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Leni schlief schon immer bei den Eltern. Sie waren bettelarm, sie hatten nur ein Zimmer, das Schlafzimmer, Küche und Wohnzimmer zugleich war, das Klo war draußen auf dem Gang. Der Vater war arbeitslos und und arbeitsscheu geworden, sie bekamen eine kleine staatliche Unterstützung und die Mutter verdiente ein paar Sous mit Näharbeiten, Stricken und Sticken, was sich eben ergab.


Die Schule fiel oft tagelang aus. Alle Welt sprach vom baldigen Krieg, die Franzosen fürchteten sich vor einem deutschen Angriff. Es würde bald kommen, sagten alle.


Lenis Eltern fickten zweimal in der Woche nach dem Mittagessen. Wenn Leni schulfrei hatte und am Wohnzimmertisch ihre Schulaufgaben erledigte, fickten sie keine zwei Meter entfernt im Bett. Anfangs fand Leni es aufregend, aber es wurde bald langweilig. Eine Zeitlang hatte sie sich tief hinuntergebeugt, um es aus der Nähe zu sehen. Papas dicker Schwanz steckte in der engen Scheide Mamas und fickte pausenlos. Mama seufzte, dann stöhnte sie. Sie griff unter ihre Knie und zog sie so hoch, wie sie konnte. Mit ihren fetten Schenkeln und dicken Arschbacken sah sie wie ein fetter Schweinearsch aus. Sie quiekte wie ein kleines Ferkel, wenn Papa ganz fest seinen Saft hineinpumpte. 


Abends legte Leni sich nackt auf die Brust von Papa und beide schauten zusammen, wie die Mutter jede Nacht masturbierte. Sie war in den letzten Jahren dick und fett geworden, sie war nicht mehr attraktiv und zum Masturbieren mußte sie mühsam an ihrem dicken Bauch herumgreifen. Sie keuchte vor Anstrengung beim Masturbieren, es war echte Schwearbeit, bis sie sich zum Orgasmus gekämpft hatte. Sie riß die dicken Beinchen weit auseinander, um den Orgasmus auszulösen. Ihr ganzer fetter Körper schwabbelte, wenn der Orgasmus sie beutelte. 


Leni lag mit dem Rücken auf Papas Brust und spielte mit ihrem Kitzler, während sie beide Mamas verzweifelten Kampf zum Orgasmus verfolgten. Offen zu masturbieren wie Mama getraute sie sich nicht immer, der fette Körper Mamas wurde im Orgasmus gebeutelt wie ein Sack schwabbeligen Fetts. Das fand Leni nicht sehr attraktiv, aber Vaters Schwanz schwoll bei Mamas Orgasmus an. Die kleine Leni durfte seinen Schwanz streicheln, aber nicht zum Spritzen bringen, hatte die Mama das kleine Mädchen vor Jahren angeschrieen. Meist aber mußte er in ihrer Hand spritzen, sie hielt den Schwanz beim Spritzen einfach fest und er lächelte sanft und satt. Mama warf ihr böse, giftige Blicke zu, wenn die kleine Leni Papas Schwanz in die Hand nahm. Mama entging nichts, nicht das Geringste, sie paßte wie ein Schießhund auf. Leni liebte es, seine Vorhaut über die Eichel gleiten und wieder herausfloppen zu lassen. Papa grinste verschwörerisch, denn er wußte, daß das zum Spritzen führte. Sie umklammerte seinen Schwanz ganz fest, wenn sie beim Kitzlerspiel einen Orgasmus bekam, ihre Hand wackelte beim Masturbieren mit der anderen und da spritzte er immer in ihrer Hand. Sie lenkte seinen Schwanz zu ihrer kindlichen Möse, denn sie mochte es sehr, wenn er  seinen warmen Saft über ihre Innenschenkel und vor allem über ihre Muschi spritzte. 


Sie hatte sich aber gut im Griff und ließ sich vom Orgasmus nicht fest beuteln. Vielleicht merkte es Papa, aber er sagte nie etwas. Papa war ihr großer Held, sie liebte ihn aus ganzem Herzen im Gegensatz Zu Mama, die fette Frau keifte immerzu und kritisierte alles, was er tat. Leni liebte ihren Vater, ihren Helden in ihren Phantasien und Träumereien. Sie kannte jeden Millimeter seines klobigen Schwanzes, sie wußte haargenau, wie sie seine Vorhaut unauffällig zu reiben hatte, sie wußte ganz genau, wann er über ihre Innenschenkel und ihre kindliche Muschi spritzen würde, denn sie machte es schon seit vielen Jahren.


Papa stritt oft mit Mama, er fand sie unappetitlich und wollte sie nicht mehr ficken. Er wollte viel lieber mit Leni ficken, immerhin begannen ihre Brüste zu knospen, ein weicher Flaum bedeckte ihren Venushügel und abgesehen davon war sie schon bald 12. Die Mutter fauchte ihn an, er sei ein Schwein! Die Verhandlungen zogen sich über Tage hin. Die Eltern fragten Leni nie, ob sie es wollte. Sie hätte es sicher abgelehnt.


Eines Abends hatte Papa sich entschlossen. Er teilte mit den Händen Lenis Schenkel und reizte gezielt ihren Kitzler. Leni wurde so geil und heiß wie noch nie. Papa legte sich auf sie und brachte mit einer Hand seinen Steifen in Position. Er stieß zu, mit einem einzigen Ruck stieß er durch das Jungfernhäutchen. Leni zuckte bei dem unerwarteten Pieks zusammen, doch nur für einen Augenblick. Es fühlte sich sehr seltsam an, seinen warmen Schwanz "da unten" zu spüren. Leni wußte ja, wie das Ficken ging. Er stieß sehr lange rein und raus, am Schluß zog Leni ihre Knie mit den Händen hoch, so wie sie es bei Mama gesehen hatte. Leni merkte, daß sie in dieser Position beinahe zum Orgasmus kam, zumindest in die Nähe. Sie ließ sich nun immer in dieser Position ficken, es machte sie mindestens heiß, um später zu masturbieren. Leni war schlank und rank, das gefiel Papa sehr, er bäumte sich grinsend auf und spritzte die volle Ladung hinein. Leni fand es nicht besonders geil, er rollte sich von ihr herunter und rang nach Luft. Nein, das Ficken gefiel ihr gar nicht. Papa war nicht mehr ihr Held, was er machte, war eklig.


Mama hatte fassungslos zugeschaut, nun beschimpfte sie ihn lautstark. Leni fühlte sich schuldig und weinte ein bißchen. Er schimpfte patzig zurück, sie sei doch daran schuld, sie, das fette Schwein! Sie verstummten, Mama masturbierte noch eine Viertelstunde wie jeden Tag und löschte dann das Licht. Ab nun fickte Papa Leni jede Nacht, er war sehr zufrieden und Leni ekelte sich, das Ficken war nicht fein, sondern schmutzig und demütigend. Es gab kein Vorspiel, rein gar nichts. Er legte sich auf Leni,  er fickte höchstens 5 Minuten und sie zog die Knie ganz fest an und hoch, denn so spürte sie das Ficken und Spritzen ganz deutlich, dann spritzte er gewaltig hinein. Das bittere Keifen von Mama hörte er schon längst nicht mehr. Wenn Leni beim Ficken ein wenig heiß geworden war, wartete sie, bis sie beide schliefen, dann masturbierte sie.


Zwei Jahre später klatschte er mit dem Gesicht in seinen Teller Grießbrei, er war tot. Mama weinte bei der Beerdigung, weil sie seinen Grießbrei vergiftet hatte. Leni stand mit steinernem Gesicht am Grab, sie weinte keine einzige Träne. Sie hatte Papa immer gemocht und geliebt, aber seit zwei Jahren nicht mehr. Sie nahm es ihm übel, daß er sie zwei Jahre lang täglich gefickt hatte, obwohl es sie nicht erregte.


Mama hatte sich mit Madame Cheng geeinigt, Leni für 30 Tausend Francs in ihre Dienste zu nehmen. Madame Cheng bedauerte, daß Leni mit 14 Jahren keine Jungfrau mehr war, da hätte sie 50 Tausend gezahlt, sagte sie mit Bedauern. Mama nahm die 30 Tausend, Madame nahm Leni in ihrem eleganten Citroen mit und sie sah Mama nie wieder.


Leni begriff sofort, daß sie kein Zimmermädchen in Madame Chengs Etablissement werden sollte. Ein Schneider kleidete sie neu ein, Madame gab ihr das Fräulein Yvette bei, um sie einzuschulen. Yvette war ein sehr freundliches und beliebtes Mädchen. Sie zeigte Leni alles, wie das Ganze funktionierte. Es gab den berühmten Flamingo‐Club, wo es ein Entertainment gab, Musik, Alkohol und Mädchen. Durch einen schmalen Gang gelangte man in das benachbarte Haus, das Hotel de l'Orient. Der Mann bezahlte im Voraus an der Rezeption für Zimmer und Ficken, dann ging er mit dem Mädchen aufs Zimmer. Yvette erklärte Leni ganz detailliert, was zur Verfügung stand. Wo die Kondome waren, wie man telefonisch eine Flasche Wein oder Champagner bestellte, wo man sich nach dem Ficken im Bidet waschen konnte. Manche Männer waren grob, sie sollte mitspielen, so lange es ihr nicht zuviel wurde. Sonst sollte sie die Klingel drücken und Pierre, der hünenhafte Bär, wäre sofort da. Er würde dem Mann eine auf die Nase geben und ihn hinauswerfen. Leni machte einen Knicks, als sie Pierre per Handschlag begrüßte. Er war wirklich groß und stark wie ein Bär, aber er lächelte sehr freundlich. Unter seinen Achseln waren die Griffe seiner Pistolen gut zu erkennen. Leni war augenblicklich in ihn verliebt. 


Nach einer Woche ging sie mit dem ersten aufs Zimmer, ein Kaufmann aus Marseille. Yvette versprach, alles durch das Spionloch im Nachbarzimmer zu beobachten, für alle Fälle. Leni errötete tief, als sie vor dem Kunden gehend an Pierre vorbeiging. Sie war in ihn verliebt und ihr Herz machte einen kleinen Sprung, als er ihr aufmunternd zulächelte. Sie beschloß in einem Bruchteil einer Sekunde, mit Pierre zu ficken. Sie ließ den Kaufmann ins Zimmer kommen und nach kurzem fickten sie. Er war nicht begeistert, ein Kondom nehmen zu müssen, aber Leni bestand darauf. Zwanzig Minuten später hatte Leni das Geld redlich verdient, der Kaufmann ging befriedigt, während sie sich die Muschi auswusch. Sie ging auf den Gang, wo Yvette und Pierre standen. Sie gab beiden einen Kuß auf die Wange und bedankte sich fürs Wachestehen. 


Am 8. Juni 1940 marschierten die Deutschen in Paris ein, Leni war schon 18 und hatte die letzten 4 Jahre im Flamingo‐Club gearbeitet. Madame war sehr zufrieden mit ihr, sie war bei den Gästen sehr beliebt und brachte viel Geld ein. Leni betrachtete das Ficken als Arbeit und fickte, so oft sie gebucht wurde, es gab fast keine problematische Kunden.


Sie hatte mit Pierre sofort eine Affäre begonnen, er war der einzige, mit dem sie etwas Seelisches verband und der sie als einziger ohne Kondom ficken durfte. Er hatte vor dem ersten Mal gesagt, die Frauen würden ihn meiden, weil er nur einen sehr kleinen Schwanz hatte. Leni sagte, das sei ihr egal und wollte seinen Schwanz sehen. Pierre errötete, aber er zeigte ihn. Er stand im Anzug vor Leni und zog ihn aus dem Hosenschlitz. Tatsächlich, ein kleiner Bubenschwanz, der an den Schwanz eines Knaben erinnerte. Sie zog die Vorhaut mehrmals zurück und fragte ihn, ob er ihr das Spritzen zeigen würde. Pierre nickte und masturbierte stehend. Es sah komisch aus, der riesenhafte Mann, stehend im Anzug, masturbierend. Doch Leni sah ganz aufmerksam hin. Sein Schwanz wurde steif und größer, und sie war überzeugt, sich von ihm ficken lassen können. Sie hielt ihn auf. "Komm, Pierre, leg dich zu mir und laß uns ficken!" 


Das war ihr erstes Mal. Er fickte ein bißchen unsicher und ungeschickt, aber er fickte und spritzte hinein. Sie umarmte ihn und sagte, wie sehr sie ihn liebe. Er blieb ihre einzige Liebe, seit ihrem Vater. Sie lächelte zufrieden, als Pierre das erste Mal hineinspritzte. Sie ließ ihn zu Atem kommen. "Du mußt länger ficken, mein Liebling! Und du mußt mit dem Spritzen warten, bis ich meinen Orgasmus hatte. Ich werde beim Ficken meinen Kitzler masturbieren und wenn ich zum Orgasmus gekommen bin, dann darfst du hineinspritzen, okay?"  Er nickte traurig. "Ich habe noch nie ein Mädchen masturbieren sehen," hauchte er. Lene setzte sich abrupt auf. "Erzähle mir alles, aber von Anfang an!" und er begann zu erzählen.


"Mein Vater war mein großer Held, mein bester Freund. Er wurde ermordet, als ich 11 war, man hat den Mörder nie gefunden. Er hat mir alles gezeigt, wie man Tierfallen aufstellte und ließ mich mit seinen großen Pistolen schießen. Meine großen .44er Automatik‐Pistolen sind das Einzige, das mir von ihm blieb. Ich schlief bei ihnen im Ehebett und er ließ mich grinsend beim Ficken zuschauen, "damit du es lernst!" Ich war immer aufgeregt, wenn sein dicker Schwanz die Schamlippen der Mutter teilte und  in ihr kleines Loch eindrang. Er fickte sie immer sehr lange, dann hielt er inne und pumpte alles hinein. Mama schien es sehr zu gefallen, das Gefühl hatte ich. Sie sah immer belustigt zu, wenn er mich masturbierte und zum Spritzen brachte. Nachdem er tot war, blieb ich mit Mama allein im Ehebett. Sie lachte laut, als ich zu masturbieren begann, der Druck war sehr groß. "Sei nicht kindisch," sagte sie lachend, "komm ficken, richtig ficken!" So kam es, daß ich sie jeden Abend ficken durfte. Sie fragte immer blöde, ob ich brav gewesen war und ließ mich ein zweites und drittes Mal hineinspritzen, denn in den Anfangsjahren mußte ich sehr oft spritzen. Alle paar Wochen kam der eine oder andere Freund meines Vaters, um mit Mama zu ficken. Sie sagte mir lächelnd, es sind gute, herzensgute Kerle, und eine Frau brauchte auch das Ficken. Aber sie war keine Nutte, sie ließ sich nur von Papas Freunden ficken, einmal in der Woche. Ich schaute ihnen beim Ficken immer zu, sie schien es wirkich zu genießen und hatte immer öfter einen Orgasmus beim Ficken. Ich fragte einmal neugierig, ob sie denn nicht masturbierte? Sie blickte mich sehr seltsam an und sagte nach einer Weile, "ja, klar doch, beinahe jede Nacht, wenn du schon schläfst. Es ist etwas sehr Privates, da will ich nicht, daß du mir zuschaust!" So kam es, daß ich noch nie ein Mädchen masturbieren gesehen habe." 


Pierre schaute grübelnd zu Boden. Und, wie gings weiter? fragte Leni. Er setzte fort. "Wir fickten täglich bis zum Schluß, gegen Ende weniger. Sie starb, als ich 32 war, dann fickte ich alle Mädchen im Flamingo, aber sie wollten kein zweites Mal, weil ich so einen kleinen Schwanz habe. Ich habe seit drei Jahren nicht mehr gefickt, ich bin jetzt 35." Leni blickte auf. "Du bist genau 20 Jahre älter als ich, mein Liebling, ich bin schon 15!" Sie ließ Pierre vor dem Ficken zuschauen, wie sie masturbierte, und nach ihrem Orgasmus fickte er sie und spritzte hinein. Er lernte, das Spritzen zurückzuhalten, sie fickten und Leni masturbierte, nach ihrem Orgasmus spritzte er augenblicklich hinein. Es war für sie beide eine gute Lösung.


Leni erzählte ihm alles, was sie erlebt hatte. Wie sie das Ficken ihrer Eltern beobachtet hatte. Wie die Mama wie ein kleines Ferkel quiekte, wenn Papa hineinspritzte. Wie sie schon immer Papas Vorhaut vor und zurückschob, bis er spritzte. Ja, er spritzte jeden Abend in ihre Hand, wenn sie zusammen das Masturbieren ihrer fetten Mama beobachteten. Sie vermutete, daß ihn der Orgasmus von Mama so sehr aufgeilte, daß er spritzte. 


Wenn sie selbst gleichzeitig mit der dicken, fetten Mama masturbierte, wurde er sehr geil und sie hielt seinen Schwanz wackelnd fest, bis er seinen Saft über ihre Innenschenkel und ihre kleine Möse spritzte, das fand sie sehr toll. Wie er sie entjungferte und fickte, jeden Abend, zwei Jahre lang, bis vor einem Jahr. Er war nicht mehr ihr großer Held, sondern ein elender Wicht, der jeden Abend in sie hineinspritzte. Er wasr vor einem Jahr gestorben und Leni hatte den Verdacht, daß Mama ihn vergiftet hatte. Seither arbeitete sie hier im Flamingo.


Der Flamingo‐Club war nun jeden Abend brechend voll, die Deutschen liebten die jungen Französinnen, sie hatten genug Geld in der Tasche und geizten nicht. Leni hatte von morgens bis abends zu tun und konnte erst spätnachts mit ihrem Pierre ficken. Pierre war  ein Baum von einem Mann und er war unglaublich stark. Er hatte ein freundliches Gesicht, das aber bei Notwendigkeit recht unfreundlich werden konnte. Er war den unbestritten beste Beschützer des Stockwerks und begleitete fallweise Madame auf heiklen Wegen. Alsbald übernachtete er jede Nacht bei Leni, sie waren fast ein richtiges Ehepaar. Pierre war kein Genie beim Ficken, aber Leni hing sehr an ihm und sein Ficken war ihr gut genug. An gewissen Tagen ließ sie ihn nicht hineinspritzen, da nahm sie seinen Schwanz in den Mund, masturbierte seinen Schwanz ordentlich und ließ ihn in den Mund, in den Rachen spritzen. Sie lächelte schelmisch, wenn sie seinen Saft schluckte. Pierre hatte jetzt tagsüber mehr zu tun, weil die Deutschen sehr grob werden konnten und er regelmäßig Nasen blutig schlagen mußte.


Auch Leni mßte nun öfter nach Pierre klingeln, um einen groben Kerl rauszuschmeißen. Eines Tages lief alles schief.


Der betrunkene Deutsche, ein kleiner, knochendürrer Offizier, wurde nach dem Ficken sehr grob. Er prügelte auf Leni ein, als ob sie der Feind wäre. Er schlug ihr ein blaues Auge, doch sie kam nicht an die Klingel. Er steigerte sich in Raserei und zückte seinen doppelschneidigen Dolch. Er schnitt sie an den Beinen und den Armen und war drauf und dran, ihr den Dolch ins Herz zu stoßen. Sie wehrte sich mit ungeahnten Kräften und rammte seinen Arm mit dem Dolch in den Hals. Er röchelte und sank hintenüber, er war nach  wenigen Augenblicken tot. 


Pierre stürzte herein und erfaßte die Situation sofort. Zuerst schaute er sich Lenis Wunden an, aber sie waren nur oberflächlich. Pierre telefonierte auf dem Gang, dann wickelte er den Toten in das Leintuch und trug ihn zum Hinterausgang, wo er ihn auf die Ladefläche eines wartenden Wagens warf. Man würde ihn weit entfernt in einem Wäldchen, in der Seine oder einem Park entdecken, ohne Hinweis auf den Flamingo‐Club. Pierre blieb bei Leni, bis der Arzt kam. Die Wunden waren schnell genäht und verbunden. Pierre sprach mit Madame, daß Leni einige Tage nicht arbeiten konnte. Madame war besorgt, aber Pierre sagte, in einer Woche habe Leni es überstanden. Eine Woche später wurde Leni zu Madame ins Büro gerufen. 


Das Büro war düster, aber sehr gediegen möbliert. Madame trug wie immer ihre chenesische Prachtkleidung, ihre Haare unter einem goldenen Krönchen glatt frisiert, das Gesicht dick geschminkt. Man hätte nicht sagen können, ob sie 20 oder 70 war. Sie lächelte freundlich und hieß Leni, sich zu setzen. Sie befahl einem unsichtbaren Diener, zwei Limonaden zu bringen. Sie zündete sich eine Zigarette an einem langen Spitz an und schaute Leni ernst durch den Rauch an. Leni schüttelte den Kopf, danke, sie rauchte nicht.


"War eine starke Sache, das vor einer Woche," sagte Madame. Leni nickte, "es war reine Selbstverteidigung, entweder er oder ich." sagte sie ganz ruhig. Madame nahm einen tiefen Zug aus der Zigarettenspitze. "Aber natürlich, meine Liebe. Gottseidank funktioniert Pierres Notfallplan immer noch perfekt. Pierre ist ein tüchtiger Kerl, findest du nicht!?" Leni blickte auf, die schwarzen Augen verrieten nichts. "Ich weiß es, deshalb ist er mein Liebhaber," sagte Leni. Sie wußte, daß Madame darüber vom ersten Tag an Bescheid wußte. Madame nickte, drückte die Zigarette aus und bereitete die nächste vor. "Ich möchte dich fragen, ob es dich bedrückt, einen Menschen getötet zu haben." Leni war überrascht von der Wendung, aber sie antwortete gleich. "Nein, Madame, ich habe weder Alpträume noch Gewissensbisse. Er hätte mich getötet, da bin ich ganz sicher. Ich wehrte mich automatisch, weil es über die üblichen Schläge hinausging, er wollte mich töten, gottverdammtnochmal!" Leni unterdrückte die Tränen des Trotzes.


Madames Gesicht wurde sehr ernst, sie hätte jetzt auch 90 sein können. "Ganz klar, mein Kind! Ich wollte eigentlich nur wissen, wie du zum Töten generell eingestellt bist. Bist du eine Mörderin?" Madames Frage klang schneidend. Leni dachte ein paar Augenblicke nach. "Nein, ich glaube nicht, Madame. Ich habe getötet, weil es sein mußte." Madame nahm einen tiefen Zug. "Die meisten Menschen halten mich für eine Chinesin. Aber ich wurde in Indochina geboren, die Franzosen waren Besetzer meiner Heimat. Als ich noch jung war, lebte ich im Widerstand, ich habe damals viele Franzosen getötet. Das war damals und dort richtig, dazu stehe ich. Nach dem Ende der Besatzung bin ich hierher, habe eine neue Identität angenommen und habe eines der besten Bordelle der Stadt erbaut." Sie schwiegen beide, sie dachten über unterschiedliche Dinge nach. Leni wußte nichts über Indochina, aber sie verstand Madame Cheng. 


Madame Cheng fuhr fort. "Ich jetzt wieder im Widerstand. Die Besatzer sind jetzt die Deutschen." Leni zuckte zusammen, Madame bei der Résistance? Madame sah es ihr an. "Ich bin zu alt, um mit der Waffe in der Hand in den Untergrund zu gehen. Aber ich tue trotzdem alles, was notwendig ist." Leni nickte zustimmend. "Das habe ich mir noch nicht überlegt, da man als junges Mädchen nicht an die Résistance denkt." Madame richtete sich die nächste Zigarette geschickt und überlegte ihren nächsten Schritt.


"Heutzutage führt man den Krieg nicht nur mit dem Gewehr in der Hand. Die Résistance läßt die schlimmsten Gegner von Scharfschützen erledigen, manche aber auch von zarter Frauenhand. Das ist manchmal auch effektiver." Sie sah, daß Leni sie fragend ansah. "Unser Nachttaxi bringt fast jede Nacht eine Leiche fort, ein Service, der bisher sehr gut funktioniert." Leni riß die Augen auf. "Jede Nacht, Madame?" hauchte sie ungläubig. Diese nickte. "Wir legen die Leichen immer an unterschiedlichen Orten ab, so daß keine Spur zu uns führt. Wir müssen erst aufhören, wenn die Deutschen herausfinden, daß sie alle zuletzt im Flamingo oder im l'Orient waren." Leni starrte auf den Teppich. Es war umwerfend, was Madame da sagte. 


"Wie denkst du über die Besatzer? Verdienen sie nicht den Tod?" fragte Madame leise und zog an ihrer Zigarette. Leni antwortete sofort. "Nein, Madame. Ich kenne viele Deutsche, nun schon seit über drei Jahren. Die meisten sind freundlich, ehrlich und gute Menschen, die mal eine hübsche Französin ficken wollen. Das, finde ich, geht in Ordnung.  Alle Männer und junge vor allem, müssen ficken.  Nur unter den Schlägern, unter den groben Typen gibt es einige, die ich gerne in den Arsch treten würde. Und, wenn sie echte Verbrecher sind, wäre ihr Tod auch gerechtfertigt." Leni blickte nun in Madames Augen und war gespannt, immerhin hatte sie widersprochen, oder? Madame lächelte plötzlich. Sie hatte genau des gehört, was sie hören wollte.


"Die Résistance achtet sehr genau, über wen sie das Todesurteil spricht. Bei den Scharfschützen ist es oft notwendig, auch Unschuldige zu töten, damit Scharfschütze und Begleiter entkommen können. Eine geschickte Attentäterin hat es aber nur mit dem einen zu tun. Selbst da gelingen nicht alle Anschläge, weil es immer etwas Unvorhersehbares gibt." Madame zündete sich eine neue Zigarette an, bevor sie direkt fragte.


"Wärest du bereit, Menschen für die Résistance zu töten?" Leni zögerte. "Wenn es wirkliche Verbrecher sind,"  sagte sie, "nur wenn es wirkliche Verbrecher sind, an deren Hand Blut klebt. Das sind nicht alle, nicht jeder. Ich habe gezögert, weil ich mich dann blind darauf verlassen müßte, daß die Résistance nur diese verurteilt, nicht etwa aus strategischen Motiven, nicht aus persönlichen Motiven. Nur darum habe ich gezögert, Madame."


Madame klopfte die Asche von der Zigarette. "So weit ich weiß, hat mir die Résistance bis heute nur echte, wirkliche Schweine benannt. Ohne Ausnahme. Aber ich muß zugeben, selbst nachgeprüft habe ich es nur selten. Meist wußte ich auch vorher schon Bescheid, welcher unserer Gäste ein Schweinepriester ist. Aber du hast recht, im Prinzip verlasse ich mich auf das Urteil der Résistance. Und ich kenne die Person, die mir das Urteil sagt, es sind grundehrliche Menschen, die keine Spielchen spielen. Sie wollen die faulen Äpfel ausmerzen, vielleicht retten sie Unschuldige. Manche Menschen verachten mich, weil ich eine Puffmutter bin, aber ich gehe nur und ausschließlich nach meinem Gewissen und meinem Gerechtigkeitsgefühl vor. Ich spiele keine Spielchen. Wer mir schräg kommt, dem lasse ich die Nase blutig schlagen, Ja. Aber ich lasse niemanden umbringen, nur so, weil ich wütend bin."


Madame hob kurz ihre Hand, und der unsichtbare Diener, ein älteres Mädchen, brachte zwei Tassen Tee. Sie tranken schweigend und jeder dachte über die Sache nach. Leni beendete das Schweigen, indem sie die Teetasse zur Madame hinstreckte. "Ich bin mit an Bord, Madame! Ich habe Euch gesagt, wie ich dazu stehe, ich tue es, wenn Ihr es mir befehlt!" Madame, die ihre Augen geschlossen gehalten hatte, sah nun Leni direkt in die Augen und hob ihre Teetasse, bis sich die Ränder berührten. "Magdalena, ich werde dich nicht enttäuschen, das schwöre ich bei allem, was heilig ist!" Sie tranken die Tassen leer, dann hatte Leni tausend Fragen. Erst gegen Ende stellte sie ihre Wichtigste. "Wie ist's mit Pierre, mit den anderen?" Madame lächelte freundlich, beinahe stolz. "Pierre und alle, die vor dir schon da waren, gehören zur Résistance. Bei den jüngeren sei vorsichtig und frage lieber, bevor du etwas preisgibst. Okay?" Leni nickte und durfte dann gehen.


Leni ging in ihr Zimmer und fragte im Vorübergehen Pierre, ob er zu ihr käme? Pierre telefonierte kurz mit Aldo, seinem Ersatzmann und kam ins Zimmer. Er sah, wie aufgewühlt sie war, setzte sich neben sie und legte einen Arm um ihre Schulter. Er wartete, bis sie sprach. "Ich war gerade bei der Madame, Pierre. Sie hat mich für die Résistance angeheuert, als Attentäterin. Was sagst du?" Sie kannte die Antwort, aber sie wollte mit jemandem sprechen, von jemandem in den Arm genommen werden. Genau das tat Pierre jetzt. "Für mich ist das völlig okay, Liebes. Ich bin mit dabei und werde jeden deiner Schritte überwachen, dich nie allein lassen. Gut?" Leni nickte eifrig und ließ ihren Tränen freien Lauf. "Es ist nichts, Brummbär, ich bin nur erledigt, es ist keine leichte Entscheidung für mich. Eher ein Riesensprung in schwarzes Wasser, wo man den Grund nicht sieht!" 


Erst nach 14 Tagen gab ihr Yvette ein kleines braunes Fläschchen. "Drei Tropfen Krankenhaus, sechs Tropfen Friedhof. Kannst du dir das merken?" Leni nahm das Fläschchen und versteckte es in ihrer Handtasche. Sie nickte, 3 und 6, leicht zu merken. Dann sagte Yvette "Wenn ich dir den Kunden bringe und die Worte sage 'die da ist genau richtig für dich!', dann ist es die Zielperson. Du wirst an meinem Blick merken, daß es mir ernst ist. Okay?" Leni nickte, "'die da ist genau die richtige für dich!', das habe ich kapiert, Yvette!" Leni wußte, daß Yvette die zweite Geige im Haus spielte und daß sie die Befehle direkt von Madame bekam.


Am nächsten Abend, es war wieder Hochbetrieb, schäkerte Yvette lange mit einem Offizier mit viel Lametta, dann kam sie mit ihm Arm in Arm zu Leni. "Die da ist genau richtig für dich, Hans Peter!" Leni schnappte sich den gutaussehenden Gentleman, blickte forschend in Yvettes Augen und flötete "Danke, Yvette, daß du mir den Kavalier überläßt!" In Yvettes Augen glomm kurz ein Funke auf, es war also ernst. Leni ging mit Hans Peter gurrend und flirtend zur Rezeption, und nachdem er bezahlt hatte, gingen sie aufs Zimmer. Der Champagner kam ein paar Minuten später, Leni war schon nackt und schenkte den Champagner ein. Sie stieß mit Hans Peter an und ließ sich ficken. Er wurde immer langsamer, unsicherer und griff sich ans Herz. Es waren kaum 5 Minuten vergangen, da fiel er seitenüber auf den Teppich. Leni klingelte und Pierre kam. Er fühlte den Puls des Deutschen, schüttelte seinen Kopf mißbilligend und drückte dem Mann die Kehle mit seinen Pranken zu. Er ließ ihn erst nach ein paar Augenblicken los und vergewisserte sich. "Er ist tot" sagte er zu Leni. Er ging zum Telefon am Gang und sprach zwei‐drei Worte, dann wickelte er den Toten ins Leintuch und trug ihn auf der Schulter zum Hinterausgang. Das Nachttaxi wartete schon, er verstaute den Leichnam gemeinsam mit dem stummen Beifahrer unter einer dreckigen Plane und dann war's vorbei. Oben in Lenis Zimmer tranken sie noch ein Glas Champagner, er packte das kontaminierte Glas in ein Taschentuch und ging, sie wusch sich und ging wieder in das Flamingo. Sie stellte sich neben Yvette und flüsterte "Erledigt. Ist gerade weggefahren." Yvette lächelte kurz und drückte ihre Hand. Leni ging zum nächsten Tisch und feierte dort wie immer.


Leni ließ sich von Pierre zeigen, wie man eine Kehle durchschneidet. Er ließ sie mit dem Zeigefinger üben, wie stark sie den Schnitt ausführen mußte. Und noch fester, "bis du das Rückgrat an der Klinge spürst," sagte er. Pierre gab ihr ein rasiermesserscharfes kleines Messer mit einem breiten Heft. "Damit du dich nicht an der Hand verletzt," erklärte er. "Das muß kein großes Messer sein, eines wie dieses genügt und ist leicht zu verstecken." Leni hatte Yvette gesagt, daß das Gift nicht zuverlässig war, und wenn der Kerl noch atmete, würde sie ihm die Kehle durchschneiden. Yvette nickte, "nimm vielleicht 8 oder 10 Tropfen, vielleicht ist es wirklich nicht stark genug."


Leni hatte in einem halben Jahr etwa 40 Männer getötet, nur zweimal mußte sie dem Sterbenden die Kehle durchschneiden. Dann aber kamen lästige Kriminalisten, die lästige Fragen stellten. Sie waren unter Beobachtung. Leni fuhr mit ihrem Opfer per Taxi in jeweils unterschiedliche Hotels, gab 12 Tropfen in den Champagner und 15 Minuten später folgte Pierre mit dem Nachttaxi. So wurden die Beobachter nicht fünfig, man fand immer wieder die Opfer an verschiedenen Stellen, die Opfer hatten sich ordnungsgemäß in den Hotels registriert. Die Damenbegleitung sah keiner, das war doch Sinn der Sache. Nach Monaten belagerten sie das Flamingo nicht mehr, der Serienmörder trieb sein Unwesen in ganz Paris, nie im gleichen Hotel. Man war wieder bei Null. 


Madame rief Pierre und Leni ins Büro. Sie kam gleich zur Sache. "Die Deutschen ändern ihre Strategie, sie ziehen viele Offiziere nach Polen und Russland ab. Die Résistance wartet ab." Sie nahm ein dickes Bündel Geld aus der Schublade. "Macht ein paar Tage frei, Kinder, ihr habt euch einen Urlaub verdient. Fahrt in die Normandie oder sonstwohin, ich brauch's nicht zu wissen. Lebt ein paar Tage wie Fürsten, kommt aber nach spätestens 8 Tagen wieder. Wenn was vom Geld übrig ist, bringts mir wieder. Aber laßt es euch gut gut gehen, ihr seid ein erfolgreiches Paar." Die beiden bedankten sich und gingen. Im Korridor fiel Leni Pierre um den Hals. "Unser erster gemeinsamer Urlaub!" sagte sie unter Tränen. Pierre lachte und sagte, er freue sich sehr, ein paar Tage mit ihr allein zu sein.


Sie mieteten einen Wagen, überprüften dreimal, daß sie die Passierscheine eingesteckt hatten und fuhren 6 Tage der Loire entlang, bestaunten die fabelhaften Schlösser, schliefen in den besten Hotels und aßen in den besten Restaurants. Es war ein sehr schöner Urlaub, und als sie am siebten Tag wieder in Paris waren, war noch mehr als die Hälfte des Geldes übrig, rund 13.000 Francs. Von der Autovermietung gingen sie zu Fuß zum Flamingo. "Etwas stimmt nicht," sagte Pierre und hielt Leni am Arm an. Das Flamingo war geschlossen, das l'Orient auch. Pierre ging in die Nachbarshäuser und fragte herum. Die Deutschen hatten alle verhaftet und abgeführt, das Flamingo und das l'Orient geschlossen. Madame Cheng hatte auf dem Weg zum Polizeiwagen eine Giftkapsel geschluckt und war tot. Pierre fragte mehrere Leute, aber sie sagten alle dasselbe. Sie gingen sofort weiter und suchten sich ein Hotelzimmer. Sie blieben drei Tage, Pierre ging zum Telefonieren auf die Straße und hatte dann Erfolg, er konnte jemanden von der Résistance erreichen. Man bestätigte ihm den Selbstmord Madame Chengs, die Angestellten wurden einer nach dem anderen verhört und sukzessive wieder freigelassen. So weit, so gut. Sie sollten mit dem Postbus nach St. Vincent fahren und morgen Mittag im Restaurant L'Heureuse zu mittag essen. Sie sollten dem Kellner —  egal welchem Kellner — sagen, daß ihre Katze entlaufen war und sie auf der Suche wären. Eine Stunde später fuhren sie mit dem Bus nach St. Vincent.


Sie speisten im Lokal und sagten schon bei der Bestellung dem Kellner den Schlüsselsatz. Der Kellner zuckte mit keiner Wimper und sagte nur "Aha!". Sie aßen und Pierre überlegte bereits, den Kellner nochmals anzusprechen, da setzte sich ein unauffällig gekleideter Mann an ihren Tisch und bestellte drei Espressos. "Ich bin Robert und das ist nicht mein Name. Ihr seid also von Madame Cheng hierher gekommen, sehe ich das richtig?" Beide nickten und Pierre sagte, sie suchten Arbeit bei der Firma. Robert nickte, das geht klar, in den nächsten Tagen werden eure Kollegen vom Flamingo nachkommen. "Soweit ich weiß, gingen sie alle frei." Selbst wenn jemand ihre Unterhaltung hörte, sie sagten nur belangloses Zeug. Robert blickte auf seine Armbanduhr, sein Wagen käme in 20 Minuten präzise. "Euer Gepäck?" Pierre deutete mit dem Kinn, dort, neben dem Ausgang, griffbereit. Robert grinste. "Gut ausgebildete Fachkräfte mag der Chef," grinste er und bestellte 3 Calvados. Pierre schickte sich an, die Rechnung zu zahlen, doch der Kellner beugte seinen Kopf mit einem fröhlichen Grinsen. "Schon bezahlt, Herr Kollege!" Pierre konnte ihm noch eine Schein aufdrängen, für die gute Bedienung.


Roberts Wagen kam auf die Minute genau, der Chauffeur versorgte die beiden Reisetaschen im Kofferraum und dann gings los. Sie fuhren im Zickzack und schlugen Haken wie die Hasen, dann hielt er vor einem großen Bauernhof. "Keine Verfolger" war das einzige, was der Chauffeur zu Robert sagte, sie stiegen aus und bekamen ihr Gepäck, dann brauste der Chauffeur weiter. Robert begleitete sie hinein. Sie bekmen ein Zimmer, sollten sich kurz frisch machen und gleich in die Haupthalle kommen. Ein paar Minuten später kamen sie in die Halle und wurden von jemanden in ein Zimmer geführt. Dort empfing sie der örtliche Chef. 


Sie sprachen einige Minuten über Madame Cheng. Es war so schade um sie, sie hatte ein gut funktionierendes Netzwerk im Flamingo und l'Orient aufgebaut. Es war ein herber Verlust, alle kannten sie und sie hatte einen guten, festen Charakter. Leni sagte, sie hätte ihn schon öfter im Flamingo gesehen, er hatte immer Yvette oder Monique gebucht. Dem Chef, er hatte sich als Charles vorgestellt, war das Thema sichtlich peinlich. "Ja, so hielt ich Kontakt zu Madame. Und Yvette und Monique, nun, ich bin auch nur ein Mann!" Leni lachte fröhlich, "Charles, Sie brauchen sich nicht zu erklären, die beiden gelten als Meisterinnen unseres Faches!" Das fröhliche Lachen Lenis entspannte die Situation. Charles blickte auf seine Armbanduhr und sagte, die beiden sollten in den nächsten Tagen hier auftauchen. Daß Yvette und Monique schon frei waren, wußte er bereits. 


Sie sollten sich ein paar Tage ausruhen, sagte Charles, man werde dann besprechen, was es zu tun gibt. Es gibt auch Tiere auf dem Bauernhof, zur Tarnung. Charles wurde wieder sehr ernst. "Was ich sehr bedauere, daß Madame Cheng auf einem Armenfriedhof verscharrt ist. Wir konnten es nicht wagen, ihren Leichnam einzufordern. Und wir waren uns sehr nahe, vor Jahrzehnten war ich einer ihrer Favoriten. Sie war sehr gut im Bett!" sagte er bitter. Pierre und Leni gaben ihm die Hand. "Unser Beileid, Charles, auch wir mochten sie gern!" sagte Pierre und hieb dem guten Charles seine Pranke auf die Schulter. 


Tatsächlich, in den folgenden Tagen kam die gesamte Besatzung des Flamingo und der l'Orient. Es war ein herzliches und schmerzliches Begrüßen. Alle waren traurig und entsetzt, daß Madame die Giftkapsel geschluckt hatte. Sie mußte sich klar geworden sein, daß sie kompromittiert war und zugleich gewußt haben, daß sie für die Folter der Deutschen zu alt war. Yvette und Monique umarmten Charles wie einen alten Liebhaber, dann kam Yvette zu Pierre und Leni. Sie erzählten sich alles haarklein. Yvette hatte sich große Sorgen gemacht, daß die beiden bei ihrer Rückkehr in die Falle tappen könnten, denn natürlich hatten die Deutschen Leute zurückgelassen. Sie war froh, daß dem nicht so war. Pierre, der vor dem Krieg bei der DIS, einer Vorläuferorganisation der DSGS ausgebildet worden war, tappte nicht so leicht in eine Falle, sagte er stolz.


Am vierten Tag gab es ein Meeting. Ein hoher Boss war gekommen, Rimbaud. Er fragte Pierre und Leni geradeheraus, ob sie als Team, als Paar heikle Attentate ausführen konnten. Beide waren einverstanden, Ja. Rimbaud, kein Freund des Smalltalks und der offensichtlich unter Zeitdruck stand, nahm eine Akte aus seiner Aktentasche. Zielperson mit mehreren Fotos, Aufstellung von Gewohnheiten und bevorzugten Orten, Ansprechpartner in Varennes. Sie sollten die Akte genau studieren und sie vor dem Aufbruch gemeinsam mit Charles verbrennen. Übermorgen hole sie ein Wagen ab, um sie in Varennes auszusetzen. Rückkehr spätestens am 5. Tag auf eigene Faust, kein Wagen vorgesehen. Pierre überflog die Akte und nickte. "Wir erledigen das oder sterben beim Versuch." Rimbaud nickte, dann gingen sie und die nächsten kamen zu Rimbaud.


Leni und Pierre studierten die Akte sorgfältig. Pierre meinte, am besten sei das Café gegenüber der Kommandatur, um sich an den General heranzumachen. Leni nickte ernst, sie kramte in ihrer Reisetasche. Ein gewagtes, aber nicht zu nuttiges Kleid. Sie war 22 und mit ein bißchen Make up konnte sie jeden Mann verzaubern. Sie ließen sich von Charles mit einem Fläschchen Gift ausstatten. Sie fuhren nach Varennes, der Wgen fuhr sofort weiter und sie nahmen zwei Zimmer im Hotel gegenüber der Kommandatur und neben dem Café. Zwischen den beiden Zimmern eine Tapetentür, so hatten sie es verlangt. Sie bezahlten 5 Nächte im Voraus, Pierre nahm Kontakt mit seinem Verbindungsmann auf und man  organisierte ein Nachttaxi. Der Verbindungsmann, Paul, sagte, die Leute mit dem Nachttaxi wären nicht direkt bei der Firma, sondern gewöhnliche Kriminelle, es ging also nur ums Geld. Pierre nickte, das geht in Ordnung, Geld sei da. Paul solle nur dafür sorgen, daß die Leiche möglichst abgelegen entsorgt wurde, darauf müsse er sich verlassen können. Paul nickte, das könne er verläßlich organisieren. Da Pierre den Tag nicht genau wußte, sollten die Gangster auf Pauls Anruf warten, jeden Abend.


Leni hatte sich die Örtlichkeit genau angesehen, mögliche Fluchtwege ausgekundschaftet, wenn etwas schiefging. Als Notfallstreffpunkt hatten sie das kleine Kirchlein am südlichen Stadtrand ausgemacht, zu jeder vollen Stunde. Es war geplant, den General ins Hotelzimmer zu locken. Falls er einen Leibwächter dabeihatte, wartete Pierres Faust auf ihn. Falls er nicht mit ins Hotelzimmer mitgehen wollte, sollte Leni ihm das Gift an der Bar verabreichen und sofort verschwinden. Pierre hatte zur Sicherheit einen Wagen gemietet und neben der Kirche geparkt. Es konnte losgehen.


Es lief alles wie am Schnürchen, ohne Probleme. Der General kam bei Dienstschluß in das Café und er war allein. Seine mit viel Lametta behängte Uniform sollte jedermann beeindrucken und abschrecken. Er entdeckte das hübsche Mädchen an der Bar sofort und sein Raubtierinstinkt erwachte. Zufällg war der Hocker neben Leni leer, dafür hatte sie gesorgt. Sie war schon leicht beschwipst, gab sie vor, ihr ungetreuer Ehemann habe sie für diese Nacht allein gelassen, er war bis morgen unterwegs, die Kanaille! Sie ging auf das Firten des Generals sofort ein, sie war ja schon leicht betrunken, nicht wahr? 


Nach dem zweiten Drink wollte sie auf ihr Zimmer gehen, hier nebenan im Hotel. Ja, der General dürfe sie bis zur Tür begleiten. Leni war überrascht, wie flink Pierre sie überholte und ins Nachbarzimmer ging. Sie habe Durst sagte sie, als der General, ganz Kavalier der alten Schule, ihr Hotelzimmer aufschloß. Er könne ja auf ein Glas Champagner mitkommen, sagte sie, wenn er ein braver Junge sei und die Situation nicht ausnutze. Dem General tropfte der Speichel aus den Mundwinkeln, als er das Glas Champagner ergriff. Sie tranken auf Freundschaft, sie heiße Arléne und sei so einsam! So furchtbar einsam! Das Raubtier sagte, sie müsse ja nicht so einsam sein, er sei ja da, der Schorsch. Was für ein seltsamer Name, lallte Leni und zählte die Sekunden. "Das steht für Georges," sagte der General. Leni ließ den Träger ihres Kleides sinken und das Kleid flatterte zu Boden. Er starrte die Schönheit an, die nur im Slip neben dem Bett stand. Pierre hatte seine Pistole gezogen und schaute weiter durch den Türspalt. Der General machte einen Schritt auf Leni zu, einen zweiten und beim dritten sackte er wie ein gefällter Baum zu Boden. Pierre trat sofort ein, der General hatte noch einen schwachen Puls. Aber eine Minute später schüttelte Pierre den Kopf, der Kerl war tot, mausetot.


Es war noch eine Stunde zu warten, bis es dunkel genug war, um Paul anzurufen. Pierre durchstöberte die Taschen des Generals und nahm ihm alles ab, bis auf ein bißchen Bargeld, das die Gangster finden sollten. Aber Dienstausweis zum Beispiel war für die Résistance vielleicht eine gute Beute. Pierre rief Paul an und wollte eine kleine Änderung, Paul sollte selbst mitkommen, er wollte den Toten nicht zwei Unbekannten übergeben. Paul dachte nach, aber er willigte ein, das machte Sinn. Pierre wickelte den Toten in das Leintuch und trug ihn die Stiege hinunter. Er mußte ein paar Minuten warten, dann kamen sie. Paul half, den Leichnam unter einer Plane zu verstecken, und Pierre gab ihm unauffällig den Umschlag mit dem Geld. "Bezahle sie erst, wenn sie dich zurückgebracht haben," murmelte Pierre leise. "Aber claro," antwortete Paul, ein Händedruck und sie fuhren ab. Pierre und Leni nahmen ihre Reisetaschen und verschwanden durch denselben Hintereingang, sie mußten 15 Minuten zu Fuß zur Kirche gehen, dann fuhren sie mit dem Mietwagen zum Bauernhof.


Charles rief sofort bei Rimbaud an. Er strahlte über das ganze Gesicht, die beiden sollten 3 oder 4 Tage ausruhen, dann käme Rimbaud mit dem nächsten Auftrag. Charles versprach, den Mietwagen zurückbringen zu lassen, die gefälschte Identitätskarte und die 2.000 Francs Sicherstellung waren den Aufwand wert. Pierre und Leni genossen die freien Tage, Kraft tanken, ausschlafen und ausgeruht zum nächsten Auftrag zu gehen hatten einen Sinn. Sie fickten, wenn sie Lust dazu hatten, meist auf dem Rasen und dem Moos hinter dem Haupthaus. Leni wurde bei dem Gedanken, dass 50 Augenpaare beim Masturbieren und Ficken zusahen, unglaublich geil. Pierre dachte sich, daß die Mädchen nun sehen konnten, wie gut er inzwischen ficken konnte. Nach dem Abspritzen lag er neben Leni und streichelte ihre Innenschenkel, während sie zu Ende masturbierte. Es war herrlich, fanden beide. — Vor dem Einschlafen rollte sich Leni in die riesigen Arme Pierres, wenn sie Lust zu Masturbieren hatte.


Rimbauds nächster Auftrag führte sie nach Reims. Ziel war der General, der die Deportation von Juden vorantrieb,als ob er persönlich involviert wäre. Sie studierten den Akt und verbrannten ihn gemeinsam mit Charles. Der Wagen setzte sie vor der Kommandatur ab, sie gingen in das Hotel. Es gab keine 2 Zimmer mit Verbindungstür. Pierre traf Vincent, den Verbindungsmann. Ein Nachttaxi war schon organisiert, Pierre stellte den Mietwagen hinter der Kirche ab. General von Bülow ging nach Dienstschluss immer in die angrenzende Bar, er trank immer 2 Martinis. Es sah ganz danach aus, daß es wie immer ablaufen würde. Sie wußten noch nicht, daß der Akt eine Lücke hatte, eine spielentscheidende.


Leni saß auf dem Barhocker, trank einen Martini und hielt den Platz neben sich frei. Der General kam, der Martini kam und Leni spielte die leicht angetrunkene Strohwitwe. Der General ging nicht darauf ein. Es lief nicht. Der General neigte sich zu ihr und flüsterte, "Sorry, aber ich stehe nicht auf Frauen!", bevor er zur Toilette ging. Leni mußte blitzschnell improvisieren. 


Pierre sah, wie sie ungeschickt das Glas des Generals umstieß und einen neuen bestellte. Sie hielt das geöffnete Fläschchen mit dem Gift in der hohlen Hand und bedeckte die Hand kurz mit einer Serviette, während sie das Gift in ihr eigenes Glas schüttete. Pierre konnte es sehen, sie nahm den frischen Martini und schob ihr Glas unauffällig zum Platz des Generals. Der kam wieder und sie prosteten sich zu. Leni verließ die Bar sofort, nachdem sie ausgetrunken hatten. Pierre folgte ihr zur Kirche. "Er ist schwul," sagte Leni zu Pierre, als sie im Wagen saßen. "Verdammt, in der Akte war das nicht erwähnt!" fluchte Pierre. Sie sagten Charles, wie es gelaufen war. Der telefonierte mit Vincent, der General hatte in der Bar einen Herzinfarkt bekommen und war tot. "Na, das ist noch einmal gut gegangen!" sagte Charles. Vincent wußte auch, daß die Deutschen nach einer jungen Französin fahndeten. Die Personenbeschreibung war lachhaft, zehn Zeugen und 20 unterschiedliche Aussagen.


Rimbaud ordnete 4 Tage Erholung an, Charles ließ den Mietwagen zurückbringen. Die beiden ruhten sich aus, machten lange Spaziergänge und liebten sich auf dem Rasen hinterm Haus. Leni war glücklich mit ihrem Brummbär, er war der richtige Mann für sie. In Friedenszeiten hätten sie vermutlich geheiratet, jetzt aber dachte keiner daran. Rimbaud kam, er war im Zivilberuf Ingenieur und hatte vor allem viele Brücken in Frankreich gebaut. Nun war er eine Schlüsselfigur in der Résistance, fuhr aber regelmäßig nach Paris zu Frau und Kind. Yvette hatte großen Respekt vor dem Architekten, der keines der vielen verlockenden Angebote zu einem Schäferstündchen mit den Flamingo‐Mädchen  annahm. Ein Mann mit Prinzipien. 


Der nächste Auftrag führte sie nach Brest in der Normandie. Yannick, der Verbindungsmann, hatte bereits gute Vorarbeit geleistet. Ein zuverlässiges Team für das Nachttaxi, zwei Zimmer mit Verbindungstür waren reserviert, der Mietwagen stand vor dem Hotel. Doch es lief nicht rund, leider nicht. Der fette General ließ sich ködern, er folgte der beschwipsten Strohwitwe ins Hotelzimmer und er trank den vergifteten Champagner. Er fiel nicht um. Leni legte sich aufs Bett und ließ sich ficken, obwohl es sie vor dem dicken Mann ekelte. Trotzdem wurde sie vom Orgasmus heftig gebeutelt, bevor er ins Kondom spritzte. 


Sie kniete hinter ihm, faßte ihn unterm Kinn und schnitt seine Kehle durch. Das Blut spritzte über die Bettwäsche, er hielt sich mit beiden Händen die Wunde zu und bewegte sich dennoch bedrohlich auf Leni zu. Er schwankte, es war zuviel für ihn. Pierre war lautlos ins Zimmer gekommen und schlug ihm die Faust ins Gesicht. Jetzt erst fiel der Kerl um. Er verblutete in kürzester Zeit. Pierre überzeugte sich, daß er tot war. Sie mußten zwei Stunden warten, bis das Nachttaxi kam. Es dauerte keine Minute, bis Pierre den Leichnam und seine Uniform hinunter brachte und auf die Ladefläche warf. Yannick bedeckte ihn mit einer Plane. Pierre gab Yannick das Geld und sagte, er solle sich nach der Entsorgung heimbringen lassen und dann erst das Team bezahlen. Yannick nickte, das hatte er so vor. Sie fuhren noch in der Nacht mit dem Mietwagen zum Bauernhof bei St. Vincent. Erneut ordnete Rimbaud ein paar Tage Pause an. 


Pierre fuhr mit Leni nach Paris. Er wollte sich für die Zukunft danach bereit machen und weihte Leni in seinen Plan ein. Madame Cheng hatte die Einkünfte aus dem Flamingo und dem l'Orient auf ihr Privatkonto abschöpfen lassen. Pierre sagte, das einzige Risiko war, daß die Deutschen das Privatkonto entdeckt hatten und es überwachten. Aber das Glück war auf seiner Seite. Die Deutschen hatten nur die Konten vom Flamingo und dem l'Orient sperren lassen, das Privatkonto entdeckten sie nicht, zumal es nicht unter dem Namen Cheng lief. Leni mußte draußen auf der Straße warten, sie war furchtbar nervös und hatte Angst um ihren Pierre.


Pierre ging seelenruhig in die Bank. Drei Personen waren auf das Konto berechtigt, Madame Cheng, er und ein gewisser Alphonse de Montmeril, ein Liebhaber aus ihrer Jugend, den Pierre überhaupt nicht kannte. Es lief alles sehr zäh ab. Alphonse hatte vor einem Jahr 500.000 abgehoben, es waren noch 5,8 Millionen auf dem Konto. Pierre wollte 5,2 Millionen in bar abheben. Er  mußte eine Stunde warten, bis das Geld da war. Der Kassier entdeckte seine Pistolen im Halfter, seine Finger schwebten zitternd über dem Alarmknopf. Pierre lächelte, "mit soviel Bargeld muß ich mich schützen!" und lächelte entwaffnend. Zögerlich nahm der Beamte den Finger vom Knopf. 


Es lief zäh, aber es ging. Ein letzter Schreck, seine Aktentasche war viel zu klein. Der Bankier lächelte, das kam öfters vor. Er schenkte Pierre einen kleinen Holzkoffer. Pierre ließ sich zweihunderttausend extra geben, die 5 Millionen kamen in den Koffer. Nach vier Stunden stand er endlich auf der Straße. Leni schloß sich an, sie hatte ständig furch die Fenster geblickt, aber es schien alles in Ordnung zu sein. Sie gingen im Zickzack vier Straßen weiter und betraten die Filiale der BNP Paribas. Er legte ein Konto unter einem der falschen Identitäten an, Pierre Montessier und Leni Montessier, seine Frau, waren die Berechtigten. Als Wohnadresse gab er ein Bürogebäude in Lyon an, weil Montessier dort ein Textilfabrikant war. 


Sie saßen in einem Café. Pierre gab Leni einhunderttausend, das war ihr Handgeld. Die 5 Millionen waren sehr viel Geld, er hätte in Paris ein Palais oder auf dem Land 20 Häuser damit kaufen können. Aber er sagte, das Geld sei für nachher, wenn der Krieg vorbei war. Leni nickte, das war ein guter Plan. Und wie es sie freute, als Madame Montessier war sie mit Pierre verheiratet, sagte sie glucksend und lächelte glücklich. Pierre lächelte, "Der falsche Herr Montessier mit seiner falschen Gattin, natürlich schwerreich. Das hat was."


Er telefonierte mit seinem ehemaligen Kumpel, der als Concierge in dem Lyoner Bürohaus arbeitete. Der begriff sofort, als Pierre in den alten Codesätzen parlierte. Er gab Pierre eine andere Telefonnummer und sagte, sie konnten dann 6 Minuten reden, nicht länger. Sie sprachen exakt 6 Minuten und hatten alles mitgeteilt und abgemacht. Ab der 6. Minute redeten sie darüber, daß Pierre nun eine feste Freundin hatte, wie eine Ehefrau. Ja, sie fickte göttlich. Nein, der Kumpel war Junggeselle. Aber wenn Pierre zu Besuch käme, würden sie die Leni wie in alten Zeiten beide gemeinsam ficken. Sie schweinigelten noch ein paar  Minuten für den Abhördienst.


Pierre sagte weder Charles noch Rimbaud, daß er Madame Chengs Privatvermögen genommen und sich für "danach" vorbereitet hatte. Sie führten fast jede Woche ein Attentat aus, jede war spannend und aufregend. Leni mußte mit allen Deutschen ficken, bevor sie den vergifteten Champagner tranken. Sie sorgte dafür, gut und ordentlich durchgefickt zu werden, wenn sie sich schon für ihr Vaterland ficken ließ. Sie wußte, wie gerne Pierre ihr beim Ficken zuschaute und spreizte ihre Schenkel weit, damit er alles sehen konnte. Das sich‐Zeigen machte sie sehr heiß. Sie bekam sehr häufig einen echten Orgasmus und zwinkerte dann Pierre zu. Wenn der Kerl tot und erledigt war, ließ sie sich gerne von Pierre ficken, den das alles geil gemacht hatte. 


Sie mußte niemandem mehr die Kehle durchschneiden, Pierre mußte nur dreien das Kissen ins Gesicht drücken und ihnen eine Kugel ins Hirn schießen. Die Deutschen waren alarmiert, jede Woche fand man einen Toten. Es war unmöglich, den Serienkiller zu fassen. Rimbaud hatte sich das Versagen in Brest zu Herzen genommen, in allen Akten achtete er darauf, keine Schwulen, sondern nur verführbare Weiberhelden freizugeben. Er war mit dem Ergebnis des Jahres sehr zufrieden, die Résistance hatte in Nordfrankreich viel Erfolg und die übelsten Generäle verschwanden in einem Fluß oder einem Wäldchen.


"Aber in Paris haben sie uns stark zugesetzt, die Deutschen!" sagte Rimbaud und schickte die beiden nach Paris. Die größte Hürde war, Nachttaxis zu organisieren. Gerade nachts waren die Straßenkontrollen schärfer geworden, es fand sich bald keiner mehr, der das Risiko einging. Die beiden sahen sich gezwungen, immer öfter neue Hotels zu finden, denn sie mußten die Leichen einfach  liegenlassen. Das war sehr riskant, bald wußten die Deutschen, daß es ein Killerpaar gab. Ein großer Mann und ein junges Mädchen. Die Résistance hatte natürlich ihre Leute in den deutschen Verwaltungen und Pierre und Leni bekamen keine Aufträge mehr. Sie waren wochenlang blockiert. Rimbaud setzte mehr Scharfschützen ein, was natürlich mehr tote Unschuldige das Leben kostete. Niemand war mit der Situation zufrieden.


Ende Oktober ließ Rimbaud eine vertrauliche, geheime Sitzung der Nazis von einem Dutzend wilder Kämpfer überfallen, kein Deutscher überlebte das Massaker, auf der Seite der Franzosen gab es keine Verluste. Jetzt mußten die Deutschen umdenken. Sie zogen alle Kräfte zusammen, um ihre Offiziere zu schützen. Pierre witterte Morgenluft. Jetzt hatten die Gegner keine Zeit, Jagd auf das Killerpaar zu machen. Er brach mit Leni nach Paris auf, sie hatten drei Akten studiert und wollten alle drei Ziele in einer Woche ausschalten. Natürlich gab es kein Nachttaxi. Die Verbindungsleute reservierten in einem Hotel ein gutes, strategisch günstig gelegenes Hotel. Er und Lena würden an den drei Anschlagorten die Hotels auskundschaften und buchen. 


Sie waren sehr, sehr vorsichtig. Pierre bestimmte, wer als erstes drankam. Er sprach mit niemandem, keiner außer ihm sollte wissen, wie und wo und wann es stattfand. Er und Leni verkleideten sich, damit das Hotelpersonal später abstruse und wiedersprüchliche Aussagen über "Das Pärchen" lieferte. An drei aufeinanderfolgenden Abenden killten sie alle drei Deutschen. Sie legten sich schlafen, sie würden am nächsten Morgen wieder verschwinden.


Leni war gerade ins Badezimmer pinkeln gegangen, als vier Deutsche Pierre's Tür aufdrückten und sich auf ihn stürzten. Leni kam zurück und erfaßte die Situation mit einem Blick. Sie trat, mit dem Rücken zu den Deutschen, zur Ankleide und griff sich die beiden Pistolen Pierres. Wie schon hundertmal geübt, entsicherte sie die Waffen und spannte die Hähne mit dem Daumen. Sie drehte sich blitzschnell um und die Deutschen waren für einen Moment von ihrem nackten Körper abgelenkt. Blitzschnell drückte sie die Pistolen in Pierres Hand. Vier Schüsse donnerten, die Deutschen fielen um wie Säcke. Pierre hatte alle vier in den Oberschenkel geschossen, das hielt sie am Boden und damit beschäftigt, die Hand auf die große Wunde zu pressen. Er warf ihnen alle Badetücher aus dem Bad zu, er wollte sie ja nicht umbringen. 


Leni und Pierre verließen das Hotel zwei Minuten später durch den Lieferanteneingang. Sie waren nur halb angezogen, hatten alles in ihre Reisetaschen geworfen und gingen im Eilschritt durch die hinteren Gassen, bis Pierre außer Atem in einem dunklen Winkel anhielt. Sie rangen nach Luft, sie zogen sich ordentlich an und er versorgte die Pistolen im Halfter. Er nickte grimmig, als Leni böse sagte, "Woher wußten sie, daß wir da waren? Jemand in Paris hat uns verraten!" Sie gingen nun zielgerichtet zum Bahnhof de l'Este. Pierre rief Charles über die Notfallsleitung an und gab die Nummer seines Telefons bekannt. Er wartete mehrere Minuten, bis Charles zurückrief. Pierre gab stichwortartig Bescheid. Maulwurf in Paris, sie sollten zielgerichtet verhaftet werden, er hat sich den Weg freigeschossen. Das Killerpaar war für immer verbrannt, sie mußten untertauchen. Charles wollte wissen, wohin sie gingen, aber Pierre legte auf.


Er schrieb eine Ansichtskarte aus San Sebastian an der spanischen Atlantikküste. "Schöner Urlaub, fast wie die Flitterwochen. Spaniens Norden ist von schöner Wildheit. liebe Grüße, Paul. PS.: nicht vergessen, Tante Maggies 80 Geburtstag!"


Natürlich wurde die Post gelesen, doch nur Charles verstand die Nachricht: "hier ist alles bestens, sind noch in Spanien und fahren umgehend nach England." Pierre Montessier und Leni verschwanden nach dieser Ansichtskarte spurlos von der Bildfläche.


Man hörte nie wieder etwas von ihnen.



● ● ●






Kleiner Jack


von Jack Faber © 2024




Jakob, der lieber Jack genannt werden wollte, bekam schon als Kleinkind eine schlechte Diagnose. Er hatte einen Gendefekt, er werde einen großen Kopf haben, starke  O‐Beine und einen Kleinwuchs. Selbst als Erwachsener kam er nicht über 1,58m. Aber er war kein häßliches Kind, er hatte ein freundliches Gesicht, ein sonniges Gemüt und riesengroße blaue Augen.


Mit 8 bekam er seinen ersten Computer, er war sehr klug, lernte leicht und behielt alles. Natürlich entdeckte er bald die ersten Pornoseiten, und das stahl ihm viel Zeit. Er kaufte, mit einem Vorschuß auf sein Taschengeld, zwei teure Miniatur‐Spionagekameras. Er wußte ja ungefähr, was die Eltern und Irmi so in etwa trieben. Eine installierte er im Spiegelrahmen seiner älteren Schwester Irmi, die andere versteckte er im Bettpfosten des Ehebettes seiner Eltern. Er mußte ein bißchen nachjustieren, doch dann hatte er perfekten Einblick in das Liebesleben der Eltern und Irmis.


Er fand bald den Liebesrhythmus der Eltern und Irmis heraus. Irmi masturbierte immer am späten Nachmittag vor dem großen Spiegel, sie hatte einen großen, dicken pinkfarbenen Vibrator. Sie verwendete den Motor nicht, er war offenbar nutzlos. Sie spreizte die Beine vor dem großen Spiegel  weit und fickte sich erst langsam, dann immer schneller mit dem Vibrator, sie fickte sich selbst minutenlang mit zusammengekniffenen Lippen. Dann warf sie den Vibrator weg und masturbierte mit den Fingern bis zum Orgasmus, die Beine vor dem großen Spiegel weit gespreizt. Jack starrte auf den Monitor und rieb sich heftig, später dann konnte er spritzen. Meist masturbierte er zweimal, wenn Irmi sich zum Orgasmus hochkämpfte.


Die Eltern fickten jede Nacht vor dem Einschlafen. Mama hob ihre Beine hoch über den Kopf, klemmte ihre Zehen am Kopfteil fest und bot ihm ihre schöne, feuchte Muschi wie eine geöffnete Frucht dar. Papa hielt sich mit den Händen neben ihren Beinen fest und stieß sie wild und schnell in die Muschi. Meist bekam Mama einen Orgasmus beim Ficken, sie ließ die Beine herunterfallen und zuckte wild, während Papa sie festhielt und die ganze Ladung in ihr Loch hineinspritzte. Wenn sie sehr wild zappelte und zuckte, spritzte Papa seinen Saft unkontrolliert in alle Richtungen. Manchmal bekam sie keinen Orgasmus beim Ficken, da rieb sie ihren Kitzler nach seinem Abspritzen ganz schnell zum Orgasmus. Papa schaute ihr gerne zu und ließ sie oft noch einmal masturbieren. 


Jack setzte sich oft auf die Küchenbank zum Lernen, weil er den schönen Körper von Mama sehen wollte. Sie trug bei der Hausarbeit oft nur Schürze, BH und Slip, oft nur BH und Slip, wie einen Bikini. Er starrte gierig auf ihre Rundungen, meist auf ihren Slip. Sie verströmte einen Sexappeal, der ihm die Sinne trübte, und er masturbierte immer unter der Tischplatte. Wenn sie sich ganz vorbeugte, um einen unsichtbaren Fleck zu schrubben, verschob sich der Slip ein wenig und er sah ein Fitzelchen ihrer Muschi. Manchmal arbeitete sie ganz ohne Slip, das war ein sicheres Zeichen dafür, daß sie bald im Schlafzimmer verschwinden und masturbieren würde. So war es auch. Es hatte sich ein frivoles Spiel zwischen ihnen entwickelt, das sie noch  monatelang spielten. Sie kniete unter die Tischplatte und wischte seinen Samen vom Boden auf. Spätestens jetzt zog sie ihren Slip aus und beugte sich tief nach vorn, um den unsichtbaren Fleck zu reiben. Er starrte auf ihren nackten Arsch und die feine Linie ihrer Muschispalte, er rieb sehr schnell und spritzte auf den Boden. Oft sah sie interessiert zu, wenn er völlig schamlos zu masturbieren begann. Spätestens dann zog sie ihren Slip aus und ging auf alle Viere, um den unsichtbaren Fleck zu schrubben. Wenn sie schon selbst geil war, spielte ein Finger aufreizend mit ihrem Kitzler, aber ohne zu masturbieren. In diesen Momenten sah er ihr Muschiloch aus Armeslänge, das machte ihn völlig verrückt. Keiner von ihnen beiden sprach es jemals an, sie schienen beide Freude an dem frivolen Spielchen zu haben. Wenn sie im Schlafzimmer verschwand, rannte er in sein Zimmer, um ihr beim Masturbieren am Monitor zuzusehen. Zwanzig Jahre später erinnerte sie sich daran, wie frivol sie ihn damals eine zeitlang aufgeilte, meist, weil dieses Spiel sie selbst aufgeilte.


Er variierte das Spiel. Sie hatte natürlich bemerkt, daß sein Schwanz in diesem Jahr, seit sie das spielten, enorm gewachsen war. Sie schaute schon längst nicht mehr auf seinen Schwanz, im Spiel kniete er ja inzwischen hinter ihr. Wenn ihr nackter Arsch vor seinem Auge tanzte, kniete er hinter ihr und masturbierte, den Blick auf ihr Muschiloch geheftet. Bevor er spritzte, rief er leise, "Jetzt, Mama, jetzt!" Sie griff mit beiden Händen auf ihre Arschbacken und zog sie und das Muschiloch auseinander. Anfangs spritzte er ungezielt auf die Muschi, doch er lernte es bald, aus einem Zentimeter Entfernung in das Loch direkt hineinzuspritzen. Wenn seine Eichel ihre Muschi berührte, entzog sie sich, "Nein, nicht hineinstecken! Wir dürfen nicht ficken!" Doch er drehte die Spirale weiter. Er spritzte in das Loch hinein und wenn er fertiggespritzt hatte, versenkte er seinen Schwanz zur Gänze in dem Loch. Sie schimpfte nicht mehr, ließ ihn schweigend bewegungslos drinstecken und entzog sich dann. Sie machten die nächsten 4 Monate so weiter. Er getraute sich einfach noch nicht, sie richtig zu ficken. Beim Spritzen steckte er die Eichelspitze in ihr Muschiloch und spritzte hinein. Erst wenn er fertiggespritzt hatte, schob er seinen Schwanz zur Gänze hinein. Sie ließ es zu, sie schimpfte ihn nicht mehr. Er bewegte seinen Schwanz nicht, oder vielleicht nur ein kleines bißchen, wenn sie ihre Muschi ein wenig bewegte, da sie geil war und ihm Fickbewegungen signalisierte. Er reagierte immer furchtsam auf diese Signale und machte nur ängstlich mit. Sie machte es immer, beim dritten Abspritzen, da wackelte sie bereits ganz deutlich, sie war schon ganz geil und freute sich schon aufs folgende Masturbieren. Er mußte ihre heftigen Bewegungen mitmachen, aber sein Herz war voller Furcht, denn richtig ficken durfte er sie nie und sein Schwanz war bereits völlig fertig. Aber nach gut 2 oder 3 Minuten war der Schwanz ganz weich, also zog sie ihn heraus. Sie blickten sich nicht an, sie schwiegen, weil die Situation ihnen beiden peinlich war. Trotz aller Peinlichkeit machten sie es zwei oder drei Mal hintereinander, bis Jack genug gespritzt hatte. Mama verschwand meistens gleich anschließend im Schlafzimmer. 


An diesen Nachmittagen erzählte er ihr auch alles an Neuigkeiten. Er hatte ihr erzählt, daß schon einige Mitschüler mit ihren Mamas fickten. Sie schaute ihn ungläubig an, er solle keinen Scheiß erzählen! Doch Jack nannte konkrete Namen, sie kannte die Mütter und fragte sie am Telefon aus. Einige verneinten es so schroff, daß sie es sofort für eine Lüge hielt. Mit anderen, die sie ziemlich gut kannte, hatte sie nach einigen Telefonaten Klarheit. Wenn die Schranken gefallen waren, erzählten sie alles. Die meisten waren natürlich beschämt, aber es gefiel ihnen auf der rein sexuellen Ebene. Es waren keine Lügen. Es war anscheinend eine Epidemie, die die Mitschüler Jacks befallen hatte. Mama war entsetzt, schlichtweg. Jack hatte den Kopf auf ihre Brüste gelegt und hörte die pikanten Details mit, seine Finger hatten sich unter ihren Rock geschoben und betasteten frech ihren Slip und ihre Muschi. Sie hatte anfangs seine Hand fortgezogen, aber sie hatte es längst wieder aufgegeben, sie hörte den sexuellen Schilderungen atemlos zu und ließ Jack mit ihrem Kitzler spielen. Wenn sie den Telefonhörer auflegte, lehnte er seinen Kopf an ihre Brüste und murmelte, "ich werde dich auch ficken, eines Tages!" Meist sagte sie nichts, manchmal küßte sie ihn auf den Scheitel und murmelte, "das werde niemals passieren!"
 

Die schöne Idylle brach entzwei, als Jack 13 geworden war. Papa war nicht zur Arbeit gefahren, er saß mit Mama ernst am Küchentisch. Jack sah ihre rotgeweinten Augen und schloß die Tür gleich wieder. Papa hatte die Scheidung eingereicht und fuhr mit seiner neuen Frau nach Australien. Mama, Irmi und Jack blieben am Boden zerstört zurück. Papa war Irmis und Jacks großer Held gewesen, sie hatten nichts davon mitbekommen, daß die Ehe zerbrach. 


Tagelang weinten und trauerten sie, Mama ließ Jack bei sich schlafen, zum ersten Mal seit er ein Kleinkind war. Er umarmte sie und schmuste mit ihr, bis sein Schwanz unerträglich steif war. "Ich will ficken!" murmelte Jack undeutlich. Er preßte seinen Körper, seinen Schwanz auf ihren Körper, auf ihre Muschi. Spätestens jetzt drehte sie das kleine Licht an, weil sie alles sehen wollte. Sie packte den Schwanz, der unerbittlich durch den Stoff des Nachthemdes gegen ihre Möse stieß. "Schh, schh," murmelte sie und packte den Schwanz noch fester. Mama riß die Augen auf, als sie den Schwanzin ihrer Faust betrachtete, denn ihr Junge hatte einen gewaltigen Schwanz, oh — mein — Gott, welch ein Stück! 


Sein Schwanz hämmerte durch den Stoff des Nachthemdes, sie öffnete ihre Beine unwillkürlich und er drang mitsamt dem Stoff in ihr Muschiloch ein. Er fickte nur sehr kurz und spritzte in den Stoff. Sie ekelte sich vor dem nassen Nachthemd und zog es aus. "Hör mal, du kannst micht nicht einfach mirnix‐dirnix ficken!" schimpfte sie leise. Er war immer noch ganz steif und drang stürmisch in ihre Muschi ein, obwohl sie halbherzig protestierte, aber bei seinem Ansturm öffneten sich ihre Schenkel automatisch, diese miesen Verräter! Er fickte wieder sehr hastig und spritzte hinein. Sie schalt ihn. "Du kannst deine Mutter nicht einfach so mirnix‐dirnix ficken! Ich will es nicht!" Jack hatte nicht zugehört. Er drang wieder in ihre Muschi ein, er hörte nicht, daß sie leise protestierte. Diesmal fickte er sie so lange, daß sie einen Orgasmus bekam, dann spritzte er die volle Ladung hinein. 


Ihr Körper war dankbar für den Orgasmus, Papa war noch täglich zum Ficken gekommen, obwohl er die Neue schon geheiratet hatte. Dann fuhren sie vor ein paar Wochen nach Australien. Sie hatte in den letzten Wochen nur masturbiert, aber das waren ganz andere Orgasmen. Sie war völlig ratlos, denn ihre leisen Proreste beachtete er nicht. Natürlich war auch sie nackt, das Nachthemd war unbrauchbar und störend. Ihre Beine öffneten sich magisch, obwohl sie wirklich nicht gefickt werden wollte. Er drang wortlos zwischen ihren einladend geöffneten Schenkeln ein und fickte sie fest und lange. Er wußte vom Ficken mit Papa, daß er mit dem Spritzen warten mußte, bis sie zum Orgasmus gekommen war. Er fickte sofort weiter, wieder fickte er sie zum Orgasmus und spritzte erst dann. Er machte eine kleine Pause und sie schalt ihn, aber er drang wortlos wieder ein. Das dritte Ficken fiel ihm schwer, er fickte nur mehr langsam und spritzte sofort, als ihr Orgasmus kam. Er schlief augenblicklich ein. 


Der Junge fickte sie jede Nacht zwei oder dreimal wortlos zum Orgasmus und ließ sich nicht aufhalten. Sie fühlte sich hilflos ausgeliefert, ihre Schenkel öffneten sich gegen ihren Willen und sie protestierte jedesmal leise, bevor sie gefickt wurde. Er fickte sie zwei oder dreimal und wartete mit dem Spritzen, bis sie zum Orgasmus gekommen war. Er schlief augenblicklich ein und sie weinte ein bißchen. Es war Inzest, es war ihr eigener Sohn, der sie so wunderbar fickte. Aber sie konnte einfach keine Freude mit dieser Schande haben. Nach ein paar setzte Mama sich nach dem dritten Ficken energisch auf, packte ihn an den Schultern und blickte ihm ernst in seine Augen. "Ich will nicht, daß du mich fickst! Auf keinen Fall! Wenn du nicht sofort damit aufhörst, mußt du drüben in deinem Zimmer allein schlafen!" Jack zog die Schultern ein, sie meinte es  jetzt gottverdammtnochmal ernst! "Meinetwegen kannst du hier bei mir masturbieren, so oft du mußt, aber mich nicht mehr ficken!" Jack nickte und versprach es. "Das Masturbieren hier stört dich nicht, Mama?" fragte er unsicher und sie nickte. "Tu, was du willst, aber hör sofort auf, mich zu ficken!" Sie tat, als ob sie nicht bemerkte, daß der Junge neben ihr masturbierte und spritzte, drei bis viermal hintereinander. Eines Abends packte Jack Mamas Hand beim Masturbieren und platzierte sie auf seinem Schwanz. "Bitte, mach du's!" bettelte er. Sie packte den großen Schwanz und masturbierte ihn. Sie legte sich rücklings  ins Bett, denn er spritzte am liebsten auf ihr Brüste und ihre Muschi. Sie spreizte ihre Schenkel weit und ließ ihn grinsend direkt auf ihr Muschiloch spritzen, das liebte er am meisten. Viele Tage machte sie es ihm, errötete anfangs schamhaft und rieb den Jungen stark und fest mit der Faust zum Spritzen auf ihre Muschi.


"Ich möchte in deiner Arschfalte ficken," ließ sich Jack eines Tages hören. Sie zögerte, "später vielleicht, jetzt nicht!" war ihre Antwort einige Tage lang. Sie brachte ihn mit der Faust zum Spritzen, zwei oder auch dreimal, sie ließ ihn auf ihre Brüste spritzen und auf ihre Muschi. Aber er gab nicht auf, er fragte Abend für Abend. Sie knickte ein. "Aber nur in der Arschfalte ficken, nicht richtig, nicht im Muschiloch, das will ich auf keinen Fall!" belehrte sie ihn. Er versprach es. Jack drehte sie auf ihren Bauch und klemmte seinen Schwanz in ihre Arschfalte, er drückte ihre schönen, runden Arschbacken mit beiden Händen fest zusammen und fickte sie in der Falte. "Es ist eigentlich egal," dachte sie, denn sie spürte nichts, es erregte sie sexuell überhaupt nicht. Er fickte in ihrer Schamfalte wie wild, er fand es toll und er spritzte lange Strahlen über ihren Arsch und über ihren Rücken.


Die Spirale drehte sich weiter. "Darf ich in deinem Arschloch ficken?" fragte er eines Abends und wieder zögerte sie tagelang. Sie kramte das Gleitgel aus dem Kleiderschrank und legte es auf dem Nachtkästchen bereit, lange bevor sie einknickte. "Aber nur mit Gleitgel," sagte sie etwas irritiert, "und nur im Arsch! Komm ja nicht auf dumme Gedanken, im Muschiloch ficken ist nicht drin!" belehrte sie ihn. Er nickte und versprach es. Er cremte ihr Arschloch ein und fickte sie in den Arsch von hinten, auf dem Bauch liegend. Ein paar Tage später sagte sie, sie wollte es in einer anderen Position machen.


Sie legte sich auf den Rücken, klemmte ihre Zehen ins Kopfteil und bot ihm ihre beiden Löcher wie bei Papa dar, wie damals. Er cremte ihr Arschloch ein und fickte sie in den Arsch. Sie masturbierte nun beim Arschficken zum Orgasmus. "So ist's recht," grinste sie zufrieden, "so habe ich auch etwas davon!" Jack schaute wie hypnotisiert auf ihr Masturbieren, es war nichts Neues, aber immer sehr aufregend. Er spritzte in die geöffnete Frucht, die volle Ladung. Das ging viele Wochen lang gut. Eines Abends aber, als er bereits im Finale war, rutschte sein Schwanz heraus, er drang sofort wieder zum Spritzen ein. Sie masturbierte erst fertig, dann schalt sie ihn. "Du hast mich am Ende richtig gefickt und hineingespritzt!" sagte sie klagend. Jack senkte seinen Blick schuldbewußt, "es wird nicht mehr vorkommen, Mama!" Sie gab ihm einen leichten Klaps. "Also, untersteh dich!" sagte sie begütigend.


Natürlich ignorierte er es sofort. Er stieß am Ende immer in ihr Muschiloch und spritzte die volle Ladung hinein. Mama schalt ihn nicht mehr, es war ihr eigentlich egal.


Mama trauerte nicht sehr lange, soviel war gewiß. Sie ließ ihre Freundinnen ihre Männer mitbringen, die sie ficken mußten, zwei oder dreimal hintereinander. Jack galt vielen noch als Kind, er legte sich in den Schoß der Freundin und spielte aufregend mit ihren Brüsten und Zitzen, während sie den Schwanz des Kindes begrapschte. Das Kind Jack fragte artig lispelnd, ob er ihre Muschi auch unterm Rock anfassen dürfe, weil sie seinen Schwanz hervorgeholt hatte und damit spielte. Alle ließen es zu, das Kind hatte doch sicher noch keine Ahnung! Jack und die Freundin sahen neugierig zu, wie Mama sich von ihrem Mann ficken ließ. Für die meisten Männer war der zweite und dritte Durchgang eine wirklich anstrengende Tortur, aber ihfe Frauen ließen sie nicht vom Haken. Die arme Mutter mußte unbedingt richtig fest durchgefickt werden, Punktum! Jack konnte nun selbst einschätzen, welche halbwegs gut fickten. Die meisten fickten nicht besonders, nur einige wenige fickten gut und brachten Mama zum Orgasmus. Bei diesen geborgten Ehemännern hob Mama die Beine nicht hoch, wie sie es bei Papa gemacht hatte, sondern sie blieb auf dem Rücken liegen und grub ihre Fersen in seine Arschbacken, um ihn wie einen Esel anzutreiben.


Jede Woche kamen ein oder zwei Freundinnen und ließen Mama von ihrem Mann ficken, die Arme hatte ja keinen Mann mehr! Viele kamen häufig, damit die Arme auch wirklich oft genug gefickt wurde! Kaum eine hätte es zugegeben, wegen Jack zu kommen. Und Jack, der kleine Frechdachs, spielte ganz gezielt mit ihrem Kitzler, bis sie völlig überrascht orgasmte. Sie alle schüttelten den Kopf entschieden, wenn das Kind seinen Schwanz unter ihrem Rock in ihre Muschi hineinsteckte, aber alle ließen es zu. Sie würden sich doch nie von einem Kind ficken lassen! So ließ das Kind den Schwanz regungslos in ihrem Loch stecken. Er brauchte nur zu warten, bis es ganz von selbst hineinspritzte. Sie waren immer überrascht, aber keine einzige stieß ihn unwillig zurück. Er war stolz darauf, zu gewinnen.


Nur eine einzige war so verklemmt, daß sie ihn kein zweites Mal hineinspritzen ließ. Die meisten kamen bereits ohne Höschen, um es ihm leichter zu machen. Sie grinsten schief, wenn sie den Buben auf ihren Schoß setzten. Es war klar, daß er sie zuerst ganz fein und verstohlen zu einem schnellen, kleinen Orgasmus bringen würde, das wußten sie alle, wenn sie gleichzeitig seinen Schwanz eine zeitlang gereizt oder gerieben hatte. Er würde danach seinen Schwanz in ihre Muschi hineinstecken und hineinspritzen. Aber da sie ihn nicht ficken ließen, war es etwas, das sie ganz heimlich, verstohlen und ganz nebenbei passieren ließen. Das Hauptereignis spielte sich sowieso woanders ab, sie guckten mit Argusaugen auf das Ficken ihrer Ehemänner. Es ging ja nicht an, daß ihr Mann seine Mutter besser fickte als sie, Gott bewahre! Der Bub wußte inzwischen ganz genau, bei welcher er sich keinen Millimeter rühren durfte und welche es tolerierte, wenn er sich heimlich und unauffällig in ihrem Muschiloch bewegte. Richtig ficken durfte er keine einzige.


Ein halbes Jahr später hatte Jack vom Arschficken genug, er hatte schon all ihren Freundinnen zumindest ein Mal ins Loch hineingespritzt, den meisten sogar mehrmals. Er fickte Mama nun von Anfang an in ihrem Muschiloch und achtete sehr darauf, daß sie beim Ficken einen Orgasmus bekam oder sich einen machte. Nur selten mußte sie nach dem Ficken noch masturbieren und Jack war sehr stolz auf sich. Mama sagte zu alldem kein Wort. Sie ließ es geschehen, denn wenn sie darüber nachdachte, war es ihr ja ganz recht, jede Nacht von einem gierigen Jungen mit einem wahrlich gewaltigen Schwanz durchgefickt zu werden und einen Orgasmus zu haben oder sich einen zu machen.


Jack war sehr froh, daß sie ihre Beine bereitwillig hochhob und ihn jede Nacht in ihrer offenen Frucht ficken ließ. Sie redeten nur selten darüber, den Aspekt Inzest übergingen sie beide, sie vielleicht aus Scham vor der Schande. Jack jedenfalls war der Inzest völlig gleichgültig, wie der Osterhase und der Weihnachtsmann. Er war jung, voller Samendruck und viel zu häßlich, um Mädchen in der Schule für sich zu interessieren. "Ein viel zu großer Kopf mit Glubschaugen, fürchterliche O‐Beine und kaum 1,50m groß — der Traum von einem boyfriend!" Ja, oft versteckte sich eine mit ihm im Gebüsch hinter der Turnhalle, sie ließ sich ausgreifen und betatschte seinen Schwanz. Meist blieb es bei gegenseitigem Masturbieren, nur eine einzige ließ sich ficken. Nicole fickte mit ihm täglich im Gebüsch, während andere sich nebenan masturbieren ließen. Jack beobachtete das Mädchen sehr  aufmerksam, wenn ihre Freundin sie masturbierte. Nur ganz wenige Mädchen fickten in diesem Alter, denn sich von einer Freundin oder seltener, einem Freund masturbieren zu lassen war an sich schon verrucht genug. Nicole war begeistert, wie groß sein Schwanz war und wie geschickt er damit ficken konnte. Nach Monaten gab es Gerüchte, Nicole würde sich von Zwerg Nase ficken lassen! Huch! Nicole war eine eingebildete Hochnäsige, so daß sie kein offenes Eingeständnis ihrer Freundschaft zuließ und sich trennte. Es kränkte ihn natürlich, aber er hatte ja Mama zum Ficken und vergaß die taube Nuß über Nacht. Nicole war nur ein Spielzeug für ihn, er trauerte ihr keine Sekunde nach. 


Er war weit und breit der beste Schüler, er war nicht nur fleißig, sondern auch hochbegabt. Er legte die Matura ein Jahr früher ab und stürzte sich sofort ins Studium des Ingenieurswesens. Mit 23 wurde seine Doktorarbeit angenommen und der junge Herr Doktor erhielt noch am gleichen Tag eine Anstellung als Assistent. Das Ingenieurswesen interessierte ihn immer weniger, dafür das Programmieren umso mehr. Die Software, die die meisten Ingenieure verwendeten, war seiner Meinung nach grottenschlecht. Er gründete eine eigene Firma, Fabersoft, und entwarf ein völlig neues Konzept eines Ingenieursprogrammsystems. Er verdiente sein Geld immer noch als Assistent und hie und da fickte er eine Studentin. Welche Mädchen studierten Ingenieurswissenschaften? Pummelige Intellektuelle mit Brille, die meist noch nie gefickt hatten und sexuell sehr unerfahren waren. Sie waren sehr geschmeichelt, daß der junge Herr Professor sie verführte. Er fickte die Mädchen in seinem Büro, er entjungferte sie und ließ sie die Pille nehmen. Keine blieb viel länger als 14 Tage an Bord, sie verloren das Interesse, meist aber er. Abwechslung tat gut!


Er schlief jede Nacht bei Mama, doch sie erkrankte, hatte irre Bauchschmerzen und kam ins Spital.  Er war am Boden zerstört und voller Sorge, wie es Mama ging. Schon in der ersten Nacht schlich er sich in Irmis Schlafzimmer und kroch nackt unter ihre Decke. Irmi machte das kleine Licht an und grinste, als sie seinen gewaltigen Schwanz zum ersten Mal sah. "Es sieht irgendwie seltsam aus, dein Schwanz ist viel zu groß für deinen kleinen Körper, wenn er so steif ist wie jetzt. Soll ich's dir machen?" fragte sie, "wir können aber nicht ficken, weil ich noch Jungfrau bin," log sie. Er sagte vorerst nichts zu dieser Lüge und meinte, es wäre fein, wenn sie es ihm machte. Er riß aber die Augen auf, als Irmi seinen Schwanz in den Mund nahm und dort masturbierte. Das erlebte er zum ersten Mal. Sie ließ ihn in ihren Rachen spritzen und schluckte seinen Saft genüßlich. "Das mache ich bei allen so," kommentierte sie grinsend. Jack war sehr entspannt, das mit dem Mundspritzen war prima! Er lehnte sich zurück und sagte, "wir sollten uns nicht anlügen, Schwesterchen!" sagte er zu seiner älteren Schwester. "Ich habe manchmal deine Tür einen Spalt aufgemacht und zugeschaut, wie du dich vor dem großen Spiegel mit dem pinkfarbenen Vibrator selbst gefickt hast! Jungfrau, pah, lüg mich nicht an! Aber vielleicht meintest du, daß du noch nie einen gefickt hast, okay. Aber eine Jungfrau bist du nicht, sondern eine heimliche  Vibratorfickerin!"  Irmi spürte, daß er es nicht böse meinte. "Ja, Jackylein, ich werde dich nicht anlügen. Ich habe schon mit schätzungsweise 12 oder 13 Jungs gefickt, das ist wahr."  Sie  gab sich einen Ruck. "Papa hat mich am Tag nach meinem 14. Geburtstag entjungfert und mich fast ein halbes Jahr lang jeden Nachmittag gefickt, bis Mama uns erwischte. Das war der eigentliche Grund für ihre Scheidung, und ich bin an allem schuld!" Jack legte einen Arm um die schluchzende Irmi. "Ich denke nicht, daß du die Schuld hast! Papa war ein Erwachsener, als er dich verführt hat. Er wußte, was er anrichtete. Mich wundert es zwar, daß Mama ihn deswegen rausgeworfen hatte. Eher, glaube ich, daß ihn die Tussi zur Scheidung getrieben hat, das erscheint mir wahrscheinlicher! Wie dem auch sei, mach dir keine Vorwürfe, unsere Eltern waren keine Babies mehr, sie wußten, was sie taten." 


Irmi druckste herum und fragte nach einer Weile. "Hast du mir oft dabei zugeschaut? Das, mit dem Dildo?" Jetzt war es an Jack, zu flunkern. "Ach wo!" sagte er vage, "Vielleicht 10 oder 15 Mal, ich war ja erst 11 oder 12, wußte nichts über das Masturbieren und es wurde einfach langweilig. Dildo rein, Dildo raus, ewig rein und raus. Ich wartete nie auf deinen Orgasmus, damals wußte ich nichts davon. Dein Gesichtsausdruck wurde beim Dildoficken ganz doof, da habe ich die Tür zugemacht und bin gegangen." Irmi lächelte mit ihren Katzenaugen. "Dann hast du das Beste verpaßt. Der Dildo war nur zum Aufwärmen da, den Orgasmus machte ich immer mit dem Finger und beobachtete mich selbst im Spiegel. Das war geil!"  Irmi nahm sich noch eine Zigarette. "Als die Scheidung schon beschlossen war, nahm mich Papa einige Mal mit ins Ehebett. Ich riß die Augen auf, denn ich hatte nie spioniert, wenn sie fickten. Nun sah ich es aus nächster Nähe, wie Mama ihre Beine über den Kopf hochnahm und Papa sie in dieser Stellung fickte, das hat mich sehr beeindruckt, denn es war geil anzusehen. Mama war fuchsteufelswild, als er mich danach vor ihren Augen fickte. Er entgegnete ihr, daß sie quasi schon geschieden seien und er ficken konnte, wen er wollte. Ich war unglücklich, weil mich das Schuldbewußtsein wegen der Scheidung sehr deprimierte."


Irmi streichelte seinen Schwanz. "Verzeih, aber ich bin neugierig. Du hast die letzten Jahre bei Mama geschlafen. Habt ihr ..... ?" Jack nickte sofort. "Ja, wir haben, seit Papa fort ging." Er erzählte Irmi alles wahrheitsgemäß. Irmi schlug die Hände vor den Mund, als Jack erzählte, daß sich Mama eine Zeit lang von den Ehemännern ihrer Freundinnen ficken hatte lassen. Er erzählte grinsend, daß er mit unschuldigem Gesichtsausdruck mit den Kitzlern der Freundinnen gespielt hatte, bis sie verblüfft und peinlich berührt zum Orgasmus kamen. Und daß er ihnen allen ins Loch hineingespritzt hatte, den meisten sogar mehrmals, immer wieder. Wie konnte der kleine Bub nur ...?  Irmi lachte hellauf über seine Bubenstreiche und ließ sich alles haarklein erzählen. Sie wollte es sich ganz genau vorstellen. Einige wenige hielten ihn in ihren Armen, so daß er nur seitlich eindringen konnte. Das erste Mal war bei diesen Frauen sehr schwierig, weil sie sich scheu, keusch und schamvoll verhielten und ihn nur sehr zögerlich eindringen ließen, als ob es weiß Gott wie schlimm wäre, sich von einem Baby im Arm unterm Rock ficken zu lassen. Diese Frauen konzentrierten sich völlig auf das Ficken Moms mit ihrem Mann, sie litten mit ihm mit. Bei diesen war es für Jack ganz leicht, sie unauffällig zu ficken, ein ums andre Mal, bis der arme Ehemann seine Pflicht erfüllt hatte. 

Bei den meisten aber glitt er von ihrem Schoß und stellte sich zwischen ihre Schenkel, er drang unter dem Rock heimlich und verschmitzt ein. Sie waren sehr auf das Ficken Mamas mit dem Ehemann konzentriert und achteten nicht darauf, was der kleine Frechdachs mit ihnen trieb. Er hatte oft den Eindruck, daß sie es gar nicht bewußt mitbekamen, daß er hineinspritzte. Irmi kreischte vor Vergnügen, weil Jack seine Streiche wirklich saftig und schweinisch erzählte. Jack freute sich, daß sie nicht mehr weinte und über ihre Schuld grübelte. 


"Verstehe ich dich richtig," fragte Irmi, "es war nicht Mama, die dich verführt hatte, sondern du sie?" Jack lächelte nachsichtig. "Prima vista würde ich es so sagen. Aber je mehr ich mich mit der weiblichen Psyche beschäftige, umso unsicherer ist mein Ja. Mama wäre nicht die erste, die etwas erreichen wollte und es andersrum aussehen ließ," Sie schwiegen beide lange.


Mama war erst seit zwei Tagen im Spital, man hatte noch keine Diagnose. Die beiden rätselten lange, was es alles sein konnte. "Mama hat einen bildschönen Körper, sie sieht für ihre 40 Jahre noch schlank und rank wie ein Mädchen aus," sagte Jack. Irmi korrigierte ihn. "38", sagte sie, "sie ist erst 38."  Jack nickte, "okay, ich kenne ihren Körper jedenfalls Millimeter für Millimeter, mir ist nichts von ihrer Krankheit aufgefallen, nur die Schmerzen, die sie seit Tagen hatte." Es gab wieder eine lange Pause, in der er Irmis Körper streichelte. "Wie ist's, Schwesterchen, lassen wir das Licht beim Ficken an?" fragte er und Irmi lächelte breit und verschmitzt. "Lassen wir das Licht an, ich will dich beim Ficken sehen, Brüderchen!"


So kam es, daß sie das erste Mal fickten. Jack konstatierte, daß Irmi ein sehr kleines und enges Fickloch hatte. Sie stöhnte, als er mit seinem großen Schwanz eindrang. "Tu mir nicht weh", hauchte sie, "tu mir bitte nicht weh!" Er nickte und begann langsam zu stoßen. Er bemerkte, daß sie beim Ficken den Kitzler rieb. "Ja," bestätigte sie, "ich mache es beim Ficken immer und natürlich auch jedesmal vor dem Einschlafen, aber sicher!" Sie ging sehr gut auf das gemeinsame Tempo ein und machte sich zwei Orgasmen, bevor Jack in satten Strahlen hineinspritzte. "Keine Sorge, ich nehme die Pille schon seit Jahren." Er hatte sich völlig verausgabt. So kam es, daß er nun jede Nacht bei Irmi schlief und mit ihr fickte.


Sie besuchten Mama jeden Abend. Die Diagnose war niederschmetternd, aber wenigstens wußten sie jetzt, woran sie waren. Sie hatte Eierstockkrebs, man mußte sie sofort operieren und die Eierstöcke entfernen. Sie blieb 4 Monate im Spital. "Die Ärzte sagten, nach der Operation werde ich vielleicht noch ein‐zwei Monate im Spital bleiben, aber danach hätte ich es überstanden. Es ist ein bösartiger Krebs, aber sie sind sehr zuversichtlich." Mama schwieg, das lange Reden machte sie müde. "Und — " fragte Jack gedehnt, "bist du dann wieder gesund? Wirst du wieder richtig ficken können?"  Mama sah unsicher zu Irmi, aber die schien Bescheid zu wissen. "Aber natürlich, mein Kleiner," antwortete Mama, "ich habe zwar nicht explizit gefragt, aber sie haben nichts Gegenteiliges gesagt." Sie nahm einen Schluck kalten Tee. "Wie geht's dir, mein Jack?" Er streichelte ihre Wange. "Mir fehlt nichts, Mama, alles bestens." Er zögerte nur für einen Augenblick. "Ich schlafe jetzt bei Irmi, wir haben uns alles erzählt, zumal was Papa und dich betrifft. Über ihre Liebschaften schweigt sie beharrlich, die taube Nuß!" Irmi stieß ihn mit dem Ellenbogen in die Seite. "Weil es dich nichts angeht, du neugieriges Aas!" Nun mußten sie alle drei lachen. Jack erzählte, daß er den Doktortitel und die Assistentenstelle bekommen hatte und nun seinen Professor bei den Vorlesungen vertrat. "Ebensogut hätten sie mich ja gleich zum Professor ernennen können, aber das wäre viel zu schnell für die behäbige alte Dame, die die Universität ist!"


Irmi liebte das Ficken mit Jack. Sein Schwanz war der größte, den sie bisher gehabt hatte, selbst größer als der Papas. Und er war sehr ausdauernd. Jack starrte beim Ficken auf ihren Kitzler, denn es erregte ihn sehr und ließ ihn noch länger durchhalten. Sie liebte es, wenn sie spürte, wie er in dicken, satten Strahlen die volle Ladung hineinspritzte. Er spritzte wirklich alles und wollte nur selten einen zweiten Durchgang. Auch sie gab alles, nach zwei oder drei Orgasmen während des Fickens war sie auch völlig erschöpft und ließ das Masturbieren vor dem Einschlafen ausfallen. Hätte man Jack gefragt, er hätte Irmi sofort an erster Stelle genannt, denn sie fickte am besten und ließ sich am besten ficken. Besser sogar als Mama. 


Jack hatte Fabersoft gegründet und saß jede Minute im Institut an seinem neuen Programmsystem. Er entdeckte, wie leicht es war, Studentinnen zum Ficken zu verführen. Aber das kam erst an dritter Stelle, zuerst kam die kranke Mama und dann das Programm. Ein dreiviertel Jahr später war er fertig und brachte sein System zu den ersten Kunden. Er verbesserte viele Stunden lang seine Anwendung, aber die Leute waren begeistert. Noch bevor er über Werbung nachdachte, überholte ihn die Mundpropaganda. Er mußte Leute aufnehmen, die besten 5 behielt er. Man riß ihm das Werk aus den Händen, er ließ einige Studenten mitarbeiten, denn es war viel zu tun. Die Vorlesungen ließ er kein einziges Mal ausfallen und er zuckte mit den Schultern, es gab halt viel zu tun!


Er traf Irmi und ihren Neuen zweimal in einem Café. Er sagte zu ihr am Abend, "der ist sicher ein Blender, vielleicht sogar ein Schuft!"  Aber sie wollte es nicht hören. Als Mama nach 4 Monaten aus dem Spital kam, heiratete die 24jährige Irmi ihren Liebsten, nur Mama und Jack waren bei der Hochzeit. Von der Seite des Bräutigams kamen weder Familie noch Freunde, was Jack gar nicht verwunderte. Jack geriet mit Irmi in einen heftigen Schlagabtausch. Sie schmiss ihr Studium nach der ersten Diplomprüfung, nur wenige Meter vor dem Ziel, um Hausfrau, Mutter und das tägliche Spritzloch für diesen glatten, schleimigen Typ zu werden. Sie gingen voller Groll auseinander.


Fabersoft war eine Goldader. Mit 26 war Jack Millionär, er beschäftigte seine 5 Stammprogrammierer und weitere Leute, die zum Teil programmierten, die ersten Schritte von Neukunden begleiteten und Mails, Telefonate und die Medien bearbeiteten. Ein Jahr später kam er auf 15 Millionen. Er wußte seine Leute zu halten, er beschenkte die Fünf zu Weihnachten mit je einer Million. Sie nannten ihn scherzhaft Napoleon, weil auch jener kleinwüchsig gewesen war. Aber er war ein beliebter, freigiebiger und guter Napoleon, das war sicher. 


Jack war mit Mama allein in dem großen Haus. Sie sprachen oft über Irmi, von der sie nicht viel hörten. Jack fickte mit ihr wie zuvor, nur hatte sich etwas grundlegend verändert. Sie hatte nach den schweren Operationen ihre Orgasmusfähigkeit verloren. Der Geist wollte, aber das Fleisch war schwach. Jack bedrückte es sehr, daß sie ihn ficken ließ, obwohl sie selbst nichts von der Übung hatte. Sie schloß ihn liebevoll in die Arme, sie ließ sich freundlich lächelnd ficken, aber sie hatte nie wieder einen Orgasmus. Jack fragte ein Paar schlaue Professoren auf der Uni, aber es gab keine Lösung. Was die Orgasmusfähigkeit wirklich war, wußte eigentlich niemand. Und schon gar nicht, wie man sie wiedergewinnen konnte. Es war zum Verzweifeln.


Anderthalb Jahre später rief Irmi ihn an. Sie brauchte dringend einen guten Anwalt, aber sie hatte kein Geld. Nicht so viel. Jack erschrak und fragte, was sie angestellt habe. "Ich nicht", weinte Irmi, "mein Alfred ist in Untersuchungshaft! Ich muß ihn da herausholen!" Jack versprach, einen guten Anwalt aufzutreiben und zu bezahlen, keine Frage. Er konnte sie beruhigen und schickte ihr den besten Anwalt, den er auftreiben konnte. Nur langsam sickerten die Details durch. 


Der glatte, schleimige Alfred war angeklagt, eine Minderjährige verführt und geschwängert zu haben. Jack traf den Anwalt privat und fragte natürlich. "So leid es mir tut, Herr Faber," sagte der Anwalt bekümmert, "aber dem Kerl ist nicht zu helfen. Zu seinem Pech hatten sich ein Dutzend weitere Eltern der Klage angeschlossen, er hatte auch deren minderjährige Töchter mißbraucht. Es gibt so viel elektronische Spuren, eMails, SMS und Messages, daß er darunter begraben ist. Ich kann nur versuchen, die Strafe abzumildern, aber zwischen 6 bis 8 Jahren wird er wohl sitzen. Als Anwalt werde ich natürlich alles für Ihren Schwager unternehmen, aber als Vater von jungen Töchtern habe ich so meine Probleme." Jack war sehr aufgewühlt, nicht wegen Alfred, dem Arschloch, sondern wegen Irmi. Sie wird diese Schmach nicht durchstehen, dachte er.


Jack sorgte sich nur um Irmi. Er war bei jedem Gerichtstermin und saß neben ihr. Jack war kein Jurist, aber es gab keine Zweifel. Mochte Alfred noch so beharrlich alles abstreiten, man konnte ihm alles haarklein nachweisen. Zweifelsfrei hatte er 8 von den 13 Mädchen mißbraucht, bei den anderen gab es nicht genug Beweise. Alfred wurde zu 7 Jahren und 11 Monaten Gefängnis verdonnert und der alte Richter ergänzte mündlich, er hätte ihn liebend gern noch länger weggesperrt. Alfred wurde abgeführt, Jack legte seine Arme um die weinende Irmi und begleitete sie. Er brachte sie zu sich nach Hause, er machte starken Kaffee und ließ sie weinen und sich beruhigen.


Dann brach es aus Irmi heraus. Sie wußte schon kurz nach der Hochzeit, daß Alfred ein Kinderschänder war. Sie hatte es anfangs belächelt, doch je mehr sie seine Sucht mitbekam, desto mehr schwand ihre Verliebtheit. Sie wollte ihn nicht verlieren, sie klammerte sich an ihn, den Süchtigen, der nach jeder Schandtat weinend versprach, es nie wieder zu tun. Sie konnte ihn nicht verlassen, doch nun hatte er sie verlassen und er würde erst nach 8 Jahren wieder freikommen, da war sie schon eine alte Frau. Jack spürte, daß sie sich kleinweise von Alfred löste.


Jack fiel nicht mit der Tür ins Haus. Aber er konnte Irmi in langen Gesprächen überzeugen, daß sie ohne Alfred besser daran war. Sie brauchte ihn weder im Gefängnis zu besuchen noch 8 Jahre auf ihn zu warten. Kinderschänder waren im Gefängnis auf der untersten Stufe, er würde dort einiges einstecken müssen, sagte Jack. Es dauerte Wochen, bis sie bereit war, mit ihm zu einem Scheidungsanwalt zu gehen. Sie konnte die Miete nicht mehr bezahlen, das kleine Guthaben Alfreds war nach kürzester Zeit aufgebraucht. Jack und Mama überzeugten Irmi, daß sie daheim willkommen sei, sehr willkommen. Irmi bezog wieder ihr früheres Zimmer. Jack gab ihr regelmäßig Geld. 

 
Mama stand zwischen ihnen. Irmi tat ihr wahnsinnig leid und eine Scheidung war ein tiefer Schnitt ins Fleisch, das wollte sie ihr ersparen. Sie wußte, daß diese Wunde niemals verheilte. Jack hingegen vertrat vehement die Scheidung, Irmi mußte sich von diesem miesen Typen lösen und befreien, ein neues Leben ohne ihn beginnen. Irmi spürte, daß Jack es gut meinte, selbst wenn er aufbrauste oder schlimme Worte sagte. Die Verliebtheit war völlig verschwunden, sie schalt sich im Stillen, dem Blender verfallen zu sein und alles mit sich hatte machen lassen. Sie wurde sich klar, daß Jack völlig richtig lag. Sie drückte ihre Schultern durch und sagte Jack, sie wolle nochmals zum Scheidungsanwalt gehen und reinen Tisch machen.


Sie ließ die Scheidung einreichen. Es würde Monate dauern, aber das war eben so. Vielleicht sogar ein Jahr, wenn er nicht zustimmte. Sie las keinen einzigen seiner Briefe, sie war fertig mit ihm.  Sie diskutierte jeden Abend mit Jack, sie wollte das Studium nach zwei Jahren Unterbrechung wieder aufnehmen. Sie mußte den zweiten Abschnitt ganz von vorne wieder anfangen, die bisherigen Prüfungen waren verfallen. Aber sie wollte weitermachen. Jack freute sich sehr, denn das war ein guter Plan. Irmi könnte in drei bis vier Jahren Volljuristin sein, das war wirklich ein gutes Ziel, sie war ja erst 27. Jack steckte seinen Kopf in Mamas Schlafzimmer und sagte, sie solle nicht auf ihn warten, er schliefe heute bei Irmi. Mama lächelte und flüsterte, "sei lieb zu ihr!", sie nickte und löschte das Licht.


Sie fickten nach zwei Jahren wieder, das tat so gut! Irmi klammerte sich an ihn, sie kam ohne zu masturbieren zum Orgasmus und ließ ihn hineinspritzen, sie nehme ja immer noch die Pille. Jack war sich ganz sicher, daß sie von allen, die er je gefickt hatte, am besten ficken konnte!  Nach dem Abspritzen döste Jack ein bißchen, Irmi setzte sich aber auf und zündete eine Zigarette an. "Ich muß dir etwas Schlimmes erzählen, Jack" sagte sie traurig. Er war noch nicht wach, "na, was denn, Schwesterlein?" Er wurde aber sofort hellwach, als sie wiederholte, "etwas wirklich Schlimmes, Jack!" Er setzte sich ebenfalls auf, nun hellwach. 


"Wir waren in den ersten Wochen ein ganz normal verliebtes Paar," begann Irmi, "er fickte mich in den ersten Wochen drei bis fünfmal am Tag, bis er wie tot umfiel. Ich masturbierte ein Dutzendmal und war dann auch ganz fertig. Verheiratet sein ist wunderschön, fand ich. Aber dann kam er an einem Nachmittag mit einem kleinen Mädchen an, einem Kind. Damals wußte ich noch nicht, daß er allen Mädchen eine Pille gab, die sie fast willenlos und dafür sehr lustgeil machte. Das Kind sagte mit glänzenden Augen, sie wolle ficken, jetzt, unbedingt! Ich war überrumpelt, als Alfred das Mädchen ins Schlafzimmer führte. Die beiden zogen sich nackt aus und er herrschte mich an, mich ebenfalls auszuziehen und mich zu ihnen zu legen. Das Kind zupfte ungeduldig an seinem kleinen Kitzler und sagte immer wieder, es wolle endlich gefickt werden! Das Mädchen masturbierte jetzt wie eine Erwachsene und steigerte sich hinein. Er wartete, bis sie wie eine Erwachsene zum Finale kam und einen Orgasmus auslösen wollte, er stürzte sich direkt vor ihrem heftigen Orgasmus auf sie. Ich war sprachlos, als er das Mädchen tatsächlich mitten in ihrem  Orgasmus entjungferte und fickte. Das Mädchen quietschte vor Vergnügen, er fickte und fickte und sagte sich immer vor, er dürfe nicht hineinspritzen! Am Ende löste er sich von dem Mädchen, bestieg mich und fickte mich rasch  zum Abspritzen. 


Er fragte mich, ob ich schon mal geleckt worden bin oder schon selbst einen Kitzler geleckt habe? Natürlich nicht, sagte ich entrüstet, das machen doch nur die schwulen Weiber! Er lachte mich aus, "urteile erst, nachdem du das Mädchen geleckt hast, jetzt, hier und heute!" Ich wollte erst nicht und zögerte, als er mich auf das Mädchen hetzte. Ich schloß die Augen gottergeben und leckte ihren Kitzler. Es war so aufregend, das hätte ich nie erwartet! Ich spürte ganz genau, wie das Mädchen heiß und heißer wurde und es spornte mich an, sie noch intensiver zu lecken. Das Mädchen explodierte ganz wunderbar! Alfred brachte sie heim und ich lag im Bett und masturbierte wie eine Irre. Er fragte mich provokativ, "na, nur etwas für schwule Weiber?" Ich war sehr beschämt, er hatte mich richtig eingeschätzt. Mit dem Instinkt eines Raubtiers hatte er erkannt, was in mir schlummerte." 


Irmi zündete sich eine neue Zigarette an und rauchte nervös. Dann setzte sie fort. "Ich weiß, daß ich weder schwul noch lesbisch bin. Es ist etwas, was ich weder verstehen noch erklären kann. Wir haben in diesen zwei Jahren mindestens 50 Mädchen auf genau dieselbe Art mißbraucht, wir beide! Und das bedrückt mich sehr, Jack, ich sollte eigentlich ebenfalls im Gefängnis sitzen. Ich leckte die Kitzler gierig, bevor er sie entjungferte und fickte, und dann ein zweites Mal, nachdem er in mir abgespritzt hatte. Manches Mädchen brachte er mehrmals zu uns, wenn er einen Narren an ihr gefressen hatte. Ich liebte das Kitzlerlecken so sehr, daß ich sie beim Masturbieren vor Augen hatte, daß ich viel über sie und das Kitzlerlecken phantasiert habe. Das Einzige, das ich nicht verstehe, ist, wie das Mädchen schwanger werden konnte, denn er hat jedesmal nur in meinem Loch abgespritzt, ohne Ausnahme. Einige Mädchen mußte er nicht entjungfern, sie waren schon entjungfert, vom Herrn Vater, dem Entrüsteten. Das gaben sie alle unumwunden zu. Der Schluß, zu dem ich gekommen bin, ist, daß der Vater die Tochter geschwängert hat, vor uns oder nach uns. Aber das ist nur eine spekulative Vermutung." Irmi hielt inne und zündete sich die nächste Zigarette an. Jack unterbrach das Schweigen. "Ich kann dir keine Schuld geben, Irmi, meine liebste Schwester! Er hat dich zu alldem verführt, die Schuld trifft nur ihn allein. Daß du dumme Gans so lange mitgespielt hast, ist Scheiße, aber das weißt du wohl selbst. Ich bin sicher, du wärst nach einiger Zeit aus der Verzauberung erwacht und hättest ihn angezeigt, wie es viele Ehefrauen tun. Ich spreche dich nicht frei, weil du nicht schuldig bist, aber ich ärgere mich, daß du so eine dumme Gans warst!"


Irmi lächelte befreit, denn er war so gut zu ihr. "Und noch etwas muß ich dir erzählen, Jackylein, wenn wir schon beim Wäschewaschen sind. Alfred veranstaltete jeden Monat einen Herrenabend bei uns. Es kamen seine besten Freunde, vier oder fünf. Es gab Bier, Wein und Schnaps und die Irmi zum ficken. Ja, du hast recht gehört, Alfred befahl mir, mit seinen Kumpels zu ficken. Ich machte zu Anfang auf scheu, schamvoll und keusch, aber er kannte meine Seele. Er wußte ganz genau, daß ich vor ihm nur 13 oder 14 Liebhaber gehabt hatte, meist waren es sexuell gesehen Versager. Er schaute tief in meine Seele, ich wollte ficken, mit so vielen Männern, daß sie die Hollandfähre zum Sinken gebracht hätten. So kam es, daß ich Monat für Monat die ganze Nacht hindurch mit diesen 3 oder 4 Männern fickte, bis zum Abwinken. Sie waren wie er Kinderschänder, aber sie fickten einfach besser als er. Ich konnte es fast nicht erwarten, mit ihnen zu ficken, denn sie alle fickten mich wahnsinnig gut. Ich war gehemmt, vor ihnen zu masturbieren, etwas hielt mich davon ab. So lernte ich recht schnell, ohne zu masturbieren zum Orgasmus zu kommen, was mir vorher noch undenkbar schien. Ich lebte die Hure aus, die in mir steckt." Irmi zündete sich die xte Zigarette an.


Jack lächelte sie breit an. "Und — was? Du hast gefickt, ich habe gefickt. Da von einer Hure zu reden ist Unsinn, blanker Unsinn. Erstens, was glaubst du, in wie vielen sogenannten normalen Ehen es diese Fickrunden gibt, die keusche Ehefrau als Hauptattraktion? Ich habe selbst schon mehrmals teilgenommen und die keusche, scheue und vor Scham glühende Hauptattraktion kräftig durchgefickt. Und zweitens, du hast dir nur das geholt, was du immer schon haben wolltest. Das ist normal, das geht für mich in Ordnung. Und meine Schwester ist keine Hure, nicht im Mindesten. Gern zu ficken heißt noch nicht, eine Hure zu sein." Jack nickte bekräftigend. Wieder lächelte Irmi befreit, wie gut war dieser Jack zu ihr! Sie fragte ihn aus, was er gemeint habe, als er sagte, er habe auch gefickt? Jack erzählte ihr von den Studentinnen, die er in seinem Büro regelmäßig fickte. Irmi lächelte schief, "das ist das übliche Vorurteil über junge Professoren!" Jack erzählte, wie scheu und schamhaft sie zu Anfang waren, aber das reizte ihn. Die meisten waren noch Jungfrauen, sie hatten noch nie sexuelle Spiele gespielt und nur wenige masturbierten. Er legte sie über den Schreibtisch, schlug ihre Röcke hoch und fickte sie. Zu Anfang zog er seinen Schwanz zum Spritzen heraus, doch im Laufe der Zeit spritzte er hinein. Es war ihm mit der Zeit egal, ob er Bastarde zeugte. Er interessierte sich nicht dafür und hatte auch nie von einer Schwangerschaft gehört.


Mama hatte nichts dagegen, daß er nun öfters bei Irmi schlief. Sie fragte nur nach dem Verhüten und war dann befriedigt. Jack schlief manchmal bei ihr, meist bei Irmi und am Wochende mit beiden nacheinander. Mama wollte aber nicht, daß er Irmi bei ihr im Ehebett fickte, das war ihr einfach zu viel.


Fabersoft war sehr groß geworden. Jack war nun 30, man gab ihm die Professur, als der alte Professor emeritierte. Er hielt die Vorlesungen selbst, das war etwas, was ihm gefiel. Er hatte gerade ein neues, noch besseres System entwickelt, sie arbeiteten zu sechst seit anderthalb Jahren daran. Er sprach mit seinen engsten Leuten, er wollte sich aus der Fabersoft zurückziehen und die Firma verkaufen. Er hatte fast zehn Jahre lang alles gegeben, aber nun war er satt und auch sehr müde. Vielleicht wollte er mehr Freizeit, vielleicht auch etwas ganz anderes machen. Er hatte schon einen Käufer, der sich zur uneingeschränkten Fortführung verpflichtete. Sie blieben vier Tage in Klausur, bis sie alle Fragen geklärt hatten. Jack verkaufte Fabersoft und ging mit 129 Millionen heim. 


Alfred war im Gefängnishof erstochen worden, den Mörder fand man nie. Irmi weinte keine einzige Träne, Alfred hatte wenigstens das schlimme Dasein als Kinderschänder hinter sich, endgültig. Jack sagte nur "Aha!", als sie es ihm sagte. Alfred war nie sein Schwager, er war ein Blender, ein Schleimer und letztlich ein fieser Kinderschänder. Er las seine Zeitung unbeeindruckt weiter. Was ihm wirklich Sorgen machte, war Mamas Krankheit. Nach beinahe 10 Jahren war der Krebs wieder ausgebrochen. Zum operieren war es zu spät. Man entließ sie nach Hause, sie hatte nur noch wenige Tage, vielleicht nur Stunden. Irmi und Jack lernten, ihr die Morphin‐Spritzen zu geben. Mama war bis auf die Knochen abgemagert, ihre Augen übergroß, die Haut gelb und faltig. Sie hatte nur einen Wunsch. Wenn sie starb, wollte sie beim Ficken sterben, flüsterte sie. Jack  nickte und rasierte ihre Schamhaare zum letzten Mal, er wusch sie gewissenhaft von oben bis unten und sprühte ein wenig ihres Lieblingsparfüms.


Jack gab ihr das Morphin jeden Tag. Sie lächelte, "ich habe keine Schmerzen!" und er lächelte zurück, "Mama, du bist zum ersten Mal in deinem Leben high, richtig high!" und lächelte. Am dritten Tag hauchte sie, "komm jetzt, ich sterbe!" Jack legte sich zu ihr, sie war nur noch Haut und Knochen. "Beine hoch, wie bei Papa!" bat sie leise und er hob ihre Beine an, so daß sie ihre Zehen in dem Kopfteil festspreizen konnte. "Sie sieht wir ein halber Pfirsich aus," flüstertee Irmi, die sich still auf einen Stuhl gesetzt hatte und die noch nie gesehen hatte, wie Jack sie fickte. Er fickte sie mit Tränen in den Augen und spritzte, er biß die Zähne zusammen und fickte sie weinend weiter, spritzte ein ums andre Mal. Sie lächelte ganz lieb in Jacks Augen, "Jack, liebster Jack!" und ihre Zehen ließen los, ihre Beinchen fielen leblos herab. Irmi und Jack legten sich neben die tote Mutter und weinten bitterlich. Sie kleideten die Mutter an und riefen den Hausarzt.


Sie räumten das Haus auf, sie warfen alles weg, was keine persönliche Erinnerung wachrief. Ein Putztrupp fegte durch das Haus, bis es blitzblank war. Sie hatten besprochen, das Haus gemeinsam zu behalten. Papa hatte es gekauft und es Mama überschrieben, als er nach Australien fuhr. Sie beschlossen, das Elternschlafzimmer zu beziehen, ihre Kinderzimmer wurden zu Arbeitszimmern.


Irmi war inzwischen 36, Jack 33. Sie hatte ihre Anwaltsprüfung vor Jahren gemacht und ging in eine große Kanzlei arbeiten. Fälle von Vergewaltigung und Kindesmißbrauch übernahm sie pro bono, also gratis, wenn die Eltern nicht reich waren. Sie wurde eine ausgezeichnete Anwältin, weithin bekannt für ihre Beharrlichkeit, die Wahrheit herauszufinden. Sie blieb ihr Leben lang Jacks Frau. 


Jack hätte faul auf seiner Matte liegen können, Geld hatte er ja genug. Er war Irmi zwar treu ergeben, aber manchmal lief er einem Rock nach und fickte das schöne Mädchen eine zeitlang mit Vergnügen. Irmi wußte es und hatte nichts einzuwenden, hatte sie doch auch das eine und andere Quickie. Jack lernte Sprachen, sein Hirn wollte beschäftigt werden. Er lernte Mandarin und Arabisch innerhalb von zwei Jahren und las viele historische Werke aus dem alten China und dem frühen Arabien. Er mußte dann auch noch Persisch lernen, denn die alten Perser hatten eine glorreiche kulturelle Vergangenheit. Es befriedigte ihn, Al Jazeera und das chinesische CGTV im Original zu sehen und zu hören. 


Vier Jahre lang fütterte er sein Gehirn und beschloß eines Tages, selbst Geschichten und Novellen zu verfassen.


So kam es, daß Jack Faber zu schreiben begann.



● ● ●






Ray im Glück


von Jack Faber © 2024




Ray entdeckte seine besondere Gabe rein zufällig, als er Leo Nachhilfe in Mathe gab. Leo war bereits 16, strohdumm und brauchte Nachhilfe. Ray wußte, daß Leos Eltern arm waren und verlangte kein Geld. Leo lernte schwerfällig, aber Ray glaubte, ihn über die Hürde zu bringen. Mitten im Unterricht legte Ray seine Hand auf Leos Unterarm. Leo stockte mitten im Satz, sah Ray mit glasigen Augen an und fragte, was er tun solle. Ray war mit den Gedanken ganz woanders und sagte, er solle seine Hose ausziehen.


Zu seiner höchsten Überraschung stellte Leo sich vor ihn und ließ die Hosen herunterfallen. Ray war völlig überrascht. Leo, der dicke Kerl, hatte einen glatten, rundlichen Schwanz, genauso wie er, nur etwas kleiner. In einer Reflexbewegung packte Ray Leos Schwanz, doch der verzog keine Miene, als Ray die Vorhaut ganz zurückzog und zuschaute, wie der rundliche Bubenschwanz allmählich steif wurde. Ray betrachtete den Schwanz, die Eichel drängte allmählich unter der Vorhaut hervor. "Kannst du schon spritzen?" fragte Ray und Leo nickte, "Klar!" Ray war völlig überrascht, der Kerl gehorchte wie hypnotiesiert! Nun wollte er es wissen. "Dann spritz doch, in die andere Hand!" sagte er, weil ihm nichts Gescheiteres einfiel.


Tatsächlich! Leo begann vor seinen Augen zu masturbieren, Ray betrachtete den Schwanz des Dicken. Nach kurzer Zeit spritzte Leo in die andere Hand. Dann blickte er Ray wieder in die Augen. "Machs nochmal!" sagte Ray und Leo masturbierte erneut, spritzte wieder in seine Hand. "Nochmal!" kommandierte Ray selbstbewußt, nun überzeugt vom Hypnotisieren. Leo masturbierte zum dritten Mal, er tat sich recht schwer und nach einer Ewigkeit spritzte er ein paar Tropfen in seine Hand. Ray gab ihm ein Papiertaschentuch und sagte, Leo solle sich wieder setzen und das vergessen. Leo nickte bejahend, setzte sich und sie lernten weiter.


Ray grübelte noch lange, nachdem Leo gegangen war. Wie war das doch gleich? Er hatte seine Hand auf Leos Arm gelegt, dessen Augen sofort glasig wurden. Konnte er so einfach hypnotisieren? So einfach? Er wollte es sofort überprüfen. Um diese Zeit mußte er für Mama einkaufen gehen. In der Fleischabteilung des Supermarkts ließ er sich 10 Deka Aufschnitt geben. Er faßte den Arm der Mitarbeiterin an, die ihn sofort ansah. Sie sollte die Wurst längs und quer durchschneiden, also vierteln. Sie machte es sofort. Auf dem Heimweg rätselte er, das war doch kein Beweis, die Mitarbeiterin hätte die Wurst auch in acht Teile geschnitten, vielleicht war das normaler Service, also kein Wunder. 


Er kam am Kinderspielplatz vorbei und setzte sich für einen Moment. Er mußte etwas Ausgefallenes probieren. Er fragte die ältere Dame, die neben ihm saß, ob sie wisse, wie man einen Purzelbaum schlägt? Die Dame starrte ihn mißmutig an. "Natürlich." Nun ergriff er ihren Arm und sagte, sie solle dort auf dem Gras einen Purzelbaum machen. Vermutlich wird sie mich gleich zusammenschnauzen, dachte er. Aber sie stand auf, legte ihre Handtasche auf die Bank und schlug einen Purzelbaum, so daß man ihre altersgemäßen Unterhosen sehen konnte. Es verrutschte, und ihre alte faltige Muschi und ihr ausgeleiertes Loch waren für Augenblicke zu sehen, 
dann setzte sie sich wieder und blickte ihn an. Ray ging, das war unglaublich! Er ging nach Hause, versorgte die Einkäufe und faßte Mamas Arm an. "Kannst du mir eine Packung Mentholzigaretten von gegenüber bringen, Mama?" fragte er. "Die Eisberg, meinst du?" fragte sie, zog ihre Schürze aus und kaufte die Zigaretten. Das überzeugte Ray, denn seine Eltern rauchten ebensowenig wie er. Er setzte sich sofort zu seinem Computer und las alles über Hypnose, bis tief in die Nacht. 


Als er noch sehr jung war, blieb Papa manchmal nachts in der Konferenz. Er durfte bei Mama schlafen, sie klärte den Jungen auf. Besonders der Kitzler interessierte ihn, sie zeigte ihm, wie Mädchen masturbieren, eine Minute lang. Er kuschelte und schmuste mit ihr, und sie betrachtete seinen Schwanz ganz aufmerksam. Er war noch nicht groß, er würde wunderbar hineingleiten in ihr sehr enges Muschiloch. Keine Frage, der Junge mußte sie ficken, dachte sie. Sie machte ihre Finger mit Speichel naß, befeuchtete klammheimlich ihr Muschiloch und seinen Schwanz. Sie schmuste aggressiv weiter und steuerte blitzschnell den Schwanz in ihr Muschiloch hinein. Als er tief eingedrungen war, ganz hastig fickte und ganz schnell hineinspritzte, sagte sie scheinheilig "Schh, schh!" und stieß ihn unwillig zurück,  "Ficken ist nicht, mein Kleiner!" Tadelnd lächelnd zog sie seinen Schwanz heraus, legte seine Hand auf seinen Schwanz und machte Masturbewegungen, bis er verstand.  Er masturbierte und Mama streichelte seine Eier richtig schön aufgeilend und betrachtete sein Masturbieren mit geilem Vergnügen. Das Eierstreicheln erregte ihn sehr, und er spritzte aufs Leintuch. Das machten sie nun immer, wenn Papa auswärts schlief. Sie lachte laut kreischend, denn Ray fickte sie jedesmal zu Anfang ganz schnell und ließ sich erst nach dem Abspritzen verjagen. "Ficken ist nicht, mein Kleiner!" sagte sie fein lächelnd, denn sie wußte ganz genau, daß er sie wieder und wieder ficken würde, der kleine Frechdachs. Er döste ein, als sie das Licht löschte. Er glaubte beim Einschlafen, daß sie heftig wackelte.


Wochenlang überprüfte er das Wunder. Es war ein Wunder, nur wenige waren unempfindlich. Er griff den Mädchen aus den unteren Schulklassen auf den Arm und sagte, sie solle mit ihm hinter die Turnhalle gehen. Alle gingen mit. Sie krochen unter die Büsche und die Mädchen zeigten ihm ihre Muschis. Sie ließen sich lächelnd untersuchen, betatschen, ausgreifen. Sie sollten ihren Kitzler masturbieren, das kannte er nur von Pornoseiten. Sie machten es alle, anstandslos, bis zum Orgasmus. Sie antworteten, wenn er sie fragte, daß sie es schon seit Jahren machten oder erst seit kurzem. Eine wußte nicht, was Masturbieren bedeutet. Er sagte, mit dem Finger den Kitzler reiben. Sie lachte, "Ach das!" und masturbierte zum Orgasmus. Er trieb es mehrere Wochen lang, er liebäugelte mit dem Gedanken, die Mädchen zu ficken. Aber er getraute sich nicht, es waren minderjährige Kinder, meist Jungfrauen. Das kam ihm Unrecht vor. Natürlich machte er sich an die älteren Schülerinnen auch heran, sie masturbierten willig vor seinen Augen und ließen sich ausfragen, wenn sie keine Jungfrau mehr waren. Es war immer der Bruder, der Vater und nur selten ein Mitschüler. Das Wunder war erstaunlich, es machte die Mädchen nicht nur sexwillig, sie gaben auch wahrheitsgemäß ihre Geheimnisse preis.


Doch er war schon seit langem in die hübsche Gabi verliebt. Sie war etwa 15, überall beliebt und ein verdammt schönes Mädchen. In all diesen Wochen überlegte er, sich an sie heranzumachen. Er würde einen Korb bekommen, ganz sicher sogar. Er war zwar klug, intelligent und hatte ein freundliches, sonniges Gemüt. Aber sonst war er ein Junge wie alle anderen. Gabi hingegen war viele Stufen über ihm auf der Hühnerleiter, unerreichbar. Sie wurde von vielen Kerlen belagert und Ray konnte mit denen sicher nicht mithalten. Oder?


Eines Tages riß er sich zusammen und faßte all seinen Mut zusammen. Er näherte sich auf dem Schulhof der Gruppe von Mädchen, bei denen Gabi stand. Er dachte, Scheiße auch! und packte Gabis Arm. Sofort blickte sie ihn an, er sah ihre Augen glänzen. Es wirkte! Das Wunder! 


"Möchtest du meine Freundin sein, mit mir gehen?" fragte er mit klopfendem Herzen. Gabi sah ihm gerade in die Augen. "Ja, gerne, Ray, ich will gerne deine Freundin sein, obwohl ich nicht die Hübscheste bin!"  Ray hatte einen Knödel im Hals. "Du bist die schönste von allen, Gabi!" rief er aus und gab ihr einen kleinen, raschen Kuß auf die Lippen. Die Pausenglocke läutete. "Kommst du nach Schulschluß zur Turnhalle, zum Hintereingang?" fragte er und Gabi nickte eifrig. 


Bei Schulschluß rannte er sofort hinter die Turnhalle, Gabi wartete schon. Er war erleichtert, er wußte nicht genau, wie lange das Wunder anhielt. Er schloß die Tür mit einem Drahthaken auf und führte Gabi in das kleine Büro. Sie setzten sich auf eine Bodenmatte. Gabi hatte natürlich sofort gemerkt, daß sein Schwanz steif war. Sie küßten sich zum ersten Mal. Er kannte nur die Theorie des Zungenkusses, er hatte noch nie so geküßt. Gabi lächelte und sagte, er solle nicht aufgeregt sein, sie werde es ihn lehren. Tatsächlich, er lernte den Zungenkuß mit dem hübschesten Mädchen der Welt, des Universums. 


Gabi lächelte. "Soll ich es mit der Faust oder mit dem Mund machen?" fragte sie, als ob es das Selbstverständlichste wäre. Sie schob ihre Hand in seinen Hosenbund und packte seinen nassen Schwanz. "Ich machs dir erstmal mit der Faust, okay?" sagte sie leise und wartete seine Antwort gar nicht ab, sie rieb ihn geübt, bis er in seine Hose spritzte. Sein Kopf, seine Ohren glühten. Er fragte sie, sie nickte sofort und zog ihren Slip aus. "Komm, schau nur, anfassen ausdrücklich erlaubt!" sagte Gabi fröhlich. Er betrachtete ihre Muschi im Kunstlicht, es war eine wunderschöne Muschi, die nur ein ganz leichter Flaum bedeckte. "Ich rasiere mich noch nicht," sagte Gabi, "später vielleicht, wenns schon ein richtiger Busch ist!"


Jack nickte, sein Herz klopfte ihm nicht mehr bis zum Hals, er wurde ruhig. "Ich weiß nicht, wie man es bei einem Mädchen macht, das mit der Faust!" flüsterte er mit rauher Stimme, weil es gelogen war. Gabi lachte. "Für uns Mädchen genügt ein sensibler Finger, die Faust wäre fehl am Platz!" Er streichelte ihre Muschi sanft. "Soll ich es dir zeigen?" fragte Gabi leise und er nickte mehrmals. Ihre Finger tasteten sich zum Kitzler, sie masturbierte sehr konzentriert bis zum Orgasmus. Jack hatte ihr zugeschaut und küßte sie auf den Mund, als sie sich wieder beruhigt hatte. Er hatte sie immer wieder am Arm berührt, er wußte ja nicht, wie lange das Wunder anhielt. Sie saßen still nebeneinander, er hatte den Aschenbecher vom Tisch genommen und sie rauchten still schweigend.


"Wann hast du damit angefangen?" war seine erste Frage. Gabi dachte nur kurz nach, "etwa mit 6, so um die Zeit herum. Eine Spielkameradin hat's mir gezeigt, seither mache ich es immer und oft, vor dem Einschlafen auf jeden Fall!" sagte sie, "im Bio Unterricht haben wir ja gehört, daß Masturbieren gut, gesund und privat ist. Das trifft's genau." Ray sagte, mit etwa 10 oder 11  hatte er immer schweinische Träume, da wachte er auf und hatte seine Pyjamahose vollgespritzt. Er hatte es im Internet gesehen, wie Jungs masturbierten und auch er machte es vor dem Einschlafen in ein Papiertaschentuch, ein oder manchmal auch zweimal. Gabi nickte, "das machen viele, habe ich gehört."


Ray sagte, er hätte bei ihr kein Jungfernhäutchen gesehen? Gabi schluckte, bevor sie antwortete. "Ray, das muß unter uns bleiben! Okay?" Sie wartete, bis er zustimmend nickte. "Ehrenwort", sagte er. Gabi schloß kurz die Augen. "Papa hat mich vor über einem Jahr defloriert. Seither nehme ich die Pille, denn er fickt mich ab und zu, wenn Mama nicht zuhause ist. Ich bin also nur die Ersatzspielerin, sozusagen. Mama darf es nicht erfahren, sonst gibt's richtig Krieg." Sie schwiegen beide, das war starker Toback.


"Warum fragst du? Magst du mich ficken?" fragte Gabi mit freundlicher Stimme. Er schüttelte den Kopf. "Nein, ich frage nur, weil ich ein unglaublich neugieriges Aas bin. Und Nein, ich habe noch nie gefickt, ich kenne nur die Theorie von den Pornoseiten her." Ray freute sich insgeheim, weil sie sich wie eine normales Liebespaar unterhalten konnten. "Sag nur ruhig, wenn du mich ficken willst, lieber Ray! Ich habe bisher nur mit Papa gefickt, beziehungsweise mich von ihm ficken lassen. Ich habe noch nie mit jemand anderem gefickt, und du sollst mein Erster werden, auch wenn ich keine Jungfrau mehr bin. Papa fickt nur für sich selbst. Er fickt und spritzt, das ist alles. Er scheint sich nicht darum zu kümmern, wie es mir damit geht. Schon oft habe ich es mir vorgestellt, Nein zu sagen, aber er kriegt mich immer. Ich weiß recht viel über das Ficken und weiß, daß es nicht nur seine plumpe Art gibt. Aber mit ihm werde ich es nicht erleben, sicher nicht!" Ray legte seinen Arm um ihre Schultern, denn er spürte ihre Verbitterung. "Ich kenne mich mit Papas und Tochterficken überhaupt nicht aus, aber ich spüre deine Verbitterung. Das tut mir sehr leid, das sollte nicht so sein! Ich werde dich lieben und schätzen, wenn ich dich ficken darf. Ich habe von klein auf gelernt, daß Mädchen keine Tiere zweiter Klasse sind. Sie sind genauso wie wir Jungs, nur haben sie keinen Pimmel. Aber das sollte uns nicht trennen, sondern eher näherbringen. Ich für meinen Teil liebe dich schon jetzt, obwohl wir noch kein richtiges Paar sind." Gabi blickte auf. "Wir werden in der Schule miteinander gehen, das sollen sie nur wissen!" Ray war überzeugt, daß das die Gabi sagte, nicht sein Wunder. "Wollen wir richtig miteinander gehen?" fragte er und Gabi nickte, "Claro, Ray. Wir werden uns noch besser kennenlernen und vieleicht eine ganze Weile zusammenbleiben." 


Ray umarmte sie und küßte sie, der Kuß wurde zum Zungenkuß und ihnen beiden wurde es heiß. Sein Schwanz war wieder steif geworden, Gabi merkte es sofort. "Ich mag mit dir ficken, jetzt gleich!" Ray war auch scharf und flüsterte, "du mußt Geduld mit mir haben, es ist mein erstes Mal, ich habe noch nie gefickt!" Gabi lächelte lieb. "Ich bin noch nicht so alt, daß ich es vergessen hätte. Gesehen hast du es im Internet, das genügt." Sie legte sich auf den Rücken und schlug ihren Rock bis zum Bauchnabel hoch. Er beugte sich vor und drückte einen Kuß auf den weichen Flaum über ihrer Muschi.


Ray drang ganz vorsichtig und langsam ein, Gabi seufzte tief. Es war viel enger, als er es sich vorgestellt hatte. Aber er spürte, daß sich die Muschi anpaßte. Er begann zu ficken. Gabis Gesicht wurde so schön und strahlend, als sie heiß und heißer wurde. Ray wunderte sich, wie lange er durchhielt. Gabi keuchte vor Erregung, als er in dicken, festen Strahlen hineinspritzte. Sie berührte ihren Kitzler nur ganz kurz, dann umarmte sie ihn in ihrem Orgasmus. Sie hielt ihn fest umarmt, sie preßte sich fest an seinen Körper und ihr Unterleib stieß sich rhythmisch auf seinen Schwanz. Sie hielten sich lange umarmt und rangen nach Luft. Gabi ließ ihn erst nach Minuten los. "Ich bin fast zum Orgasmus gekommen, hast du es bemerkt?" wisperte sie ehrfürchtig, "vielleicht bist du genau der Richtige für mich!" Ray nickte, "Der will ich auch sein, von ganzem Herzen!" Sie küßten sich noch lange und unterhielten sich gut, bevor sie sich anzogen. Gabi wischte mit einem Papiertaschentuch über die Plastikmatte, "damit die doofe Turnlehrerin keinen Herzinfarkt kriegt!" murmelte sie lächelnd.


Ray und Gabi gingen nun ganz offiziell miteinander. Wenn man hinter ihrem Rücken tuschelte, sie achteten nicht darauf. Sie schlichen jeden Tag in die Turnhalle zum Ficken. Nach einem halben Jahr brachte er Gabi zum ersten Mal nach Hause. Die Mama nahm es freundlich auf, Ray hatte ihr tags zuvor schon gesagt, daß Gabi die Pille nahm. Ab da fickten sie in seinem Zimmer und nicht mehr auf der unhygienischen Matte im Turnsaal. Mama und Gabi vertrugen sich ganz gut. Gabi blieb nie so lange, um auch Papa kennenzulernen. Die beiden blieben auch noch im nächsten Schuljahr zusammen. 


Ray schaute gegen Ende des nächsten Schuljahres immer öfter fremden Röcken nach. Nicht, daß mit Gabi etwas nicht mehr stimmte. Er bemerkte, wie viele andere hübsche Mädchen es an ihrer Schule gab. Er schalt sich einen Esel, den wippenden Röckchen nachzuschauen, die hatten doch nichts, was Gabi nicht hatte! Doch die Gefahr lauerte ganz woanders.


In der Wohnung gegenüber war ein jungvermähltes Paar eingezogen. Ray konnte seine Augen nicht von dem Anblick der wunderschönen jungen Frau abwenden, sie strahlte eine sexuelle Anziehung aus, so daß ihm die Sinne schwindelten. Verdammt, und was ist mit Gabi!? Eine Zeitlang gab es Gabi noch. Aber er war von Tag zu Tag entschlossener, die junge Frau von gegenüber zu ficken, und wenn es ihn den Kopf kostete! Zwei Wochen dauerte sein innerer Kampf, den er verlor. Er sagte Gabi immer häufiger ab. Er ging, als seine Mama nicht daheim war, zur Tür der Nachbarin. Sie machte ihm in einer Schürze auf, sie hatte nichts darunter an. Das und ihr gerötetes, leicht verschwitztes Gesicht ließen ihn vermuten, daß er sie beim Masturbieren oder Orgasmen gestört hatte.  Sie bat ihn herein und schloß die Haustür. Sie gaben sich die Hand, als er sich vorstellte. Er ergriff ihren Unterarm. Ihre Augen glänzten sofort, sein Wunder wirkte! "Habe ich dich bei etwas gestört?" fragte Ray und sie schaute ihn an. "Nachmittags, wenn die Hausarbeit erledigt ist, masturbiere ich meist bis zum Abendessen,"  sagte sie fröhlich lächelnd und wahnsinnig stolz. 


"Und, was soll ich tun, Ray?" fragte sie leise. "Ich will dich ficken, sonst nichts!" sagte Ray frech, er hatte sie gewonnen. Evi, so hieß sie, blickte unschlüssig zu Boden. "Ray, ich bin erst seit 5 Wochen verheiratet, ich bin als Jungfrau in die Ehe gegangen und ich habe meinen Peter noch nie betrogen. Willst du es wirklich?" fragte Evi und zog ihre Küchenschürze aus, sie hatte darunter tatsächlich nichts an.  "Gehen wir ins Schlafzimmer!" sagte Ray und Evi ging voraus. Er schaltete alle Lampen ein, während Evi nur kurz zögerte, dann legte sie sich zu Ray. Sie war rank und schlank, hatte kleine, jungfräuliche Brüste und schöne rostrote Haare, die ihr bis zu den Hüften fielen, als sie die Brosche löste. "Ich bin noch nicht sehr geübt," sagte sie, "Peter hat mich erst vor 5 Wochen entjungfert." Ray nickte und begann, ihren Kitzler zu reizen. Ihr Kitzler war ein bißchen größer als Gabis und reagierte sofort prächtig. Evi war in kürzester Zeit heiß wie eine Herdplatte. Ray drang ein.


Evis Muschi war nicht so eng wie Gabis. Aber das war egal, er fickte sie voller Genuß und schon Minuten später kam Evi zum Orgasmus. Sie klammerte sich an ihn, er mußte noch einige Minuten ficken, und sie bekam einen weiteren, kleinen Orgasmus, bevor er die volle Ladung hineinspritzte. Dann rollte er sich ab und sie rauchten eine Zigarette. "Nein," sagte Evi, sie verhüte überhaupt nicht, sie wollen beide schon bald ein Kind! Seine Frage, ob sie häufig masturbiere, beantwortete sie erst spät. "Das ist ein Geheimnis, Ray, Peter darf es nicht erfahren!" Er nickte, dann setzte sie fort. "Ich habe es in der Volksschule von einer Freundin gelernt, ich habe bis zur Hochzeitsnacht jede Nacht vor dem Einschlafen masturbiert. Seit ich nachts bei Peter liege, nicht mehr. Ich masturbiere jeden Nachmittag, wenn er nicht da ist. Ich mache mir einen Orgasmus nach dem anderen, bis ich nicht mehr kann. Das ist aber ganz privat und ein Geheimnis, bitte verrate mich nicht!" Ray nickte, "keine Sorge, ich kann Schweigen." Er zog sich an und beim Hinausgehen ergriff er Evis Arm. "Vergiss, was hier passiert ist. Wir haben einen Kaffee getrunken und ein bißchen getratscht. So war es!" Evi nickte ganz benommen. "Kaffeetratsch, sonst war nichts, gar nichts!" murmelte sie. 


Er konnte sich davon überzeugen, daß sie es wirklich vergessen hatte. Ray brauchte trotzdem 14 Tage, bevor er Gabi gestand, daß er eine Affäre hatte. Sie nickte mit Tränen in den Augen. Wollte er mit ihr brechen? Er kratzte sich am Kopf. "Ich bin ein Schwein, Gabi, ich betrüge dich schon seit zwei Wochen. Ich hänge mit meinem ganzen Herzen an dir, nur mein Schwanz ist bei ihr, nicht meine Seele, die gehört immer noch dir! Ich weiß nicht, ob ich dir so eine Scheiße zumuten kann. Ich bin ein mieser Fremdgänger, genauso wie viele andere Männer. Ich liebe dich, aber ich ficke sie jeden Tag." Er vergrub sein Gesicht an ihrem Hals und weinte. Es waren echte, ehrliche Tränen, denn es war genauso, wie er es sagte.


Gabi weinte auch. Aber sie umarmte ihn und schluchzte, daß sie ihn auch liebte, von ganzem Herzen. Sie wollte, daß sie trotzdem beisammen blieben. Sie könne es herunterschlucken, daß sein Schwanz fremdging, solange sein Herz bei ihr blieb. Sie blickten sich mit Tränen in den Augen an und küßten sich. Es war beschlossen.


Er fickte Evi jeden Wochentag am Nachmittag, am Wochende schlief Peter bei ihr, Gabi bei ihm und sie fickte ihn wie eine Ertrinkende. Evi war schwanger. Sie freute sich wie ein Schneekönig, er war ziemlich verunsichert. Aber sein Wunder wirkte, sie hatte keine Ahnung, daß Ray sie täglich fickte, die ganzen 9 Monate lang. Je dicker ihr Bäuchlein wurde, desto heftiger verlangte sie, gefickt zu werden. Er blieb manchmal den ganzen Nachmittag bei ihr und fickte sie ein ums andere Mal. Dann brachte Evi ein Mädchen zur Welt. Das Kind war ganz sicher von Peter, denn er war ein Negermischling und die kleine Katja auch. Er ging nie wieder zu Evi.


Die nächsten Monate verführte sein Wunder viele der Nachbarinnen, selbst die Allerkeuschesten. Die meisten waren sehr anständige, keusche und treue Ehefrauen, die nicht herumhurten. Ray liebte das Erste Mal mit ihnen besonders. Sie legten sich willig zu ihm, obwohl sie gleichzeitig sagten, daß sie ihren Mann nicht betrügen wollten. Sie öffneten bereitwillig ihre Schenkel ganz weit und zogen ihn an sich, gut geübt stießen sie seinen Schwanz in ihre Muschi, denn sie wußten, wie sie es brauchten, um zum Orgasmus zu kommen. Nur einige wenige masturbierten beim Ficken von Orgasmus zu Orgasmus, die meisten kamen mit einiger Geschicklichkeit ohne zu masturbieren zum Orgasmus. Er liebte diesen Gegensatz, es war immer sehr geil. Aber er verführte sie alle, er fickte sie ein paar Tage lang und ließ sie dann fallen. Keine reizte ihn, eine längere Affäre zu führen. Er ließ sie alle vergessen, daß sie mit ihm bis zur Erschöpfung gefickt hatten.
 

Mit Gabi ging es gut weiter. Sein Durst war gestillt, er blickte den wippenden Röcken nicht mehr nach. 


Gabi erzählte ihm oft von ihrem Vater, manchmal weinte sie ein bißchen. Er fickte Mama nur einmal alle zwei Wochen, sie masturbierte beim Ficken von Orgasmus zu Orgasmus. Sie masturbierte sonst nie, behauptete er. Wenn Mama eingeschlafen war, schlich er zu Gabi. Meist kam er genau dann, wenn sie gerade masturbierte. Er schaute ihr gierig bis zum Schluß zu und bestieg sie mitten im Orgasmus. Er fickte sie sehr lange und sie bekam Orgasmus auf Orgasmus. Gabi sagte weinend zu Ray, wie sehr sie jetzt sein Ficken genoß! Ray streichelte ihre Haare und murmelte, daß es für ihn in Ordnung ging. Ihr Papa war keine Konkurrenz, obwohl er nun Gabi jede Nacht fickte.


Gabi und er hatten sich sehr aneinander gewöhnt, sie fickten wieder täglich miteinander, sie lernten zusammen und bereiteten sich auf die Matura vor. Der Teufel schläft nie, sagt man. Ray hätte es anders gesagt, der Teufel schläft nie lange. Die nächste Gefahr kam aus einer völlig unerwarteten Ecke. 


Es war der heißeste Sommer der Dekade. Mama trug daheim nur ihre Schürze über dem BH und dem Slip. Ray saß am Küchentisch, er bewunderte den schönen Körper Mamas unter ihrer Schürze. Es erinnerte ihn ganz verteufelt an Evi, die auch nie mehr anhatte. Der Teufel fuhr in seine Lenden, in seinen Schwanz. Er konnte die Augen nicht von Mamas Körper lösen. Sie war wunderschön, 36 Jahre jung und zum Anbeißen. Schon seit Monaten bearbeitete sie den Fußboden kniend, er konnte ihren verrutschten Slip und ihre Muschi deutlich erkennen. Sie zog ihren Slip immer zur Seite; tat sie es denn nicht absichtlich, zeigte sie ihm ihre Muschi nicht provokativ? Er war sich bald sicher, daß sie es mit voller Absicht machte. Es gab Tage, da hatte sie gar keinen Slip an. Er saß am Küchentisch und las in seinem Lehrbuch. Er wußte, daß sie an diesen Tagen heillos geil war, sie hielt inne, masturbierte nur eine Minute auf allen Vieren und wandte ihm den nackten Arsch zu. An manchen Nachmittagen machte sie mehrere Pausen, um zu masturbieren. Wenn sie verschmitzt lächelnd triumphierend über die Schulter zu ihm schaute, steckte  sein roter Kopf und seine roten Ohren bereits im Lehrbuch. Sie machte es mit voller Absicht, gottverdammtnochmal!


Nun war der Teufel hinter seiner Seele her. Ray widerstand dem Teufel zwei ganze Tage lang. Er erinnerte sich, wie sie ihm die Mentholzigaretten gekauft hatte. Sie war sehr, sehr empfänglich für das Wunder. Am dritten Tag packte er sie am Arm und zog sie ins Elternschlafzimmer. Mamas Augen glänzten wie fiebrig. 


Ray legte sich nackt aufs Bett. "Zieh dich aus, Mama, leg dich zu mir!" Sie gehorchte, Schürze, BH und Slip flatterten zu Boden. Sie schmiegte sich an ihn, er umarmte sie. "Ich möchte dich ficken," sagte er. Sie nickte. "Bevor ich Papa kennenlernte, war ich ein richtig heißer Feger, ich hatte eine Unmenge Liebhaber und liebte das Ficken sehr. Seit wir verheiratet sind, hat mich kein anderer mehr ficken dürfen. Es gab zwar einige Liebeshungrige, aber keiner bekam mehr als einen Handjob oder einen Blowjob." Ray schwitzte genauso wie sie in der Affenhitze. "Wenn ich ihnen einen Handjob oder Blowjob machte, zog ich nur meinen Slip aus, Schürze und BH ließ ich immer an. Sie durften so mit meinem Kitzler nach Belieben spielen, denn ich kam immer schon leicht und schnell zum Orgasmus. Wenn mich einer schön zum Orgasmus masturbierte, belohnte ich ihn und ließ ihn nach meinem Orgasmus hineinstecken und hineinspritzen, aber das war nie ein Ficken, niemals! 


Natürlich stießen sie vor dem Abspritzen hinein, manche kürzer, manche auch sehr lange, aber sie durften mich nie richtig ficken! Das war immer meine rote Linie!" Ray wollte mehr darüber wissen, wie lange die vor dem Abspritzen ficken durften. Sie zögerte. "Die meisten fickten 2 oder 3 Minuten, es gab aber auch schon einige, viele, die 10 oder 20 Minuten brauchten, bis sie endlich spritzen konnten. Ich habe oft darüber gegrübelt, aber ich versichere dir, richtig gefickt hat mich keiner!" Ray grinste im Stillen. "Und das waren viele?" brummte er und sie nickte recht unglücklich. "Ja, sehr viele! Die meisten!" und Tränen der Schuld liefen über ihre Wangen.


Sie tauchte plötzlich ab, sie zog seine Vorhaut ganz zurück und nahm seinen Schwanz, so tief sie nur konnte, in ihren Mund. Ihre Zunge umspielte minutenlang seinen Schwanz. Sie tauchte wieder auf und umarmte ihn heiß. "Ich schaue dir immer zu, wenn du im Badezimmer masturbierst."


Sie berührte seinen Schwanz und es lief in seinem Kopf in einem Sekundenbruchteil ab. Statt einer Tür gab es nur einen Vorhang, sie masturbierte sehr selten auf der Wäschekiste sitzend, er jedes Mal. 


"Ich war immer glücklich darüber, daß du so einen schönen großen Schwanz hast und so kraftvoll spritzen kannst. Ich dachte jedesmal, daß du mit einem so großen Schwanz viele Mädchen ficken würdest. Nie dachte ich, daß du mich fickst!" 


"Aber jetzt bin ich verunsichert. Er ist größer und dicker als alles, was ich je gesehen habe. Früher, vor der Hochzeit, war es immer ein Problem mit meinen Liebhabern, wenn sie normale oder größere Schwänze hatten. Ich habe nur ein kleines, sehr enges Muschiloch, darum kamst du mit Kaiserschnitt zur Welt. Ich hatte immer schon ein Problem mit meinem viel zu kleinen Loch, darum war ich mein Leben lang froh, daß Papa nur einen sehr kleinen Schwanz hat, wir beide hatten daher nie ein Problem damit. Aber ich habe jetzt deinen Schwanz ganz genau angeschaut und ich fürchte, er wird überhaupt nicht hineingehen oder nur unter Schmerzen."  


Er umarmte sie und küßte sie auf die Wange. "Ich möchte dich ficken," sagte er nochmals leise und sie nickte. "Okay." Sie nahm ein Gleitmittel aus dem Nachtkästchen und cremte sich ein. Sie legte sich willig auf den Rücken, ihre Schenkel öffneten sich automatisch. Mama rasierte ihre Schamhaare nicht, sondern schnitt sie nur seitlich, sie sah trotzdem sehr appetittlich aus. Ray drang ganz vorsichtig und sehr langsam ein, nur mit der Spitze der Eichel. Mamas Möse war wahnsinnig eng, noch viel enger als Gabis! "Er geht nicht rein," jammerte sie und zog ihre Schamlippen ganz fest auseinander, "er wird mich zerreißen!" Er drückte ganz, ganz vorsichtig vor. "Er ist viel zu dick," jammerte sie, "weiter geht's nicht!" Aber es ging! Sie stöhnte, als er tief eindrang, und als er zur Gänze eingedrungen war, seufzte sie tief. "Es hat nur ein bißchen weh getan," hauchte sie. Sie hielt ihn ganz sanft umarmt, als er sie gut 20 Minuten lang fickte. Er spürte, wie ihre Hitze stieg, wie ihre Erregung stieg und sie unter heftigen Krämpfen zum Orgasmus kam. Er fickte sie weiter, sie bekam recht schnell wieder einen sehr starken, kraftvollen Orgasmus und klammerte sich ganz fest an ihn. Sie preßte ihre Lippen auf seinen Hals, um im Orgasmus nicht laut zu schreien. Sie stieß ihren Unterleib rhythmisch auf seinen Schwanz, bis der Orgasmus abebbte. Er mußte 5 Minuten länger ficken, dann spritzte er satt hinein. Er rollte sich zur Seite, er war total erschöpft und das Wort Inzest hämmerte in seinem Gehirn. Er fragte nicht, ob sie verhütete, aber es mußte wohl sein, wenn sie mehrere Männer in der Woche hineinspritzen ließ, natürlich nur, wenn sie sie bis zum Abspritzen fickten. Es war natürlich richtiges Ficken, obwohl sie es starrköpfig bestritt. Er wollte sich eine Zigarette anzünden, aber Mama schüttelte den Kopf, nicht im Schlafzimmer! 


Sie erzählte ihm freimütig, daß sie seit frühester Jugend jede Nacht vor dem Einschlafen masturbiert, bis heute. Papa hatte ihr früher gerne beim Masturbieren zugeschaut, aber im Lauf der Zeit nicht mehr und sie fickten nur noch am Sonntagmorgen, einmal in der Woche höchstens. Papa war 20 Jahre älter als sie und das Ficken fiel ihm nicht mehr leicht. Ray fragte sie wegen der Handjobs und der Blowjobs. Sein Vertrauen in die Menschheit nahm großen Schaden, er kannte die Kerle alle und hätte es nie vermutet. Mama lachte, wegen eines Handjobs oder eines Blowjobs machte sie sich keine Gedanken. Viel schwieriger war es, die Kerle am Ficken zu hindern, das war eine rote Linie für sie. Aber sie hatte sich kein einziges Mal von einem anderen ficken lassen. Eine Stunde später fickte er sie noch einmal, sie orgasmte mehrmals, denn sie war wirklich ausgehungert! Sie zogen sich an und er ergriff ihre Arme. "Vergiss alles, es ist nie passiert!" und sie nickte brav, "nie passiert!" Das Wunder wirkte. 


Er fickte sie vier oder fünfmal in der Woche, gottseidank erinnerte sie sich danach an nichts. Er fickte nach wie vor mit Gabi, aber er verriet ihr nichts von Mama. Gabi und er machten die Matura gemeinsam, sie gingen gemeinsam auf die Uni. Sie studierte frankophile Sprachen, er Medizin. Das Studium fiel ihm leicht, er war noch vor Gabi fertig. Er fickte nach wie vor mit Gabi und Mama, die nichts voneinander wußten. Er machte seine Fachausbildung in Kardiologie, das interessierte ihn am meisten. Sie heirateten kurz darauf. Gabi zog zu ihm, ihr Papa fickte danach nie wieder.


Ray, der fesche junge Kardiologe, hatte seine Wunderkraft immer noch. Er fickte die jungen Ärztinnen, die Schwestern und natürlich die Schwesterschülerinnen. Und einige junge und hübsche Patientinnen, aber die meisten waren schon alt und nicht mehr attraktiv. Er hatte auch ganz selten sehr junge Patientinnen, aber nachdem er sie entjungfert und ein paar Tage lang ordentlich durchgefickt hatte, schämte er sich sehr, denn das war Unrecht.


Sein Vater starb wenig später. Ray beschloß, mit Gabi zu reden. Mama war erst 40 und noch sehr triebig unterwegs, aber sie getraute sich nich, nach Quickies zu jagen. Er wollte, daß Mama bei ihnen im Ehebett schlief. Gabi dachte lange nach und er mußte tausend Fragen ehrlich beantworten. Sie schlug die Hand vor den Mund, als er ihr alles ehrlich beantwortete, aber sie war einverstanden. Ray faßte den Arm Mamas zum letzten Wunder. Es war für sie und Gabi erst noch ungewohnt, mit Ray in Anwesenheit der anderen zu ficken. Gabi war immer fasziniert, wie eng die Muschi seiner Mutter war und er nur sehr, sehr vorsichtig eindringen konnte. Es war auch faszinierend, wie unglaublich oft sie beim Ficken hintereinander zum Orgasmus kam. Sie bekam zuerst einen starken Orgasmus und danach viele kleine bis er abspritzte. Gabi hingegen bekam nur einen Orgasmus, sie brauchte auch nicht mehr. Es lief recht bald sehr gut, er fickte beide hintereinander, wenn er gut ausgeruht war. Sonst fickte er nur eine, das akzeptierten beide.


Er erzählte Gabi und Mama  niemals vom Wunder.



● ● ●






Rita, Der Todesengel


von Jack Faber © 2024




Ritas zweite Geburt, als sie Lea zur Welt brachte, war ein Desaster. Nur 10 Monate, nachdem sie Jan geboren hatte, zerriß die kleine Lea ihre Muschi. Sie mußte 4 Mal operiert werden, häßliche Narben verunstalteten ihr Muschiloch. Und kaum, daß die Fäden gezogen waren, wollte John wieder ficken. Rita war sterilisiert worden, sie hatte im Narkoserausch eingewilligt. Aber das Ficken mit John war sehr, sehr schmerzhaft.


Rita war dankbar, daß ihre Mutter auch nach der Geburt bei ihnen blieb, zwei kleine Kinder zu versorgen war eine schwere Arbeit. John und sie fickten immer seltener, die Schmerzen waren schwer zu ertragen. Natürlich merkte Rita, daß John manchmal in der Nacht verschwand und erst sehr spät wiederkam, aber sie war eine sehr einfache Seele und vermutete nichts.


Jan und Lea waren beide dumm. Sie mußten in eine Sonderschule gehen, sie waren beide kugelrund und von einfachem, sonnigen Gemüt. Ritas Mutter zog wieder zurück in die Stadt. Der tyrannische Papa war gestorben, sie trauertee keine Minute und ließ die Sau raus. Sie fickte jeden Tag einen Neuen, wie in einem Rausch. Sie entwickelte eine Vorliebe für junge Burschen, lendenstarke kleine Stiere. Rita wußte davon, aber sie zuckte mit den Schultern. Mama war jetzt frei von Papas Knute. 


Rita schlief bei den Eltern, bis sie 13 war. Sie bekam deren Sexualität hautnah mit. Mama nahm jeden Abend eine Schlaftablette, rollte sich unter der Decke zusammen und masturbierte unter der Decke. Einmal in der Woche wollte Papa ficken, er deckte Mama auf und schaute gierig ihrem Masturbieren zu. Dann bestieg er sie, Mama deckte die Augen des Kindes mit einer Hand zu, aber die Kleine sah alles. Sie sah ganz genau, wie Papas Schwanz die Schamlippen Mamas teilte und brutal eindrang. Er fickte sie schnell und kraftvoll, dann spritzte er hinein. Wenn Mama beim Ficken heiß geworden war, rieb sie kurz ihren Kitzler zum zweiten Orgasmus. Dann drehte sie sich auf die Seite und schlief augenblicklich ein. Papa richtete Rita von klein auf ab, ihn zu masturbieren. Mama hatte zu Anfang geschimpft, daß er das Kind damit verdarb und versaute. Er lachte nur und machte weiter. Die kleine Rita mußte seinen Schwanz mit beiden Händen fassen, dann rieb sie die Vorhaut auf und ab. Sie fand es von Anfang an spannend, daß seine Eichel hüpfte und am Ende spritzte. Rita wandte den Kopf ab, damit er ihr nicht ins Gesicht spritzte. Mama sah immer mißmutig drein, wenn Rita den Papa Abend für Abend spritzen ließ. Aber mit 13 hörte sie auf, Papa zum Spritzen zu reiben und beharrte darauf, daß sie ihr eigenes Zimmer bekam. Sie lag immer nackt auf dem Bett, spreizte ihre Beine weit und spielte mit dem kleinen Bären ficken, aber der dumme Kerl hatte keinen richtigen Schwanz, so ging das Ficken nicht richtig. Sie entdeckte aber bald, daß sie mit ihrem Kitzler die harte Knopfnase des Bären ficken konnte, bis ihr Unterleib explodierte. Mama setzte sich oft auf den Bettrand und beobachtete sie dabei. Sie streichelte das verschwitzte Gesicht Ritas nach der Explosion. Sie streichelte die nackten Pobacken des Töchterchens, wenn sie den Bären fickte. Mamas Finger berührte ihre Pobacken, glitten in die Arschfalte und reizten das kleine Arschloch, was Rita sehr toll fand. Mamas Finger glitten weiter durch die Arschfalte, fanden den Weg der Spalte entlang bis nach ganz vorn, zum Kitzler. Mama masturbierte sie nie, sie ließ die Kleine ihren Kitzler auf ihrem Finger ficken. Das war viel feiner als die kalte Nase des Bären. Rita explodierte und preßte ihren Kitzler auf Mamas Finger. Mama zog sie an ihre Brust und küßte ihre Haare. Rita rann der Schweiß über das erhitzte Gesicht und sie nickte bejahend, wenn Mama sagte, "Nicht wahr, das war schon ganz fein!?" "Ich muß ihn gleich nochmals ficken!" murmelte das verschwitzte Mädchen.  Rita fickte den armen Bären jeden Nachmittag stundenlang, bis Papa alles veränderte. Richtig zu masturbieren wie Mama getraute sie sich nicht, das machten nur Frauen, die auch gefickt wurden. Sie glaubte das ganz fest, bis Papa ihre Meinung  änderte.
 

Rita hatte es ihm nie verziehen, daß er sie, noch ganz jung, entjungfert hatte und das geistig langsame Mädchen jede Nacht fickte. Sie hatte zunächst gar nicht begriffen, was das alles war, als er sie entjungferte, fickte und hineinspritzte. Sie grübelte und ließ es sich von der besten Freundin erklären. Er verlangte von ihr, wortlos und willig die Schenkel zu öffnen, keine Diskussionen! Sie mußte seinen Schwanz zu Anfang reiben, damit er eindringen konnte. Sie mußte beim Ficken lächeln, lächeln und nochmals lächeln, egal, ob es ihr zum Lächeln zumute war. Er fickte sie völlig kalt und gefühllos, und Rita empfand sich mißbraucht und gedemütigt. Er war nicht mehr ihr strahlender Held, den sie als Kind so gerne zum Spritzen gebracht hatte. Er zeigte ihr das Masturbieren, denn es fiel ihm immer schwerer, eine Erektion zu bekommen. Wenn er ihr aber beim Masturbieren zuschaute, bekam er eine Erektion und drang sofort ein. Das war ihr natürlich auch nicht recht, denn sie hatte nun gelernt, jede Nacht vor dem Einschlafen zu masturbieren und wenn er nun rücksichtslos eindrang, kam sie völlig aus dem Rhythmus. Er fickte sie jede Nacht, 8 Jahre lang, bis sie John heiratete. Er fickte sie selbst danach täglich weiter, bis John nach ein paar Monaten dahinterkam und ihn unwirsch hochkant rausschmiß. Nein, Rita trauerte nicht um ihn.


John war ein netter Mann und er fickte Rita jede Nacht, aber er fickte viel liebevoller und leidenschaftlicher als Papa. Sie vergaß ihren alten Herrn über Nacht, John war gut zu ihr und er war ein guter Vater und ein guter Ficker. Nun aber, nach Leas Geburt, hatte sie ein völlig vernarbtes Muschiloch und das Ficken schmerzte sehr. John ging nach der Arbeit oft zu Ritas Mutter, blieb manchmal über Nacht bei ihr. Rita war froh, wenn sie nicht ficken mußte und daß sich John und Mama so gut verstanden. Rita vermutete nie etwas dahinter.


John hielt einmal im Monat einen Herrenabend ab. Seine 4 oder 5 besten Freunde kamen, es gab Wein, Bier und Schnaps. Und Rita füe alle! Sie vwerweigerte es beim ersten Mal. Aber John nutzte die nächsten Wochen, um sie weichzuklopfen. Scheu, keusch und furchtsam ließ sich Rita von seinen Freunden nacheinander ficken, Runde um Runde, bis sie am frühen Morgen alle erschöpft waren. Zu Ritas Erstaunen hatte sie keine Schmerzen beim Ficken, denn keiner seiner Freunde hatte so einen großen Schwanz wie er. Sie genoß es richtig, sie bekam nicht bei jedem einen Orgasmus, aber doch so viele, daß auch sie ziemlich erschöpft war. Sie war sehr erstaunt, als einer zum anderen sagte, "Na, was habe ich dir gesagt? Die Jüdinnen ficken am besten!" Sie wußte natürlich, daß die Großeltern den Holocaust überlebt hatten, aber sie war sich nie bewußt, eine Jüdin zu sein. Aber es war ein sehr schönes Kompliment und es verstärkte ihre Lust, mit Johns Freunden zu ficken. Ab nun freute sie sich schon im voraus auf den Herrenabend, sie wurde bis zum Morgenrot unablässig gefickt und sie orgasmte wie wild. Wenn einer abgespritzt hatte, griff sie nach nächsten, der sich erholt hatte und wieder steif war. Die Männer lachten gutmütig über das liebestolle Weib, die war wirklich in Ordnung! John fickte sie nicht am Herrenabend, um ihr keine Schmerzen zu bereiten. Aber am Morgen danach war ihr Muchiloch dermaßen entspannt und weich, daß sie nur wenige Schmerzen beim Ficken empfand. Sie war ihm dankbar für die Herrenabende und am Morgen nach dem Ficken nahm sie seinen Schwanz in den Mund, masturbierte ihn geübt und ließ ihn in ihren Rachen hineinspritzen. Sie trank seinen Saft mit dankbarem Lächeln. Sie fragte ihre Freundinnen eine nach der anderen aus und war erstaunt, wie viele von ihnen diese Männerabende hatten und es sehr genossen, kicherten sie. Manche wurden nur in kleinen Gruppen reihum gefickt, andere hatten ein Dutzend Freunde da und das Ficken dauerte bis zum nächsten Abend. Sie kicherten am Telefon und Rita musste von ihrem Gangbang erzählen. Es schien damals eine Mode zu sein. Wie sie sich später erinnerte, hatte sie in diesen Jahren mit mindestens 25 bis 30 Freunden von John gefickt.
 

John überlegte, ob Jan nicht besser bei Mama wohnte, sie lebte gleich neben der Sonderschule und Rita wäre entlastet, wenn Jan bei Mama wohnte. Mama kam wieder zu ihnen, sie wollte Jan bald mitnehmen. Rita betrat nichtsahnend das Badezimmer und erkannte die Situation sofort. Mama hockte nackt hinter Jan, der gerade 13 geworden war und im Badewasser stand. Mama hatte mit dem Badehandschuh seinen Schwanz eingeschäumt, bearbeitete seinen Schwanz richtig fest und ließ den Schwanz los. Rita war überrascht, weil der kleine Dicke einen ziemlich großen steifen Schwanz hatte, zuletzt hatte sie seinen Schwanz als Baby gesehen. "Ich wasche ihn nur, Rita Liebling, ich wasche nur seinen Schwanz," sagte Mama mit falschem Lächeln und rieb Jans Schwanz erneut mit dem Badehandschuh. Rita nickte völlig überrascht und ging wieder. Sie schämte sich ein bißchen, weil sie so schweinische Gedanken gehabt hatte. Sie hätte schwören können, daß Mama seinen Schwanz mit dem Badehandschuh masturbierte! Mama nahm Jan mit. 


Lea war ziemlich frühreif, sie hatte schon richtig volle Brüste. Sie masturbierte sehr viel, Rita hatte sie mehrmals dabei gesehen, aber das war wohl völlig normal, denn Rita selbst masturbierte immer noch jede Nacht vor dem Einschlafen, auch wenn ihre Narben beim Masturbieren schmerzten. ohn übernachtete nicht mehr bei Mama, weil Jan da war. Er fickte Rita einmal in der Woche, das Ficken schmerzte sie nicht zu sehr. Das verstand er und nahm Rücksicht. Er verschwand immer wieder in der Nacht, obwohl Mama nicht mehr im Gästezimmer war. Rita begann sich ernsthaft zu wundern und schlich ihm nach. Er ging lautlos in Leas Kinderzimmer und ließ die Tür angelehnt. Rita blieb mit klopfendem Herzen im Gang stehen und schaute dem Schandtreiben zu.


Lea masturbierte im diffusen Licht, der von der Straße hereinkam. Das dicke Mädchen masturbierte mit geschlossenen Augen, John saß nackt am Bett und beobachtete sie. Lea rieb sich immer schneller, sie kam ins Finale. John bestieg sie und fickte die Kleine, die einen heftigen Orgasmus bekam. Er fickte sie noch lange weiter und spritzte dann ab. "Sie hat noch keine Periode," dachte Rita erleichtert, aber sie spürte einen unbändigen Haß auf John, die Erinnerung an Papa schoß durch ihren Kopf. Sie hatte bisher geglaubt, daß er ihr genauso treu war wie sie ihm, nun stellte sich heraus, daß er seine eigene Tochter fickte, der Schweinehund! Das würde sie ihm nie vergeben! Ihr Haß wurde übermächtig, als sie ihm jede Nacht hinterherschlich und das Ficken tagtäglich sah. Der Haß färbte ihr Herz schwarz.


Rita stöberte gezielt im Internet. Endlich fand sie eine Anleitung, Gift aus Eisenhut herzustellen, ein Gift, das einen Herzinfakt auslöste. Sie kannte die Stelle, wo der Eisenhut wild wuchs. Sie brauchte 14 Tage, um ein Fläschchen voll Gift herzustellen, und ihr Herz war schwarz vor Haß. Sie gab drei Löffel Gift in sein Abendessen am Samstag, er hatte die ganze Nacht starke Magenschmerzen, aber er starb nicht. "Ich mache dir ein leichtes Mittagessen" sagte sie am Sonntagmorgen nach dem Ficken. Sie lutschte noch lange seinen weichen Schwanz, das liebte John sehr. Sie ließ ihn wie immer in ihren Mund spritzen und schluckte seinen Samen zum letzten Mal. Dann deckte sie ihn zu und ließ ihn weiterschlafen.


Sie machte ihm Milchreis und schüttete das ganze Fläschchen Gift hinein. Sie gab eine große Portion Brombeermarmelade darauf, das liebte er sehr. Er kam in die Küche herunter und aß den Milchreis. Es schmeckte ihm gut dank der Marmelade. rita machte ihm einen feinen Espresso und eine Schnitte Schokoladekuchen, es war Sonntag. Mit einem dumpfen Ton krachte sein Gesicht auf die  Tischplatte. Sie prüfte, daß er wirklich tot war und ließ ihn dort liegen, sie beseitigte den restlichen Milchreis in der Toilette. Dann rief sie den Notarzt und ging hinauf zu Lea. Die war mitten im Masturbieren, als Rita sagte, der Papa sei tot. Rita nickte, ohne mit dem Masturbieren aufzuhören und keuchte, "ich bin noch nicht fertig!" und masturbierte weiter.


Es war ein trauriges Begräbnis, Papa John war erst mitte Vierzig gewesen, als sein Herz stehenblieb. Nachdem alle wieder gegangen waren, blieb Rita mit Mama allein. Rita wollte alles wissen, von Anfang an. "Es hat mit Euch schon während der Schwangerschaften begonnen, nicht wahr?" fragte Rita ihre Mutter, "sei ehrlich und lüge mich nicht an!" befahl sie mit Nachdruck. Mama schwieg lange, aber dann nickte sie. "Ja, da begann es. Ich floh aus Papas Armen in die Arme Johns. Du hast ihn während der Schwangerschaft kurz gehalten, und John war dankbar, daß er mich ficken durfte. Wir waren sehr vorsichtig, wir wollten dich nie verletzen. Er fickte oft und viel und er liebte es, obwohl ich schon eine alte Frau war." Mama schwieg.


"Du brauchst ihm keine Träne nachzuweinen," sagte Rita mit stahlharten Augen, "er war genauso ein Kinderschänder wie Papa!" Mama erbleichte und fragte, was sie meinte? Rita sah sie mitleidig an. "Du hast jede Nacht eine Schlaftablette genommen und hast nichts mitbekommen." Nun erzählte sie Mama, wie Papa sie entjungfert und die nächsten 8 Jahre Nacht für Nacht gefickt hatte, selbst noch monatelang nach ihrer Hochzeit. Erst, als John ihn rauswarf, war es vorbei. "Aber John war keinen Deut besser, er hatte seine eigene Tochter geschändet und das konnte ich ihm nicht verzeihen, ich mußte ihn aufhalten!" Mama erschrak und griff sich an den Hals. War Rita, ihr ein und alles, eine Mörderin?


"Und was hast du mit Jan gemacht?" fragte Rita streng, denn es hatte sie schwer getroffen, als sie Mama beim Masturbieren Jans erwischt hatte. "Ich habe Jan schon ein Jahr lang gebadet, dreimal in der Woche. Er hatte einen so lieben kleinen Schwanz, daß ich ihn gerne zum Spritzen gebracht habe. Er kannte es vorher nicht und er war quitschvergnügt, wenn ich seinen kleinen Schwanz spritzen ließ! Sein Schwanz wuchs sehr rasch, wurde größer und dicker. Ich brachte ihn weiterhin zwei oder drei Mal zum Spritzen und dachte immer öfter daran, ihn zu ficken. Dann kam er zu mir, ich lehrte ihn zu ficken. Er mochte es sehr." Mama schwieg wieder.


Rita dachte lange nach. "John ist tot, ich bin wieder allein mit den Kindern. Magst du nicht eine zeitlang bei uns wohnen, du könntest mir viel Arbeit abnehmen?" Mama überlegte nur kurz. "Und Jan?" Rita hatte sich entschieden. "Er wird natürlich bei mir schlafen, es geht doch nicht an, daß du ihn weiter verdirbst und fickst!" sagte sie scharf. Mama war sehr traurig, sie hatte John verloren und, so wie es aussah, auch Jan. Aber sie liebte die Kinder von ganzem Herzen, mehr als ihre wechselnden Liebhaber, auf die konnte sie verzichten. Sie nickte, sie würde kommen und im Gästezimmer schlafen.


Jan erwartete natürlich, Rita genauso zu ficken wie Oma. Rita hatte nichts dagegen, mit ihm zu knuddeln und zu schmusen, sie liebte Jan sehr. Sie öffnete ihre Schenkel ganz automatisch, als sein Schwanz gegen ihr Muschiloch hämmerte. Sie liebkoste seine Pobacken, seine Eier und seinen Schwanz ganz intensiv. Sie zog seine Vorhaut vor und zurück, bis er völlig steif war. Sie liebte ihn sehr und sie rieb seine Vorhaut, bis er auf ihre Muschi spritzte. Er drückte seine Eichel hinein und spritzte hinein. Sie ignorierte es und rieb ihn weiter und weiter, sie wollte auf keinen Fall aufhören. Aber er war sehr zielstrebig, im Handumdrehen war er in ihr Muschiloch eingedrungen. Rita war völlig überrumpelt und ließ ihn minutenlang ficken. Dann  schüttelte sie den Kopf energisch, sie zog seinen Schwanz sofort wieder heraus und meinte, ficken dürfe er sie nicht. Aber sie war sehr bewegt, denn sein Schwanz ging so leicht hinein, ganz ohne Schmerzen. Sie seufzte und nahm seinen Schwanz in den Mund. "Du wirst es lieben," sagte sie und Jan nickte neugierig. Sie lutschte und leckte seinen Schwanz in ihrem Mund, sie masturbierte ihn geübt in ihrem Mund und ließ ihn tief in ihrem Rachen hineinspritzen. Sie schluckte seinen Samen, dann küßte sie ihn lächelnd  auf den Mund. Jan strahlte vor Vergnügen. Sie mußte ihn noch zweimal in den Mund spritzen lassen, er war erst nach dem dritten Abspritzen müde und schlief schnell ein. Sie hatte große Lust, zu masturbieren.


Es war gut so. Der Kerl hatte den Bogen rasch heraus, er fickte sie ganz, ganz schnell und spritzte hinein, bis sie den spritzenden Schwanz herauszog und schimpfte. Das war jetzt seine Technik für die nächsten Wochen. Bis zum Ende des Schuljahres ließ sie sich erst lange von ihm ficken und dann schimpfte sie mit ihm, dann nahm sie seinen Schwanz in den Mund zum Spritzen, er spritzte jeden Abend in ihren Mund und er war rund und entspannt. Rita wußte, daß Mama und Lea keinen fickten, manchmal beobachtete sie neugierig beide beim Masturbieren. Beide waren zufrieden damit und ebenso wie sie entspannt, denn auch sie masturbierte jetzt öfter als zuvor, beinahe jede Nacht. Es waren schöne Monate, sie waren eine gute Familie. 


Jan hatte sich nicht davon abhalten lassen, sie jede Nacht zu besteigen und mit seinem Schwanz einzudringen. Rita nahm es lächelnd zur Kenntnis, der Junge war schwerfällig und stur. Aber sie zog immer seinen Schwanz heraus und nahm ihn in den Mund, das hatte er in den vergangenen Monaten kapiert. Rita freute sich sehr, daß sein Eindringen ihr überhaupt keine Schmerzen zufügte, sie ließ ihn immer öfter ein paar Minuten lang ficken, bevor sie seinen Schwanz in den Mund nahm. 


Es war eine wirklich heiße Sommernacht, sie war müde und verschwitzt und ließ ihn länger als nur ein paar Minuten lang ficken. Sie spürte, wie die Geilheit in ihren Lenden aufstieg. Sie wurde heiß und heißer und bekam einen völlig unerwarteten Orgasmus. Sie umklammerte Jan und ihr Muschiloch hämmerte im Orgasmus auf seinem Schwanz. Es ließ schnell nach, sie ließ ihn weiterficken, weil sie müde und erschöpft war. Er spritzte in dicken, satten Strahlen und rollte sich erschöpft ab. Sie lagen nach Luft ringend still nebeneinander. So begann es.


Inzest, Inzest! hämmerte es in ihrem Kopf, aber sie ignorierte es. Sie war todmüde und es war ihr scheißegal, ob es Inzest war. Es hatte keine Bedeutung. Sie hatte nach vielen Monaten wieder gefickt und das völlig schmerzfrei. Sie verstand nicht, warum, denn Jans Schwanz war mindestens ebenso groß und dick wie der von John. Aber sie löste das Rätsel nicht, es war nicht wichtig. Sie ließ sich nun jede Nacht ficken, meist bekam sie einen Orgasmus, aber nicht immer. Doch nur ein paarmal über den Kitzler gestreichelt bekam sie den Orgasmus. 


Das ging die nächsten drei Jahre gut. Dann entschlüpfte Jan ein Nebesatz, daß er Lea und Oma  regelmäßig am Nachmittag fickte. Ritas erster Gedanke war, daß Lea noch keine Periode hatte. Sie wußte, daß geistig zurückgebliebene Mädchen meist unfruchtbar waren und keine Periode hatten. Sie fragte Jan ganz streng aus, er blieb freundlich und gab bereitwillig Auskunft. Oma fickte er nur einmal in der Woche, manchmal auch gar nicht. Lea fickte er jeden Nachmittag nach dem Masturbieren. Und Lea liebte nicht nur das Masturbieren, sondern auch das Ficken.


Sie ging mit Jan hinauf, in Leas Zimmer. Sie war mitten im Masturbieren und keuchte, "ich bin noch nicht fertig!" Rita und Jan setzten sich auf den Bettrand und schauten stumm zu, wie Lea zum Finale und zum Orgasmus kam. Sie setzte sich danach auf und blickte sie fragend an. Rita betrachtete ihr Tochter liebevoll. Lea war ziemlich dick, sie hatte ziemlich große Brüste und ein flaches Gesicht. Sie hatte weder Achsel‐  noch Schamhaare. Nur ein zarter, blonder Flaum bedeckte ihren Venushügel, der rund und schön geschwungen war. Lea griff ganz selbstverständlich auf Jans Schwanz, hielt ihn fest und fragte, was denn sei?


Rita fragte sie aus, wie es zum Ficken mit Jan gekommen sei? Lea rieb Jans Schwanz langsam steif. Sie konnte sich nicht genau erinnern, sagte sie, sie haben einfach irgendwann gefickt, es war toll und deshalb machten sie es jeden Tag. Lea lehnte sich urück und zog Jan auf sich. "Komm, fick mich, lieber Jan!" flüsterte sie heiser. Die beiden achteten ünerhaupt nicht mehr auf Rita. Lea zog ihren Bruder zwischen ihre Schenkel, sie packte den Schwanz fest und führte ihn zwischen ihren dicken Schenkeln in ihre Muschi ein. Sie fickten sehr lange und Rita war fasziniert von diesem Anblick. Rita selbst war gertenschlank, aber ihre Kinder waren kugelrund. Es sah so geil aus, wie sie ihre dicken Körper ineinander schlangen, einfach prächtig!  Jans großer Schwanz fickte sie fest und kraftvoll. Leas Augen wurden glasig und sie wurde heiß und heißer. Ihre Augen waren völlig glasig und glänzten fiebrig, je länger sie fickten. Nach gut einer Viertelstunde spritzte Jan rhythmisch hinein, Lea schien aufzuwachen und rieb ihren Kitzler einige Augenblicke zum Orgasmus. Ihr Muschiloch hämmerte rhythmisch auf Jans Schwanz, bis der Orgasmus abebbte. Jan spritzte zu Ende und ließ sich neben sie fallen. Sie rangen beide nach Luft und blickten triumphierend zu Rita. "Haben wir's nicht prima gemacht, das Ficken?" fragte Lea atemlos. Rita  nickte zufrieden und ging, aufgewühlt und fasziniert. 


Wenn ihre Muschi vor Verlangen glühte und ihr Kitzler fordernd pochte, ging sie manchmal ins Kinderzimmer und bat die beiden, zu ficken. Die zwei mußten kein zweites Mal gebeten werden, sie fickten wunderbar und ließen Rita gerne zuschauen. Rita war fasziniert, wenn Leas Augen beim Geficktwerden ganz glasig wurden und je heißer das dicke Mädchen wurde, umso glasiger und fiebriger wurden ihre starren Augen. Sie wachte erst auf, als Jan zu spritzen begann. Rita barst beinahe vor Geilheit, aber sie masturbierte nicht vor den Kindern, sie preßte mit ihren Fingern den Kitzler ganz fest zusammen, mehr nicht.


Rita hatte nichts einzuwenden, so lange Lea keine Periode hatte. Sie sprach mit Mama unter vier Augen, die zu Anfang sehr beschämt war. Aber Rita nahm ihre Hemmungen und nun gab Mama zu, daß sie es sehr genoß, wenn Jan sie einmal in der Woche ordentlich durchfickte, bis sie völlig erschöpft war. Mehr wollte sie auch nicht, wenn die Lust kam, masturbierte sie. Aber sie war nun 58 Jahre alt und ihr Trieb ließ langsam nach. Rita ging auf 35 zu und sie wollte mehr Männer, viel mehr Männer! Sie hatte nur mit ihrem gestrengen und kalten Vater gefickt, mit John und seinen Freunden und jetzt mit Jan. Sie war geil und wollte Männerschwänze, viele Männerschwänze!


Sie telefonierte mit all ihren Freunden und Freundinnen. Deren Männer waren scharf darauf, die junge Witwe durchzuficken und die Freundinnen wollten keine Spielverderberinnen sein. So kamen wieder Männer zu ihr. Sie machten sich ohne langes Geplauder ans Werk, das hatte man ja schon besprochen. Jan sah zum ersten Mal, daß jemand Rita fickte, er hielt seinen steif gewordenen Schwanz fest in der Hand und wartete, bis der Mann fertig war. Manchmal konnte er es nicht abwarten, er schubste den guten Mann mittendrin zur Seite und fickte Rita schnell und gierig. Rita schickte alle Männer ins Gästezimmer, damit die überraschte Mama auch durchgefickt wurde.


Manche Freundinnen kamen mit ihren Männern mit, sie wußten, daß Jan ein hübscher Jüngling war. Es wurde eine lustige Partie, Rita ließ sich vom Ehemann durchficken, die Ehefrau von Jan. Der fühlte sich schon sehr erwachsen und bemühte sich, selbst die frigidsten Ehefrauen zum Orgasmus zu bringen. Er stampfte keuchend und hielt das Spritzen so lange zurück, wie er nur konnte. Rita schickte nie einen der Ehemänner zu Lea, die war geistig nicht reif genug. Lea erzählte daheim nie, daß sie sich bei Schulschluß häufig im Lehrerzimmer über den Tisch legen ließ, wo sie sich von einem, manchmal auch mehreren Lehrern vor aller Augen ordentlich durchficken ließ, von vorne oder von hinten. Sie liebte es sehr, in aller Öffentlichkeit gefickt zu werden, das gab ihr seltsamerweise einen besonderen Kick!


Rita hatte bald die Ehemänner ihrer Freundinnen durch, nun kamen die Freunde Johns dran. Fast alle kamen mit Begeisterung, viele kannten sie ja schon. Jan schaute immer sehr interessiert zu, wenn Rita gefickt wurde, das war für ihn sehr geil. Wieder schubste er den Mann beiseite und fickte sie ganz schnell, dann konnte der Mann wieder von vorne anfangen. Aber alle waren gutmütig, sie sahen ja, daß der Junge speziell war. Mama war imer freudig überrascht, wenn ein Mann zur Tür hereinkam, selbst wenn sie gerade erst masturbiert hatte.


Jan fühlte sich großartig, er wollte eine Freundin von der Schule mitbringen. Rita erlaubte es, so brachte er eines Mittags Julia mit. Sie war erst 15, auch in der Sonderschule, sexuell unerfahren und Jungfrau. Rita legte sich nackt zu Julia. Sie streichelte das Mädchen, das mit dem Rücken auf ihr lag. Rita sagte zu Jan, er solle noch etwas warten. Sie streichelte Julias Brüste, spreizte mit den Händen ihre Schenkel und tastete nach Julias kleinem Kitzler. "Machst du es mir jetzt mit dem Finger, Jan‐Mama?" fragte die kleine Julia. "Ich mache es mir nämlich jede Nacht selber, weißt du?" Rita rieb ihren Kitzler sanft und gleichmäßig, bis die Kleine ganz heiß geworden war. "Es wird einen kleinen Pieks machen," sagte sie zu Julia, die nickte, "ich weiß, Jan hat's mir schon gesagt!" Nun durfte Jan eindringen. Julia zuckte heftig, als ihr Jungfernhäutchen einriß. "War gar nicht schlimm," sagte sie. Jan fickte sie sehr lange, Rita streichelte das heiße Gesicht des Mädchens. Die bekam dennoch keinen Orgasmus. Sie kam noch eine Woche lang jeden Nachmittag, um sich von Jan ficken zu lassen, aber sie bekam keinen Orgasmus. Sie mußte in der Nacht ganz lange reiben, bis der Orgasmus kam, sagte sie und sie fand nichts dabei, daß sie beim Ficken nicht orgasmte.


Jan brachte Julia nicht mehr mit, er hatte wieder eine andere. Georgina war schon 17, ebenfalls auf der Sonderschule und sie war keine Jungfrau mehr. Später, nach dem Ficken, erzählte sie, daß es ihr Bruder war, der sie entjungfert hatte und sie jede Nacht fickte, weil sie ein gemeinsames Zimmer hatten. Der Bruder war damals erst 14, aber er mußte seine Schwester einfach ficken! Auch Georgina legte sich mit dem Rücken auf Rita, als Jan sie fickte. Georgina war sehr leichtgängig, sie bekam erst einen sehr starken Orgasmus und danach viele kleine. Sie war total erschöpft, als Jan endlich hineinspritzte. Georgina kam einen ganzen Monat, Jan war vom Ficken mit ihr begeistert und beeindruckt, wie oft sie orgasmte.


Jan war auf den Geschmack gekommen, er brachte nach und nach alle Mädchen der Sonderschule mit, um sie genüßlich durchzuficken. Einige kamen nur einmal, die meisten aber für Wochen. Rita lobte ihn, wenn er eine zart und sanft entjungferte. Sie streichelte die Köpfe und Gesichter der Mädchen, während Jan das Mädchen fickte. Er hatte bald alle durch und begann wieder von vorne, er wußte ja, welche gut zu ficken war.


Rita war mit diesem Leben recht zufrieden. Sie alle hatten ein reges Liebesleben, selbst Mama bekam ihre Schwänze zur rechten Zeit. Sie, Mama und Lea wurden von Jan täglich gefickt, und der Junge litt nie Mangel.


Es war ein gutes Leben.



● ● ●






Ben und Jen


von Jack Faber © 2024




Ben war ein Glückspilz. Onkel Joachim hatte ihm einen Laptop zum Geburtstag geschenkt, das war schon etwas Besonderes! Er hatte die älteren Mitschüler gefragt und fand rasch die Pornoseiten. Per Zufall stolperte er über eine Werbeeinschaltung, Mini‐Spionagecameras! Er war sofort elektrisiert, aber sein Erspartes reichte hinten und vorne nicht. Er beschloß ernsthaft, darauf zu sparen. Er würde es in Mamas Schlafzimmer installieren, das stand fest.


Jen, die eigentlich Jenny hieß, war eine schlechtere Schülerin als er, und sie kam jeden Nachmitttag zu ihm zum Lernen. Mama hatte ein paarmal kontrolliert, daß die beiden lernten und wenn die beiden nackt im Bett umhertollten oder gierig schmusten, setzte sie sich auf den Bettrand, um die Situation nicht ausufern zu lassen. Ben hatte sich immer wieder auf Jen gelegt, wetzte so lange auf und ab, bis er spritzte, ein ums andre Mal. Jen umklammerte ihn, wenn er auf ihrem Bauch auf und ab glitt. Sie hielt die Augen geschlossen, weil sie so seltsame Gefühle verspürte, wenn er stieß und spritzte. Mama achtete darauf, daß sein Schwanz nicht zu tief in Jens Loch eindrang, einen halben Zentimeter höchstens. Sie lächelte, weil es die beiden so gerne machten! Ben steckte seinen Schwanz am nächsten Tag einen Zentimeter in Jens Spalte und meinte, sie wollten jetzt richtig Ficken spielen! Sie hinderte die zwei nicht, Ficken zu spielen. Aber diesmal legte sie ihre Hand beschützend über Jens Muschiloch, damit Ben beim Stoßen nicht eindrang. Wenn er zum Spritzen kam, hielt sie seinen Schwanz fest und rieb ein bißchen. Die Kinder verstanden, daß sie es nicht tun durften, nach ein paarmal Supervision blieb sie weg.


Natürlich lernten die beiden, er wollte Jen nicht durchfallen lassen, denn er mochte die Kleine. Sie bewunderte seinen neuen Computer, aber sie kannte sich damit nicht aus. Er zeigte ihr, wie man eine Pornoseite aufrief und nach "Jungs masturbieren" suchte. Jen bekam rote Wangen, als sie die ersten Videos anschauten. Sie fragte atemlos, ob sie das auch mal machen könne und ob er es ihr beibringen würde? Sie hatten gerade Ficken gespielt und Jen hatte ihre Hand auf ihre Muschi gelegt, damit er nicht eindringen und hineinspritzen konnte, obwohl es Ben wie verrückt juckte.


Aber er war der Ältere, er musste irgendwo anfangen. Er nickte. „Ja, natürlich kannst du mich mit deiner Faust zum Spritzen bringen!“, sagte er herablassend. Jen hatte einen dicken Kloß im Hals. „Okay, du kannst ihn in der Hand halten und zum Spritzen bringen, aber dann musst du mir auch dein Spritzen zeigen!“ Jen wurde im ganzen Gesicht puterrot. Es dauerte ein paar Sekunden, dann nickte sie: „Okay!“ und Ben sagte: „Abgemacht!“ 


"Also los, nimm ihn in die Hand," kommandierte er. Jen zögerte ein bißchen, bis sie sich getraute, obwohl sie schon ein paarmal nackt auf dem Bett geschmust hatten. Sie nahm den Schwanz ganz vorsichtig in die Hand. "Der ist ja ganz warm," sagte sie überrascht und Ben scherzte, "er wird erst kalt, wenn ich tot bin!"  Jen lachte  und er erklärte ihr alles. Das Loch in seiner Eichel fand sie besonders spannend. "Pinkeln und spritzen?" fragte sie nochmals. "Und zum Kindermachen!" krähte Ben fröhlich. Sie lief wieder ganz rot an. "Zeigst du es mir?" fragte sie unsicher und er sagte, das Pinkeln könne er nicht zeigen, da müßten sie auf die Toilette, das würde Mama aufscheuchen. Aber sie dürfe ihn spritzen lassen, ins Papiertaschentuch. Jen nickte unsicher. 


"Und — was muß ich machen?" fragte sie und schaute ratlos auf seinen Schwanz. Also gab er ihrAnweisungen, die mußte den Schwanz fest in die Faust nehmen. Sie gehorchte und rieb ihn. "Er wird steifer und größer," rief sie überrascht aus. Ben nickte, das sei normal.  Sie rieb ihn zuversichtlicher und Ben spritzte nach gut 10 Minuten auf das Papiertaschentuch, sie zielte ganz genau. "Das ist der Samen, damit macht man Babies," kommentierte er, "aber ich muß abends ein oder zweimal spritzen, damit der Samendruck weg ist." Er führte es länger aus, bis Jen alles verstanden hatte. Dann sagte Ben, "Du bist jetzt mit Zeigen dran!" Jen zierte sich nur ein bißchen, sie hatte nur einen schütteren schwarzen Flaum über ihrer Spalte. Ben zog ihre äußeren Schamlippen auseinander und sie mußte ihm alles erklären, Jungfernhäutchen, Muschiloch und Kitzler. Ben fragte, ob sie es oft machte? Jen wußte nicht, was er meinte. "Na, das Kitzlerreiben!" sagte er. Sie schüttelte den Kopf energisch, "Nein, ich nie, das macht nur der Papa!" Ben horchte auf, "Papa?" 


Jen gab ihm bereitwillig Auskunft. "Papa überprüft mindestens einmal in der Woche, meist aber öfter, ob mein Jungfernhäutchen noch unberührt ist. Er wacht darüber wie ein Drache über den Goldschatz. Ich muß mein Höschen ausziehen und meine Beine ganz weit spreizen, dann zieht er die Schamlippen auseinander zum Inspizieren. Er liebt es sehr, lange mit meiner Muschi und meinem Kitzler zu spielen, das macht mich immer ganz geil! Er reibt mit einem Finger meinen Kitzler, aber er sagt nie, was er da inspizieren will. Mama lacht ihn aus, weil er so ungeschickt ist, dann macht sie es schnell, so daß ich explodiere und aufs Klo renne, weil ich dringend pischeln muß." Ben sagte, genau das, was ihre Mama machte, macht sie es denn nie selbst? Jen blickte ihn mit großen Augen an, "Nein!" Ben klappte den Laptop auf, zu der Pornoseite, und gab als Begriff "Mädchen masturbieren" ein. Nun schauten sie einige Videos an. Jen wurde über und über rot. "Das kenne ich nicht, davon weiß ich nichts." 


Ben fragte, ob sie es nicht einfach mal probieren wollten? Jen zögerte, aber dann ließ sie es zu, daß er mit dem Finger ihren Kitzler rieb, wie die Mädchen im Video. "Nicht so stark," rief Jen aus und er drückte nicht mehr. Er brauchte eine Viertelstunde, um Jen zu erregen und dann explodierte sie. Er schaute fasziniert zu, sie spritzte nicht, nur ein paar Tropfen flossen aus ihrer Spalte. Für heute hatten sie genug experimentiert, sie lernten weiter. Nun wiederholten sie es jeden Nachmittag, Jen rieb seinen Schwanz zum Spritzen, Ben rieb ihren Kitzler zum Orgasmus. Nach ein paar Tagen sagte Jen freudestrahlend, sie habe es in der Nacht selber gemacht, es war wundervoll! 


Jen erzählte es manchmal, wenn Papa die Inspektion machte. Mama lachte ihn aus, weil er so ungeschickt rieb. Aber Mama machte es ihr nur noch selten, gestern zum Beispiel nicht. Sie lernten mit Hochdruck, Jen war kein Mathematik‐Genie und Ben verzweifelte beinahe, wenn er etwas zum dritten und vierten Mal erklären mußte. Sie schauten nun öfter richtige Pornovideos, wo ein Pätchen fickte. Jen schüttelte den Kopf, ficken wollte sie nicht, wegen des Jungfernhäutchens. Er war sehr stur und steckte seine Eichel in ihr Muschiloch, bis zum Jungfernhäutchen. Er war kein Fiesling, er wußte, daß ihr Papa sie wöchentlich mindestens einmal inspizierte.


Ben hatte keinen Vater und fragte neugierig, ob Jen schon mal den Eltern beim ficken zugesehen hätte? Jen wurde puterrot und schüttelte den Kopf, die Eltern, nein. Aber Mama hatte sehr häufig einen Liebhaber im Bett, da war sie immer neugierig und hatte durch den Türspalt beim ganzen Ficken zugeguckt. Die Mutter ließ keinen Liebhaber hineinspritzen, sagte Jen. Ben nickte, sie will nicht von einem fremden Kerl schwanger werden. Damit war das Kapitel geschlossen.


Es war kurz vor dem Ende des Schuljahres. Ben atmete auf, Jen würde zwar keine tollen Noten bekommen, aber es dennoch schaffen. Sie war wie berauscht davon, sie küßte und küßte Ben ein ums andre Mal, er hatte sie vor der Schande gerettet! Sie glühte vor Dankbarkeit und flüsterte, sie würde ihn jetzt ficken lassen! Ben zögerte nicht lange. Sie zogen sich aus und er legte sich richtig zwischen ihre Schenkel. Sie spürte nur einen winzigen Pieks, dann fickten sie eine Viertelstunde lang. Er dürfe getrost hineinspritzen, hauchte Jen, sie habe noch keine Periode. Er spritzte zum ersten Mal in ein Mädchenloch hinein, es war einfach toll! Sie blieben liegen, rauchten ein paar Zigaretten und fickten nochmal. Nun erst war Jen wieder in der Realität. Sie hatte Angst vor der nächsten Inspektion.


Tage später erzählte sie Ben, wie die Inspektion abgelaufen war. Papa fiel aus allen Wolken, er konnte und konnte das Jungfernhäutchen nicht mehr sehen, nur ihr offenes Loch. Er verhörte sie so lange, bis sie gestand. Nicht Ben, nein, ein anderer Junge. Sie weigerte sich, den Namen zu sagen. Die Mama kniff die Lippen solidarisch zusammen und zwinkerte, sie solle nur ja standhaft widerstehen. Papa riß seine Hosen herunter, sein Schwanz war ganz steif und tropfte. Er drang in Jens Muschiloch ein und ficke sie. Die Mama schlug die Hände über dem Kopf zusammen und prügelte auf ihn ein. Er spritzte hinein und zog seine Hosen seelenruhig wieder an. 


Papa war verrückt geworden. Nach dem Fernsehen ging man zu Bett, er packte Jen an der Hand und schleppte sie mit ins Elternschlafzimmer, riß ihr die Kleider herunter. Sie lagen zu dritt nackt nebeneinander, Mama war bleich, weil sie Schlimmes ahnte. Und richtig, Papa bestieg  Mama und fickte sie ganz brutal vor Jens Augen. Dann rauchte er eine Zigarette und starrte düster vor sich hin. Nach einer Weile bestieg er Jen und fickte sie genauso brutal wie Mama. Wütend löschte er das Licht, dann schliefen sie. "Das geht schon die ganze Woche so," klagte Jen, nachdem sie mit Ben zart und liebevoll gefickt hatte. Ben dachte nach. "Du bist noch minderjährig, sag ihm einfach, daß du ihn bei der Polizei anzeigst, wenn er nicht aufhört!" 


Jen hatte Papa tatsächlich gedroht und schlief wieder im Kinderzimmer, aber er kam zu ihr und fickte sie durch. Papa sprach nicht mehr mit ihr, er war grob und gemein zu Mama. Sie sagte ihm, wenn er sich weiter so blöd aufführte, würde sie sich scheiden lassen. Nun verstummte Papa ganz. Er las die Zeitung, er aß schweigend und schlief vor dem Fernseher ein. Nach einem Monat reichte Mama die Scheidung ein.


Während des ganzen Sommers kam Jen jeden Nachmittag, sie fickten oder gingen an den Badestand. Mamas Scheidung lief immer noch, Papa blieb stumm und abweisend. Jen oder Mama konnten ihn ansprechen, wie sie wollten, er machte sein Maul nicht mehr auf. Eisern. Der Sommer ging zu Ende, Jen entfernte sich innerlich immer mehr von Ben, ohne daß er oder sie sich etwas zuschulden hätten kommen lassen. Vielleicht lag es daran, daß Papa Jen jede Nacht brutal durchfickte. Sie gingen still und unspektakulär auseinander. Ben trauerte lange, er hatte sich in zwei Jahren sehr an Jen gewöhnt, und nun kam sie nicht mehr. Ihr Vater fickte Jen jede Nacht, Mama saß dumpf brütend daneben und sagte nichts. Er fickte Mama noch anderthalb Jahre, so lange die Scheidung lief. Mama ließ sich völlig passiv ficken, sie verachtete ihn abgrundtief. Er fickte immer zuerst Mama, rauchte zwei oder drei Zigaretten und bestieg dann Jen. Obwohl er hart und brutal fickte, wurde Jen immer ganz geil und löste nach dem Ficken den Orgasmus mit zwei drei Streichen auf ihrem Kitzler aus. Sie hatte die Verbindung zu Mama völlig verloren, sie schauten beide grimmig zu, wenn die andere gefickt wurde. Als Mama das Scheidungsurteil in der Hand hielt, ging sie grußlos und blickte sich nie mehr um. Jen blieb mit Papa allein. 


Er borgte sich das Geld vom Onkel und kaufte die beste Spionagekamera. Er hatte sich entschieden, er installierte es klammheimlich im Fußteil von Mamas Bett. Es war nicht zu entdecken. Er schloß es an seinen Laptop an und sein Spionieren begann ganz unspektakulär. Mama ging nackt zu Bett, das war für eine Sekunde zu sehen, dann löschte sie das Licht. Die Kamera war zwar nicht für Nachtsicht ausgerüstet, aber mit der mitgelieferten Software ließ sich das Bild aufbessern. Es war sehr dunkel und körnig, aber man sah ihre Umrisse. Sie schlief, ganz einfach, sie schlief und er schaltete nach 5 Minuten ab. Sowas von tote Hose, mein Gott!


Es konnte nur besser werden, und es wurde besser. Mama las in einem Heftchen, sie lag nackt auf dem Bett und die kleine Lampe war eingeschaltet. Sie las und spielte selbstvergessen mit ihrer Muschi, mit ihrem Kitzler, ganz auf die Lektüre konzentriert. Endlich sah er seine Mama nackt, er zoomte so weit, daß er in ihr Muschiloch hineinschauen konnte. Er saß vor dem Monitor, rieb seinen Schwanz und spritzte. Er hatte zuletzt vor 14 Tagen gespritzt, so lange war es schon her, daß er mit Jen zum letzten, allerletzten Mal gefickt hatte. Ihr Vater kam jede Nacht in ihr Zimmer und fickte sie stumm. Jen fühlte sich hilflos, mißbraucht und gedemütigt. Er fickte sie brutal, ganz einfach, und ging wieder. Jen war traurig, sie war zu seinem Spritzlappen geworden. Aber sie zeigte ihn nicht an, sie schreckte davor zurück.


Mama legte ihre Lektüre zur Seite, sie streichelte ihren Körper eine Viertelstunde lang, dann seufzte sie tief und masturbierte. Ben zoomte heran, daß ihre Muschi, der Kitzler und die Finger den ganzen Bildschirm ausfüllten. Es war gut, daß er das teuerste Modell gekauft hatte, er konnte jedes einzelne Häärchen erkennen. Mama masturbierte ganz anders als die Mädchen in den Pornos. Mit einer Hand zog sie die Vorhaut über ihren Kitzler ganz fest zurück, so daß der Kitzler einen Zoll weit hervostand wie ein kleiner Bleistift mit dem Radiergummi am Ende, das war die Knospe. Sie befeuchtete einen Finger mit der Zunge und rieb den Radiergummi konzentriert. Sie masturbierte fast eine halbe Stunde lang, er spritzte und spritzte, so aufregend war das! Er hatte nun herausgefunden, wann sie masturbierte: immer spät Nachmittags, nicht vor dem Einschlafen, wie Jen es tat. Nun hing Ben täglich am Monitor, er schaute ihr jeden Nachmittag beim Masturbieren zu und spritzte wie ein Springbrunnen. Sie waren danach beide erschöpft.


Und so bekam er mit, daß Mama ein‐zweimal in der Woche einen Liebhaber fickte. Ben fielen die Augen fast aus dem Kopf, als der Schwanz langsam die Schamlippen teilte und in ihre Muschi eindrang. Sie fickten oft nur zehn Minuten, Mama nahm seinen Schwanz heraus und masturbierte ihn, bis er spritzte. Er war irgendwie froh, daß Mama aufpaßte und kein Risiko einging. Sie war eine schöne, sehr schlanke Frau von 35 Jahren und hatte nur kleine Mädchenbrüste, ihr Gesicht allerdings sah immer sehr streng und irgendwie abweisend aus. Aber Ben liebte sie. Es dauerte fast ein halbes Jahr, bis er seinen Entschluß faßte. 


Er hatte sie täglich beim Masturbieren und einmal wöchentlich beim Ficken mit wildfremden Männern beobachtet. Sein Trieb trieb ihn vorwärts. Er wartete, bis sie fertigmasturbiert hatte und nackt auf dem Bett döste. Er ging nackt in ihr Zimmer und legte sich neben sie. Sie erwachte augenblicklich. "Was machst du hier!?" fragte sie sofort und ihr Blick fiel auf seinen steifen Schwanz. Er antwortete nicht, die Aufregung und die Geilheit schnürten seinen Atem ab. Sie packte entschlossen seinen Schwanz. "Was tust du hier!?" wiederholte sie und ihre Finger umschlossen seinen Schwanz. "Willst du hier bei mir masturbieren?" fragte sie etwas freundlicher, auffordernd. Er brachte immer noch kein Wort heraus. Ihre Finger kneteten seinen Schwanz, spielerisch betastete sie seinen Schwanz. Es war ein schöner, rundlich und kindlich wirkender Schwanz, groß genug zum Ficken und seine Eichel war richtig groß und hatte ein sehr ausgeprägtes Loch. Sie wußte augenblicklich, wie schön es wäre, mit ihm zu ficken. Er wollte sagen, daß er noch nicht erwachsen sei, aber sein Schwanz war erwachsen. Nicht besonders groß, aber schon ziemlich erwachsen.


Sie sah ihn an. Es waren Fuchsaugen, fand er. "Vermutlich erwartest du, daß ich es dir mache!?" Er blieb stumm, er fühlte, wie sie sich erhitzte. Sie rieb seinen Schwanz quasi probehalber. "Na gut, ich wil nicht so sein," sagte sie weich und masturbierte ihn. er beobachtete ihren Körper und ihr Gesicht. Sie kniff die Lippen zusammen und ihre Faust rieb ihn konzentriert. Er sah ihre Augen aufblitzen, als er abspritzte. Sie mußte sehr viel Übung haben, denn  sie rieb ihn weiter, langsamer werdend. Das machten nur Mädchen, die wußten, wie es die Jungs mochten. Sie wischte ihre Hand am Leintuch ab und blickte ihn wieder an, ihre Fuchsaugen glühten.


Er blieb liegen und atmete durch. Sein Schwanz wurde nicht weich, er neigte sich zur Seite und blieb hart. Er betrachtete ihre Muschi, er fand seine Sprache wieder. "Ich will dich ficken, Mama, ich liebe dich wirklich sehr und ich begehre dich wahnsinnig!" Er erschrak, als die Worte über seine Lippen perlten. Sie blickte ihn befremdlich an, aber ihre Augen glühten, diese Fuchsaugen! "Was fällt dir wohl ein!" rief sie, aber in ihren Fuchsaugen glomm es auf. Er legte sich auf sie, sie hielt die Beine geschlossen. Sein Schwanz stieß gegen ihren Venushügel. "Ich will dich ficken, mehr als alle auf der Welt!" Sie antwortete sofort, aber er spürte, daß die Spannung in ihren Beinen nachließ. "Das geht nicht, Mutter und Sohn, was würden wohl alle sagen!?" war ihre Antwort, aber er achtete nur auf ihre Beine, deren Spannung wich. "Das ist mir völlig egal!"  Er spreizte ihre Beine mit seinen Knien. "Ich will mit dir ficken, hier und jetzt!" flüsterte er heiser. Der Weg zu ihrer Muschi war frei, sein Schwanz hämmerte gegen ihr Muschiloch. "Das geht nicht an, Ben, wir können doch nicht .... " ihre Stimme erstarb, seine Schwanzspitze hämmerte gegen ihr Muschiloch.


Sie knickte in diesem Moment ein.


Ihre Hand, mit der sie eigentlich seinen Schwanz wegdrücken wollte, gehorchte ihr nicht mehr. Die Hand führte seinen Schwanz in ihr Muschiloch hinein, drückte ihn ganz fest und tief hinein. Sie wandte das Gesicht ab und preßte die Lippen aufeinander. Sein Kopf war leer, sein Geist betäubt oder erschlagen. Er spürte mit seinem Schwanz ihre innere Beschaffenheit. Sie war warm und feucht und ebenso eng wie Jen. Es war ein wunderbares Gefühl. Er küßte sie auf den Hals und fickte sie langsam. Er spürte, wie sie sein Tempo bestimmte und steigerte. "Nicht hineinspritzen," hauchte sie, "ich lasse dich dann in meinem Mund abspritzen." Er wisperte "okay" und fickte in ihrem Tempo weiter, sie war schon heiß und wurde mit jedem Stoß heißer. Er wurde von ihrem Orgasmus überrascht, ihr Muschiloch stieß rhythmisch und fest gegen seinen Schwanz. Ihr Orgasmus endete so schnell, wie er gekommen war. Sie schaute ihm prüfend ins Gesicht. "Schon soweit?" hauchte sie, doch er schüttelte den Kopf verneinend. Er mußte noch eine ganze Weile ficken, bis er sich aufrichtete. "Jetzt, jetzt!" Er zog seinen Schwanz sofort heraus. Sie beugte sich vor und nahm ihn in den Mund. Sie lutschte ihn und ihre Zunge leckte nur ein paar Augenblicke, dann stieß sie seinen Schwanz tief in ihre Kehle und ließ ihn in ihren Rachen hineinspritzen. Er achtete nicht darauf, aber sie mußte seinen ganzen Saft geschluckt haben. Sie küßte ihn auf die Lippen und legte sich neben ihn. Sie blieben lange stumm, um zu Atem zu kommen.


"Du hast mir deinen Willen aufgezwungen," sagte sie leise. Sie meinte es nicht anklagend, das spürte er. "Das Ficken beginnt immer mit einer Eroberung, einem Eindringen, ein wenig Gewalt," sagte er. "Ich wollte dir nichts aufzwingen, ich wollte dich einfach nur ficken, ich mußte dich unbedingt ficken!" Sie nickte langsam. "Ich wußte es schon seit Wochen, so wie du mich ansahst, nicht unschuldig wie ein Sohn, sondern wie ein Raubtier von einem Liebhaber. Ich wußte es, ich habe längst darüber nachgedacht und mein Blut begann zu wallen. Ansonsten hätte ich dich aus dem Bett getreten, wenn ich es nicht in einem Winkel meines Herzens gewollt und herbeigesehnt hätte." Sie kraulte seine Haare. "Ich habe schon mit einer Menge Männer gefickt, Ben, das kannst du mir glauben. Aber nur sehr wenige konnten meinen Orgasmus auslösen. Das spricht für dich." Er hob seinen Kopf an. "Mama, ich bekomme mit, daß du einen Boy jede Woche bei dir hast, meist nicht zweimal denselben. Sind die denn nicht gut?" Sie lächelte fein. "Ich habe zwar immer versucht, es heimlich zu machen, aber du bist ein großer, kluger Bursche, dir entgeht wahscheinlich nichts. Und nein, die Kerle sind fein zum Ficken, aber einen Orgasmus besorgen mir nur sehr wenige."


Ben ging jeden Abend zu ihr, nachdem er sie beim Masturbieren beobachtet hatte und sie eine Viertelstunde hatte dösen lassen. Sie umarmte ihn liebevoll und ließ sich gerne ficken, er zog seinen Schwanz vor dem Spritzen heraus und sie ließ ihn immer in ihren Rachen hineinspritzen. Sie lagen jetzt oft lange nebeneinander und sprachen über Belangloses oder Bedeutungsvolles. Sie hatten bisher noch nie so viel miteinander gesprochen. Es kamen keine fremden Liebhaber, stellte er befriedigt fest. Er hatte 5 Fragezeichen im Gesicht, er verstand ihre Sexualität nicht. Sie masturbierte jeden Nachmittag, ohne Ausnahme, obwohl sie wußte, daß er sie gleich danach zum Orgasmus ficken würde. Er fragte, wie sie zum Masturbieren kam. Sie blickte ihn erstaunt an, aber er schien es zu wissen. "Du hast mir beim Masturbieren zugeschaut?" fragte sie unsicher und er antwortete vage, "Durch die dünne Wand hört man alles," sagte er. 


"Ein Mädchen hat es mir im Kindergarten gezeigt, seither masturbiere ich jeden Tag. Auch, wenn ich bei den Eltern im Ehebett schlafen durfte. Und während der Schwangerschaft konnte ich gar nicht oft genug einen Orgasmus haben, 10 oder 12 am Tag. Ich habe dich beim Orgasmus in meinem Bauch strampeln und tanzen gespürt, aber die Gynäkologin sagte, daß das okay war, es würde dem Baby auf keinen Fall schaden, was mich sehr beruhigt hatte. Die Gynäkologin sagte nach der Geburt, daß es eventuell das viele Masturbieren war, weshalb ich eine schnelle und leichte Geburt hatte. Sie war eine sehr moderne und erleuchtete Frau." Ben meinte, daß sie vielleicht masturbiersüchtig sei, abhängig? Mama lachte, "vielleicht, aber es ist nicht so schlimm wie Saufen oder Heroin, mein Lieber."


Er fragte sie öfter, wer eigentlich sein Vater war, das hatte er sie schon seit Jahren immer wieder gefragt. Er kassierte wieder einen Korb, sie wollte nicht daran erinnert werden, meinte sie. Aber sie würde es ihm eines Tages sagen, versprochen!


Ihre Mutter, seine Großmutter, war gestorben, nur einen Tag später nahm sich der Großvater das Leben. Mama war am Boden zerstört, sie hatte von der Krebserkrankung ihrer Mutter nicht gewußt. Sie hätte sich gerne von den beiden verabschiedet, mit ihnen noch ein letztes Mal gesprochen. er lag nur neben Mama unde umarmte sie tröstend, sie fickten erst 14 Tage nach dem Begräbnis. Mama hatte das Elternhaus sofort verkauft, obwohl sie halbtags ganz gut verdiente. Sie brauchte das Geld, versuchte sie ihm einzureden, aber sie gab später zu, daß sie das Haus des Schreckens nie wieder sehen wollte. Er bohrte nicht nach, sie war viele wochen lang sehr verletzlich und weinte viel. Dann, eines Abends, brach es aus ihr heraus, wie ein explodierender Vulkan.


"Mein Vater, dein Großvater, war dein Vater." Ben setzte sich erschrocken auf, aber er sagte nichts. "Eigentlich war es meine Mutter, deine Oma. Sie fickte nicht mehr gerne und Vater begann, mich mit ins Ehebett zu nehmen. Er spielte so gerne mit meiner kindlichen Muschi, er rieb meinen Kitzler sehr einfühlsam zum Orgasmus. Ich masturbierte damals täglich wie besessen im Ehebett, selbst wenn Papa mich schon vorher zum Orgasmus gebracht hatte. Sie beide guckten neugierig zu und Papa wurde so geil, daß er Mama sofort fickte, trotz ihrer Proteste. Er wurde so erregt, daß er Mama gleich ficken mußte, obwohl sie es gar nicht wollte. Sie schob ihn auf mich und meinte, die Kleine würde sicher viel lieber mit ihm ficken. Er getraute sich nicht, mich richtig zu ficken, obwohl Mama ihn direkt auf mich, zwischen meine willig  geöffneten Schenkel geschoben hatte. Ich spürte seinen Schwanz an meinem Muschiloch stoßen und er spritzte nach langem auf mein Loch.  Das ging viele Monate so, dann entjungferte er mich. Ich war noch verdammt jung und wußte zwar, was das Ficken war, aber ich fühlte mich überrumpelt. Ab da fickte er mich jeden Tag vor den Augen Mamas, bis ich mit 17 schwanger wurde. Nur er konnte der Vater sein, ich habe bis dahin noch nie mit einem anderen gefickt. Mama wollte, daß ich abtreibe, Papa nicht. Es gab viele Wortgefechte, aber ich wolle das Kind behalten. Es war mir egal, daß Mama sagte, ich verbaue mir die ganze Zukunft, mit einem Kind würde ich nie einen Mann finden. Ich hörte nicht auf sie, ich wollte auch gar keinen Mann finden. Nach deiner Geburt hat sie mir sehr geholfen, so daß ich rasch meine Halbtagsstelle antreten konnte. Aber zwischen uns dreien war etwas zerbrochen, ich sah die beiden immer seltener, als ich dich in den Kindergarten geben konnte. Wir drei haben uns nie richtig ausgesprochen, ich habe sie seit zwei Jahren nicht mehr gesehen und telefoniert haben wir nur selten. Das, lieber Ben, ist meine Geschichte. Ich wollte es dir überhaupt nie erzählen." Ben legte einen Arm über ihre Schulter, um sie zu trösten, aber er war feinfühlig genug, um sie beim Weinen nicht zu stören. Als sie wieder ruhig war, sagte er, wie traurig die Geschichte war, und wie sehr sie gelitten haben mußte. "Ich weiß natürlich nicht, warum deine Mutter nicht mehr ficken wollte. Aber ich bin überzeugt, daß Opa dich nicht mißbrauchen wollte, er wollte einfach ficken, das war alles. Der Streit wegen der Abtreibung hat euch alle drei durcheinander gerüttelt, ich kann es irgendwie auch nicht nachvollziehen und nicht verstehen. Vielleicht, wenn ich mal erwachsen bin." Sie konnte endlich wieder lächeln. "Ben, du bist schon volljährig, obwohl du noch ein ziemlicher Kindskopf bist. Aber trotzdem danke, daß du es soweit verstehst."


Mama bekam nach dem Begräbnis die Regel nicht mehr, die Gynäkologin bestätigte ihre Unfruchtbarkeit. Sie ließ Ben hineinspritzen, das war für beide sehr befreiend, weil sie nicht unterbrechen mußten. Ben liebte sie sehr, er fickte und spritzte bis zur Erschöpfung. Mama lächelte und kraulte seine Haare. Wie schön war es doch, wie ein Liebespaar beieinander zu schlafen und sich über tausend Dinge zu unterhalten! 


Jen kam weinend zu ihm. "Bitte, nimm mich in deine Arme, Ben!" sagte sie und zog sich nackt aus. Er umarmte sie und ließ sie weinen. Das Ficken verschob er auf später, er hatte sie schon seit eineinhalb Jahren nicht mehr gefickt. Sie war sehr schön und fraulich geworden, sie hatte ihre Schamhaare rasiert und sah sehr verlockend aus, ihre sexuelle Ausstrahlung raubte ihm den Atem. Was denn los sei, fragte er. Sie hatte sich doch durchgerungen, nachdem der Vater sie Nacht für Nacht stumm durchfickte. Er begann, sie nach dem brutalen Durchficken regelmäßig zu verprügeln. Als er ihr ein blaues Auge schlug, zeigte sie ihn an, er kam in Untersuchungshaft und erhängte sich in der ersten Nacht. Kein Wort, kein Abschiedsbrief, nur bitterböses Schweigen.


Das war schlimm, wirklich schlimm. Er hatte ihr damit eine Schuld zugeschanzt, das war Ben völlig klar, aber Jen weinte und weinte und ließ sich nicht beruhigen. Für klare Argumente verschloß sie sich. Er hielt sie in seinen Armen, er streichelte ihr Haare und ihr Gesicht. Er konnte sie nur so beruhigen, trösten. Nach einer Stunde hatte sie sich etwas beruhigt, sie sprach klar und gab ihm recht. Sie würde die Schuld nicht akzeptieren. Auf einmal sagte sie, "Mein Gott, hast du aber einen gewaltigen Ständer! Du mußt ficken, ja, komm, jetzt gleich!" Er nahm sie sanft in die Arme. "Möchtest du es wirklich?" fragte er und sie nickte eifrig. "In den beiden letzten Jahren hat mich niemand so liebevoll und sanft gefickt, wie du! Ja, ich will es wirklich!" Sie waren definitiv keine Kinder mehr, sie waren beide volljährig und sehr viel erwachsener als damals. Sie fickten, fanden schnell ihren gemeinsamen Rhythmus und sie kam zu einem starken Orgasmus, ihr Muschiloch stieß rhythmisch und kräftig gegen seinen Schwanz. Er fickte weiter und weiter, sie blieb auf dem hohen Erregungsniveau und bekam einen sanften, kleinen Orgasmus nach dem anderen, bis er sich keuchend aufrichtete und kräftig hineinspritzte. Sie lagen lange still und schweigend nebeneinander. "Ach, war das schön!" flüsterte sie ergriffen. Sie wisperten noch eine Viertelstunde, dann ging sie. Viel gelöster und glücklicher, als sie gekommen war.  


Jen kam wieder täglich, um mit Ben zu ficken. Sie wollte es so. Sie hatte einen alten, kinderlosen Witwer geheiratet. Er war kein großer Ficker, er wollte nur einen Stammhalter, der sein großes Vermögen erben sollte. Jen tat ihm den Gefallen und bekam drei Kinder rasch hintereinander, einen Sohn und drei Töchter. Es war natürlich klar, daß Ben der Vater der drei Kinder war, aber der Ehemann ahnte nichts. Jen besuchte Ben immer noch täglich und während der Schwangerschaften mußte er sie mehrmals hintereinander durchficken. Sie war während der Schwangerschaften sexuell unersättlich und fraß ihm die Haare vom Kopf. Mama lächelte verständnisvoll, denn sie bekam es ja hautnah mit, daß er Jen jetzt alles geben mußte. Sie verstand sich mit Jen ausgezeichnet, sie liebte ihre und Bens Kinder, als ob sie ihre eigenen wären. Sie fand es richtig, daß Jen einen reichen Mann für ihre Kinder ausgesucht hatte. Sie hätte es sicher genauso gemacht, wenn sich die Gelegenheit ergeben hätte. Jen erfuhr erst nach Jahren, daß Ben und Mama ein Paar waren. Vermutet hatte sie es von Anfang an.


Er blieb bei Mama, bis er das Studium beendet hatte und mit 38 die sexyste, aktivste und sexuell gierigste Liebesgöttin des Universums heiratete. Dennoch fickte er Mama und Jen fallweise weiter, viele Jahre lang. 


Er bereute es nie.



● ● ●






Rachels Freuden
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Rachel lag wie immer nackt auf dem großen Bett. Bens 16. Todestag. Sie verbrachte diesen Tag wie immer in Träumen und Erinnerungen an ihn. Er war ihr Mann, den sie nie vergessen konnte oder je vergessen wollte. Sie streichelte ihren Körper ganz leicht und erinnerte sich.


Rachel hatte mit 17 einen ärgerlichen Furunkel in der Schambeuge. Der junge Arzt, Ben Eli Baruch, betrachtete sich die Sache genau. Er rasierte zunächst ihre Schamhaare komplett weg. Er konnte seinen Blick nicht von ihrer schönen Muschi und ihrem großen Kitzler abwenden. "Die schönste zwischen Aleppo und el Arish", kommentierte er mit leuchtenden Augen. "Was jetzt," fragte Rachel frech lächelnd, "meine Muschi oder der Furunkel?" Er lächelte, "ich schaue nicht auf den Furunkel, Mädchen, sondern auf deinen Kitzler!" Die Redewendung wird dem französischen Politiker George Picot zugeschrieben, der nach dem 1. Weltkrieg zu König Feisal von Syrien gesagt haben soll, "Das Judenproblem ist erst gelöst, wenn wir ihnen das Gebiet zwischen Aleppo und el Arish geben!" Die Redewendung steht heutzutage für "ganz Israel". Der Doktor beugte sich vor und teilte ihre Schamlippen mit den Fingern. "Kein Hymen, Kitzler stark vergrößert" sagte er ins Diktiergerät. Sie reagierte spät auf seinen Kommentar. "Ich habe mit 14 meinen Schülerausweis gefälscht, um am Wochenende in die Disco zu kommen und einen Kerl mit nach Hause zu nehmen." Er lächelte freundlich. "Das geht schon in Ordnung, Fräulein Bronfman, ich bin sexuell nicht verklemmt! Aber ich muß doch fragen, nimmst du Steroide?" Rachel nickte, "Ich betreibe Bodybuilding, mit Steroiden natürlich." Er schüttelte seinen Kopf, "Die Steroide vergößern zwar deine Muskeln, aber sie zerstören deinen Kitzler, auf lange Sicht. Mit 40 wird er kaputt sein, das ist nicht lustig!" Ben war ganz  ernst, "von anderen Schäden an Herz, Leber usw. ganz zu schweigen. Ich kann dir nur allen Ernstes davon abraten." Rachel sah in Bens Augen. Ihm konnte sie vertrauen, das spürte sie sofort. 


Bodybuilding war ab sofort out. 


Sie beobachtete ihn mit neugierigen Augen, er war fesch, 33 Jahre alt und ledig, das hatte das dicke Mädchen am Empfang mit einem sehnsuchtsvollen Augenaufschlag gemurmelt. Er meinte, eine örtliche Betäubung wäre ausreichend. Rachel nickte und er sprayte sie rings um den Furunkel ein. "Du wirst nur einen kleinen Pieks spüren, wenn überhaupt." Er schnitt den Furunkel rasch und geübt aus, dann vernähte er die Wunde mit vier Fäden. Ein großes Pflaster zum Abschluß. Sie sollte in zwei Tagen zur Kontrolle kommen.


Rachel kam, er entfernte das Pflaster und rasierte die Stoppeln auf ihrer Muschi. Er war erst zufrieden, als kein einziger Stoppel mehr zu sehen war. Sie schaute in den Spiegel, ihre Muschi schaute jetzt wie die Muschi eines kleinen Mädchens aus, nur der steif gewordene Kitzler schaute frech zwischen den Schamlippen heraus. "Die schönste Muschi", begann er, und Rachel ergänzte wie aus der Pistole geschossen, "zwischen Aleppo und el Arish!" Sie blickten sich an und lachten beide laut los. 


So begann es.


Sie kam jeden zweiten Tag, er entfernte die Fäden und betrachtete ihre Muschi und ihren Kitzler mit glänzenden Augen. Zweimal in der Woche rasierte er die Stoppeln, "das gehört sich so," sagte er. Sie holte ihn täglich nach Dienstschluß ab, sie  gingen ins Café, tranken einen Kaffee und lernten sich kennen. Rachel liebte ihn wirklich, sie war nicht nur verliebt. Nach vier Wochen fickten sie zum ersten Mal, sie genoß es sehr. Sein Schwanz war normal groß, nach oben gebogen wie eine Banane und er konnte sehr geschickt und lange ficken. Sie bekam immer einen Orgasmus, was bei ihren bisherigen Wochendbekanntschaften nur selten der Fall war. Irgendwann erzählte sie ihm, daß sie schon im Kindergarten von ihrer jetzigen besten Freundin Lena zum ersten Mal masturbiert worden war und es seither jede Nacht vor dem Einschlafen machte. Ben nickte, das ging in Ordnung, murmelte er.


 Lena fickte nur sehr selten mit Männern, sie war durch und durch lesbisch. Natürlich fragte Ben sie und Rachel senkte den Kopf. Ja, schon seit dem Kindergarten, bis heute, obwohl sie selbst nicht lesbisch war. Doch Lena übernachtete unter der Woche  manchmal bei ihr, sie masturbierten sich gegenseitig und Lena fickte Rachel immer mit ihrem Kitzler. Rachel sagte, daß sie selbst wirklich nicht lesbisch war, aber von Lena mit dem Kitzler zum Orgasmus gefickt zu werden, das genoß sie schon sehr! Ben lächelte, das fand er ganz normal. 


Sie heirateten nach 6 Monaten. Er besaß ein feines kleines Haus am südwestlichen Stadtrand Jerusalems, man konnte den Mount Zion vom Haus aus sehen. Es gab einen großen Garten und einen kleinen Pool. Der war nicht zum Schwimmen gedacht, sondern um sich abzukühlen. Rachel beendete das letzte Schuljahr bereits als Frau Rachel Eli Baruch und begann, journalistische Artikel zu schreiben. Journalistin war ihr Traumberuf, sie hatte sich bei Dutzenden Zeitungsredaktionen beworben, aber noch keine positive Antwort bekommen. Sie schrieb jeden Tag einen Artikel mit rund 3.000 Worten und schickte sie per Email an die 5 größten Tageszeitungen, ohne daß jemals einer gedruckt wurde. Aber sie machte es, weil sie stur ihr Ziel verfolgte. Sie wurde bald schwanger, mit 18 einhalb Jahren würde sie Mutter werden. Im neunten Monat nahm Ben sie mit zur Arbeit im Spital mit, er machte sich viel mehr Sorgen als sie und wollte sie nicht allein zu Hause lassen. Und dann passierte es, eines Morgens. 


Ein Fahrer überholte im Gegenverkehr und rammte ihren Wagen frontal. Ben war sofort tot. Rachel, die wie er nicht angeschnallt war, flog in die Windschutzscheibe. Die Ärzte glaubten nicht, daß sie überleben würde. Ein junger Arzt, der gerade aus den USA zurückgekommen war, machte einen Kaiserschnitt, er verklebte den horizontalen Schnitt mit einem Spezialkleber. Das Kind, ein Junge, hatte den Unfall unbeschadet überlebt. Rachel lag eine Woche im Koma und man war sich sicher, sie werde nie mehr erwachen. Doch ein gütiger Gott ließ die Schwellung ihres Gehirns über Nacht zurückgehen und sie erwachte am 6. Morgen. Es war ein Wunder, sie fragte zuerst nach Ben und später nach dem Kind. Wie das Kind heißen solle, Frau Bronfman? Sie mußte nicht nachdenken, "Esther oder David" und die Oberschwester lächelte. "Soll ich Ihnen David hereinbringen?" Rachel nickte, er wurde gebracht, aber ihre beiden Arme waren in Gips, weil sie beide gebrochen waren. Ja, sie wollte ihrem süßen David die Brust geben, sie hatte genug Milch. Die Krankenschwestern brachten den kleinen alle drei Stunden und Rachel war einfach nur selig. Sie weinte oft, denn Ben war tot.


Ein Junge kam zu ihrem Bett. Rachel kannte ihn nicht, er war vermutlich ein Pfleger. Aber er deckte sie auf und untersuchte den Kaiserschnitt peinlich genau. Nun begriff sie, daß er Arzt war. Daniel Eisenstein, Chirurg, stellte er sich vor, er hatte den Kaiserschnitt gemacht und die neue Technik aus Amerika, den neuen Kleber angewendet. Bisher wurden die inneren Gewebeschichten vernäht und nur die äußere verklebt, die neue Methode klebte jede Schicht einzeln. So würden weniger innere Narben entstehen, die manchmal zu Problemen führten. Er war sehr befriedigt, es war prima gelungen. Er fragte, ob er die Wunde fotografieren durfte, für die Wissenschaft. Rachel war einverstanden, no Problem! Eisenstein kam mit dem Fotoapparat und Naßrasierzeug wieder. "Die Stoppeln müssen weg!" erklärte er kategorisch. Selbst Ben hatte sie nie so wunderbar feinfühlig rasiert wie dieser Chirurg mit den goldenen Händen. Dann machte er Aufnahmen, 35 Bilder. Er zeigte ihr die Bilder. Auf jedem war ihre kindliche Muschi deutlich zu sehen. Auf dem ersten Bild war ihr Kitzler weich und in Ruhestellung. Aber von Bild zu Bild wurde der Kitzler größer und größer, am Schluß stand er keck und geil heraus. Sie erinnerte sich an die geilen Fotosessions in früheren Jahren und das machte sie sichtbar geil. Er werde die Wunde jeden Tag fotografieren, sagte Eisenstein und verlor kein Wort über ihr halb geöffnetes Muschiloch noch über ihren erregten Kitzler.


Sie konnte nicht masturbieren, ihre eingegipsten Arme waren an Gewichten oben befestigt. Er fotografierte jeden Tag die Wunde, Rachel genierte sich, weil ihr kleines, enges Muschiloch und der anschwellende Kitzler auf jedem Bild ganz deutlich zu sehen waren. Beide vergrößerten sich, das Muschiloch und der Kitzler. Aber sie gewöhnte sich daran. Sie überlebte die Geilheit am ersten Tag, ohne masturbieren zu können. Aber am zweiten gelang es ihr, den rechten Arm aus der Aufhängung zu befreien und mit der gegipsten Hand zu masturbieren, Gott sei gedankt! Einmal nur korrigierte sie Eisenstein, "ich heiße nicht mehr Bronfman, sondern Eli Baruch, Rachel Eli Baruch." Zu ihrer Verwunderung lachte Dr. Eisenstein auf. "DER Eli Baruch? Der Religionsphilosoph, 13. Jahrhundert, Rabbi in Frankfurt, Deutschland!?" Rachel nickte verblüfft, ja, genau der. Eisenstein erzählte ihr, daß er vor langer Zeit ein frecher und aufmüpfiger Schüler gewesen war und sich beschwert hatte, daß man den Schülern die 800 Jahre alten Texte vorlas, das sei doch absurd! Der Lehrer ließ ihn nachsitzen, er knallte dem Jungen eine orthodoxe Zeitschrift auf den Tisch. Er sollte den 4 Seiten langen Zeitungsartikel über den Rabbi auf einer DIN A4 Seite zusammenfassen. Er war nach zwei Stunden fertig und erinnerte sich daher an den Rabbi Eli Baruch sein Leben lang. Rachel lächelte und sagte, wie stolz ihr Ben ist, nein, war, weil er von diesem Rabbi abstammte. Sie weinte und Eisenstein ging.


Sie wurde im Krankenhaus irrtümlich unter ihrem Mädchennamen geführt. Das erinnerte sie immer an ihren Vater. Sie hatte sich eines nachts, da war sie noch nicht mal 13, zum Vater ins Ehebett geschlichen. "Bitte, Papa, mach mich zur Frau!" bedrängte sie ihn leise flüsternd. "Ich bin die einzige und letzte Jungfrau in der Klasse und das ist einfach unerträglich!" Papa dachte sehr lange nach, dann nickte er. Sie waren unhörbar leise, als er sie entjungferte und fickte. Mama stellte sich schlafend, aber das Herz schlug ihr bis zum Hals, als ihre Tochter entjungfert und gefickt wurde. Er spritzte immer hinein, sie hatte ja noch keine Periode. Sie kam jede oder jede zweite Nacht ganz leise zu ihm zum Ficken. Sie bekam ebenso wie Mama keinen Orgasmus bei Papa, der zwar so ein lieber Vater war, aber nicht besonders gut fickte.


Mama tat zwar, als ob sie nichts wüßte, aber Rachel konnte sehen, daß sie ihnen beim Ficken heimlich zuschaute, wenn sie genauso heimlich unter der Decke masturbierte. Tage später hatte Mama mit Papa gesprochen, Rachel durfte bei ihnen im Ehebett liegen. Rachel sah zum ersten Mal die Muschi Mamas aus der Nähe. Ihre dunklen Schamhaare lagen in flachgedrückten Locken an, aus ihrer Muschi hingen die inneren Schamlippen wie zwei Messerklingen ein wenig heraus. Der Kitzler war gänzlich verborgen. Und sie sah zum ersten Mal, wie Papa Mama fickte. Mama teilte die Schamlippen mit den Fingern und legte den kleinen Kitzlerkopf unter dem Häubchen, das mit den inneren Schamlippen verbunden war,  frei. Erst rieb sie nur das Häubchen vor und zurück und der Kitzler wurde sichtbar größer. Sie rieb das Köpfchen minutenlang, bis ihre Schenkel vor dem Orgasmus zu zittern begannen. Darauf hatte Papa nur gewartet, sein Schwanz drang mit einem schnellen Ruck ein und Mama zog die Luft mit einem lauten Seufzen ein. Papa fickte sie ungeduldig mitten in ihrem Orgasmus, er wollte, so schnell es ging, die kleine Rachel ficken! Mama schien das Ficken inmitten ihres Orgasmus sehr zu genießen, deshalb machten sie es jede Nacht! Papa rauchte ein‐zwei Zigaretten, dann fickte er Rachel. Rachel lag am liebsten rücklings auf Mamas Brüsten, wenn sie gefickt wurde. Sie legte eine Hand auf Mamas Muschi, ihre Finger berührten Mamas hart gewordenen Kitzler sanft. Rachel spürte ganz genau, daß der Kitzler vom anfänglichen Masturbieren und dem Ficken im Orgasmus immer noch sehr steif war und ungeduldig zappelte. Mama hielt die Augen geschlossen und wartete ungeduldig darauf, endlich masturbieren zu können!  Papa fickte nicht sehr lange, er war nach wenigen Minuten mit Rachel fertig. Mama löschte das Licht und masturbierte, das machte sie jede Nacht vor dem Einschlafen im Dunkeln. Rachel hörte ihren Geräuschen zu und lächelte, sobald Mama den Orgasmus bekam. 


Rachel hatte nun einen vollen Kalender. Lena kam an manchen Nachmittagen zum Masturbieren und Kitzlerficken, abends ging sie ins Elternschlafzimmer, um Papa und Mama beim Ficken zuzuschauen und von Papa gefickt zu werden. Papa ging am Wochenende lieber in die Kaserne, um dem langweiligen Shabbat zu entkommen. Rachel wurde in Mamas Geheimnis eingeweiht. Sie telefonierte mit ihren Freunden und lud einen ein. Sie rief nur gute Ficker an, nur solche mit großen und ausdauernden Schwänzen. Sie fickten Mama und Rachel abwechselnd. Rachel lernte, bei diesen guten Fickern beim Ficken sich einen Orgasmus zu erarbeiten. Rachel fand es ganz richtig, wenn Mama sich von anderen Männern ficken ließ, es war ja nur Sex, Ficken und Orgasmus, aber niemals Ehebruch, sie betrog Papa nie! 


Zwei Jahre später war Papa tot, gefallen im Libanon‐Krieg. Seine beiden Brüder bekamen Fronturlaub für das feierliche Begräbnis. Selbstverständlich übernachteten sie bei Mama, Trauer und Ficken gingen ja ganz gut nebeneinander. Sie fickten Mama und Rachel abwechselnd bis zum Morgen, um ihren Bruder zu ehren, bis alle furchtbar erschöpft waren. Rachel wußte, daß sie mit Papas Tod nun erwachsen war, mit 15. Mama und sie blieben dabei, sich in der folgenden Zeit von lendenstarken Freunden nacheinander durchficken zu lassen. Rachel, die den Shabbat ignorierte, schminkte sich am Samstagabend und ging in die Disco. Sie brachte immer einen jungen Stier mit, ließ sich von ihm durchficken und hetzte ihn dann auf Mama, die noch nicht mal 40 war und sehr sehr gerne fickte. 


Einer der Lehrer fragte nach ihrem Vater, was er beruflich machte. Sie antwortete, er sei Mathelehrer an der Schule gegenüber gewesen, jetzt sei er tot. Der Lehrer hob den Kopf. "Der Bronfman?" Sie nickte patzig, "Ja, der Colonel Bronfman und ich bin die Rachel Bronfman!" Der Lehrer war etwas verlegen und sie warf ihre Arme um Lenas Hals und weinte bitterlich.
 

Der junge Dr. Eisenstein war begeistert, es würde nur eine fast unsichtbare Narbe bleiben. Und wenn es ein Liebhaber bemerkte, dann solle sie den Pfennigfuchser, die Krämerseele hochkant rauswerfen! Einmal fragte er, ob sie noch Sport betreibe. Sie sagte, früher Bodybuilding. Er nickte wissend, der große Kitzler, er hatte es längst erkannt. Und sonst? Sie hatte ja in kürzester Zeit den Schwangerschaftsspeck abgebaut, sie war rank und schlank wie eine Sportlerin, merkte er anerkennend an. Sie schüttelte den Kopf, dann lächelte sie, "Fingersport, natürlich!" Eisenstein blickte sie verblüfft an, was soll das sein!? Sie lächelte verschmitzt, "Na ja, es mit dem Finger machen!" Sein Gesicht hellte sich auf und er lachte herzlich. "Fingersport, wie niedlich!" Selbst beim Hinausgehen lächelte er noch, "Fingersport!"
 

Schlimmer war es um ihr Gesicht bestellt. Sie wurde in den 6 Wochen im Spital 4 Mal operiert. Aber fortan hatte sie nicht mehr das Engelsgesicht, sondern ein Dutzend entstellende Narben im Gesicht, und ein Auge war immer halb offen. Das bekamen die Ärzte nicht hin, das Gewebe hielt einfach nicht und das untere Augenlid hing schlaff herab. Sie brauchte nur in den Spiegel zu schauen und wußte, daß nie wieder ein Mann sie begehren würde. So war es auch. 


Rachel erwachte aus ihrem Dösen, als David sich neben sie kniete. Er kam jeden Nachmittag zum Masturbieren, das war seit langem so. Rachel legte sich auf den Bauch, sie döste und schaute ihm zu, wie er seine Banane rieb und rieb und rieb. Seit Jahren nach dem gleichen Ritual, er spritzte zwei oder dreimal auf ihre Arschbacke, erst dann spreizte er ihre Beine mit seinen Knien und drang von hinten ein. Er machte es seit Jahren, er fickte sie früher nur ein bißchen und spritzte nur ein paar Tropfen in ihr Muschiloch. Sie erinnerte sich an das erste Mal.


Rachel erkannte eines Tages, daß der kleine David heillos geil war und nicht wußte, wie er sich erleichtern konnte. Sie hatte ihn schon längst aufgeklärt und ihm alles gezeigt. Natürlich masturbierte sie niemals in seiner Anwesenheit bis zum Orgasmus, aber sie hatte ihm natürlich gezeigt, wozu sie einen Kitzler hatte und masturbierte vor seinen Augen, minutenlang. Sie hörte aber auf, knapp bevor der Orgasmus kam. Er wollte sie immer wieder masturbieren sehen und sie machte es natürlich gerne und hörte erst auf, wenn der Orgasmus knapp bevorstand. Ihm den Orgasmus zeigen? Nein, das war zu privat!


Sie sah nun, daß er völlig überfordert war mit seiner starken Erektion. Sein Schwanz war noch kindlich süß, aber er konnte schon spritzen. Sie bemerkte ja die Flecken im Leintuch, weil er sich nachts unwillkürlich ergoß. Jede Nacht, das hatte sie kontrolliert. Er versuchte, seinen kleinen Schwanz in ihr Muschiloch hineinzubugsieren, aber erst, als sie nach hinten auf ihre Arschbacken griff und sie weitete, konnte er mit der Eichel halb eindringen. Er stieß ganz nach vorn, wie weich, warm und angenehm war es hier! Er sah den Liebhaber vor sich, der in Omas Muschiloch hineinstieß. David stieß auch, einmal, zweimal und dreimal. Es spritzte augenblicklich und er riß die Augen auf. Sie drehte sich zu ihm und lächelte nachsichtig.  "Das lernen wir später, David. Erst zeige ich dir, wie du richtig spritzen kannst und wenn du alles herausgespritzt hast, lernen wir das Ficken, okay? Komm, setz dich zu mir, hierher." Sie nahm seine krumme Banane in die Faust. "So, nun reibst du mit der Faust, bis er spritzt, ich zeig's dir!" Sie masturbierte ihn und er rief erstaunt aus, als er spritzte. Nun ließ sie ihn selbst masturbieren und dann noch einmal. Er starrte beim Masturbieren unter ihren Arschbacken auf ihre Muschi und spritzte wild auf ihre Arschbacken. Sie lächelte. "Du kannst gerne auf meinen Hintern spritzen, wenn du magst!" Er machte es und sagte, daß das wunderbar wäre, auf ihren Hintern zu spritzen. In Wahrheit wollte er beim Masturbieren nur auf ihr Muschiloch starren. Sie bemerkte seinen gierigen Blick. Sie nahm seine Hand, führte seine Finger der Arschfalte entlang nach vorn, bis seine Finger die Muschi berührten. "Magst du das?" fragte sie und er nickte. "Trau dich nur, es ist ausdrücklich erlaubt!" Davids Finger erforschten die Muschi und seine Augen bekamen einen weihnachtlich feierlichen Glanz. "Darf ich den Kitzler auch berühren?" fragte er unsicher und sie nickte, "Aber ja, du hast ja schon oft gesehen, wie ich meinen Kitzler masturbiere. Wenn du ihn nicht zu fest drückst, sondern nur zart und sanft reibst, dann werden meine Beine zu zittern anfangen und ich bekomme meinen Orgasmus, dann ist es gut!" Er machte es probehalber und sie nickte, "Ja, so ist's recht! Du wirst sehen, wenn du deinen krummen Stengel reibst und zugleich meine Muschi oder den Kitzler reibst, dann ist das Spritzen erst richtig toll!" 


Er probierte es einige Tage lang, sie lobte ihn und sagte, "Das ist wichtig, daß du es kannst, denn dann fickst du viel besser!" Er hatte es irgendwie anders aufgefaßt und begann, sie am nächsten Tag gleich von hinten zu ficken. Sie ließ ihn ficken, er spritzte wie eine Fontäne das meiste daneben vor Geilheit und masturbierte gar nicht mehr. Als er alles nach mehrmaligem Ficken hinein und herumgespritzt hatte, sprach sie ihn darauf an, weil sie es so noch nicht wollte, er war noch viel zu jung zum Ficken. Sie erinnerte ihn, daß sie ihm das Masturbieren, Spritzen und Kitzlerspielen doch gezeigt hätte, damit er es auch machte! Vielleicht hatte sie es zu scharf gesagt, er war zunächst ziemlich verschreckt. Sie nahm es ein wenig zurück. "Wenn du alles herausgespritzt hast, darfst du mich von hinten ein klein bißchen ficken, aber nur ein klein bißchen, nur dann ist's okay!" So kam es zu diesem Ablauf, den er gewissenhaft befolgte. 


Er war bei den ersten Malen sehr erregt und aufgeregt, er zögerte lange und fragte sie, ob er es wirklich dürfe? Sie nickte ohne zu zögern. Sie hatte vor einiger Zeit zwei Mütter genau darüber reden hören und wollte es ganz genau wissen! Sie hatte sich deswegen schon im Vorfeld mit vielen Müttern darüber unterhalten und ziemlich einige ließen sich von ihren Söhnen ficken, da sei doch wirklich nichts dabei! Sie telefonierte stundenlang mit diesen Müttern und entlockte ihnen alles. Wann hatte es begonnen, wann, wie und wo machten sie es, durften die Jungs hineinspritzen, wußte der Ehemann Bescheid? Sie wollte jedes noch so pikante Detail wissen und sie antworteten ehrlich. Kaum ein Ehemann wußte Bescheid. Manche ließen ihren Jungen gleich, nachdem er von der Schule heimkam, ficken, andere waren pädagogisch unterwegs und ließen sich erst ficken, wenn er die Hausaufgaben gemacht hatte. Alle nahmen die Pille und ließen ihn bedenkenlos hineinspritzen. Die meisten Jungen fickten nur einmal, nur wenige mehrmals. Eine, die sich regelmäßig vom Jungen ficken ließ, hatte einmal im Monat einen Herrenabend. Ihr Mann stellte sie seinen Freunden zur Verfügung, sie wurde bis weit nach Mitternacht reihum durchgefickt und war am Tag danach völlig k.o. Aber sie genoß es sehr, es war eine wunderschöne Abwechslung von der Eintönigkeit. 


David spritzte mehrmals auf ihre Arschbacke und fragte dann, ob er jetzt dürfe? Sie fragte, ob er alles herausgespritzt hatte und jetzt ficken wollte und er nickte eifrig, "Ja, Mama, ich möchte es sehr gerne!" So kam es, daß er sie nach dem Masturbieren ein kleines bißchen fickte, scheu und ein wenig zurückhaltend. David war sehr sanft und vorsichtig eingedrungen und gewann erst einiges an Selbstvertrauen, als sie ihm ganz genau zeigte, wie er es machen mußte. In den ersten Wochen rieb sie seine Banane und führte den kleinen Schwanz eigenhändig von hinten in ihr Muschiloch ein. Sie ließ ihre Finger auf seinem Schwanz, um ihn beim Ficken zu führen. Wenn er zum Spritzen kam, liebkoste sie seine Eier, das löste sein Spritzen unweigerlich aus. Er fickte immer nur kurz, er war noch ein Kind und hielt nicht lange durch. Mit der Zeit wuchs sein Schwanz wie auch sein Selbstvertrauen. 


Seither waren Jahre vergangen, er masturbierte immer zuerst und spritzte einige Male auf ihre runde Arschbacke. Beim Masturbieren spielten seine Finger vergnügt mit ihrer Muschi und mit ihrem Kitzler, er löste inzwischen jedesmal kleine Orgasmen mit ihrem Kitzler aus. Erst, wenn er seinen ganzen Saft auf ihrem Arsch verspritzt hatte, drang er von hinten in ihr Muschiloch ein.  Sein Kitzlerspiel beim Masturbieren wurde auch gezielter und sie mochte es, denn sein Kitzlerspiel war erregend, manchmal bekam sie sogar einen kleinen Orgasmus. Erst, als er in die Pubertät kam, fickte er sie viel länger und spritzte nun ausgiebig. Nun masturbierte sie mehr oder weniger verborgen, auf dem Bauch liegend, während er sie fickte. Sobald ihre Arschbacken im Orgasmus zuckten, hielt er inne und wartete, bis sie fertigmasturbiert hatte. Dann fickte er von neuem, er brauchte mittlerweile gut 15 Minuten. Sie griff nach hinten und liebkoste seine Eier, da spritzte er sofort ab. Er hielt aber diese Art des Fickens eigenartigerweise nicht für "richtiges" Ficken. Er fickte sie schon seit Jahren von hinten, wobei sie auf dem Bauch lag. Zum "richtigen" Ficken hätte sie auf dem Rücken liegen müssen und er hätte sie von vorne ficken müssen. Sie war ob dieser verdrehten Logik eher belustigt, sollte er es doch definieren, wie er wollte!


David erlebte all diese Dinge von Anfang an etwas anders. Er kannte seinen Vater nur von Fotos, und er wußte, daß er ihnen ein Vermögen und eine Lebensversicherung in beträchtlicher Höhe hinterlassen hatte, mit dem sie beide ein Leben lang auskommen konnten,  doch die Liebe Mamas zu ihm beeindruckte ihn von klein auf. Sie hatte sich nie einen Liebhaber genommen, sie machte keinen Versuch, für ihn einen Ersatzvater zu finden. Wenn Oma sie beide besuchte, schüttelte Mama immer den Kopf, "Nein, danke, Mama, ich habe keine Lust zu ficken!" sagte sie immer zur Oma und David schloß daraus, daß die Oma ihren Liebhaber mit Mama teilen wollte. Oma war die liebste Oma der Welt, erst am Abend zog sie sich mit dem Liebhaber ins Gästezimmer zurück. "Wir dürfen die beiden beim Ficken nicht stören!" mahnte Mama ihn, wenn sie ihn beim Spionieren entdeckte. Das tat er immer, von daher wußte er schon sehr früh, was das Ficken war. Er war immer darüber erstaunt, daß Oma schwarze, gelockte Schamhaare hatte und nicht glattrasiert war wie Mama. Oma brachte immer einen neuen Jungen zum Ficken mit, und sie war unerbittlich, daß er sie mindestens ein zweites Mal fickte. In der Erholungspause nahm sie seinen Schwanz in den Mund und lutschte, bis der Kerl wieder steif zum Ficken war, das Mundlutschen war eigentlich eklig und zugleich geil, fand David.


Wenn David seine Hausaufgaben gemacht hatte, ging er immer in Mamas Schlafzimmer. Sie hatte ihren Artikel wie jeden Tag per Email losgeschickt und tummelte sich, nackt auf dem Bauch liegend, im Internet. Manchmal sah er, daß sie Pornovideos schaute, aber sie klappte den Laptop jedesmal zu. "Fürs Fickenschauen bist du noch viel zu jung, mein Liebling!" murmelte sie manchmal. Sie legte sie sich leger hin und döste. Er setzte sich immer zwischen ihre Beine, starrte auf ihre Spalte und den großen Kitzler und drückte an seinem Schwanz herum. Das konnte er stundenlang machen, zuzuschauen, wie sich die Spalte und der Kitzler sich bewegten, wenn sie sich bewegte. Am frühen Nachmittag gingen sie täglich in den Pool und sonnten anschließend.


Eines Tages erklärte sie ihm alles. Das Ficken, den Schwanz und sein Säckchen, in dem die winzigen Babies schwammen und die der Mann beim Ficken in das Loch der Frau hineinspritzte. Das Loch hieß Muschi, Mama zeigte ihm ihre Muschi und er durfte sie anfassen. Die meisten Frauen hatten größere Muschis, sagte Mama, wenn sie ein Kind geboren hatten, da mußte das Baby durch. Sie hatte ihn nicht normal geboren, er war mit einem Kaiserschnitt in der Notoperation nach dem Unfall geboren worden. Sie erklärte den Kaiserschnitt und zeigte ihm die kaum sichtbare Narbe. Sie erklärte ihm alle Teile der Muschi und zum Schluß den Kitzler. Der Kitzler war dazu da, um den Mädchen die gleiche Freude zu machen wie der Schwanz den Männern. Sie hatte darum einen besonders großen Kitzler, erklärte sie, weil sie früher Bodybuilding gemacht hatte. Er berührte den Kitzler, er war beinahe so groß wie sein kleiner Finger. "Er wird steif wie dein Bubenschwanz," sagte Mama, er solle ihn ruhig in die Hand nehmen, dann würde er wachsen und steif werden wie sein Schwanz. Tatsächlich, das war genau so. 


Sie sagte, sie zeige ihm, wie er seinen Schwanz zum Spritzen bringen konnte, wenn er so steif war wie jetzt. Sie packte seinen Schwanz mit der Faust, er war noch so klein, daß er in ihrer Faust verschwand. David paßte gut auf, wie sie es machte und er war sehr überrascht, daß sein Schwanz spritzen konnte. Sie wischte den Saft mitsamt der Babies in ein Papiertaschentuch und ließ es ihn nun selbst machen. Das war wirklich kinderleicht und er machte es gleich noch einmal. Er war nachdenklich und fragte, wie sie es, wie die Mädchen es machten? "Okay," sagte Mama, "ich zeig's dir gerne, aber vergiß nicht, daß man es normalerweise nur ganz privat macht, Buben wie Mädchen!"


Sie legte sich auf den Rücken und klappte die Beine auseinander. Ihr Finger rieb den Kitzler sanft und langsam, auf und ab, hin und her. David bemerkte es in ihren Augen, wie sie immer geiler wurde und das Tempo steigerte. Nach vielleicht 10 Minuten begann sie mit ihrem Arsch hin und her zu wackeln, ihr Finger raste über den Kitzler. Sie kniff die Augen zusammen, rieb sich ganz schnell und ihr Arsch pumpte vor und zurück. Der Orgasmus rollte heran und sie versuchte, es unbedingt zu verbergen.  Da hörte sie auf, das Orgasmen wollte sie ihm nicht zeigen, das fand sie sehr privat.  Sie fragte ihn, ob er es genau habe sehen können? Er nickte eifrig, "das ist toll und sehr aufregend!"


Mama war sehr gutmütig und ließ sich jeden Tag überreden, zuerst zu masturbieren. Sie nannte es nämlich Masturbieren und das Ende sei der Orgasmus. Sie wollte den Orgasmus immer unterdrücken, aber meist schaffte sie es nicht. David schien es nicht zu bemerken, wenn der Orgasmus ihren Arsch vor und zurück drückte. So sah es aus, wenn sie versuchte, den Orgasmus zu unterdrücken. Er war viel zu sehr mit Masturbieren beschäftigt, um ihr Muschiloch mit den Fingern zu weiten und aus einem Zoll Entfernung direkt ins Loch hineinzuspritzen. Weil sie noch masturbierte, ignorierte sie seinen Übergriff. So war es. Noch bevor sie fertigmasturbiert hatte, begann er zu masturbieren. Er spritzte aus kurzer Entfernung in ihr Muschiloch hinein. Sie lächelte und meinte, er solle lieber auf ihren Hintern spritzen. Sie drehte sich auf den Bauch. Er saß nun wie früher zwischen ihren Beinen, starrte auf ihren Schlitz und spritzte zwei oder dreimal auf ihre Arschbacke. Sie masturbierte immer vorher bis vor den Orgasmus und er spritzte während ihres Masturbierens nicht, das mochte sie nicht. Aber ihr Kitzler war nun immer steif und rot, wenn sie sich auf den Bauch legte. Er starrte beim Masturbieren immer auf ihren Kitzler. 


Er spritzte monatelang auf ihren Hintern. Er meinte, daß sie es beide mochten. Er rückte zum Spritzen immer näher an ihren Spalt und spritzte vergnügt auf ihren Kitzler. Sie grinste schelmisch über ihre Schulter, wenn er auf ihren Kitzler spritzte. Wie sie im Gespräch darauf kamen, hatte David vergessen, aber sie meinte, wenn er seinen ganzen Saft beim Masturbieren herausgespritzt hatte, durfte er sie von hinten ficken. Tags darauf vergaß er zu masturbieren und fickte sie von hinten, die Hände auf ihre Arschbacken gestützt. Er spritzte tief drinnen und verspritzte das meiste daneben. Sie schalt ihn, "so haben wir es nicht abgesprochen!" David erschrak, er hatte es ganz falsch gemacht. Er war wirklich geknickt. Aber er machte es nun richtig, er masturbierte erst und fickte erst anschließend. Das war in Ordnung, murmelte Mama.


Bis zum Ende des Schuljahres machten sie es so. Er bemerkte rein zufällig, daß sie beim Ficken den Kitzler streichelte. Später rieb sie ihren Kitzler fester, und wenn ihre Arschbacken ganz fest zitterten, hielt er inne, bis sie fertigmasturbiert hatte, dann fickte er weiter. Nein, ein "richtiges" Ficken war es ja nicht, er hatte oft gesehen, wie Oma sich ficken ließ, von Angesicht zu Angesicht. Mama schimpfte, daß das Spionieren unanständig war, zugleich wußte sie aber, daß David immer spionierte, wenn ihre Mutter sich im Gästezimmer von einem Liebhaber durchficken ließ. Rachel ignorierte sein Spionieren meist lächelnd, weil ihre Mutter ihm nur Gutes zeigte.  Mama verstand seine Einschätzung nicht, aber er war ja auch viel klüger als sie. Nicht wahr?


Immerhin nützte er das nächste Schuljahr klug. Er brachte Rachel dazu, auf alle Viere zu gehen, er hielt sie an den Hüften fest und fickte sie 20 bis 30 Minuten lang von hinten. Sie masturbierte beim Ficken, ohne es zu verbergen und sie liebte es, beim Ficken zu orgasmen. Er hielt sie wie ein Schraubstock fest, als er in ihr Muschiloch hineinspritzte.
 

Ein weiteres Schuljahr war vergangen. Yulia, die gleichaltrige Nachbarstochter, kam nun jeden Nachmittag, um sich beim Lernen helfen zu lassen. Sie war geistig zurückgeblieben und besuchte eine Sonderschule. Geistig war sie eher 10 oder 11, körperlich aber 17. Sie war ziemlich dick und hatte schon feste Brüste. Natürlich wollte sie viel lieber spielen als lernen. Sie zeigte ihm ihre Muschi, er ihr seinen Schwanz. Sie tollten nackt auf seinem Bett herum, knuddelten und schmusten. Ficken könne sie natürlich, sie wurde schon seit Jahren von ihrem Papa gefickt. Aber "richtig" ficken wollte sie nur in Mamas Schlafzimmer, wenn seine hübsche Mama dabei mitmachte. Das hielt er für ausgeschlossen und fickte nur auf ihrem Bauch, spritzte auf ihren Bauch und ihre Muschi, aber nur von außen. Yulia blieb stur und er schimpfte, sie sei höchstens 8 oder 9. Yulia war zwar beleidigt, aber sie bestand darauf. Also nahm er all seinen Mut zusammen und fragte Mama. Sie klappte den Laptop zu und war einverstanden. So kam Yulia zum Ficken, sie schmuste ganz frech und aufdringlich mit Mama, während er in Yulia's Muschiloch eindrang. Er fickte sie gut 20 Minuten lang, während Mama und Yulia küßten wie die Liebhaber mit der Oma. David erfuhr erst später von Mama, daß Yulia lesbisch war und was das bedeutete. Er kam zum Spritzen und Yulia lachte hysterisch, als er hineinspritzte. "So wie Papa," flüsterte Yulia in sein Ohr. Aber ab da fickte er mit Yulia bis zum Ende des Schuljahres, jeden Nachmittag, so oft wie es nur ging. Mama machte aber nie mehr mit. 


David war völlig überrascht, als er Mama mit Yulias Vater ficken sah. Er hatte sie noch nie mit einem Mann ficken gesehen, nun schaute er heimlich zu. Es war überraschend, wie sehr Mama das Ficken gefiel, so ausgelassen und fröhlich war sie nur selten.


Mama erlebte diese Dinge anders. Yulia, die 17 Jahre alte Tochter der Nachbarn, kam nun jeden Nachmittag zu David, um zu lernen. Sie war sehr schwach begabt und ging in die Sonderschule. Eine 12jährige im aufblühenden Körper einer 17jährigen. Es dauerte nicht lange, da tollten die beiden nackt auf seinem Bett und spielten 'Mama und Papa ficken'. Ben lag auf ihrem Bauch und fuhr so lange auf und ab, bis er spritzte. Rachel beobachtete die beiden, aber sie hatte nichts daran auszusetzen. Eines Nachmittags kam David in ihr Zimmer, den Schwanz wie ein Bajonett herausgestreckt. "Yulia will mich nur dann richtig ficken lassen, hier bei dir, wenn du dabei bist. Sie hat noch keine Periode und hatte gesagt, ich dürfe getrost alles hineinspritzen!" Rachel nickte zustimmend und klappte ihren Laptop zu. 


Sie begriff sofort, daß Yulia lesbisch war, als sie sich neben Rachel legte und sie mit Zungenküssen heiß machen wollte. Yulia ließ David eindringen, sie hatte kein Jungfernhäutchen mehr.  Yulia küßte Rachel in einem fort, sie achtete kaum auf David, der quasi zum ersten Mal ein Mädchen "richtig" fickte. Rachel war es immer klar, daß er ihres nicht als ficken betrachtete, obwohl er sie schon lange fickte. Nach 20 Minuten richtete David sich auf und verkündete stolz wie ein Pfau, er werde jetzt spritzen! Yulia ließ von Rachel ab und widmete sich David, der nach weiterem Stoßen in festen, satten Strahlen hineinspritzte. Yulia lachte fröhlich und hysterisch, als er fertiggespritzt hatte. Ab nun war das Lernen nur noch eine kurze Alibihandlung, die beiden fickten den ganzen Nachmittag, aber ohne Rachel, die wollte nicht mehr. Rachel konnte ihr eines Tages entlocken, daß ihr Vater sie schon seit langem das Ficken lehrte, so ein lieber Papa!


Ben hatte nichts einzuwenden, wenn Lena alle paar Wochen zu Besuch kam und bei ihnen übernachtete. Er schaute den beiden beim geilen Kitzlerficken zu und fickte danach die eine und die andere, diese kleinen Orgien dauerten oft bis tief in die Nacht. Obwohl Lena wirklich lesbisch war, ließ sie sich gerne von Ben durchficken, immer wieder. Sie war beim Ficken viel passiver als Rachel, sie kam fast immer zum Orgasmus und masturbierte trotzdem beim Spritzen wild. Ben liebte sie von Anfang an, Lena war sehr leichtgängig und bekam beim Ficken fast immer einen starken Orgasmus, gefolgt von weiteren kleinen, bis Ben abspritzte. Sie quiekte beim Orgasmus ein langgezogenes "Quiiiieck!", wie ein Ferkelchen, sowohl beim Ficken als auch beim Masturbieren. Lena, ach Lena! Magdalena Trojanoff war eine international bekannte Konzertpianistin geworden und lebte mit ihrer finnischen Dirigentin Tove Pettälä in Paris zusammen. 


Rachel stieg mittags in den Pool, um sich abzukühlen und legte sich auf die Liege, um sich von der Sonne trocknen zu lassen. Sie wurde das Gefühl, beobachtet zu werden, nicht los. Sie hörte ein Geraschel in der Thujenhecke und ging dorthin. Sie teilte die Büsche und da stand er, Shimon, Yulias Vater, nackt und masturbierte. Sie standen sich nackt gegenüber und er masturbierte einfach weiter. Sie schaute ihm zu und er starrte auf ihren Kitzler, der sich erhob und steif wurde. Er spritzte nach 10 Minuten in die Büsche und grinste unverschämt. So begann ihre Affäre. 


Er kam jeden Nachmitttag zu ihr und sie fickte gerne mit ihm. David wartete immer, bis Shimon wieder gegangen war. Er war sehr erstaunt, denn er hatte Rachel vorher noch nie ficken gesehen. Shimon fickte nur mittelmäßig, aber sie war trotzdem heilfroh. Sie fickte nach 16 Jahren zum ersten Mal wieder mit einem Mann. Sie schaute sich seinen unbeschnittenen Schwanz neugierig an, sie hatte noch nie einen mit Vorhaut gesehen. Sie fand es spannend, wenn die Eichel sich beim Erigieren durch die Vorhaut kämpfte. Obwohl sie sich den Orgasmus immer mit dem Finger machen mußte, war sie überzeugt, daß es ihr sehr gefehlt hatte. Mit Shimon konnte sie über nichts reden, er war ein primitiver Simpel. Er hieß ursprünglich Wanja und kam aus Weißrussland, er hatte vor 18 Jahren bei einem Schüleraustausch Yulias Mutter geschwängert und er gehorchte seinem russisch‐orthodoxen Verantwortungsgefühl. Er wanderte nach Israel aus, nahm den Namen Shimon an und wurde Israeli. Genauer gesagt, ein arbeitsloser Israeli, denn die Arbeit hatte man nicht für ihn erfunden, seine Frau verdiente ja genug. Er fickte abwechselnd Yulia und Rachel, das war Arbeit genug. Seine Frau bekam ihn nur am Wochenende. 


Rachel fickte jeden Nachmittag mit ihm, so oft er konnte, denn er war der einzige Mann weit und breit, der ihre Narben und das entstellte Auge ignorierte. Doch die Affäre endete abrupt, die feinen Nachbarinnen verrieten sie und seine Frau erwischte sie in flagranti. Er kam nur noch selten im Schutze der Nacht, wenn Frau und Kind schliefen. So ging es unspektakulär zu Ende. David, der Yulia jeden Nachmittag fleißig gefickt hatte, wurde von Yulia fast gleichzeitig verlassen, sie ging nun in eine andere Sonderschule und hatte dort neue Freunde zum Ficken.


Doch Rachel bildete sich ein, daß ihr das richtige Ficken fehlte. Sie sprach nur kurz mit David darüber, er wußte ja über die Affäre mit Shimon Bescheid, er  hatte manchmal heimlich zugeschaut und er hatte bei Yulia in diesem Jahr das "richtige" Ficken gelernt. Er legte sich neben Rachel und sie schmusten wie ein Liebespaar, bis sie beide heiß waren. Er legte sich auf Rachel und drang von vorne ein. Sie seufzte und murmelte, sein Schwanz fühle sich an wie der seines Vaters. Sie dachte kurz nach, als er fragte. "Er ist genauso nach oben gebogen und daher reibt deine Eichel exakt den empfindsamen Punkt!" sagte sie.


David sollte das Masturbieren ganz aufgeben, meinte Rachel, er könne sie ja jetzt jede Nacht ficken, so oft er wollte und solange er noch spritzen konnte. Das sah er ein. Sie bekam regelmäßig einen Orgasmus und freute sich sehr darüber, sagte sie einmal. Sie fickten die nächsten Jahre jede Nacht mehrmals, selbst als er seinen Militärdienst leistete. Er studierte Medizin und heiratete ein sehr fickfreudiges Mädchen, als er 30 war. Seine Frau und er knebelten sich nicht gegenseitig, beide hatten auch ihren Freiraum. Daher fickten Rachel und er weiter, ganz regelmäßig. Rachel nahm ihr Schicksal an, mit ihrem entstellten Gesicht fand sie keinen Mann mehr. 


Nur David blieb ihr zum Ficken. 



● ● ●






Jim's Irrweg
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Jims Vater war abgehauen, als er noch ein Kleinkind war. Jims Mutter, Elli, machte ihm das Leben schwer. Er war ein Spieler, der viel Geld verlor, und ein Weiberheld, was sie einfach nicht hinnehmen konnte. Elli war seine dritte Ehefrau und wollte den Hallodri nicht halten. Eines Tages gewann er 28 Tausend Dollar beim Poker, er gab dem kleinen Jim einen Kuß auf die Stirn, legte 5 Tausend Dollar auf den Tisch und ging, ohne sich umzudrehen. Es hatte sein machohaftes Selbstbild beschädigt, daß Elli eine obsessive Masturbantin war. Er wußte es natürlich von Anfang an, sie machte es ja schon seit frühester Kindheit, aber jetzt störte es ihn.


5 Tausend Dollar waren damals, vor 50 Jahren, viel Geld. Elli lebte im ersten Jahr sehr, sehr sparsam, aber irgendwann war das Geld alle. Was blieb ihr, sie hatte sehr früh geheiratet und Jim geboren, da war sie erst 18. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als auf den Strich zu gehen. Sie war rank und schlank, hübsch und fickte gern. Sie kämpfte um ihr Leben, sie wollte sich nie einem Zuhälter unterwerfen und arbeitete für sich allein. Deswegen achteten und respektierten sie die anderen Huren. Wenn sie keinen Babysitter fand, sprang manchmal eine Hure ein und kümmerte sich um Jim. So kam es, daß der Junge in seiner Jugend hunderte Brüste und Muschis aller Art gesehen hatte, denn er jagte voller Neugier den unterschiedlichen Muschis nach. Die Huren lachten und zeigten ihm alles. Elli wußte es, aber er war eben ein neugieriges Kind.


Natürlich schlief er wie sie nackt neben ihr, aus dem Kinderzimmer wurde eine Abstellkammer. Er ging sehr brav zur Schule, er machte seine Hausaufgaben und half Mama zu sparen. Sie brauchte keinen Babysitter zu bezahlen, er saß brav in der Abstellkammer mit dem Lernbuch. Natürlich spionierte er durch den Türspalt, wenn ein Mann kam, um Mama zu ficken. Er war froh, daß so viele Männer kamen und Elli bezahlten. Sie mußten nie hungern, der Zusammenhang war ihm recht bald klar.


Er sah sich die Fotos vom Vater an und fragte so lange, bis sie ihm reinen Wein einschenkte. Glücksspiel und Weiberheld waren Worte, die sie ihm erklärte und der Junge nahm sich vor, weder das eine noch das andere zu werden. Aber "obsessives Masturbieren" war viel schwerer zu erklären. "Masturbieren ist das, was ich jede Nacht mache, du weißt doch!?" sagte Mama und er nickte. "Du reibst dich so lange, bis es dich umherreißt und du wieder froh bist!" antwortete er. Mama nickte, "das ist der Orgasmus. Also, die beiden neuen Worte heißen Masturbieren und Orgasmus, kapiert?" Jim nickte, klar, "aber was ist ein Obsessiv?" 


Sie kratzte sich am Kopf. "Wenn man etwas viel zu oft macht, wenn es einen so stark drängt, daß man es einfach immer wieder machen muß." Jim dachte kurz nach. "Also fickst du obsessiv, weil du es ständig machen mußt?" war seine logische Frage. Sie schüttelte den Kopf verneinend. "Das mache ich, um Geld zu verdienen, ohne Geld würden wir beide verhungern. Nein, Papa hat es sehr gestört, daß ich oftmals am Tag masturbieren mußte, manchmal stundenlang, das war obsessiv. Es störte ihn, weil er glaubte, daß ich seinen Schwanz oder sein Ficken nicht so sehr liebte wie  das Masturbieren! Das traf seinen Stolz!" Jim nickte, das war leicht zu begreifen. "Und, masturbierst du immer noch obsessiv, Mama?" fragte er. Sie schaukelte mit dem Kopf. "Vielleicht, aber vielleicht auch nicht. Ich mag die Orgasmen sehr gerne, aber ich masturbiere lang nicht mehr so oft oder so lange  wie damals. Papa hätte deswegen nicht gehen müssen, der Idiot!" 


Jim achtete nun genauer auf Mamas Masturbieren. Sie masturbierte jede Nacht, nicht sehr oft zweimal. "Nicht obsessiv," urteilte Jim. Aber sie trank viel mehr Whisky als vorher. Sie war kreuzfidel und fröhlich, wenn sie getrunken hatte, Jim hatte am Whisky genippt und fand ihn scheußlich. "Du bis noch zu jung, um Alkohol zu trinken," sagte Mama. Er nickte, das wußte er, er wurde ja älter und größer und kam allmählich in die Pubertät.


Er schaltete das kleine Licht ein, um Ellis Masturbieren genauer zu sehen. Sie lachte trunken, es war ihr eigentlich egal. Er rückte ganz nahe, so konnte er besser sehen, wie ihr Finger den Kitzler erst langsam, dann immer schneller rieb, bis sich ihr ganzer Körper versteifte und dann im Orgasmus rollte. Sie ließ es ausklingen und lächelte ihn an. "Uff, das war fein!" sagte sie jedesmal. Er schaute ihr jede Nacht zu, sein Schwanz wurde jedesmal wahnsinnig steif. Er konnte zwar den Schwanz quetschen und drücken, wie er wollte, er wurde erst wieder weich, wenn sie fertig war. Einmal fragte er, ob er seinen Schwanz hineinstecken dürfe? Sie unterbrach das Masturbieren. "Aber ja nicht ficken!" sagte sie halbherzig. "Ja, Mama, nur die Männer, die dafür bezahlen, dürfen dich ficken!" Sie antwortete nicht, sie wollte weitermasturbieren. So kam es, daß er jede Nacht seinen Schwanz in ihr Muschiloch hineinsteckte und bis zum Ende drinnen ließ. Und so kam es auch, daß er bei ihrem Orgasmus hineinspritzte. Sie schien es nicht bemerkt zu haben, aber er sagte es ihr. Sie war zu müde für einen langen Disput, "Okay, darfst ihn ein wenig hineinstecken oder auch ganz, wie du willst. Aber halte ihn ruhig, laß es von selbst spritzen. Aber nicht ficken, du darfst mich niemals ficken!" murmelte sie im Einschlafen. Jim versprach es. "Halt still, fick mich nicht!" wiederholte sie leiser werdend  bis sie eingeschlafen war.  Sie war bald tief eingeschlafen und er weitete ihr Muschiloch ganz vorsichtig mit den Fingern, dann drang er ein, ganz ganz tief, ohne sie zu wecken. Aber so tat sich nichts, gar nichts! Ganz vorsichtig und langsam zog er seinen Schwanz bis zur Eichel heraus und stieß ihn ebenso vorsichtig und langsam ganz tief hinein, so wachte sie nicht auf. Er machte es eine Viertelstunde lang, auf diese Weise wachte sie nicht auf. Er spürte, wie das Spritzen in ihm hochstieg, noch ein Dutzend mal rein und raus und er spritzte die ganze Ladung hinein. Es war überraschend und wunderbar, hineinspritzen. Er machte es mindestens zwei Mal oder öfter, bis sein Schwanz ganz weich wurde. Er war sehr stolz, daß er es erfunden hatte und machte es immer, wenn sie tief eingeschlafen war. Er sagte es ihr natürlich und sie fragte ihn sehr besorgt, ob er sie dabei nicht fickte!? Er schwor Stein und Bein, daß er sie niemals fickte, und wenn das Spritzen hochstieg, blieb er wie versprochen ganz regungslos und ließ es von selbst hineinspritzen. Er spritzte den ganzen Saft tief hinein, das war doch in Ordnung?  Sie nickte und seufzte tief, und sie glaubte ihm, er log sie nie an. Er experimentierte natürlich weiter. Er konnte immer schneller ficken, ohne daß sie erwachte und das war toll! Sie seufzte zufrieden, wenn er die Schlafende fickte, der Alkohol ließ sie tief schlafen. Wenn er genug gefickt hatte und seinen Schwanz herauszog, spürte sie offenbar einen Orgasmus heraufsteigen. Sie seufzte tief und tauchte sekundenlang halb auf, sie rieb ihren Kitzler für Sekunden und löste den Orgasmus aus. Sie atmete tief aus, legte einen Arm um Jim und schlief lächelnd weiter. Er machte es dann jahrelang. Er sagte es wirklich niemandem, weil sie es geheimhalten wollte. Nicht einmal Tante Jenny. 


Hier muß man erklären, daß Mama eine Halbschwester hatte, Jenny. Tante Jenny hatte dunkle Haut, sie war negroid, ein Mandingo‐Mischling, Mama war eine Weiße wie Jim und sein Vater. Tante Jennys Mutter war sehr dunkel, Jim hatte sie ein paarmal gesehen und fürchtete sich ein bißchen vor der schwarzen Frau, die sich traditionell indianisch kleidete. Ihr Vater war ein westafrikanischer Sklave und die Mutter eine reinrassige Indianerin. Vielleich auch, weil ihre Muschi pechschwarz war und nicht rosafarben wie bei Mama oder Tante Jenny. Jim wußte das, weil er als Kind oft der Jenny‐Oma auf die Toilette folgte, um zu sehen, wie Frauen pinkelten, die hatten doch keinen Schwanz! Beim zweiten Mal getraute sich der kleine Bub und zog die Schamlippen der Oma auseinander. Sie spritzte nicht aus dem großen, schwarzen Loch, sondern aus einem kleinen. "Wir sind aber gar nicht neugierig, was!?" kicherte die Alte, und Jim schüttelte den Kopf. "Nein, Jenny‐Oma, ich wollte nur sehen, wie du pinkelst, ohne einen Schwanz!" Seither wußte er, daß das Muschiloch der Oma pechschwarz war und nicht hellrosa. Die Oma spreizte ihr Muschiloch mit den Fingern und und forderte ihn glucksend und kichernd auf, ihn hineinzustecken. Er trat ganz nahe heran und steckte seinen Schwanz furchtlos in das schwarze Loch. Ob er schon ficke, wollte sie wissen. Ja, den Bären. Er hatte dem Bären ein Loch unten, am Bauch geschnitten und fickte den Bären in der Abstellkammer, bis der Mann draußen fertig war, die Mame zu ficken. Er sollte es ihr zeigen, wie er den Bären fickte, meinte die Oma. Er fickte sie so lange, bis sein Schwanz weich wurde. Die Oma kicherte und lobte ihn, er wäre bald ein Mann, der richtig spritzen konnte. Sie zog sein Würmchen heraus und sprach in einer anderen Sprache mit dem Schwanz. Als sie fertig war, fragte er sie und sie lächelte milde, es sei ein Zauberspruch, aber ein guter Zauberspruch. Jetzt war sich Jim ganz sicher, daß sie in Wirklichkeit eine Hexe war und seitdem fürchtete er sich ein bißchen vor ihr, obwohl sie ihn immer beim Pinkeln gucken und dann sie wie den Bären stoßen ließ. Er solle keine Angst haben, sie sprach nur gute Zaubersprüche und er würde recht bald schon richtig spritzen können! Der Zauberspruch schien aber zu wirken, denn er konnte 1 bis 2 Jahre früher spritzen als seine Altersgenossen, obwohl sein Schwanz immer noch ein kleiner Bubenschwanz war. Aber er durfte es niemandem verraten, der Jenny nicht und der Mama auch nicht!


Tante Jenny arbeitete auch als Hure in einem vornehmen Bordell am anderen Ende der Stadt und kam fast jede Woche an ihrem freien Nachmittag zu Mama, am Abend ging sie wieder arbeiten. Jim ließ sich erklären, was ein Bordell war, dann fragte er Mama, warum sie nicht auch dort arbeitete? Tante  Jenny verdiente dort eine ganze Menge Geld! Drei Gründe, sagte sie, drei Gründe. Erstens, mit einem Kind konnte sie dort nicht arbeiten. Zweitens, sie wollte ihre eigene Chefin sein. Und drittens wollte sie selbst entscheiden, mit wem sie fickte. Jim war beeindruckt, drei Gründe, das war eine ganze Menge!


Bevor Jim das Wort kannte, wußte er, daß Tante Jenny lesbisch war. Das verband sie mit Mama. Die war zwar nicht lesbisch, aber sie machte lesbische Liebe mit Tante Jenny, die das brauchte, "obsessiv", dachte Jim. Er schaute immer zu, wenn Weiß und Schwarz Liebe machten, den Frauen war es egal. Besonders das Ficken Kitzler‐an‐Kitzler war sehr aufregend. Jim legte sich ganz nahe, um zu sehen, wie Tante Jennys Kitzler Mamas Kitzler fickte. Es war immer Tante Jenny, die die Mama zum Orgasmus fickte, nie umgekehrt. Tante Jenny schaute auf Jims steifen Schwanz und meinte, er könne ruhig masturbieren. Jim widersprach. "Das geht nicht, ich hab ja nicht so eine Muschi wie die Frauen, ich habe doch einen Schwanz!"


Jenny tauschte einen Blick mit Mama, dann hob sie Jim auf ihren Schoß. "Natürlich kannst du masturbieren, es geht nur anders als bei uns Mädchen." Jim sah sie bewundernd an. Sie war eine ganz schlaue Frau, dachte er, denn zum Geldverdienen fickte sie Männer oder ließ sich ficken, aber um Spaß zu haben, fickte sie mit Mama. Das war schlau, das war schlau lesbisch! Jenny packte seinen Schwanz mit der Faust. "Paß gut auf, ich zeig's dir!" und sie rieb seinen Schwanz und ließ ihn in ihre andere Hand spritzen. Ob er gut aufgepaßt habe? fragte Tante Jenny und er nickte, das war doch kinderleicht. "Wie oft darf man spritzen?" wollte er wissen. "Das ist von Mann zu Mann verschieden. Manche machen es nur einmal, andere öfter. So lange es spritzt, ist es okay. Wenn du es aber zu oft machst," ergänzte Tante Jenny, "dann heißt es obsessiv!" rief Jim, das Wort klang so klug und witzig. Tante Jenny lächelte, "wie klug du schon bist!" sagte sie.


Jim hatte bisher noch nie daran gedacht, Mama zu ficken wie die zahlenden Männer. Monate später fragte Tante Jenny, ob er viel masturbiere. Jim sagte, höchstens drei oder viermal, also nur so lange, wie es ihn drücke. Wenn der Druck weg war und er entspannt war, masturbierte er nicht weiter. Sie nickte zustimmend und fragte, "fickst du schon?" Mama mischte sich ein, "er ist doch zu jung", aber Jenny schüttelte den Kopf. "Schau doch seinen Schwanz an, der ist doch schon groß genug, und spritzen kann er auch!"  Mama nahm einen tiefen Schluck Whisky. "Er ist zu jung, sage ich! Sein Schwanz zumindest ist ein Knabenschwanz, kein Männerschwanz, das sieht man doch!" und das Thema war vom Tisch. Aber Tante Jenny hatte ihm einen Floh ins Ohr gesetzt. Mehrere Wochen später lagen Mama und Tante Jenny nach dem anstrengenden Kitzlerficken friedlich nebeneinander. Jack saß ihnen gegenüber und verglich ihre Muschis.


Tante Jenny hatte zwar einen dickeren Arsch und größere, schwerere Brüste als Mama, aber Mamas Muschiloch war sichtbar größer als der von der Tante. Das war  klar, Mama hatte ihn zur Welt gebracht und Tante Jenny bekam nie ein Kind, Omas Zaubersprüche verhinderten das. Jennys Kitzler war auch einen Tick größer, obwohl die Kitzler jetzt ruhten und nicht mehr steif waren. Jim schaute die beiden beim Masturbieren an und spritzte in die andere Hand. Er beugte sich vor und spreizte Tante Jennys Schamlippen. "Ich verstehe, was du gemeint hast, liebe Tante, als du gesagt hast, die Menschen haben unterschiedlich große Schwänze, Brüste und Nasen. Daher habt ihr beiden auch unterschiedliche Muschis, aber gottseidank nicht so schwarze wie die von Oma." Keine der Schwestern fragte, woher er das wußte. 


Tante Jenny nickte. "Deshalb beurteilen wir die Männer nicht nach der Schwanzgröße, denn es hat prinzipiell nichts zu bedeuten. Jeder fickt anders. Das allein ist wichtig."  Jim murmelte, er habe noch nie gefickt. Mamas Kopf ruckte, aber sie sagte nichts, daß Jim seit einiger Zeit schon hineinspritzte. Tante Jenny, die schöne schwarze Augen hatte, blickte ihn an. "Und, willst du überhaupt!?"  Jim nickte, mit einem dicken Kloß im Hals. "Mama sagt, ich sei noch zu jung," murmelte er. Tante Jenny sah ihn belustigt an. "Ich habe gefragt, ob du willst, nicht was Elli will, das weiß ich. Sie weiß auch, daß ich anderer Meinung bin." Alle drei schwiegen. 


"Du willst ihn doch jetzt nicht ficken lassen!?" stöhnte Mama plötzlich, "er ist doch nur ein Kind!" Das stachelte Jenny an, und wie! "Ich werde dir beweisen, daß er es schon kann, jetzt, hier und heute!" knirschte Jenny und zog Jim auf ihren Bauch. Mama war drauf und dran zu protestieren, aber nur halbherzig. Tante Jenny nahm Jims Kopf zwischen beide Hände. "Du weißt doch, wie es geht, nicht wahr?" Jim hauchte fast unhörbar, "Ja, natürlich, ich habe es schon oft gesehen, wenn die Männer Mama gefickt haben!" Mama verdrehte die Augen verzweifelt, das hatte sie nicht gewußt, nur vermutet. Tante Jennys Hand packte seinen Schwanz und führte ihn.


Sie führte seinen kleinen, steifen Schwanz in ihr Fickloch ein. Ein Schauder rann über seinen Rücken, es war feucht, weich und warm in diesem Loch. Er steckte seinen Schwanz bis zum Anschlag hinein und schaute triumphierend zu Mama. Die drehte kurz den Kopf zur Seite, schaute aber dann doch zu. Jim hatte schon tausend Mal gesehen, wie der Mann die Mama fickte und machte einfach alles nach. Jim hatte erst kurz vorher gespritzt, nun hielt sein Schwanz sehr lange durch. Er fickte Tante Jenny 10 Minuten lang oder länger. "Ich muß spritzen, Tante!" keuchte er und die Tante nickte. Er spritzte die volle Ladung rhythmisch, in satten und festen Strahlen in Jennys Muschiloch hinein. Er spritzte so viel wie noch nie. Jenny rieb ihren heißen Kitzler beim Spritzen ganz kurz und erlöste sich. Er sah, wie sein Saft aus Jennys Muschiloch rann.


Er legte sich sich zwischen die Schwestern und rang nach Luft.  Mama murmelte gehässig, "jetzt darfst du ihn jede Woche ficken, meine liebe Jen! Das hast du dir aber selbst eingebrockt!" Tante Jenny grinste von einem Ohr zum andern. "Eine Minute länger, und ich hätte einen fetten Orgasmus gekriegt, Elli!" Tante Jenny streichelte Jims Gesicht. "Du fickst gut, Jimmilein, vielleicht eine Minute länger, damit ich einen Orgasmus bekomme?" Jim war verwirrt, aber er nickte. "Beim nächsten Mal, Tante, ich versprech's!" Mama packte seinen Schwanz, der sich fast zur Gänze in seinem Unterleib versteckt hatte und knautschte, preßte und rieb ihn so lange, bis er wieder stand und dann masturbierte sie ihn langsam. Seit er spritzen konnte, masturbierte sie ihn lächelnd tagsüber, so oft er nur wollte, nachts durfte er hineinspritzen, masturbieren und weiter hineinspritzen, so oft er konnte. Als sie merkte, daß er zum Spritzen bereit war, ließ sie ihn erneut Jenny besteigen, einige Augenblicke lang ficken und hineinspritzen. Tante Jenny zwinkerte ihm frech zu, als sie später wieder zur Arbeit ging.


An diesem Abend war Mama noch betrunkener als üblich, sie war kreuzfidel und fröhlich. Der Alkohol war ihr Freund! Sie lachte, als Jim mit ihr schmuste. Sie lachte, als er vor ihrer Muschi kniete und seinen Schwanz steif rieb. Sie lachte ganz laut, als er in ihr Muschiloch eindrang. "Da hat dir die Jen aber etwas beigebracht, was?" und er fickte sie sehr lange. Sie hörte zu lachen auf, sie wurde von Minute zu Minute geiler und heißer. Jim hielt das Spritzen zurück, bis es nicht mehr ging. "Ich muß jetzt spritzen, Mama," keuchte er mit schlechtem Gewissen, weil sie noch keinen Orgasmus hatte und spritzte alles hinein, die volle Ladung. Sie rieb nun ihren Kitzler, wie wahnsinnig grinsend und lachte obszön und frivol, als der Orgasmus sie umherriß. Sie trank ein ganzes Glas Whisky auf ex und streichelte seine Haare. "Das dürfen wir eigentlich nicht, Jim, das ist Inzest, wir sind doch Mutter und Sohn! Das ist eigentlich verboten!" Jim schnaubte verächtlich durch die Nase. "Und bei rot über die Straße zu gehen ist auch verboten, aber jeder macht es!" Sie schwiegen lange. "Und das heißt Inzest?" fragte er nach einer Weile. Sie nickte. "Wenn wir beide miteinander ficken, dann ist es Inzest!" murmelte sie schläfrig. Vielleich hörte sie gar nicht mehr, daß Jim knurrte, "dann machen wir eben Inzest und gehen bei Rot über die Straße!"


Mama hatte es in den nächsten Jahren gar nicht leicht. Tagsüber kamen die Männer zum Ficken und nachts Jim, er mußte sehr oft spritzen und fickte sie häufig. Er mußte ganz oft spritzen und ficken, als er in die Pubertät kam. Der Alkohol ließ sie einschlafen, aber das war Jim egal. Er fickte sie, obwohl sie schon halb schlief. Masturbieren wollte er nicht mehr, Ficken war viel aufregender, viel feiner. Er fickte sie so oft, bis er völllig entleert war. "Aber nie öfter, Tante Jenny," sagte er zu ihr, "sonst wäre es obsessiv!" Mama und er lachten und klärten Tante Jenny auf, was es mit diesem 'obsessiv' auf sich hatte. Jenny sagte nachdenklich, wie sehr sie sich in ihrer Jugend danach gesehnt hatte, die kleine Elli zu ficken, wenn sie sah, wie die kleine Schwester obsessiv und ungeniert vor aller Augen masturbierte. Aber damals hatte sie noch verheimlicht, daß sie lesbisch war. Jim mochte diese Nachmittage, wenn Jenny zu Besuch kam. Er schaute ihnen beim anstrengenden, aber aufregenden Kitzlerficken zu und fickte danach beide, eine nach der anderen, bis er völlig erschöpft war. Er fand das sehr aufregend, denn die Schwestern fickten ganz unterschiedlich, aber wirklich toll. So vergingen die Jugendjahre. 


Bereits mit 14 war Jim mit dem Gesetz in Konflikt gekommen. Kleine Ladendiebstähle, Handtaschenraub und Benutzung einer geraubten Bankomatkarte oder Kreditkarte. Keiner der Richter wollte den gescheiten, sympathischen Burschen in den Knast stecken, meist faßte er nur ein paar Tage Jugendstrafe aus. Er unterschied sich von seinen Altersgenossen auch darin, daß er keine Mädchen vergewaltigte oder gewaltsam fickte wie die anderen. Er hatte mit Mama und Tante Jenny genug zum Ficken. Sein Vorstrafenregister wuchs, er war 17 und mit 18 würde er als erwachsener Krimineller behandelt werden. Sein tiefsitzender Zorn auf diese Welt kam daher, daß er seinen Vater aufrichtig verachtete, als er erkannte, daß der kein Robin Hood und kein Held der Straße war, sondern nur ein erfolgloser Kleinkrimineller und Falschspieler war. Er wollte mehr erreichen, so bewarb er sich bei einer Gang. Die hatten strikte Aufnahmerituale. Handtaschen rauben und Bankomatkarten plündern, bis er dem Boss 5 Tausend Dollar auf den Tisch legen konnte. Kleine Fingerübung. Dann sollte er einen Wagen klauen. Auch kleine Fingerübung. Er brachte den Porsche zum Hauptquartier der Gang, einer kleinen, verdreckten Holzbaracke. Den Autoschlüssel warf er lässig dem Adjutanten zu, der sofort mit dem Wagen davonbrauste. Die dritte und letzte Aufgabe war die Leichteste, die wilde Melanie vor der versammelten Mannschaft zu ficken. Man wollte keinen Schwulen aufnehmen. Die groben Kerle standen rund um den Tisch, als er Melanie auf die Tischplatte drückte. Sie war eine richtig versaute Schlampe, weder hübsch noch sexy, aber sie war eben für alle da. Sie umarmte ihn, Zuneigung vortäuschend, und flüsterte, er solle nicht hineinspritzen, sondern den Schwanz herausziehen, damit alle das Ergebnis sehen konnten. "Werma sehn!" murmelte er und begann sie zu ficken. Ihre Muschi war viel enger als die von Mama und Tante Jenny, aber sie war ja auch erst 18 Jahre alt. Es störte ihn vom ersten Augenblick an, daß sie stöhnte, als würde er sie weiß‐Gott‐wie‐toll ficken. Nach zehn Minuten hielt er ihren Mund zu. Sie bekam keine Luft mehr und beim Beinahe‐Ersticken bekam Melanie einen so riesigen Orgasmus, so daß sein Schwanz herausgequetscht wurde. Die harten Kerle glotzten, denn Melanie bekam nur ganz selten einen Orgasmus, meist erst wenn der dritte Mann sie fickte. Jim drang ärgerlich ein und fickte wieder von vorne los. Melanie war vom Orgasmus erschöpft, sie hörte auf zu stöhnen und er spritzte alles in ihr Muschiloch hinein, den ganzen Saft. Die harten Kerle nickten zustimmend. Er war aufgenommen.


Es kamen immer weniger Männer, um Elli zu ficken. Jim brachte nun Geld nach Hause, obwohl er wußte, daß Mama den Großteil in Whisky investieren würde. Er machte sich Sorgen um sie, denn sie war eine obsessive Trinkerin geworden. Er hielt sie jede Nacht ganz zart in seinen Armen, wenn er die Sturzbesoffene fickte. Sie fickte ziemlich gut, wenn sie betrunken war. Sie haßte die Welt, in der sie immer weniger Kerle zum Ficken animieren konnte, aber wer wollte schon eine torkelnde, versaute ehemals Schöne noch Ficken? Sie haßte sich selbst, weil sie mit ihrem Sohn seit Jahren im Inzest lebte und er so ziemlich der Einzige war, der sie gerne und leidenschaftlich fickte. Der Alkohol war der einzige Freund, der wirklich auf ihrer Seite stand.


Jim war ein untypischer Gangster im Gegensatz zu jedem in der Gang. Er trank keinen Alkohol, nur alkoholfreies Bier. Er rauchte, aber er nahm nie Drogen. Und er vergewaltigte und fickte kein Mädchen gegen ihren Willen. Wenn er Lust zu ficken hatte, dann fickte er Melanie, obwohl die beiden keine emotionale Beziehung hatten. Sex, ficken und abspritzen, Ja. Aber zu mehr reichte es nie. Und er war der einzige in dieser Truppe, der Abends heimging, zu Mama. Manche lachten ihn aus, daß er mit 22 immer noch bei Mama wohnte. Aber er war einer der effektivsten Gangster, er beschaffte Geld und junge Mädchen in Hülle und Fülle. Es geilte ihn überhaupt nicht auf, wenn das Mädchen entjungfert und von der ganzen Gang durchgefickt wurde. Das fand er damals noch ekelhaft, aber das Zuschauen machte ihn zugleich sehr heiß.


Und man fürchtete seine Fäuste. Kein vernünftiger Mensch suchte Streit mit ihm, denn er war immer der Sieger. Selbst, wenn er mal verhaftet wurde, schlug er einigen Polizisten die Nase blutig. Er bekam wieder nur ein paar Tage oder ein paar Wochen Knast, man wollte ihn nicht als Schwerverbrecher abstempeln, er war klug und geschmeidig. Er wußte sich immer so weit zu verstellen, daß kein Richter ihn ernsthaft verknacken wollte. Dann kam die Wende.


Er lernte Fox kennen, ein alter Mann, der sein Leben lang in den verschiedensten Gangs gelebt hatte. Fox war jemand, mit dem man gerne sprach und ihm zuhörte, er hatte die Weisheit eines ganzen Jahrtausends in seinen Adern. Er trank wie Jim keinen Alkohol. Er war in der Jugend ein Trinker gewesen und seit 40 Jahren trocken. Jim sah irgendwie den Vater in ihm, ohne sich darüber Gedanken darüber zu machen, daß Fox ein Weiberheld durch und durch war. Aber er war faltig, weißhaarig und nicht mehr sexy aussehend. Umso mehr litt er an der Enthaltsamkeit. Aber da konnte ihn Jim helfen. Der Junge konnte ihm jederzeit ein junges Mädchen besorgen, manchmal sogar eine Jungfrau. Jim saß im Hinterzimmer der Baracke und schaute zu, wenn Fox das Mädchen deflorierte und fickte. Es war für ihn nur beim Zuschauen aufregend und er blieb still sitzen, wenn der alte Mann, er war schon über 50, das Mädchen fickte. Fox war kein Schlägertyp, er behandelte jedes Mädchen anständig, nie schlug er eine. Es dauerte eine Zeit, bis er Fox mit heimnahm und seine betrunkene Mutter ficken ließ. Tante Jenny war nicht so begeistert, ihrer Meinung nach war Fox ein schlechter, lendenschwacher Ficker. Sie war jedesmal froh, wenn Fox nicht da war und sie ihn nicht ficken lassen mußte.


Einmal, als Jim vier Tage abgesessen hatte, redete Fox ihn ernsthaft an. "Zwei Dinge behindern dich, mein Junge," sagte der Straßenphilosoph, "dein Vorstrafenregister und deine alkoholkranke Mutter." Jim hörte sehr interessiert zu. "Die erste Hürde kannst du nehmen, indem du in einen anderen Staat ziehst. Dort verhältst du dich unauffällig, da wird kein Mensch  deine Akte lesen. Und deine Mutter kann wieder gesund und vielleicht trocken werden, wenn sie den Tapetenwechsel macht." Fox kratzte seinen Bart. "Ich würde nach Nevada oder Kalifornien ziehen, dort ist es angenehm, die Sonne wird deiner Mutter gut tun, vielleicht wird sie trocken. Ich bin in Nevada trocken geworden, vor 40 Jahren."


Jim verabschiedete sich nur von Tante Jenny, Fox und Melanie, mehr echte Freunde hatte er nicht. Er war 29, packte Mama in den Wagen und brauste los. In Kalifornien fand er, was er suchte. Arbeit und eine nette Wohnung. Mama hatte die ganze Woche, in der sie unterwegs waren, kaum etwas getrunken. Sie setzte sich auf die Veranda und ließ die Sonne ihr Gesicht bescheinen. "Ach, wie schön, ich habe 30 Jahre lang nicht mehr in der Sonne gesessen!" Sie wurde nicht trocken, aber sie trank nur noch wenig und war nie mehr besoffen. Jim schrieb mehrere Briefe an Fox, dem er den guten Ratschlag verdankte. Ein Jahr lang ging alles gut.


Er hatte seinen Job gewechselt, eine Motorradgang besaß eine Bar und dort wurde er Bartender. Mama besuchte ihn häufig und trank wieder mehr. Da konnte er nichts machen. Sie war 49 und begann wieder das Hurenleben, sie ging von der Bar ins Obergeschoß und ließ sich von jedem ficken, der zahlte. Da konnte er auch nichts machen. Mama war 49 und verliebte sich zum zweiten Mal in ihrem Leben. Jim mochte den Kerl nicht, er lag ihr und damit ihm auf der Tasche und er war der beste Trinkgefährte für sie. Jim sah, wie sie schnell abstürzte, aber er konnte nichts dagegen tun. Jim schlief in der Bar mit irgendeiner Tussi, bei seiner Mutter lag jetzt ihr Neuer. 4 Monate später war sie tot. Jim verlor fast den Verstand. Er beerdigte sie anständig, schmiß den Saufkumpan hochkant raus und erteilte ihm Lokalverbot, er wollte seine Fratze nie wiedersehen. Und dann stürzte er selbst ab.


Er war geschieden, es war nichts Ernstes, nur ein Unfall vor 15 Jahren. Frau und Tochter lebten im Nachbarstaat. Mama war tot, keine erwartete ihn am Abend zum Ficken. Er arbeitete weiter als Barmann und näherte sich an die Motorradgang an. Man nahm ihn auf, denn er hatte seine Tattoos, die von der ersten Gang stammten. Er hatte genug gespart und kaufte sich ein zünftiges Motorrad, eine Harley Davidson. Er genoß die Ausfahrten in der Männerrunde und das Mädchen der Gang, die Lucy. Lieber mit Lucy ficken als mit keiner, das war mal ein Anfang. Lucy war schon fast 30, sie sah wild, versaut und verkommen aus, aber sie war das Mädchen der Gang und fickte mit jedem. Jim betrachtete sie wirklich nur als Fickpartner, Lucy war nicht annähernd so leidenschaftlich beim Ficken wie Melanie. Manchmal ließ er sich von einer Tussi in der Bar abschleppen, aber es blieben One Night Stands. Er wurde immer verbitterter, er fuhr viel mit der Harley herum und machte irgendwann Jagd auf junge Mädchen. Je jünger, desto lieber. Er entjungferte zum ersten Mal im Leben ein Mädchen und fickte sie täglich drei Wochen lang, dann verlor er das Interesse an ihr. Es folgte nun Mädchen auf Mädchen, das war sein Ding. Er sah gut auf seiner Harley aus, die Mädchen stiegen gerne hinten auf und ließen sich mit klopfendem Herzen am Waldrand ins Gras legen. Er vergewaltigte keines der Mädchen, wenn eine wirklich nicht wollte, brachte er sie zurück und war jedesmal enttäuscht. Aber die Mehrzahl ließ sich, mehr oder weniger scheu, vom feschen Jim ficken. Er führte dieses Leben zwischen Bar, Harley und Mädchen wohl 5 Jahre lang. Dann änderte sich wieder alles. 


Eine blonde Frau um die Vierzig betrat seine Bar und stellte seine Welt auf den Kopf. Sie schaute den Barmann an, ihn wollte sie haben! Michelle war zweimal geschieden, hatte zwei Töchter, die bei ihrem Ex lebten. Sie ging sofort an den Bartresen und nach 20 Minuten zerrte er sie ins Hinterzimmer. Sie fickten wie wahnsinnig, und beide glaubten, es gäbe keine andere, keinen anderen. Er nahm sie schon ab dem ersten Abend mit nach Hause, sie fickten wie in den Flitterwochen und er gewöhnte sich schnell daran, daß Michelle viel Gewalt und Abwechslung haben wollte. Sie fickten auf dem Friedhof, in der kleinen Kapelle und hinten im Supermarkt. Sie benutzten Toys, die Jim noch nie gesehen hatte und machten viele Fesselspiele. Allmählich kam die Gewaltbereitschaft, die tief in ihm schlummerte, ans Licht. Michelle war vom Charakter her sehr viel brutaler und gewaltbereiter als Jim. Es war erst geil und schön, wenn die Fetzen flogen. Für Michelle konnte er gar nicht brutal genug sein, für einen Außenstehenden war sie erst zufrieden, wenn Jim sie nach Strich und Faden prügelte und vergewaltigte. Sie waren wie füreinander geschaffen. Sie heirateten übermütig lachend in Las Vegas und blieben zwei Jahre lang in den Flitterwochen. Dann bekam er ein Problem.


Er konnte nicht mehr. Michelle gab sich nicht geschlagen, sie machte alles, um ihn wieder zum Ficken zu bringen. Dann machte sie einen Fehler, der ihrer beider Leben nachhaltig verändern sollte. Aber es geschah aus Liebe, sie war noch nie so sehr in einen Mann verliebt wie in Jim, sie konnte die Impotenz einfach nicht akzeptieren! Sie fragte ihn aus, wie er herumgefahren war und junge Mädchen zum Ficken aufgegabelt hatte. Das war die Lösung, er sollte wieder junge Mädchen ficken und danach wieder sie, das war's! Er kaufte einen Van, baute hinten die Sitze aus und eine Matratze ein. Er richtete dort eine mobile Folterkammer für Michelle ein. Michelle hatte in ihm dunkle Geister und Mächte geweckt, die bisher tief geschlummert hatten. Früher hätte er einem Mädchen nie Gewalt angetan. Er hatte immer diesen Zwiespalt gefühlt, wenn die Gangmembers ein Mädchen vergewaltigten, der Zwiespalt zwischen Ekel und einer wahnsinnigen Geilheit. Und nun war er drauf und dran, Michelles Gewaltphantasien und seine eigenen in die Tat umzusetzen. So gingen sie gemeinsam auf Jagd.


Es lief immer nach dem gleichen Schema ab. Sie gabelten irgendwo ein junges Mädchen auf, die sich natürlich weigerte, gefickt zu werden. Michelle lebte ihre Gewaltphantasien aus und folterte das Mädchen, bis diese einknickte. Jim schaute bei dieser Gewaltorgie zu und bekam einen Ständer. Nun war er dran, das Mädchen zu entjungfern und zu ficken. Er konnte wieder ficken! Er bildete sich ein, sein Schwanz wäre wieder so klein wie in seiner Jugend, und all diese jungen Mädchen hatten ganz enge Muschis! Es paßte  wie  ein Handschuh! Michelle hatte schon zwei Kinder geboren und ihr Muschiloch war natürlich nicht mehr so eng. Als er fertig war, vergewaltigte Michelle das Mädchen, indem sie sie mit einem Dildo zum Orgasmus fickte. Dann ließen sie das Mädchen an einem verlassenen Ort laufen, damit sie einen Vorsprung hatten. Jim wußte recht genau, wie weit sie fahren mußten, um nicht in eine Polizeikontrolle zu geraten.


Sie hielten an einem Parkplatz im Wald an, er konnte wieder ficken! Michelle genoß es sehr, doch es hielt nie länger als eine Woche. Dann brauchte er wieder ein unberührtes Mädchen und sie ein Opfer, das sie nach Belieben mit dem Dildo ficken und zum Orgasmus bringen konnte, das war genau ihr Ding. Sie fickte das Mädchen mit einem Dildo in der Hand bis zum Höhepunkt, einige davon konnte sie zu mehr als einem Orgasmus bringen, mit einem teuflischen Grinsen im Gesicht. Sie waren gerissen, sie waren mal hier, mal dort. Die Polizei tappte zwei Jahre lang im Dunkeln, sie hatten mehr oder weniger gute Aussagen, aber eher weniger gute. Nicht einmal die Farbe ihres Vans stimmte überein. Jim und Michelle machten jede Woche einen erfolgreichen Jagdausflug. Aber das Ende nahte. 


Als sie von einem Jagdausflug zurückkamen, grinste Jim über das ganze Gesicht, er hatte einen Hattrick gewonnen! Michelle erbleichte vor Ekel und vor Geilheit, als Jim lachend sagte, daß dieses Mädchen vorhin seine eigene Tochter gewesen war. Michelle prügelte leicht auf ihn ein. "Du hast deine eigene Tochter entjungfert und gefickt!? Du hast mich deine Tochter mit dem Dildo mehrmals zum Orgasmus ficken lassen? — Ja, sind wir denn von allen guten Geistern verlassen!?" Aber sie beruhigte sich schnell.


 Ihre Augen glitzerten, als sie ihn beim nächsten Ausflug an eine bestimmte Stelle lotste, wo sie fast zwei Stunden warteten. Dann deutete Michelle auf ein Mädchen und übernahm das Steuer. Er zerrte sie in den Wagen, Michelle stülpte ihr einen Sack über den Kopf und begann mit der Tortur. Jim war wieder steif und Michelle keuchte leise, "Die ist noch eine Jungfrau!" Jim entjungferte das Mädchen genußvoll und fickte willige Mädchen eine halbe Stunde lang. Das Mädchen hatte ihre erste Reaktion überwunden und war ruhig und passiv, vielleicht dachte sie auch, daß das Ficken weit weniger schlimm war als gefoltert oder gar umgebracht zu werden. Jedenfalls wirkte es positiv auf Jim, dem es lieber war, wenn das Mädchen sich nicht mehr wehrte und willig mitmachte. Das zögerte das Spritzen zumindest sehr lange hinaus.


Michelle nahm den Dildo zur Hand, besann sich aber und entschied sich gegen ihre übliche Prozedur. Jim wunderte sich, aber er fragte nicht. Er dachte, Michelle sei schon sehr geil und wollte schnellstmöglich gefickt werden, die einzig mögliche Erklärung. Sie ließen das Mädchen mit dem Sack über dem Kopf mitten im Wald stehen und fuhren ein gutes Stück weiter, um auf einem Parkplatz zu ficken. Er konnte wieder, zweifellos! Nach dem Ficken schaute sie ihn lachend an. "Revanche! Das war meine ältere Tochter!" sagte sie triumphierend. Jim fiel aus allen Wolken, aber Michelle lachte nur und war die ganze Woche lang scharf darauf, brutal durchgefickt zu werden.


Sie machten weiter, Woche für Woche faßten sie ein Mädchen. Sie fingen ein junges Mädchen chinesischer Abstammung ein, sie war keine Jungfrau mehr und offensichtlich sehr geübt, das merkte Jim recht bald. Sie reagierte dermaßen aufregend auf Michelles Ficken mit dem Dildo, daß Jim sie erneut ficken mußte. Er würgte das Mädchen, er wollte ihren Orgasmus erzwingen wie damals bei Melanie. Obwohl das Mädchen gefesselt, geknebel und die Augen verbunden hatte, lächelte sie einfach nur geil und fickte sehr aktiv mit, sie war wirklich schon sehr geübt! Er nahm einen Strick zu Hilfe, aber sie bekam einfach keinen Orgasmus beim Würgen. Das Mädchen wurde ohnmächtig und war schon beinahe erstickt. Michelle konnte es nicht länger mit ansehen. Jim fickte das sterbende Mädchen ein drittes Mal und ihre Beine zuckten im Todeskampf, als er abspritzte. Michelle übernahm den Strick und würgte das Mädchen, bis sie tot war.


Sie ließen die Leiche am Waldrand liegen und fuhren davon. Sie waren beide komplett durch den Wind, sie fickten zwei Stunden lang auf dem Parkplatz, bis es schon dunkel wurde. Jim sagte, "So eine gottverdammte Schweinerei, das dürfen wir nie mehr machen!" Und Michelle sagte, "Hast du bemerkt, daß ich einen Wahnsinnsorgasmus hatte, als ich ihr den Rest gab!?" Jim knurrte, "Was, den Rest gab? Du hast sie erwürgt, ermordet, getötet! Also sag's oder halt den Mund!" Sie redeten die ganze Woche nicht mehr miteinander.


Dafür redete Michelles Tochter. Mit Entsetzen hörte sie die TV‐Nachrichten, sie war kein Einzelfall. Über 60 Mädchen waren zur Polizei gegangen, ein Mädchen war ermordet worden und die Polizei bat jetzt um die Mithilfe der Bevölkerung. Sie überlegte nicht lange und ging zur Polizei. Es wäre ihre Mutter, sagte sie aus und hielt beim Kreuzverhör stand. 


Drei Tage nach dem Mord wurden Michelle und Jim verhaftet. In ihrem Van gab es Beweise genug. Michelle knickte als erste ein und beschuldigte Jim, nur er habe alles getan. Jim knickte einen Tag später ein und gestand alles wahrheitsgemäß mit allen Details, die nur der Mörder und Vergewaltiger wissen konnte. Er beschönigte nichts, er sagte, was er getan hatte und was Michelle getan hatte. Er wußte, daß es das Ende war.


Ein dreiviertel Jahr später standen sie vor Gericht, sie wurden zu gleichen Teilen schuldig gesprochen und beide zum Tod verurteilt. Die Opfer sagten unter Ausschluß der Öffentlichkeit aus, es war  zu grausam und zu detailliert. Die Geschworenen rollten mit den Augen, so drastisch beschrieben sie die Folter durch Michelle. Sie beschrieben das Ficken oder das Entjungfern durch Jim als ekelhaft und beschämend, nicht eine einzige fand es toll oder geil. Am Beschämendsten empfanden sie alle das Masturbiertwerden mit dem Dildo. Viele brachen in Tränen aus, sie schämten sich, zum Orgasmus gekommen zu sein. Einige, die mehrmals zum Orgasmus gebracht wurden, sagten aus, daß ihr Körper das Orgasmen vielleicht schon allzusehr gewohnt war.


Michelle versuchte alles, um sich herauszureden, aber sie hatte kein Glück. Ihre DNA auf dem blutigen Strick sprach Bände, Jims DNA in den Scheiden der Mädchen auch.


Jim und Michelle sitzen seither im Todestrakt und warten auf ihre Hinrichtung.



● ● ●






Ben im Himmel


von Jack Faber © 2024




Ben durfte schon länger als dieses Schuljahr nackt bei Mama schlafen, denn Papa baute einen Staudamm in Afrika. Seine Mama, Claire, war Novizin in einem Kloster gewesen, als sie schwanger wurde und Papa heiratete. Die Mutter Oberin lächelte freundlich,  aber auch ein bißchen von oben herab, wer denn der Glückliche war? Claire wich dem Blick der Chefin aus, es sei der Baumeister, der von der Baustelle im Kloster. Der war in die junge, naive Claire verliebt und versprach der Mutter Oberin, das Mädchen zur ehrbaren Frau zu machen. Die Mutter Oberin gab ihren Segen, denn Claire war noch keine 17 Jahre alt. Claire  betete jede Nacht vor dem Einschlafen einen ganzen Rosenkranz, seufzte dann tief und masturbierte zum Orgasmus. Ben und sie hatten keine scheu, nackt zu sein und voreinander zu masturbieren. 


Er masturbierte, während die Rosenkranzperlen durch ihre Hand glitten. Zum Spritzen richtete er sich auf und spritzte auf ihre Muschi, das machte er seit länger als einem halben Jahr. Er machte Pause, bis sie zu masturbieren anfing, dann masturbierte auch er wieder und spritzte direkt auf ihre Muschi, bevor sie fertig war.


Er fand es sehr aufregend, ihr beim Masturbieren zuzuschauen, seit einiger Zeit ließ er beim Spritzen seine Eichelspitze auf ihrer Muschi tanzen. Ihre bestürzten Blicke verwirrten ihn, wollte sie es oder wollte sie es nicht? Er stieß mit der Eichel auf ihre Muschi und kümmerte sich um ihre Blicke erst später.


Es war ein Schlüsselerlebnis, erzählte Ben später Mama, als der Schläger Leo den kleinen Emmett verprügelte. Die Umstehenden buhten Leo aus, einen kleinen Buben zu verprügeln war keine Heldentat. Leo ließ von Emmett ab und ging dumpf brütend davon. Aus seiner Königskrone war ein Edelstein herausgebrochen, das betrübte ihn. Ben hob Emmett vom Boden auf, setzte sich mit ihm auf eine Bank im Schulhof und gab ihm ein Papiertaschentuch. So kam es, daß Ben aus erster Hand alles erfuhr. Leo hatte ihn als Bastard beschimpft und dann verprügelt, weil Emmett schon seit einem halben Jahr mit seiner Mutter fickte. Sie war Witwe geworden und ließ sich in ihrer Trauer von Emmett ficken. Das ist die Wahrheit, bekräftigte Emmett. Ben fragte ihn aus, er wolte wissen, wie sie fickten. "Ganz normal," gab Emmett Auskunft, "ich oben, sie unten. Ich darf alles hineinspritzen, nur an einigen Tagen macht sie es mit ihrer Faust. Sie masturbiert vor dem zweiten Ficken, denn Mama ist noch jung und braucht jede Nacht ihren Orgasmus." Ben interviewte ihn noch lange, er wollte alles ganz genau wissen. Und er versprach, ihm gegen Leo beizustehen, gegen zwei getraute sich nicht einmal König Leo.


Mama hatte Ben geduldig am Küchentisch zugehört. Sie wußte instinktiv, wohin die Reise ging. Sie schüttelte den Kopf energisch. "Wir dürfen nicht miteinander ficken, Ben. Ich bin erstens keine lockere Witwe wie Emmetts Mutter. Ich verstehe sehr gut, warum sie es machen und ich finde es ganz ehrlich in Ordnung. Trotzdem, es ist und bleibt Inzest, und das ist verboten. Mutter und Sohn dürfen nicht miteinander ficken! Es ist seit Jahrtausenden verboten, denn die Väter hatten seit jeher Angst, daß der Sohn sie ausbooten werde." Ben senkte den Blick auf die Tischplatte. "Masturbieren und auf deine Muschi spritzen war immer ganz toll, Mama, aber ich bin schon fast erwachsen und will eigentlich schon seit langem Ficken." Claire nahm seine Hände in ihre und lächelte ernst. "Ich weiß, mein Liebling! Ich merke doch, wie ernsthaft du deine Eichel auf meiner Muschi reibst und manchmal auch hineingespritzt hast! Aber es ist strikt verboten und ich mache sicher einen Fehler, weil ich dich auf meine Muschi draufspritzen oder hineinspritzen lasse. Oder glaubst du, Kerl, ich merke es nicht, daß du schon seit Wochen jedesmal direkt hineinspritzt, dreimal am Abend? Das ist sicher auch nicht in Ordnung!"


Aber sie machten so weiter, wie bisher. Zum Spritzen preßte er seine Eichel direkt auf ihr Muschiloch und sie entzog sich halbherzig, meist aber ließ sie seine Eichel eindringen und hineinspritzen. "Ich mache es dir mit der Hand," sagte sie in seiner Pause entschlossen und rieb ihn mit der Faust. Er stöhnte vor Geilheit und Glück, so wunderschön war das, wenn sie es ihm machte! Sie machte es ihm sehr oft mit der Faust, denn er hatte sehr viel Samen zu verspritzen und sie machte es ihm sehr gerne. Sie wußte, wie er es wollte und preßte seine Eichel auf ihre Muschi und ließ ihn darauf spritzen. Zuvor hatte sie ihren Rosenkranz gebetet und er hatte mittendrin auf ihre Muschi gespritzt. Er brauchte es jeden Abend dreimal, mindestens. Sie masturbierte glücklich lächelnd, denn es war so heiß, wenn er auf ihren Kitzler starrte und dabei masturbierte. Er spritzte als erster hinein, erst danach ließ sie den Orgasmus durch ihren Körper rollen. 


Das ging einige Monate sehr gut. Doch er dachte immer öfter daran, sie richtig zu ficken. Sie ermahnte ihn, daß der Inzest verboten war. Vom Gesetz, betonte sie, nicht von der Mutter Kirche. Hätte es die Kirche verboten, hätte sie es sicher viel ernster genommen. Nur ein Gesetz des Staates, betonte sie immer, das hatte nicht das gleiche Gewicht. "Nein, bitte nicht, es ist Inzest!" sagte sie wochenlang und hielt ihn ab. Doch er gab nicht auf, er drang mit der Eichel nach dem Spritzen kurz in ihr Muschiloch ein und sie hielt ihn zurück.  "Inzest, das wäre Inzest!" sagte sie seufzend und wies ihn in die Schranken. Sie hielt es viele Wochen lang durch, ließ ihn drei oder viermal jeden Abend hineinspritzen. 


Doch eines Tages war er wirklich entschlossen. Kaum hatte die Mutter mit dem Rosenkranz begonnen, kniete er in klarer Absicht vor ihrer Muschi und drängte ihre Schenkel mit den Knien auseinander. Ihre leise Stimme wurde höher, als er sich bereit machte. Er hatte schon tausendmal auf ihre Muschi gespritzt und in den letzten Monaten immer hineingespritzt, aber er war noch nie richtig zum Ficken eingedrungen. Ihr Ave Maria stockte, als sein Schwanz ihre Schamlippen teilte und langsam in ihre Muschi eindrang. Er verharrte für einen Augenblick, als er ganz tief eingedrungen war und seine Eichel ihren Muttermund berührte, hier war Schluß. Es war so schön, in ihr so tief drinnen! 


Sie hörte nicht auf, halb leise weiterzubeten, als er langsam zu ficken anfing. Er fickte schneller, als er bemerkte, daß sie heiß und heißer wurde und ihre Stimme noch höher klang. Sie betete den Rosenkranz unerbittlich weiter und nach gut 10 Minuten quiekte sie kurz im Orgasmus auf, betete aber dann gleich weiter. Er war im Finale, steigerte sein Tempo und spritzte alles rhythmisch stoßend hinein. Er rollte sich an ihre Seite und schnappte nach Luft, sie masturbierte ganz schnell während der Ave Marias und löste ihren Orgasmus aus, um sofort weiterzubeten. 


"Es ist Inzest, mein armer Junge," flüsterte sie, als der Rosenkranz beendet war, und kraulte seine Haare. "Ist mir völlig egal," gab Ben zurück, "wie sollten die es auch erfahren?" Sie kraulte seine Nackenhaare. "Es ist und bleibt aber Inzest, mein Liebster! Wir sind vor dem Gesetz kriminell, sozusagen Kleinkriminelle!" Er war todmüde und wollte eigentlich ein bißchen Dösen, trotzdem sagte er, "ein bißchen kriminell, ist doch okay! Mir ist das Ficken wichtiger!"


Er fickte sie jeden Abend beim Beten oder Masturbieren, meist zwei oder dreimal. Das Ficken fand er viel schöner als das Masturbieren. Und an den Tagen, wo sie ihn aus Angst vor einer Schwangerschaft mit der Faust rieb, ließ er sich völlig entspannt und vergnügt mehrmals von ihr  masturbieren. 


Es ging immer um Emmett, wenn Ben sich mit Leo prügelte. Leo war größer und stärker, zweifellos. Aber Ben war der geschicktere, der flinkere, der hinterfotzigere.  Mochte es auch meist als unentschieden gewertet werden, Ben war immer der Sieger. Nach einigen Monaten hatte Leo nicht nur ein paar Edelsteine eingebüßt, sondern die ganze Königskrone. Emmett war sehr stolz auf seinen Beschützer, er lud ihn oft am Nachmittag zum Lernen zu sich nach Hause ein. Emmetts Mutter war eine junge Frau, nicht sonderlich hübsch, aber mit einer ungeheuren sexuellen Ausstrahlung. Und sie ließ ihr Röckchen frivol fliegen, so daß Ben ganz genau sehen konnte, daß sie zuhause keinen Slip trug. Ben konnte seinen Blick nicht von ihrem Körper abwenden. Emmett bemerkte es natürlich und fragte ihn einmal lächelnd, ob er sie vielleicht ficken wollte?


Ben hatte es schon tausendmal im Geist gemacht, aber er war trotzdem höchst überrascht. Emmett fand nichts dabei, also leitete er alles in die Wege. Seine Mutter, Ria, lächelte freundlich, denn Ben sah schon sehr erwachsen aus, er war sportlich und muskulös. So passierte es eines Nachmittags. Emmett lotste Ben in das Elternschlafzimmer, wo seine Mutter nackt auf dem Bett lag und Schlaf vortäuschte. Auf Emmetts Zeichen hin zogen sich die zwei Jünglinge aus und legten sich nackt zu Ria. Sie spielte das Schmierentheater weiter und tastete im Schlaf nach Bens Schwanz, den sie mit Befriedigung in die Hand nahm. Nun erwachte sie und legte sich bereit. Ben sagte ebenfalls kein Wort und drang ein, Rias Scheide war nicht so eng wie der Mamas. Er war dennoch begeistert und fickte die sexy Frau, die noch keine 30 war, mit dem größten Vergnügen. "Du kannst bedenkenlos hineinspritzen," kommentierte Emmett leise, "wenn Mama verhüten muß, zieht sie deinen Schwanz schon lange vor dem Spritzen heraus!" Ben hielt das Spritzen so lange zurück, bis Ria ganz heiß war und zum Orgasmus kam, das hatte sie gut eingeübt und half mit dem Finger nach. Ben spritzte in satten, festen Strahlen in Rias Loch hinein. Anschließend diskutierten sie noch lange zu dritt, Ria war eine gebildete, kluge und wohlinformierte Frau. So kam es, daß Ben beinahe jeden Nachmittag mit Emmett mitging und Ria fickte, denn sie ließ sich wahnsinnig gerne zum Orgasmus ficken.


Seine Mama hörte aufmerksam zu, als Ben ihr von Ria erzählte. Sie wollte es in allen Details hören und Ben erzählte alles wahrheitsgemäß. Wie es begonnen hatte und daß Emmett immer nach ihm fickte. Daß Ria nicht halb so hübsch war wie sie, aber sie hatte einen sprühenden Sexappeal und fickte fürs Leben gerne. Daß sie am Ende des Fickens den Kitzler kurz rieb, damit er direkt in ihren Orgasmus hineinspritzte, das mochte sie so. "Und — betet sie auch dabei?" fragte Mama und Ben schüttelte den Kopf. "Nein, und ich vermute, sie betet überhaupt nicht." Claire blickte auf die Tischplatte. "Stört dich mein Beten, Ben?" Er schüttelte den Kopf. "Nein, Mama, das bist du, das ist einfach deine Art. Ich habe nichts dagegen, daß du Gott bei unserem Ficken dabei haben willst. Das gehört einfach zu dir, das habe ich immer so empfunden."


Ende November, als Ben abends von Emmett und Ria heimwärts ging, wurde er zwei Straßen von zuhause entfernt von Leo und seinen Schlägerfreunden überfallen, geprügelt und getreten, bis er ohnmächtig auf der Straße lag. Er kam erst im Krankenhaus zu sich, Mama war schon da. Er hatte gebrochene Rippen, einen gebrochenen Arm und einen Schädelbasisbruch. Eine junge Kriminalkommissarin suchte ihn auf, um die Anzeige aufzunehmen. Er tat es, aber er sagte, er wüßte nicht, wer es war. Sie ahnte, daß er es ganz genau wußte, aber er schwieg eisern. Er verstand all ihre Argumente, aber er konnte Leo nicht preisgeben, das mußte er selbst regeln. Er fragte sich, ob es von ihrer Seite her bewußt gedacht war, daß sie ihm frivol ihren Slip sehen ließ? Er war sich nicht sicher, vielleicht saß sie nur ungeschickt da? Aber vielleicht machte sie es absichtlich? Dies beschäftigte ihn mehr als die Beschreibung der Täter. Er gab eine ziemlich gute Beschreibung der vier Kerle, aber er sagte nichts über Leo. Wenn die Polizei die Kerle ausforschen konnte, er würde nicht lügen. Sie kam noch zweimal wieder und nun war er sicher, daß sie es unabsichtlich machte, den Slip frivol aufblitzen zu lassen. Sie war einfach nur gedankenlos, wenn sie ihre Schamhaare juckten, kratzte sie wirklich geistesabwesend die aufblitzende Muschi. Ben grinste, wenn sie wieder ging. Er hatte ihre Muschi und das Muschiloch ganz deutlich sehen können, und das war schon was! Nach 12 Tagen durfte er wieder heim. Er sagte auch Mama nicht, daß es Leo war. Den würde er sich noch vornehmen. Mama brachte ihn mit dem Taxi heim und er gestand ihr, daß sein Samen bis zu den Ohren stand. Sie lächelte verstehend und ging sofort ins Schlafzimmer. Sie fickten bis Mittag, sie machte nur schnell einen Imbiß, dann ließ sie sich gerne bis tief in die Nacht ficken, bis er alles nachgeholt hatte und todmüde einschlief.


Ben und Emmett paßten die Freundin Leos ab. Sie war weder hübsch noch niedlich, sondern das Gegenteil. Ein häßlicher, grober Prügel. Aber Leo brauchte eine starke Abreibung, die Renate war an Leos Verbrechen nicht beteiligt, aber sie war seine Achillesferse. Leo hing sehr an ihr, sie war sein ein und alles. Sie führten Renate hinter die Turnhalle, in die Büsche, die schon Generationen jugendlicher Sünder gesehen hatten. Renate war zwar enttäuscht, daß Leo nicht wie angekündigt zum Ficken mitgekommen war, aber sie ließ sich widerstandslos entkleiden. Es war nicht das erste Mal, daß er sie von anderen ficken ließ. Erst fickte Ben sie und Emmett filmte Renate und seinen Schwanz, aber nicht sein Gesicht. Dann Pferdewechsel, Emmett fickte sie und Ben filmte mit dem Handy. Sie ließen Renate laufen, mehr wollten sie von ihr nicht. Dann schickten sie das Filmchen Leo. "Das ist Phase 1. Phase 2 folgt bald." Es konnte als Lausbubenstreich durchgehen, aber Leo sollte wissen, daß das Video leicht veröffentlicht werden könnte und ihn samt Renate ärgern könnte.


Leo hatte die Nachricht verstanden und brütete, was noch kommen würde. Ben ließ ihn monatelang im Dunkeln. Dann, kurz vor Schuljahresende, schlugen sie zu. Ben überwältigte Leo, nahm ihn in den Schwitzkasten und Emmett hatte plötzlich ein Stilett in der Hand. Ben war zwar überrascht, aber er war nicht dagegen. Sie bugsierten ihn in den alten Bunker, zogen ihn nackt aus und fesselten ihn. Nun begriff Leo, daß er ernsthaft ein Problem hatte. Ben kniete sich neben ihn, Emmett war der Kameramann und achtete darauf, daß man von Ben nur die Faust sah. Leo hatte einen überraschend großen Schwanz und Ben masturbierte zum ersten Mal jemand anderen, es war einfach geil! Leo wollte eigentlich nicht spritzen, aber er mußte. Sein Schwanz blieb steif und Ben machte weiter. Leo mußte zum zweiten Mal spritzen, und jetzt hatte er genug. Doch Ben machte weiter, um ihn zum dritten Abspritzen zu zwingen. Er mußte sehr heftig reiben, dann spritzte Leo ein drittes Mal. Ben hörte nicht auf, mochte Leo noch so stöhnen, er machte grimmig weiter. Leo konnte nicht mehr spritzen, der trockene Orgasmus brachte ihn an den Rand der Verzweiflung. Nun nahm Ben das Handy und filmte, wie Emmett Leo in den Mund spritzte. Er achtete darauf, daß weder Emmetts Gesicht noch die Hand mit dem Stilett zu sehen war. Sie schnitten die Handfesseln ein, so daß Leo sich später befreien konnte, traten ihn noch ordentlich in die Rippen und sagten, wenn er sich noch einmal einem von ihnen näherte, gingen die Videos ins Internet.


Sie zeigten die Filmchen von Renate und Leo Ria, aber die grinste nur schief, sie hatte schon Besseres gesehen. "Aber ganz nett," sagte sie, "stellt nur keinen Blödsinn damit an, die Strafen sind zünftig!" Die Burschen nickten, es ging ja nur darum, Leo zum Grübeln zu bringen, das tat ihm richtig weh! 


Ben zeigte die Filmchen abends Mama, die ganz anders reagierte. Sie hatte noch nie Pornovideos gesehen und war sofort elektrisiert. Schon beim Ficken Renates wurde sie zappelig und masturbierte unter dem Küchentisch. Ben ließ es in Schleife wiederholen, bis sie fertigmasturbiert hatte. Dann zeigte er das mit Leo. Das erregte sie aber noch mehr. Wieder ließ Ben es in Schleife laufen, bis sie fertigmasturbiert hatte. Sie schwitzte, als er ihr das letzte Video zeigte, wo Emmett in Leos Mund spritzte. Mama war hin und her gerissen. Es war eklig und geil zugleich. Sie wollte es noch dreimal sehen, aber sie masturbierte nicht mehr. Es war ihr zu eklig.


"Aber der Bursche hat einen gewaltigen Schwanz," sagte Mama bewundernd, "und er spritzt auch recht ordentlich!" Ben fragte, ob sie ihn gerne ficken würde? Mama schüttelte entrüstet den Kopf, "du weißt doch, daß ich keine bin, die herumhurt!" Ben nickte zustimmend, er hätte es auch nicht angenommen. Aber es erstaunte ihn, daß Leo eine Bewundererin hatte, und sei es nur wegen seines gewaltigen Schwanzes.


Nun folgte Phase 3, Ben hatte es vom gefesselten Leo herausgepreßt. Dann erst wären sie quitt. Es war ja bekannt, daß nur Leos engste Freunde die Renate ficken durften. Nun wollte er und Emmett die Renate bis zum Schulschluß jede Woche in seiner Anwesenheit ficken. Leo knirschte mit den Zähnen, aber er gab klein bei. Er war ja schon 19, hatte seine eigene Studentenbude und bei der Anklage wegen schwerer Körperverletzung würde er nach dem Erwachsenenstrafrecht ein paar Jahre ausfassen. Er war zwar dumm und wiederholte das Abi‐Jahr zum zweiten Mal, aber diesen Sachverhalt verstand er. 


In den nächsten 7 Monaten gingen Ben und Emmett jeden Freitag mittags in Leos Bude. Leo war wirklich am Boden und geknickt, denn Ben blieb unerbittlich, er durfte nicht weggehen, sondern mußte seine Schande mit eigenen Augen mit ansehen. Renate war es recht, gefickt zu werden, das war echt geil! Ben und Emmett fickten Renate, einer nach dem anderen, den ganzen Nachmittag, bis sie genug hatten. Emmett entpuppte sich als kleines Ferkel, er spritzte Renate mindestens einmal  in den Mund. Renate hatte überhaupt kein Problem damit und schluckte seinen Saft genüßlich. Leo saß nackt neben ihnen, sein Schwanz wurde bretthart und tropfte ein bißchen. Renate hatte Mitleid mit ihm und rieb ihn zum Spritzen, immer wieder. Erst nach 7 Monaten war Schulschluß, damit endete Phase 3.


Ben filmte Emmett beim Ficken mit Renate und vice versa, denn Bens Mama liebte diese Filmchen. Ben filmte Leos Schwanz, wenn Renate ihn während des Fickens rieb und auf ihre schlaffen, schweren Brüste spritzen ließ. Ben spielte Mama diese Filmchen beim Küchentisch ab, so daß sie unter der Tischplatte masturbieren konnte, so lange sie wollte. 


Ben und Emmett lernten jeden Nachmittag, die Prüfungen des vorletzten Schuljahres standen an. Mama schüttelte den Kopf energisch. Nein, Emmett durfte sie nicht ficken, wies sie Bens Freund zurecht, sie sei keine zum Ficken, und wenn sie Ben ficken ließ, war es ganz was anderes. Die beiden lernten nun bei Emmett, denn Ria ließ sich von beiden zwischendurch ficken. 


Mamas ältere Schwester, Christine, kam einmal im Monat zu Besuch, zum Kaffeetrinken. Sie war mit einem Industriekapitän verheiratet, sie hatten zwei Kinder und sie war ihrem Mann treu geblieben, all die Jahre. Früher hatte sie kaum hingesehen, wenn Ben nackt durch die Küche latschte, zum Klo und zurück. Nun war er ein großer Junge mit einem entsprechenden Schwanz und sie begann danach zu gucken. Um diese Zeit etwa gab Mama zu, daß sie mit ihm wie Mann und Frau lebte und jede Nacht fickte. Christine verdaute den Inzest recht schnell, weil Mama sagte, wie gut Ben nach so vielen Jahren fickte. Sie fragte Mama, wann es begonnen hatte und war sehr erstaunt, denn da war er ja noch ein Kind! Mama lachte, "Wart nur, dein Sohn kommt auch bald in dieses Alter und du mußt dich dann entscheiden!" Christines eherne Ablehnung wurde schnell aufgeweicht, denn ihr Mann ließ ihre 13jährige Tochter am Sonntag Vormittag in ihr Ehebett und kuschelte, knuddelte und spielte eindeutig sexuell mit seiner nackten Tochter. Mama meinte, das sei doch ganz normal, alle Papas machten das! Christine wußte es, Papa hatte erst sie und später Claire entjungfert und über Jahre hinweg fein gefickt. Der Mutter war es völllig egal, Hauptsache er fickte nicht wild und unkontrolliert in der Nachbarschaft herum!


Christines Weltbild wurde heftig durchgeschüttelt. Ihr Ehemann und ihre Tochter spielten die sexuellen Spiele noch innerhalb von Grenzen. Und wenn Claire recht hatte, würde ihr Sohn auch mit ihr sexuelle Spiele spielen wollen. Er war natürlich am Sonntag mit dabei, aber er spielte noch ganz unschuldig mit ihren Brüsten und ihrer Muschi, noch genügte es ihm, daß sie seinen steif gewordenen Schwanz leicht streichelte, bis er wieder weich war. Aber Claire meinte, ihr Mann und sie würden sich letztlich entscheiden müssen.


Ben, der auf dem Ehebett lag und TV schaute, blickte erstaunt auf, als Mama ins Zimmer kam. Sie setzte sich auf den Bettrand und er schaltete aus. Mama war sonst sehr direkt, nun mäanderte sie um den heißen Brei herum. "Christine möchte mit dir ficken," brachte sie endlich heraus. Ben blickte sie an. "Was sagst du dazu, Mama?" fragte er. Sie nickte, "mir ist's recht, sie war bisher sooo verklemmt! Es würde ihr guttun, ein bißchen kriminell zu werden!" Sie lachten beide, dann rief Ben nach Christine. Sie kam, scheu und sehr verlegen starrte sie auf Bens Schwanz.


Scheu und verlegen traf es genau. Ben nickte auffordernd und sie zog sich langsam aus. Mama stand auf und wollte gehen, doch Christine bat sie, zu bleiben. Mama zog sich ganz schnell aus und legte sich neben Ben. Als letzte legte sich Christine dazu. Sie und Ben streichelten ihre Körper, um sich kennenzulernen. Christine seufzte, "Er ist viel zu dick, er wird nicht hineingehen!" doch Mama erwiderte, er ist doch genauso groß wie der des Ehemannes! Christine lachte auf. "Der ist viel kleiner und viel dünner! Er sieht doch eher aus wie der meines Sohnes, wie ein Knabenschwanz, nur ein bißchen größer." Mama beugte sich vor und leckte Christines Kitzler ein paar Minuten lang. Ben hatte den Eindruck, daß sie es nicht zum ersten Mal machte, aber er wollte sie später einmal fragen. Mama ließ viel Spucke auf Christines Muschiloch tropfen und auch auf Bens Schwanz. Er küßte Christine mit einem langen Zungenkuß, den sie erwiderte. Allmählich wurden sie beide heiß und Christine legte sich in Position. Mama packte seinen Schwanz und führte ihn zu Christines Muschiloch, sie führte ihn vorsichtig und langsam ein, und Christine jammerte, als der Schwanz sich den Weg bahnte, dann zog Mama die Hand zurück. 


Er verstand, warum Mama so vorsichtig war. Christines Scheide war klein und jungfräulich eng! Sie hatte ja die Kinder per Kaiserschnitt geboren. Christine seufzte tief, denn Bens Schwanz war normal groß, aber ein ganzes Stück größer als der ihres Mannes. Er fickte sie erst langsam, in tiefen und kräftigen Stößen. Christine flüsterte, es sei ihr erstes Mal, sie hatte ihren Mann noch nie betrogen. Ben flüsterte, "Denke nicht zuviel, Tante Christine, konzentriere dich nur auf deinen Kitzler, wünsche dir einen Orgasmus herbei, dann hast du Spaß!" Christine nickte und konzentrierte sich. Er merkte, daß sie heiß und heißer wurde und erhöhte das Tempo. Sie kam mit einem leisen, erstaunten Schrei zum Orgasmus. Ben fickte sie noch ziemlich lange weiter,  bis er abspritzte. Sie lagen keuchend und nach Luft schnappend nebeneinander. Mama fragte, ob das ihr erster Orgasmus nach der Zeit mit Papa war?  Christine nickte, "Ja, normalerweise mache ich es immer nur mit dem Finger, das bin ich so gewohnt!" Jetzt erst erzählten sie Ben vom Großvater, der sie beide ganz jung entjungfert hatte und sie beide jahrelang fickte. Er konnte ausgesprochen gut ficken und brachte sie meist zum Orgasmus. Die Großmutter war ja sehr jung gestorben und er hatte nur seine Töchter zum Ficken. 


Ben lag, nackt wie immer, auf dem Bett und paukte für das Abitur. Er wollte wieder Klassenbester werden und lernte Deutsch, Englisch und Französisch. Tante Christine kam nun fast jede Woche zum Ficken, Ben freute sich immer, denn sie fickte prima und ließ sich prima ficken. Sie berichtete natürlich, wie es an den Sonntagmorgen voranging. Sie hatte ein langes und gutes Gespräch mit ihrem Mann geführt uns sie waren sich einig, die Grenzen allmählich zu verschieben. Er mußte es nicht mehr verbergen, wenn er mit dem Kitzler der Tochter spielte. Das Mädchen masturbierte selbst noch nicht, sie ließ den Papa es immer öfter machen. Anfänglich hatte sie es nicht zugelassen, aber es änderte sich allmählich. Christines Sohn war erst 11, aber er konnte schon spritzen, wenn sie ihn lange genug streichelte. Aber sie hatten ausgemacht, nichts zu erzwingen, sondern es von selbst kommen zu lassen. Die Kinder kamen schon viel früher als bisher, um den Eltern beim Ficken zuzuschauen. Das war okay.


Tante Christine erzählte, wie ihr Mann das Töchterchen in den Arm nahm und mit ihrem Kitzler spielte, bis sie richtig heiß war. Dann masturbierte er sie ganz sanft zum Orgasmus. Meist blieb sein Schwanz weich und die Kleine getraute sich noch nicht, ihn anzufassen. Manchmal aber wurde sein Schwanz hart, wenn er mit ihrem Kitzler spielte und sie masturbierte. Er rieb seinen Schwanz und die Kleine spreizte ihre Beine, damit er auf ihre jungfräuliche Muschi spritzte, das fand sie sehr geil. Christine nahm ihren 11 Jahre alten Sohn auf ihren Arm und rieb seinen kleinen Bubenschwanz mit zwei Fingern. Er spritzte hoch und das Töchterchen kicherte, denn sie machte es ihm nämlich unter der Woche, ganz heimlich. Christines Mann trug zwar beruflich große Verantwortung auf seinen Schultern, aber er verbrachte jedes Wochenende daheim. Irgendwie half diese neue Offenheit, daß die Familie enger zusammenwuchs.


Waren vielleicht manche versucht, Ben und Emmett für schwul zu halten, sie wurden eines besseren belehrt. Ein Video verbreitete sich wie ein Lauffeuer in der Schule und später auch im Internet. Ben sah es sich mit Emmett zusammen an. Sie riefen wie aus einem Mund, "Leo!" Sie hatten dieses Video nicht gemacht, es war eindeutig von Leo. Man sah Ben und Emmett die Renate ficken, die Schwänze und Renates Loch gestochen scharf. Man hörte Renate dumm lachen und giggeln, sie masturbierte beim  Ficken von Orgasmus zu Orgasmus, laut keuchend und kichernd. Sie stellten Leo nicht zur Rede, die Verbindung zwischen ihnen war völllig gerissen. Ben sagte zu Emmett, daß es nur dazu diente, Renate loszuwerden. So war es dann auch. Renate war zwei Jahre lang seine Geliebte gewesen, nun servierte Leo sie auf so miese und hinterfotzige Art ab. Renate hatte soviel Format, daß sie allen antwortete, "Das geht dich einen richtigen Scheiß an!" Die Trennung zwischen den beiden war für Renate viel schmerzlicher als für Leo, den Vollidioten. 


Tante Christine hatte ein Problem. Sie brachte ihre Tochter Flo mit. Nach langen Gesprächen hatte sie beschlossen, daß ihr Mann die 15jährige Flo entjungfern sollte. Aber leider war sein kleiner Schwanz zu schwach, er konnte das Jungfernhäutchen nicht durchstoßen! Ben war sofort einverstanden, einzuspringen. Flo war ein durchschnittlich hübsches Mädchen, sie hatte kleine, spitze Brüste und frauliche Rundungen. Ben untersuchte ihre Möse, es war alles schön und verlockend, aber ihr Jungfernhäutchen schien wirklich sehr fest zu sein. Flo wußte, was sie erwartete, Ben gab sich Mühe und mußte dreimal fest zustoßen, bis das lederartige Jungfernhäutchen barst. Er gab ihr ein Papiertaschentuch, denn sie blutete. Er sah sie begehrlich an und sie verstand, daß er sie ficken wollte. Sie lud ihn lächelnd ein, sie zu ficken. Es war ein sehr schönes und anmutiges Ficken, Flo hatte nichts nuttiges an sich, sie fickte scheu und anmutig. Er umarmte sie sehr herzlich, bevor sie ging. Sie freute sich darauf, endlich mit ihrem Papa ficken zu können.


Dennoch sah er Flo erst Jahre später, als sie einen vermögenden Unternehmer geheiratet hatte. Leider war er kein Mann zum Ficken. Er wollte höchstens einmal im Monat ficken, sein Schwanz war noch kleiner als der ihres Papas. Sie kam zu Ben, ihrem ersten Mann, jeden Nachmittag. Er war sehr erfreut, denn sie war eine schöne Frau geworden und als sie schwanger war, konnte sie gar nicht genug kriegen vom Ficken. Sie kam jeden Nachmittag zum Ficken, sie bekam drei süße Kinder und ließ sich dann sterilisieren. Ben war überzeugt, daß er der Vater ihrer Kinder war. Flo widersprach nicht, auch wenn ihr Ehemann ein sehr lieber und fürsorglicher Vater für die Kinder war.


Er telefonierte schon seit Jahren mit seinem Vater, der in Afrika blieb. Die Woche, um seine Familie zu besuchen, fehlte ihm bei der Arbeit sehr, sodaß er nicht mehr kam. Sein Vater baute einen Staudamm nach dem anderen, am Okawango, Sambesi und anderen Flüssen. Er hatte ein großes englisches Landhaus in Uganda gekauft, die 11 Zimmer und drei Badezimmer renoviert und lebte mit seiner neuen Familie darin. Zu den Baustellen flog er mit seinem Flugzeug selbst, das war schneller und besser als jede Fahrt mit dem Auto. Er war schon 50 und lebte mit seiner 20jährigen Frau und deren jüngerer Schwester in einem sehr befriedigenden Dreiecksverhältnis. Die Schwestern schenkten ihm 3 schwarze Kinder. Ben hielt den Kontakt mittels Videophonie aufrecht und es war eine herzliche, freundschaftliche Verbindung zwischen Vater und Sohn.


Ben hatte sein Doktorat gemacht jnd und wurde Assistenzprofessor. Die Hochhäuser erhielten anfänglich eine Plakette, auf der er als "Konstrukteur Ass.Prof. Dr. Benjamin Morgenshtern" genannt wurde. Später dann wurde daraus "Architekt: Prof. Dr. Benjamin Morgenshtern", was ihn irgendwie belustigte. Er baute das berühmte DNA‐Haus in der Stadt. Es waren zwei gedrehte Türme, jedes zweite Stockwerk war war mit dem anderen verbunden, so daß es wie die Doppelhelix der DNA aussah. Er baute ein Penthouse und bezog es nach dem Tod seiner Mutter. Sie hatte schon ein halbes Jahr Herzprobleme und eines Tages blieb ihr Herz einfach stehen. Sie war 59 Jahre alt. Er sah Flo immer seltener, sie hatte mit drei Kindern alle Hände voll. Er machte, was er seit der Studienzeit machte, er fickte Studentinnen. Er war 45, als er dem Charme einer wahnsinnig fickfreudigen und erfahrenen 24jährigen Studentin erlag. Sie heirateten und wohnten im Penthouse des DNA‐Hauses. Eigentlich war es sie, die die alle 6 Wochen stattfindenden Herrenabende einführte. Es gab Wein, Bier und Stärkeres, und sie als Nachspeise für alle. Ben war anfangs skeptisch, aber sie genoß das Rudelficken sehr. 
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Die Einfältige Minna
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Bens Vater verließ ihn und seine Mutter Minna, als er 10 war. Minna hatte sich dem Studenten und Sportler hingegeben, als sie noch nicht ganz 14 war. Um den Skandal zu vermeiden, heirateten sie sofort. Minna, die damals noch mit Puppen spielte, war von der Schwangerschaft so schnell ins Eheleben geschleudert worden, daß ihr Geist nur allmählich nachkam. Sie war aber keineswegs dumm, nur etwas langsam und in vielen Dingen begriffstutzig. Bens Vater hatte das Studium geschmissen, ebenso die großartige Sportlerkarriere. Er gründete mit seinem besten Freund eine Spedition und das war harte Arbeit.


Sexuell war es ein Desaster. Minna war ihm buchstäblich treu, aber keine Hilfe. Er mußte den LKW selbst fahren, der Freund den zweiten. Sie hatten genügend Aufträge, doch mußte er den ganzen Papierkram, die Telephonate, die Emails und die Buchhaltung alleine machen. Er schlief wochenlang im Büro, kam für eine Nacht heim, fickte zwei oder dreimal mit Minna und schlief sich aus. Dann rannte er wieder ins Büro oder in den Sattel. Zehn Jahre später waren es mehr als ein Dutzend LKW, einige Angestellte und die süße Anni für die Buchhaltung. Ach, die süße junge Anni! 


Natürlich begriff Minna erst nach vielen Monaten, daß sie geschieden war. Sie konnte die kleine Wohnung, zwei Zimmer, Küche, Bad und WC behalten und Ben auch. Sie bekam monatlich einen  Scheck von ihrem Ex, der zum Leben völlig ausreichte. Ihr Ex mochte ein schwanzgesteuerter Idiot sein, aber er zahlte sehr anständig. Ben war immer traurig und suchte Trost bei Minna. Natürlich erlaubte sie ihm, bei ihr im Ehebett zu schlafen. Er zog sein Pyjama nicht mehr an und schlief jede Nacht bei ihr.


Sie streichelte den Körper ihres 10jährigen, bis er einschlief. Dabei machte sie einen großen Bogen um seinen steifen Schwanz, den er mit der Faust umklammerte. Sie wußte ehrlich gesagt nichts von der Sexualität, außer vom Ex gefickt zu werden. Ja, der Kerl kam alle paar Wochen vorbei und fickte sie, obwohl er schon mit der süßen Anni verheiratet war. Aber die hatte immer etwas, Kopfweh oder Schwangerschaftsbeschwerden, so mußte er ausweichen. Da traf es sich gut, daß Minna nie nein sagte und sich geduldig wie ein Schaf ficken ließ. Er kam natürlich immer vormittags, wenn Ben in der Schule war, und so waren sie ungestört. Er sprach nur von der Spedition, wenn Minna in den Fickpausen seinen Schwanz festhielt, bis er wieder steif und breit zum Ficken war. Sie hörte ihm still zu, wenn er vom Sex mit Anni sprach. Sie hatte Anni noch nie gesehen, aber sie wußte haargenau, wie ihr Körper, wie ihre Möse aussah und wie sie fickte. So war alles bestens.


Minna hatte nur eine gute Freundin, eine enge Freundin. Die war ein paar Jahre älter, sie hieß Rachel und war eine Jüdin. Auch sie war verheiratet und hatte einen Sohn, Aaron, der schon 14 war. Mit ihr konnte Minna über alles reden, sie hatte ihr nach nach der Scheidung erklärt und gezeigt, wie man masturbierte und einen Orgasmus bekam. Minna kannte beides vorher nicht, aber sie mußte nicht wie Rachel jede Nacht masturbieren, sie machte es höchstens einmal im Monat. Mehr brauchte sie nicht. Rachel war ziemlich wütend, daß ihr Ex alle paar Wochen und nun täglich zum Ficken auftauchte. Sie waren doch geschieden, in Gottes Namen! Minna duckte sich und flüsterte, "Der arme Kerl braucht es jetzt täglich, weil seine Anni schwanger ist und nicht ficken kann." Ihr armer Ex brauchte es ja täglich und ihr selbst war es ziemlich egal, ob sie gefickt wurde oder nicht, da war doch nichts dabei!?


Rachel wurde giftig. "Er spart sich 100 oder 150 Euro, die er im Puff zu bezahlen hätte! Aber nein, der feine Herr bekommt es gratis von seiner Minna. Hahaha!" lachte sie bissig. Minna war verwirrt, mußte sie Geld von ihm verlangen? Für das Ficken? Rachel setzte ihre Kaffeetasse hart ab. "Nein, du Dummerchen, du bist doch keine Hure! Aber er könnte dir etwas schenken, etwas wonach dir der Sinn steht, was du brauchst oder haben möchtest. Natürlich kann es auch Geld sein. Schau, ich bin mit Avi gut jüdisch verheiratet und er hat viel Spaß bei unserem Ficken, das weißt du ja. Aber dennoch lasse ich mir hie und da etwas schenken, Schmuck, eine neue Tiefkühltruhe, einen größeren Fernseher. Deswegen bin ich auch keine Hure, sondern eine treue, keusche und liebevolle Ehefrau."


Minna wußte, wie sehr Rachel sie liebte und daß sie ihr keine schlechten oder doofen Ratschläge geben würde. Sie sagte zu Rachel, "Danke, das ist etwas kompliziert, aber ich werde es mir daheim in Ruhe überlegen." Sie tranken noch eine Tasse und plapperten weiter. Minna war traurig, daß sie keine Jüdin war, denn Avi hatte zu Rachel gesagt, daß die Jüdinnen am besten fickten. Avi mußte es wissen, er hatte vor der Ehe ziemlich viele Frauen gefickt, auch Nichtjüdische. Minna ging heim.


Minna saß grübelnd am Küchentisch. Ihr Ex war nur kurz zum Ficken gekommen und war gleich wieder gegangen. Sie hatte ihn nicht auf ein Geschenk angesprochen, es war keine Zeit. Ausziehen, ficken, abspritzen. Da blieb keine Zeit zum Reden. Sie hatte das Mittagessen gerichtet und wartete nun auf Ben. Minna überlegte hin und her, was sie als Geschenk fordern sollte. Vielleicht war es klüger, es nicht zu fordern, sondern vorzuschlagen. Ja, Vorschlag klang besser. Sie sah sich um. Sie hatte alles, was sie brauchte. Schmuck oder Make up waren nur Firlefanz, davon hielt sie nichts. Alle Küchengeräte waren noch wie neu, sie putzte sie gewissenhaft, so daß sie nicht verrotteten. Sie würde ein neues Wäschepferd brauchen, der alte brach stets zusammen. Aber das kostete kaum mehr als 30 Euro, zu wenig für ein Geschenk, wie Rachel es vorgeschlagen hatte. Sie hatte 100 bis 150 fürs Ficken gesagt, nicht wahr?


Ben kam heim. Der Zehnjährige aß mit gutem Appetit und sie fragte ihn, ob sie etwas Neues brauchten. Er blickte sie verwundert an, sie war langsam, aber nicht dumm. Was meinte sie? Sie hatte mit Ben noch nie über das Ficken, schon gar nicht über das Ficken mit seinem Vater gesprochen. Sie überlegte. "Wir brauchen zum Beispiel ein neues Wäschepferd, der alte ist kaputt. Als Beispiel. Fällt dir etwas ein, was du brauchst?" Ben brauchte nicht lange nachzudenken. "Eine neue Schultasche, nächstes Jahr komme ich ins Gymnasium und habe nur die kindische Schultasche, die ich zur Einschulung von Papa bekommen habe. Meinst du so etwas?" Minna nickte eifrig, "Ja, genau sowas. Schultasche klingt gut, schau dich ein bißchen um, was für Schultaschen man im Gymnasium verwendet. Okay?" Ben stimmte zu. Es kam ja noch der Sommer, da war noch genug Zeit. "Also, auch ein Taschenrechner mit Batterie, wir dürfen so einen seit diesem Jahr in Mathematik verwenden, aber ich habe ihn immer von jemandem ausgeborgt. Ein eigener wäre natürlich Spitze!" Minna atmete auf. "Genau das ist es, wonach ich dich gefragt habe." Ben war zwar verwundert, denn sie lebten einfach und sparsam und so lange die Schultasche nicht auseinanderfiel, gab es keinen Grund, einen neuen zu kaufen. Aber das mit dem Gymnasium, das stimmte. Minna nahm das Heft, in dem sie ihre Ausgaben peinlich genau notierte, zur Hand und schrieb "Schultasche, Taschenrechner" hinten aufs letzte Blatt. "Damit ich's nicht vergesse, du weißt ja, was für eine Schussel ich bin." Ben lächelte freundlich, Mama war die beste!


An einem der folgenden Nächte berührte ihre Hand Bens Schwanz zufällig beim Streicheln. Sie hatte es ja schon tausendmal gesehen, daß Ben seinen steifen Schwanz in der Hand festhielt. Wie sonst auch, hielt er seinen Schwanz fest umklammert und sie berührte ihn, sie sollte eigentlich zurückzucken wie sonst immer, aber sie betastete seinen Schwanz neugierig. "Er ist ja sehr steif, wieso? Mußt du jetzt etwa ficken?" hauchte sie und spürte, wie Ben mit den Achseln zuckte. Minna machte sich gedanklich zum Ficken bereit. Wenn der Schwanz steif war, ging es ans Ficken, das wußte sie ganz genau. Ben war zwar noch sehr jung, aber wenn er ficken mußte, okay! Minna packte Bens Schwanz und stopfte ihn in ihr Muschiloch. "So, jetzt kannst du ficken!" flüsterte sie. Ben rührte sich nicht. "Weiß nicht, Mama!" sagte er leise. "Ich habe ja noch nie gefickt." Er schloß die Augen, selig lächelnd und drückte seinen Schwanz ganz tief hinein. "Jetzt rinnt es hinein, Mama," sagte er nach kurzem leise, "es ist so fein!" Minna wußte nicht, wovon er sprach. Sie machte Anstalten, seinen Schwanz herauszuziehen, aber da wehrte er ab, "Es rinnt noch, es ist noch nicht fertig!" Nach zwei Minuten zog er seinen Schwanz heraus, er war ganz weich geworden. Sie legten sich schlafen, Minna wußte jetzt, daß Ben nicht ficken wollte.


Am nächsten Abend kuschelten sie sehr lange, sie liebte es, wenn er sie überall streichelte, natürlich nicht die Möse. Ben hielt seinen steifen Schwanz in der Hand. Sie fragte, ob sie etwas tun solle? Er zuckte nochmals mit den Schultern.  "Ich halte ihn nur ganz fest, bis er wieder weich wird." Ben schwieg für einen Augenblick. "Willst du ihn richtig halten?" fragte er und sie nickte. Sie hatte Papas Schwanz noch nie mit der Hand angefaßt. "Wir brauchen ja nicht zu ficken, Ben," sagte sie leise, "ich weiß nichts darüber und weiß auch nicht, ob Mutter und Sohn überhaupt miteinander ficken sollten." Sie berührte den Schwanz und Ben zog seine Hand weg. Sie umfaßte ihn sehr neugierig. "Er ist so schön warm", flüsterte sie, "wie ein lebendiges Tier fühlt er sich an, beispielsweise." Ben lächelte leise. "Wenn er kalt wäre, müßtest du den Notarzt rufen!" und lachte leise. Minna mußte erst überlegen, was er gesagt hatte und warum er lachte. "Ich verstehe. Erst, wenn man tot ist, wird der Körper kalt." Sie fand es nicht lustig, sagte sie. Sie wollte nicht daran denken, daß Ben tot war, murmelte sie, das sei sehr traurig. Sie machte das kleine Licht an, um ihn zu betrachten. Sie erkannte die Spitze der Eichel. "Es ist ganz versteckt," sagte sie und Ben nickte, "du mußt die Vorhaut ganz zurückziehen, dann kommt die Eichel heraus!" meinte er. Sie zog die Vorhaut ganz vorsichtig zurück und tatsächlich kam die Eichel heraus. Sie betrachtete es ganz genau. "Ich kann das Loch ganz vorne sehen!" rief sie erstaunt aus. 


Was sie machen solle, fragte sie. Ben meinte, sie solle die Vorhaut ganz fest zurückziehen, und den Schwanz richtig fest umklammern, nach ein paar Minuten würde er weich werden. Sie tat es und wartete gespannt. Langsam quoll aus dem Loch ein zäher Saft heraus. "Es rinnt heraus!" rief sie überrascht aus und Ben nickte, "das macht es jedesmal!" Er hielt die Augen geschlossen. "Du mußt mit den Fingern den Saft herauspressen. Sie preßte seinen Schwanz zusammen und fuhr mit den Fingern über den Schwanz, bis nichts mehr herausquoll. "Das muß ich immer machen, alles fest herausstreichen, bis nichts mehr herauskommt. Dann wird er von selbst ganz weich!" Sie hörte genau zu, was Ben sagte. Sie hielt Bens Schwanz ganz leicht fest und ließ erst los, als er ganz weich wurde. Sie ließ ab nun das kleine Licht immer an, denn sie fand es spannend, was Ben machte. Er zog die Vorhaut so lange vor und ließ sie wieder zurückschnellen, bis sein Saft herauszuquellen begann. Er streifte mit seinen Fingern den Saft heraus, bis alles herausgekommen war. Sein Schwanz blieb steif, er machte gleich weiter. Sein Gesicht strahlte, als der Saft herausquoll. Er machte weiter, ließ den Saft drei oder viermal herausquellen, bis sein Schwanz weich wurde. Minna war es klar, daß das Herausquellen lassen für ihn wichtig und ganz fein war. Sie machten es nun jede Nacht in den nächsten 14 Tagen. Sie durfte es zuerst machen und seinen Saft herausquellen lassen. Dann machte er lächelnd weiter, ließ es drei oder viermal herausquellen. Minna fand es sehr aufregend und lächelte ihm aufmunternd zu, er solle weitermachen. Sie liebte ihren Ben von ganzem Herzen.


Minna saß wieder bei Rachel. Sie hatte ein Pfund Kaffee und Zucker mitgebracht, man lag einer Freundin nicht auf der Tasche. Rachel lächelte freundlich. "Weißt du, Minna, du bist nicht die Einzige, die bei mir Kaffee trinkt. Aber du bist die Eizige, die mir einen mitbringt. Du bist ein einmalig gutes Mädchen, Minna!" Minna lief rot an. "Ich dachte mir, warum sollst du immer den Kaffee bereitstellen, wo wir doch enge Freundinnen sind?" Rachel machte den Kaffee am besten, weit und breit. Kaffee, eine halbe Messerspitze Meersalz, eine Prise Kakaopulver und flüssigen Rahm oder geschlagene Schlagsahne. So einen tollen Kaffee gab es selbst in der Innenstadt nicht!


"Darf ich dich etwas sehr Ungehöriges fragen, Rachel?" fragte Minna, die ihre sexuellen Fragen immer so einleitete. Rachel nickte und nippte an ihrem Kaffee. "Nur zu, mein Mädchen, selbst wenn's was Schweinisches ist!" Minna lächelte müde, das sagte sie immer und erklärte nie, was schweinisch eigentlich bedeutete. "Seit mein Mann uns verlassen hat, schläft Ben bei mir im großen Bett." Rachel nickte nur. "Er darf ganz nackt bei mir schlafen, Rachel." Rachel nickte erneut. "Wir streicheln uns gegenseitig, bis wir einschlafen." Rachel murmelte, "Und?" Minna suchte nach Worten. "Ich habe seinen Schwanz früher nie berührt und habe ihm auch nie erlaubt, meine Möse anzufassen." Nun blickte Rachel interessiert auf. "Und?" Minna trank einen Schluck Kaffee. "Vor ein paar Tagen habe ich seinen Schwanz zufällig berührt und er läßt mich seither seinen steifen Schwanz halten, bis er wieder weich wird. Ich dachte immer, daß der Schwanz nur zum Ficken steif wird und habe mich auch gleich aufs Ficken eingestellt, aber wir ficken nicht, ich halte nur seinen Schwanz fest." Minna starrte auf die Tischplatte, nun war es heraus. Rachels Augenwinkel lächelten, "Und, was willst du wissen?" Minna sah ihr gerade in die Augen. "Ich weiß nicht, ob das richtig ist, nicht zu ficken und nur den Schwanz halten oder soll ich etwas machen? Was?"


Rachel stellte ihre Tasse geräuschvoll ab. "Kann er denn schon spritzen, der Ben?" fragte sie und Minna sah sie verwundert an. "Nur mein Mann kann spritzen, das spüre ich jedesmal beim Ficken. Aber Ben fickt mich ja nicht, woher soll ich es denn wissen!?" Rachel kratzte sich umständlich am Kopf. "Schau, Mädchen, wir Mädchen masturbieren, wie ich es dir gezeigt habe." Minna nickte. "Ja, weiß ich. Ich mache es aber nicht jede Nacht, sondern nur alle paar Wochen, wenn mein Mann nach dem Ficken gegangen ist, da habe ich manchmal richtig Lust darauf." Rachel nickte. "Stimmt, darüber haben wir ja schon mehrmals gesprochen. Es wäre übrigens ganz normal, daß du nach jedem Ficken masturbierst, das nur nebenbei." Sie trank einen Schluck Kaffee und schenkte ihnen beiden nach. "Männer masturbieren aber ganz anders als wir Mädchen, sie habe ja keinen Kitzler, dafür aber einen Schwanz. Und Jünglinge in Bens Alter masturbieren jeden Tag, um zu spritzen, meist auch mehrmals hintereinander, bis der ganze Samen herausgespritzt ist. Der Schwanz muß jeden Tag den alten Samen wegspritzen, um neuen, frischen Samen zu produzieren. Kannst du mir folgen?" 


Minna nickte, "Es ist spannend! Und mir wird klar, warum der Samen bei Ben herausquillt." Rachel war befriedigt, obwohl sie nicht wußte, was Minna meinte. Sie sah Minna fragend an, und sie erzählte es ihr, denn Rachel konnte sie alles erzählen. "Ich mache es erst seit 14 Tagen. Es hätte mir schon früher auffallen können, aber ich getraute mich bisher nicht, seinen Schwanz direkt anzustarren. Aber Ben macht es schon seit Wochen, seit Monaten. Er zieht seine Vorhaut immer wieder ganz zurück und wenn die Eichel steif und rot hervorsteht, hält er den Schwanz fest und läßt seinen Saft herausquellen. Ich habe nie darauf geachtet, doch nun läßt er es mich machen. Ich ziehe seine Vorhaut mit zwei Fingern ganz fest zurück und lasse ihn wieder los. Nach einer Weile ist der Schwanz dermaßen steif, daß die Vorhaut sich gar nicht mehr über die Eichel zurückzieht. Dann halte ich seinen Schwanz ganz fest und drücke ihn eine Weile, bis der Samen herausquillt, ganz zäh. Ich streiche den restlichen Samen mit den Fingern aus seinem Schwanz, bis nichts mehr herauskommt. Er hatte es zuvor immer selbst gemacht, aber er mag es sehr, wenn ich es mache. Ich habe das bei meinem Mann nie gemacht, aber ich mache es gerne, weil Ben es so mag." Minna blickte auf und Rachel lächelte milde. Rachel nahm einen kurzen Anlauf und klärte nun ihre Freundin auf.


"Ich denke, es ist besser, wenn du ihn richtig ejakulieren läßt, nicht nur herausquellen lassen. Es gibt grob gesagt drei Methoden, wie der Mann spritzt. Erstens, du machst es ihm mit deiner Faust. Zweitens, du machst es ihm mit dem Mund, mit der Zunge. Oder drittens ficken, aber dafür scheint er noch zu jung zu sein." Minna schrak auf. "Ficken? Um Gottes Willen, er ist doch erst 10! Abgesehen davon habe ich irgendwo gehört, daß Mutter und Sohn nicht ficken dürfen." Rachel verbiß sich eine heftige Reaktion. "Ja, der ganze Quatsch mit dem Inzest, ich weiß. Es ist zwar verboten, wie bei Rot über die Straße zu gehen, aber die meisten machen es doch. Es ist ein Quatsch, sage ich dir!" Minna preßte die Lippen zusammen, sonst hätte sie Rachel etwas zu Intimes gefragt. "Also, laß mal das Ficken weg, das mache ich nur mit meinem Mann, meinem Ex. Aber wie geht es sonst?" 


Rachel griff  über den Tisch und nahm Minnas Hand. Sie nahm den Zeigefinger. "Erst mußt du den Schwanz ein bißchen liebkosen, bis er ganz steif ist." Sie fummelte an Minnas Zeigefinger herum und streckte ihn dann. "So, jetzt ist der Schwanz steif. Du nimmst ihn richtig fest in deine Faust und reibst auf und ab, so, immer wieder, bis er aus dem Schwanz spritzt. Und wenn er es nochmal braucht, dann mach es nochmal, bis er genug hat." Minna packte ihren Zeigefinger mit der Faust der anderen Hand und wiederholte Rachels Bewegungen. "So?" und Rachel nickte, "genau so, nach 10 oder 15 Minuten spritzt der Schwanz, hier vorne, an der Spitze deines Zeigefingers. Den Saft kannst du mit einem Papiertaschentuch abwischen."


Minna nickte. "Alles verstanden. Und das braucht er jeden Tag?" Nun nickte Rachel. "Ja, mindestens einmal am Tag, aber die meisten jungen Burschen brauchen es mehrmals. Aaron hat an manchen Tagen ein Dutzendmal gespritzt, als er noch sehr jung war." Minna schaute sie unverwandt an. "Und du hast es Aaron mit der Faust gemacht!?" Rachel nickte, "Selbstverständlich, mit 9 konnte er schon spritzen, und er hat viel trainiert, um gut Spritzen zu können." Rachel sah ihre Freundin ganz offen an. "Sehr viele Mütter machen es ihren Söhnen, manche katholische nicht, weil es ihre Religion verbietet. Aber wir sind Juden, wir dürfen das."  Von neuem bedauerte Minna, daß sie keine Jüdin war. "Ich gehöre zu keiner Religion, Rachel," murmelte Minna leise, "wie gut habt ihr Juden es! Und ihr Jüdinnen könnt am besten ficken, hat dir doch dein Mann gesagt! Wie gerne würde ich auch so toll ficken wie du!" Rachel lächelte. "Vergiß nicht, daß es für Juden oft gefährlich war, jüdisch zu sein, man hat uns zu Millionen umgebracht, damals. Meine Großmutter hat den Krieg nur überlebt, weil die Nazis am liebsten die Jüdinnen fickten!" Zwei Tränen erschienen in Rachels Augen und sie wischte sie mit dem Handrücken ärgerlich weg. "Zum Ficken war sie gut genug!" rief sie aus und verstummte.


Minna wartete eine Zeitlang, dann fragte sie, "Du hast gesagt, daß man es zweitens mit dem Mund machen kann? Wie geht denn das?" Rachel holte die Kanne aus der Kaffeemaschine und goß nach. "Das ist genauso leicht wie mit der Faust. Manche Burschen mögen es lieber mit dem Mund, manche mit der Faust, das mußt du erst herausfinden. Ich habe es Aaron ein Jahr lang mit der Faust gemacht und dann mindestens zwei Jahre mit dem Mund, seine Vorliebe schwankte ein bißchen, bevor er sich festlegte, das ist gaz natürlich. Also, es ist ganz einfach. Du machst mit deinen Fingern seinen Schwanz steif und steckst ihn ganz in den Mund, wie einen Lollipop. Du lutscht und leckst auch mit der Zunge seinen Schwanz im Mund, du machst mit deinem Kopf Fickbewegungen beim Lutschen und dann läßt du ihn in den Mund hineinspritzen. Den Saft sollte man schlucken, es ist hygienisch sauber und keimfrei, er kommt ja aus dem Körper und schmeckt ganz gut. Manche Frauen ekeln sich davor und spucken es aus. Sie denken nicht daran, wie schädlich sich das Ausspucken auf seine Seele auswirkt, denn es ist eine Ablehnung, ein Ausspucken. Das ist das Einzige, was man dabei falsch machen kann." Rachel schaute sie prüfend an, "Ich habe es völlig verstanden, Rachel," sagte Minna. Es war auch leicht zu verstehen. "Und du hast es bei Aaron gemacht?" fragte sie ihre Freundin. Rachel nickte. "Länger als zwei Jahre. Wenn er nochmal spritzen wollte, rieb ich seinen Schwanz mit der Faust im Mund, das geht eigentlich am besten. Du solltest auch das erst herausfinden, was dir und Ben am besten paßt. Jeder will's anders."


Minna hielt in dieser Nacht Bens Schwanz fest in ihrer Hand und beobachtete, wie sein Samen herausquoll. "Kannst du eigentlich schon spritzen, Ben?" fragte sie in die Stille. Ben dachte anscheinend nach. "Weiß nicht, Mama!" antwortete er. "Sollen wir es mal ausprobieren?" fragte Minna leise. Ben zögerte noch länger. "Weißt du, wie es geht, Mama?" Minna antwortete gleich. "Nur theoretisch, praktisch habe ich es noch nie gemacht." 5 Minuten vergingen in Stille. "Ich probier's, okay?" flüsterte sie. Ben nickte. "Ich weiß nicht, wie es geht," sagte er kläglich. Minna rieb ihre Faust auf und ab. Bereits nach wenigen Minuten, sicher nicht nach 10, spritzte es aus Bens Schwanz. Es quoll nicht, es spritzte in satten, dicken Strahlen und klatschte auf seinen Bauch und ihre Brüste. Sie keuchten beide, Minna aus Anstrengung, Ben nach dem unerwarteten Orgasmus.


Minna überlegte noch, was sie sagen sollte, während sie den Saft mit einem Papiertaschentuch abwischte, da sagte Ben, "Mama, das war wunderbar! Danke, das war umwerfend, ich hätte das nie gedacht." Minna blickte auf seinen Schwanz, er war immer noch halb steif, das verwunderte sie. Der Schwanz ihres Mannes war nach dem Ficken und Abspritzen weich und versteckte sich. Bens Schwanz nicht. Sie wollte schon danach greifen, das flüsterte Ben, "Mama, darf ich deine Möse angreifen?" Sie preßte die Schenkel instinktiv zusammen und überlegte, wie sie ihm antworten wollte, das spürte sie seine Finger auf ihrer Möse. Unwillkürlich entspannten sich ihre Schenkel und sie nickte gottergeben. Er schob ihre Schenkel auseinander, seine Finger erforschten jeden Zentimeter ihrer Möse, sein Zeigefinger fuhr neugierig in ihr Muschiloch hinein. Sie öffnete die Augen nach einigen Minuten und sah, daß sein Schwanz wieder steinhart war. Sie griff nach seinem Schwanz.


Er ließ ihre Möse los und ließ sich zurückfallen. "Laß mich lieber auf deine Brüste spritzen als aufs Leintuch, bitte!" Minna flüsterte, aber gerne und machte es ihm mit der Faust. Er lächelte so glücklich, der liebe Kleine, daß es Minna ganz warm ums Herz wurde. "Ist's so gut?" hauchte sie und Ben nickte stumm. Es dauerte diesmal länger, 10 oder 15 Minuten und ihr Handgelenk tat schon ziemlich weh, da spürte sie, wie sich der Schwanz versteifte. Sie preßte den Schwanz auf eine Brust und im selben Augenblick spritzte er. Sie hielt seinen Schwanz auf die Brust gepreßt und merkte, daß er weich wurde und schrumpfte. Sie ließ los und wischte den Saft von ihrer Brust. Ben war eingeschlafen. Minnas Kitzler raste vor Hitze. Sie mußte augenblicklich masturbieren.


Sie trank bei Rachel Kaffee. Minna hatte ihr alles genau und detailliert erzählt, sie machte es Ben nun schon fast eine Woche mit der Faust und ließ ihn in der Pause ihre Möse erforschen. Sie senkte den Blick, "es hat mich so heiß gemacht, als seine Finger meine Möse betasteten. Beim ersten Mal war ich so aufgewühlt, ich masturbierte, nachdem er eingeschlafen war." Rachel sagte sehr freundlich, daß sie das Eis gebrochen hatte und auch alles  richtig gemacht hatte. Aber sie sollte ihn richtig über die Sexualität aufklären, ihm alle Teile der Möse zeigen und erklären, wofür sie da waren. "Das mit der Geburt mußt du erklären, aber auch, daß er mit Kaiserschnitt zur Welt kam, was der Kaiserschnitt eigentlich ist und er nicht durch den natürlichen Geburtskanal herausgekommen war. Ich denke, das ist für einen Burschen, der bald 11 wird, sehr wichtig." Minna schaute sie fragend an. "Und wie erkläre ich ihm den Kitzler?" und Rachel grinste schief. "Minna, du feige Nuß! Zeige ihm deinen Kitzler und zeige ihm, wie wir Mädchen masturbieren. Besser, er sieht es bei dir und nicht bei einer Nutte!" Minna war bleich geworden. "Ich weiß nicht, ob ich das kann. Ich verliere am Ende des Masturbierens die Kontrolle bis zum Abklingen des Orgasmus und ich weiß nicht, ob ich das kann!" Rachel stimmte ihr zu. "Die Technik selbst kannst du ihm ja zeigen, aber du mußt nicht bis zum Orgasmus masturbieren, wenn dir nicht danach ist. Man sollte nie etwas machen, wenn einem nicht danach ist, liebe Minna!"


Minna fragte, ob sie es Aaron auch gezeigt hatte? Rachel nickte, es war überhaupt kein Problem, für ihn nicht und für sie auch nicht. "Lag vielleicht daran, daß ich schon beim Erklären recht wuschig wurde und ich den Kerl von ganzem Herzen liebte." Rachel hielt inne. "Damit will ich ausdrücklich nicht sagen, daß du Ben nicht genug liebst, meine Süße!" Rachel sagte so komische Sachen in letzter Zeit, so fragte Minna sie, ob etwas auf ihrer Seele lag? Rachel mußte zuerst nachdenken, dann sagte sie, "Verzeih, Minna, wenn ich derzeit komisch erscheine, es hat nichts mit dir oder Ben zu tun."


Rachel setzte fort. "Avi und ich führen eine gute Ehe und ein gutes Liebesleben. Wir umschlingen und erwürgen uns nicht gegenseitig, ein rein sexueller Seitensprung bringt uns nicht auseinander. Es ist nicht das erse Mal, daß ich mich von einem anderen ficken lasse, wie du weißt. Aber dieser verwirrt mich sehr. Er ist ein Rabbischüler, sehr klug und gescheit. Aber beim Ficken ist er sehr seltsam. Er fickt mich seit ein paar Tagen in den Arsch, richtig ficken kann er nicht, behauptet er. Er hat sein Leben lang nur kleine Buben gefickt und ein paar Mädchen in den Arsch. Das ist das, was mich so sehr verwirrt." Minna hielt die Augen geschlossen und stellte sich alles bildlich vor. Nun öffnete sie die Augen. "Ich höre zum ersten Mal vom "in den Arsch ficken." Ich habe es mir vorgestellt und das erste, was ich fühlte, war Ekel. Der Arsch ist zum Scheißen da und nicht zum Ficken, oder? Das verwirrt mich, Rachel." Rachel seufzte. "Bei uns jüdischen Frauen ist es selbstverständlich, daß man nicht in die Möse gefickt wird, wenn man unrein ist. Unrein bei der Monatsblutung. Das ist natürlich medizinisch völlig falsch, aber es ist seit Jahrtausenden Brauch. Avi fickt mich in den Arsch, wenn ich unrein bin, das war für mich immer okay. Aber nun habe ich es mit einem Kerl zu tun, der mich ausschließlich in den Arsch fickt." Minna dachte nicht lange nach. "Vermutlich hält er Frauen insgesamt für unrein, unrein wie Schweine. Könnte ich so einen Knilch lieben?" Minna schüttelte den Kopf. "Da kann ich dir nicht helfen, liebe Rachel!" 


Minna beschloß nach 14 Tagen, das Mundficken zu probieren. Sie sprach lange mit Ben und klärte ihn zunächst über die Sexualität auf. Sie zeigte ihm die Narbe des Kaiserschnitts und erklärte ihm auch das. Sie zeigte ihm den Kitzler und zeigte ihm, wie er sich aufrichtete und versteifte, als sie ihn zart rieb. Sie erklärte ihm die weibliche Masturbation. Nein, am Ende spritzte sie nicht im Orgasmus wie ein Kerl. Das war der eigentliche Unterschied. Ben nickte verständnisvoll, daß sie nach 10 Minuten zu masturbieren aufhörte und sagte, sie sehne sich im Augenblick nicht nach dem Orgasmus. Er verstand und alles war in Ordnung. Er hatte ihr 10 Minuten lang zugeschaut und natürlich bemerkt, daß ihr Orgasmus bereits hochstieg und am Losbrechen war, als sie plötzlich aufhörte. Es war okay für ihn, daß sie noch nicht weiter gehen wollte.


Ihr Kitzler pochte immer noch fordernd, als sie sich hinlegte und ihn vor sich knien ließ. Sie nahm noch zwei Kissen, dann paßte die Höhe. Sie packte seinen Schwanz und nahm ihn in den Mund. Er schmeckte angenehm. Sie machte es, wie Rachel es gesagt hatte. Ben wand sich vor Lust, weil ihr Mund und ihre Zunge seinen Schwanz so toll leckten und lutschten. Nach einigen Minuten zog sie ihn ein bißchen heraus und rieb ihn mit der Faust. Er zuckte und zitterte und spritzte in ihren Mund. Sie unterdrückte das Ekelgefühl, weil sie darauf gefaßt war. Sie ließ den Saft in ihre Kehle rinnen und schluckte ihn. Wie Rachel gesagt hattte, schmeckte er ganz gut, hatte ein bißchen salzigen Geschmack und erinnerte entfernt an Meerwasser.


Für Ben war die Sache völlig klar. Die Faust bekommt die Silbermedaille, das in den Mund spritzen aber die Goldmedaille. "Okay", sagte Minna, "wir machen es mit dem Mund, bis du es wieder mit der Faust willst. Das Letzte, das richtige Ficken, können wir nicht, wir sind Mutter und Sohn, das ist verboten wie bei Rot über die Straße zu gehen." Ben nickte hinterhältig. "Als ob du noch nie bei Rot über die Straße gegangen wärst!" Aber das Thema war beendet. Das ganze nächste Schuljahr ließ sie ihn in ihrem Mund spritzen und rieb ihn nur zum Schluß mit der Faust.


Sie gab ihm den funkelnagelneuen Taschenrechner. Ben pfiff durch die Zähne, "das teuerste Wuffi weit und breit!" und seine Augen glänzten. "Es muß ein Vermögen gekostet haben," sagte er und sie antwortete, Papa habe sich den Kassabon behalten, wegen der Garantie. Ben riß die Augen auf. "Papa!?" fragte er staunend und ihr rutschte heraus, sie habe ihn ja oft genug dafür ficken lassen. Minna wußte sofort, daß sie sich verplappert hatte. "Du hast ihn ficken müssen, für den Taschenrechner!?" Er blickte das Ding verächtlich an. Sie mußte es ihm erklären, sofort. "Ich habe in meinem ganzen Leben nur mit einem einzigen Mann gefickt, nur mit deinem Vater. Ich bin keine Hure, ich mache es nicht für Geld. Aber er braucht es, der arme Kerl, seine Frau läßt sich während der Schwangerschaft nicht ficken, sie ist keine Jüdin, die bekanntlich während der Schwangerschaft sehr viel ficken." Minna merkte, daß sie sich völlig verheddert hatte. Sie sammelte sich und begann wieder von vorn.


"Ich habe wirklich nur mit einem einzigen Mann gefickt, mit deinem Vater. Er beklagte sich, daß wir zu selten fickten und ließ sich deswegen scheiden. Ich war nicht schlagfertig genug, um ihm zu sagen, daß ich jede Nacht in meinem Bett auf ihn und auf sonst keinen gewartet habe. Er war es, der wochenlang mit dem Lastwagen unterwegs war oder vor lauter Arbeit auf dem Boden im Büro geschlafen hat. Er hätte ehrlich sagen müssen, daß ihm die Jungfrau in der Buchhaltung wichtiger war als sein Eheweib, das wäre ehrlich gewesen. Nach der Scheidung kam er einmal in der Woche oder einmal im Monat, um mich zu ficken. Ich dachte seither, daß die kleine Anni doch nicht die große Kanone im Bett war, aber ich sagte nichts. Er war anständig genug, nur am Vormittag zum Ficken zu kommen, er wollte dich nicht verwirren. Jetzt, während der Schwangerschaft, kommt er jeden Tag zum Ficken, mir ist es recht. Du sollst es aber wissen. Es ist nur gerecht, wenn er mir etwas dafür schenkt, so zum Beispiel den Taschenrechner. Es kann nicht so teuer sein, daß es ihn ruiniert und letztendlich ist es für seinen Sohn. Er hat mir auch schon einen sehr eleganten Lederkoffer als Ersatz für die alte Schultasche gebracht, ich wollte es dir zu Schulbeginn geben. Es ist definitiv kein Hurenlohn, er gibt mir nur Geschenke dafür, daß er mich ficken darf. So ist es, und ich hoffe, du verstehst mich jetzt besser.


Ben war sehr neugierig und wollte es ganz genau wissen. "Üblicherweise hat er nur 15 Minuten Zeit, das reicht nur, um einmal zu ficken, abzuspritzen und gleich wieder zu gehen. Wenn er mehr Zeit hat, schaut er mir beim Masturbieren zu, das hat er auch nicht gekannt, aber es macht ihn wieder geil. Er fickt mich ein zweites Mal, mehr geht nicht. Er kniet vor mir und schiebt mit den Fingern seine Vorhaut über die Eichel vor und zurück, bis die Vorhaut verschwindet und die Eichel groß und rot hervorsteht. Dann fickt er mich wohl eine Viertelstunde lang, was ganz toll und aufregend ist und spritzt zum Schluß alles hinein. So machen wir es, jedes Mal." Ben fragte, was mit der Anni los war. "Er sagt, sie wollte in der Schwangerschaft nicht ficken, aber sie masturbiert wohl ein Dutzendmal am Tag. Sie läßt ihn aber beim Masturbieren nie zuschauen. Sie liegt tagsüber zugedeckt im Bett, stellt die Beine auf und dann wackelt das Ganze eine Viertelstunde lang. Die Decke verschiebt sich ständig, so daß er ihr grinsend beim Masturbieren zuschauen konnte, obwohl sie es vor ihm verbergen wollte. Er setzte sich auf einen Stuhl am Fußende des Bettes und schaute ihr beim Masturbieren immer zu. Im Orgasmus strampelt sie die Decke beiseite, das hatte er schon hundertmal gesehen, da schämte sie sich jedesmal. Also tote Hose, wenn du mich fragst." 


Minna ließ Ben das ganze Schuljahr über in ihren Mund hineinspritzen. Rachel war sehr zufrieden, als sie es hörte. "Damit ist klar, daß er es so am liebsten hat." Minna nickte ebenfalls, sie war ein bißchen stolz auf sich. "Er hat mich gestern gefragt, ob er über meine Möse spritzen darf. Was soll ich tun?" Rachel lächelte milde. "Er will mehr, immer mehr. Er wird dich schon recht bald ficken wollen!" Für Rachel war die Sache klar, aber Minna war ratlos. "Ich kann doch nicht mit meinem eigenen Sohn ficken, Rachel!" rief sie den Tränen nahe aus. "Warum denn nicht, Minna? Ich lasse mich doch auch schon seit beinahe zwei Jahren von Aaron ficken, das machen doch alle jüdischen Mütter!" Minna krümmte sich zusammen. "Ich bin aber keine Jüdin!" rief sie voller Gram aus, "Ihr jüdischen Frauen dürft so vieles, daß ich grün und gelb vor Neid werde!" Rachel streichelte ihre Hand. "Es ist nur beim ersten Mal ein bißchen kompliziert, zumindest war es bei mir so. Aaron war schon 16, ich machte es ihm jeden Tag mehrmals mit dem Mund. Ich schlief noch, als ich davon aufwachte, daß Aaron auf meine Möse draufspritzte, das machte er fast nie. Er schob seinen Schwanz zwischen meine Schamlippen und ich lächelte nur, das war okay. Er stieß zum ersten Mal weiter vor und ich machte mich ganz weich. Er drang ganz tief ein, er stoppte erst beim Muttermund. Das ist das hintere Ende, Minna‐Mädchen. "Dein Schwanz ist schon richtig groß geworden, Aaron," sagte ich, "er füllt mich schon ganz aus, dein Prügel!" Aaron lächelte nur. "Und, bist du schon heiß aufs Ficken?" fragte ich überflüssigerweise und er nickte. Seither ficken wir, sooft es geht."


Minna dachte zwei Minuten nach. "Und alle jüdischen Mütter lassen sich von ihren Söhnen ficken?" denn sie war sich sehr unsicher. Rachel nickte nur und deutete mit dem Kinn zum Schlafzimmer. Minna stand auf und folgte ihr. Seit Rachel sie das erste Mal masturbiert hatte, lag es bei Rachel, ob sie ins Schlafzimmer gingen. Minna hatte es nie vorgeschlagen, sie machte nur mit, wenn Rachel geil war. Sie seien beide nicht lesbisch, hatte Rachel gesagt. Sie masturbierten sich gegenseitig, und Rachel hatte zufrieden gegrinst, denn Minna hatte es gut gelernt und masturbierte sie nun göttlich. Sie wiederum liebte es, Minnas Kitzler zum Orgasmus zu lecken. Sie hatten natürlich auch ein paarmal probiert,  Kitzler an Kitzler zu ficken, aber es gelang ihnen nie. Als Minna es Ben erzählte, denn sie hatte keine Geheimnisse vor ihm, war er zuerst wie elektrisiert, doch es interessierte ihn nur kurz.


Nun lag Minna ausgebreitet auf dem Bett und Rachel hatte ihren Kitzler geleckt. Minnas Orgasmus war schon am ausklingen und Rachel küßte ihren Hals und streichelte ihre Haare, da ging die Tür ganz leise auf. Aaron kam nackt herein, er war ein athletisch gebauter Junge von über 17 Jahren, er hatte einen schönen, großen Schwanz. Die beiden Frauen erstarrten, als er sich zu ihnen legte. "Tante Minna," sagte er zur Begrüßung und seine Hand glitt über ihren Körper. Sie hatte ihn seit 10 Jahren nicht mehr gesehen und war nun überrascht. Der kleine Bub von damals war ein schöner junger Mann mit einem schönen großen Schwanz geworden, dachte sie. Aaron war ein halbes Jahr auf Schüleraustausch in Japan und hatte sich ein Perlen‐Bearing auf den Penis machen lassen. Das hatten die Japaner von der Südsee übernommen, man pflanzte einige Perlen oben auf dem Rücken des Penis ein, das erhöhte die Lust der Frau ungemein. Rachel hatte leider ein Pech mit dem Schüleraustausch. Der kleine Japaner hatte nur einen kleinen Schwanz, er war noch Jungfrau und lernte in dem halben nicht, gut zu ficken, obwohl er sie, die Mama‐San, täglich ein Dutzend Mal zum Abspritzen bestieg.


Aarons Finger betasteten ihre Möse und fanden den Kitzler zielsicher. Sie packte unwillkürlich seinen Schwanz, der sich weiter in ihrer Faust versteifte, je länger er ihren Kitzler rieb. Sie fühlte das unbändige Aufsteigen ihrer Geilheit. "Mein Mann ist der Einzige, mit dem ich je gefickt habe, lieber Aaron. Wir sind zwar geschieden, aber er fickt mich immer noch täglich ein oder zweimal, vielleicht liebt er mich noch ein bißchen." Minna verstummte, hatte sie alles Wichtige gesagt? "Er fickt mich jeden Vormittag ganz doll, denn er braucht es tatsächlich dringend. Mir ist es ja recht. Das verstehst du doch?" Hatte sie alles gesagt, hatte Aaron sie überhaupt verstanden? Aaron murmelte, "Ja, Tante Minna" und legte sich sanft auf sie. Ihre Schenkel öffneten sich automatisch, weil sie es immer tat, wenn ihr Mann sich auf sie legte. Sie wollte von Aaron nicht gefickt werden und seufzte tief und ergriffen, als sein Schwanz eindrang, tief und bis zum Ende. Sie stöhnte wollüstig auf, als er sie zu ficken begann, die Perlen waren ein Segen. Sie wollte wirklich nicht von Aaron gefickt werden, hatte er sie nicht gehört? Sie konnte nicht mehr weiter darüber grübeln, denn ihr Orgasmus erhob sich allmählich und der Junge fickte einfach weiter, als ob sie es ihm nicht klar gesagt hätte. Die Perlen rissen sie im Orgasmus in Stücke. Ihr Orgasmus klang aus und Minna hauchte, "ich nehme die Pille!" Aaron lächelte und nickte, während er stoßweise hineinspritzte. Er hätte sowieso hineingespritzt, Pille oder nicht. Er rollte sich ab, zwischen beide Mädchen und rang nach Luft. Rachel streichelte seine Haare. "Mein guter Junge," flüsterte sie und küßte ihn auf den Mund. Minna zog sich an und ging still, weil die beiden weiterschmusten.


Sie erzählte es Ben erst nach einigen Tagen. Sie hatte es akzeptiert, daß er zum Spritzen seinen Schwanz aus ihrem Mund nahm, die Eichel ganz fest auf ihr Muschiloch preßte und abspritzte. Es war für sie okay und er war glücklich. Manchmal versank sein Schwanz nach dem Abspritzen tief in ihrer Möse. Sie hielt ihn dann sanft umarmt und murmelte, "Er ist noch zu klein zum Ficken!" Er nickte mit dem Gesicht an ihrer Brust. "Ich weiß, Mama, ich weiß, aber es ist so fein da drinnen!" Es ging auf diese Weise bis zu den nächsten Sommerferien. Aaron kam nun immer, wenn sie bei Rachel lag und wartete still, bis Rachel ihren Kitzler fertiggeleckt hatte, dann fickte er sie ein oder zweimal. Sie hatte Aaron immer wieder gesagt, daß sie nur mit ihrem Ex fickte, und Aaron nickte zustimmend und fickte sie zum Orgasmus. Er war der erste und einzige, der sie zum Orgasmus fickte. Anni hatte ihre Elisabeth geboren, sie schlug ihre gierigen Krallen in den Schwanz von Minnas Ex und er kam monatelang nicht mehr. Ben steckte seinen Schwanz jedesmal nach dem Abspritzen in ihr Muschiloch, er lächelte in seliger Vorfreude. Natürlich war sein Schwanz noch viel zu klein zum Ficken, aber das Hineinstecken war einfach wunderbar.


Minna masturbierte jetzt beinahe täglich, nach langem Zögern durfte Ben zuschauen, das machte seinen Schwanz bretthart. Das zweite Schuljahr am Gymnasium war schon vorbei, Ben war ehrgeizig und Klassenbester. Sein Vater machte ihm immer noch Geschenke, auch er verband es nicht mit dem Ficken, das bekam er ja gratis, wann immer er unter dem Radar durchtauchen konnte. Minna sagte, es wäre ihr ganz recht. Sie kannte Anni ja nicht persönlich und verachtete sie insgeheim. Anni konnte ihrem Mann nicht alles geben, so war es. 


Minna sprach immer öfter mit Ben über das Ficken. Er war ja bereits 15, er mußte immer noch mindestens dreimal in der Nacht auf ihre Möse spritzen, bis sein Schwanz zufrieden war. Sie lockte ihn, sie ließ ihn zum Abspritzen eindringen und stoßend hineinspritzen. Er hatte noch mehr Freude damit. Als das Schuljahr zur Neige ging, stieß er sie schon vor dem Abspritzen. Minna lockte ihn wochenlang,  bis er sie endlich richtig fickte. "Papa kommt viel zu selten, ich möchte öfter richtig ficken." Ben schaute sie aufmerksam an. "Beim Ficken kann ich gleichzeitig Masturbieren, diese Orgasmen sind die besten!" Ben sah sie interessiert an, aber sie erklärte es nicht weiter. "Wenn du nur zum Spritzen eindringst, ist es für mich nur eine halbe Sache. Bitte, Ben, fick mich richtig wie es sonst nur Papa tut!" Ben lächelte und nickte. "Ja, Mama, ich wollte es ja auch schon die ganze Zeit, aber ich habe mich nicht getraut." So  also kam es, daß sie sich von Ben vom Start weg ficken ließ. Sie masturbierte zum Orgasmus, so lange hielt er locker durch. Dann kam das Finale, er packte ihre Arschbacken und hob sie ein bißchen an. Er fickte nun in schärferem Tempo und spritzte stoßweise hinein. Dann lagen sie lange nebeneinander und Ben rang nach Luft. Sie fickten, so er Lust hatte. Es war ihr gemeinsames Geheimnis, sie erzählte es erst Tage später Rachel. 


Rachel war hocherfreut, daß Minna es endlich geschafft hatte. 



● ● ●
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Vor 5 Jahren hatten drei deutsche Auswandererfamilien die Siedlung Seven Pines, 30km südwestlich des kleinen Städtchens Jacksonville gegründet. Sie erhielten amerikanische Namen und mußten einen Eid auf ihre neue Heimat in Jacksonville schwören. Das Ehepaar Meyers war noch kinderlos, das Ehepaar Smith erwartete ihr erstes Kind ebenso wie die Blacksmiths ihr drittes. Sie hatten schon 2 Kinder, die hübsche Liz war 17, ihr Bruder Jack war ein Jahr jünger. Die kleinen Häuser hatten nur einen einzigen Raum und hinter dem Haus erstreckten sich die neu angelegten Getreidefelder kilometerweit, die ihnen ein bescheidenes Einkommen sicherten. In der alten Heimat waren sie arbeitslos, rechtlos und glücklos. Hier zahlten sie 20% Steuern, mit dem Rest wirtschafteten sie recht gut.


Die Blacksmiths lebten wie die anderem in einem Raum. Es gab nur 2 Betten, eines für die Eltern und eines für Liz und Jack. Die angenehmen Temperaturen erlaubten es, daß alle nackt schliefen. Liz und Jack waren mucksmäuschenstill, wenn die Eltern fickten. Sie hielten sich umarmt und schauten schweigend zu, die Eltern machten kein großes Geheimnis daraus. 


Die Mutter spreizte ihre Beine weit und willig, ihre Möse öffnete sich wie eine Rose. Sein Schwanz drang zwischen ihren Schamlippen ein und stampfte 5 oder 10 Minuten in ihrem Mösenloch. Sie war dann mit Masturbieren fertig und ließ ihn weiterstampfen. Sie lächelte, als er zum Finale kam und wild und schnell fickte. Sie umarmte ihn selig lächelnd, während er stoßweise hineinspritzte.  Nach dem Ficken masturbierte die Mutter ungeniert, sie war wieder schwanger und hatte immer großen sexuellen Druck. Die beiden Halbwüchsigen blieben still, bis  die Mutter ihren zweiten Orgasmus hatte und einschlief. Jack preßte seinen Körper an die Schwester, die heimlich den Schwanz zwischen ihren Körpern in der Faust rieb, wenn die Eltern eingeschlafen waren. Liz Hand glitt an ihren Körpern entlang langsam auf und ab, zog die Vorhaut über die Eichel und wieder zurück, völlig lautlos. Sie lächelte und küßte ihn auf die Lippen, wenn er seinen Samen über ihre Brüste und Bäuche spritzte. Liz masturbierte jede Nacht, wenn die Eltern schliefen. Sie preßte sich an Jack, der sie fest umarmt hielt und rieb ihren Kitzler schnell und kraftvoll. Er spürte das Reiben ihres Fingers mit dem Schwanz, der gleichzeitig gerieben wurde. Nicht selten spritzte er mitten in ihren Orgasmus hinein. Jack küßte ihren Hals in ihrem Orgasmus, das liebte sie sehr. Das waren die Momente, wo sie sich dem anderen am nahesten fühlten. 


Die drei Familien waren nicht nur Getreidebauern, sie konnten außerdem noch alles Mögliche. Der Herr Meyer, der in einer Dreiecksbeziehung mit einem Herrn Horax abwechselnd auf der einen oder anderen Seite seiner Frau lag, konnte Bier brauen und der Horax konnte Schnaps brennen. So spielte der Alkohol eine unglückliche Rolle in unserem kleinen Drama. Vor einem Jahr war der Vater Blacksmith wieder einmal sturzbesoffen und vergewaltigte seine eigene Tochter Liz. Liz schrie auf, als ihr Jungfernhäutchen riß, doch er fickte brutal weiter. Die Mutter und Jack prügelten 15 Minuten lang auf den Vater ein und konnten ihn von Liz herunterzerren, bevor er hineinspritzen konnte. Sein Saft spritzte erst hinein, dann spritzte er in hohem Bogen über Liz' Körper. Einige Tage gingen sich alle aus dem Weg, es war ein totaler Scheiß, das der Vater da angerichtet hatte. Aber man überwand es, man redete nicht viel darüber.


Früher waren Liz und Jack zu den anderen Häusern geschlichen, beobachteten die Smiths beim Ficken und die Frau Meyers, die sich jeden Abend vom Meyers und danach vom großen Horax ficken ließ. Man wußte nicht genau, wie dieser Horax ins Bild paßte. Er war vermutlich ein Verwandter der Frau Meyers, vermutlich sogar ihr Bruder. Jedenfalls hatte er den größten Schwanz von allen, der Zweimetermann, und konnte von allen am längsten ficken, da waren sich Liz und Jack einig. Er war eindeutig der Champion. Jedenfalls war es dieser Horax, der die Frau Meyers zum Orgasmus fickte, ihr Mann konnte es jedenfalls nicht. Jetzt, nachdem der Vater Liz brutal vergewaltigt hatte, hörten sie mit der Schleicherei auf.


Liz ließ sich aber nicht unterkriegen. Sie war aus hartem Holz geschnitzt und hielt einiges aus. Sie schmiegte sich nachts an Jack und flüsterte in sein Ohr. "In den ersten 14 Tagen nach meiner Regel kann ich ficken, ohne schwanger zu werden. Nun, was meinst du?" Jack nickte, was sollte er auch sagen? Er hatte das Ficken bei den Eltern gesehen und Liz achtete bisher auf ihr Jungfernhäutchen wie ein Drache auf den Goldschatz. "Willst du, daß ich dich ficke?" flüsterte er  ebenso leise zurück. Liz nickte und zog ihn auf sich. Sein Schwanz glitt wie von selbst in ihr Mösenloch, und er verharrte regungslos. Wie fein fühlte es sich an! Sie war sehr eng geformt und er hielt sie an ihren Arschbacken fest. Sie fickten sehr langsam und vermieden jedes Geräusch. Sie umarmte ihren Jack noch fester, als er stoßweise hineinspritzte. So kam es, daß sie jeweils zwei Wochen im Monat fickten, leise und ohne viel Bewegungen. Liz blühte auf, sie masturbierte, während Jack sie fickte, und das kombinierte Menü tat ihr gut. Sie waren leise, leiser als die Mäuse, aber Liz wußte, daß die Mutter sie heimlich beobachtete. Die beiden Frauen hatten kurz darüber gesprochen, es stand Pro gegen Contra. Liz gewann. 


Der Schnaps des Horax verdarb den Vater. Er war beinahe jeden Abend sinnlos betrunken, er prügelte grundlos die Mutter oder die Kinder, weil der Schmerz in seiner Brust tobte. Markgraf Heinrich hatte ihm das Leben gestohlen, seine Felder, die Pferde und seine Freiheit. Sechs Jahre saß er im Kerker, ohne gerichtliche Anklage. Der Markgraf warf bekanntlich alle in den Kerker, die ihm widersprachen. Dieser Schmerz saß tief, keine noch so große Menge Schnaps konnte den Schmerz betäuben. 


Er schrie seine Frau an, von wem sie schwanger war, vom Meyer, von dem Horax oder dem Smith? Er war in sinnloser Wut, sein Weib hatte ihren Körper während seiner Kerkerhaft verkaufen müssen. Sie hatte Hunderte gefickt und war danach nicht mehr die scheue, keusche Magd, die er voller Verliebtheit geheiratet hatte, die ihm Liz und Jack geboren hatte. Seine Frau folgte ihm treu in den Suff, sie war immer einen Becher hinter ihm. Sie liebte ihn immer noch wie am ersten Tag, obwohl hunderte Männer ihren Körper geschändet hatten. Sie liebte ihn sogar, nachdem er Liz im Rausch vergewaltigt hatte. Sie liebte ihn, obwohl er sie der Untreue bezichtigte und sie prügelte. Sie allein wußte, daß er in Wirklichkeit den Markgraf verprügelte. 


Doch heute war es ganz anders. Er schlug sie und trat nach ihr, sie kauerte sich im Eck zusammen und hielt die Arme schützend vor ihren Bauch, um das Baby zu beschützen. Liz kniete nackt auf ihrem Bett und schrie wie von Sinnen, der Vater hatte ein Messer gepackt und stach auf die Mutter ein. Er verletzte sie nur an den Armen, da kam Jack auf ihn zugestürzt, er hatte nach dem Erstbesten gegriffen und schlug es dem Vater auf den Kopf. Der brach mitten im Wüten lautlos zusammen. Jack warf die Schaufel entsetzt weg. Der Vater war sehr still, nur Liz schrie und die Mutter. Sie griff mit blutenden Händen nach ihrem Mann, nach ihrem Liebsten. "Er ist tot, mein Gott, er ist tot!" jammerte sie. Liz verstummte und preßte sich an Jack. Sie betrachteten den Vater, aber der war tatsächlich tot. Liz zerriß ein Leintuch und verband die Arme der Mutter, es waren gottseidank nur oberflächliche Wunden. Sie saßen bis zum Morgenrot stumm neben dem toten Vater.


Am Morgen ging Liz zu den Meyers und den Smiths und berichtete. Sie kamen alle, die drei Männer verhörten Jack und die Mutter, aber es war ein klarer Fall von Verteidigung. Sie sahen ja die tiefen Schnitte in den Armen der Mutter, da gab es keinen Zweifel. Die Männer holten ihre Schaufeln und gruben ein Grab, 60 Meter vom Haus entfernt. Sie standen um das Grab. Smith und seine Frau waren Juden, Meyers konnte kaum lesen, also nahm Horax die Bibel zur Hand und las irgendwas vor. Es war nicht wichtig, was.


Die drei Männer besprachen die Situation. Der Jude Smith bestand darauf, daß sie die Pflicht hatten, die Witwe zu ficken. Ein Brauch, eine heilige Pflicht seit Urzeiten. So geschah es auch. Sie kamen, einer nach dem anderen, zur Witwe Blacksmith und fickten sie gehörig durch, dann gingen sie heim. Der einzig heiratsfähige Mann, Horax, wollte sie nicht heiraten. Sie war ihm zu wenig hübsch, zu fett und schwanger auch noch. Er wollte lieber bei den Meyers bleiben und die Frau Meyers ficken. Die war zwar auch schwanger, aber sie fickte um Klassen besser, so viel sei gesagt. So blieb die Witwe Blacksmith verwitwet und wurde jede Nacht während der Schwangerschaft von einem der drei Männer gehörig fest durchgefickt. Das hatte ihnen der Jude Smith richtiggehend eingebläut, er kannte sich mit den Bräuchen am besten aus. Die Geburt verlief gottseidank schnell und problemlos, die beiden Ehefrauen und Liz wußten so ungefähr, was zu tun war. Leider war das kleine Mädchen, Klara, nicht für diese Welt bestimmt, sie starb schon am zweiten Tag. Die Witwe Blacksmith wurde von all diesen häßlichen  Schicksalsschlägen verrückt. Man begrub das Kleine neben ihrem Vater, man würde später ein Täfelchen an das Grabkreuz heften. 


Liz und Jack machten die Arbeit auf dem Feld, die Mutter führte den Haushalt. Ehrlich gesagt hatte sie diese Welt im Geist bereits verlassen, sie war im Geist bei ihrem Mann und der kleinen Klara. Aber sie hielt das Haus proper in Schuß, kochte für sie drei und legte sich schon früh ins Bett. Die drei Nachbarn hatten ihre Pflicht getan und blieben bei ihren Frauen, Frau Meyers erwartete ihr Kind bald und Frau Smith wurde zu ihrer größten Freude ebenfalls schwanger. Die ersten Monate masturbierte die Mutter ganz ungeniert vor dem Einschlafen, sie schlief lange und tief. Liz und Jack fickten im bisherigen Rhythmus weiter. Jack, der nach der Erntezeit täglich mit dem Pferdekarren nach Jacksonville fuhr und das Getreide verkaufte, fragte Liz, ob sie nicht mit in die Kleinstadt wolle, vielleicht um Männer kennenzulernen? Doch Liz winkte ab, sie hatte nichts derartiges im Sinn. Sie lachte, die Stadt biete nichts und war trostlos, hier hatte sie Natur, die Familie und Jack, der ihr die Füße im Bett wärmte. Und sollte sie unbedingt ein Kind haben wollen, so wäre es doch kein Problem, oder!? Sie schmiegte sich an Jack. "Du bist doch mein Mann, Jack, ich brauche keinen anderen!" 


Nachts, nach dem Masturbieren, döste die Mutter ein bißchen und wurde von Albträumen geplagt. "Komm, fick mich!" rief sie immer wieder aus. Liz war besorgt und ein wenig belustigt. "Er kommt schon, Mama, er kommt gleich!" sagte sie beruhigend und strich mit der Hand die schweißnassen Haare der Mutter glatt. Sie sprach mit Jack. Ja, sicher, es war ungehörig. Wenigstens daheim, in der alten Heimat. Aber hier war man im neuen Nichts, hier gab es weit und breit keinen Mann, der sich zu Mama legen konnte. Liz appellierte an ihn, er höre doch, wie sehr sich die Mama nach dem Ficken verzehre! Jack nickte etwas unglücklich, natürlich verstand er, was Liz sagte. Sein Herz gehörte Liz, das stand nicht zur Debatte. Aber das Klagen der Mutter wurde nur schlimmer und schlimmer.


Jack legte sich zur Mutter und umarmte sie. Sie wurde ruhiger, als er ihren Kopf, ihr Gesicht streichelte. "Ich bin da, Mama, ich bin ja da!" flüsterte er und sie lächelte glücklich im Halbschlaf. "Komm, fick mich, mein Liebster!" rief sie leise lockend. Jack legte sich auf sie und bevor er nur einen Wimpernschlag machen konnte, hatte sie zwischen ihren Schenkeln hindurchgegriffen und führte seinen steifen Schwanz in ihr heißes, glühendes Muschiloch ein. Jack war verdutzt, aber er wußte, was zu tun war. Er verdrängte die klagenden Laute aus der alten Heimat, hier waren sie in einem neuen Land, mitten in Gottes herrlicher Natur. Er fickte langsam und bedächtig, sie masturbierte und erlebte auf dem hohen Erregungsniveau mehrere kleine Orgasmen hintereinander, ganz anders als Liz, die sich zu einem großen Orgasmus masturbierte und dann ganz still war, während Jack fertigspritzte. Er hielt das Spritzen zurück, so lange es ging. Sie keuchte und lächelte in ihren Glücksgefühlen. Aber 20 Minuten später konnte er es nicht mehr zurückhalten und spritzte. Er spritzte in satten, festen Strahlen ruckweise hinein. Liz holte ihn vom Ehebett ab und streichelte seine Haare.


Liz sagte, die Mutter habe seit der Geburt Klaras keine Periode mehr. Er wollte noch sehr lange vorsichtig sein und fickte sie nur 14 Tage, dann 14 Tage nicht. Aber die Mutter hatte keine Albträume mehr, das hatte etwas Gutes. Manchmal fickte Jack beide Frauen, aber nicht regelmäßig. Er kümmerte sich mit Liz um das Getreide, es gedieh und ernährte sie gut. Er kehrte mit einem voll beladenen Pferdekarren aus der Stadt zurück. Sie hatten die Lebensmittel gut verstaut, nichts ließen sie verderben. Der siebente Winter kam, der siebente Frühling auch und ebenso die Indianer.


Darauf war niemand gefaßt. Es waren 6 Indianer auf Pferden, sie hatten das erlegte Wild auf die Packpferde gebunden. Sie saßen unbeweglich auf ihren kleinen, bunt gescheckten Pferdchen auf dem leeren Platz zwischen den drei Häusern. Smith kam mit einer alten Flinte in der Hand aus dem Haus, Jack und Meyers waren unbewaffnet. Horax griff sich die Flinte von Smith und stellte sie in den Hauseingang. Sie begrüßten die Indianer auf Deutsch und Englisch. Die rührten sich nicht und starrten geradeaus. Einer, der prächtiger gekleidet war als die anderen, rief einige Worte laut und glitt von seinem Pferd. Er machte einige Schritte auf Horax zu, er hielt den Riesen für den Anführer. Horax streckte ihm beide Hände entgegen und schritt ihm entgegen. Sie faßten sich an den Armen, und der Indianer plapperte drauflos. Als er schwieg, machte Horax das einzig richtige. Er hielt eine kurze, sinnfreie Ansprache auf Deutsch, sagte ihre Familiennamen und deutete auf denjenigen. Der Indianer nickte bei jedem Namen anmutig und lächelte. Man lächelte natürlich zurück. "Horax?" wiederholte der Indianer und tippte mit dem Zeigefinger auf Horax' Brust. Horax nickte und tippte dem Indianer auf die Brust. "Wenne Tatulilah?" und der nickte, "Wenna Tartulila!"


Auch die anderen 5 Indianer waren von den Pferden geglitten und gingen zu den Packpferden. Sie kamen mit einem Dutzend Kaninchen zurück und begannen, das Fell abzuziehen und die Tiere auf Holzspieße aufzuspießen. Man verständigte sich mit Händen und Füßen, sie wollten in der Mitte des Platzes ein Lagerfeuer machen und die Kaninchen braten, essen. Horax nahm Holz von einem Holzstoß, die Indianer machten Feuer und brieten drauflos. Man legte Decken um das Lagerfeuer aus, Frau Smith, Frau Meyers und die Witwe Blacksmith brachten selbstgebackenes Brot, Obst und Früchte. Alle aßen und schwatzten durcheinander, sie aßen alle mit gutem Appetit. Horax hatte schon an demTag, an dem er die Lizenz zum Schnapsbrennen erhielt, gesagt bekommen, daß man den Indianern keinen Alkohol verkaufen dürfe, dafür wurde man lebenslänglich eingesperrt. "Wenn ein Indianer betrunken ist, kennt er weder Freund noch Feind. Er wird dich skalpieren!" Horax wußte nicht, was skalpieren bedeutet. "Er wird dir deinen Blondschopf vom Kopf schneiden, du dummer Wikinger!" hatte ihm der Beamte gesagt und seinen Finger über seine Kehle gezogen. "Aha!" sagte Horax, damit war alles klar. Man trank klares Wasser aus dem Fluß, betrunken wurde heute keiner. Das hatte Horax seinen Saufkumpanen vorab zugeflüstert.


Man war satt, die Indianer schläfrig. Horax deutete auf die Grasfläche, dort könnt ihr schlafen! Der Indianer nickte, aber er konnte die Augen nicht von den Frauen lösen. Er erklärte Horax, man wolle die Frauen ficken und würde ihnen einen Teil der Beute geben. Zwei Rehe? Horax sah keinen Ausweg. Drei Rehe, die drei älteren Frauen. Zwei Rehe für Liz, sie war noch verdammt jung und bildhübsch, zumindest im Vergleich mit den beiden Schwangeren und der Witwe. Das Palaver mit Händen und Füßen dauerte ewig, denn Horax ging nicht auf einen anderen Handel ein. 5 Rehe und vier Frauen, mein letztes Wort. Sowohl die Weißen als auch die Rothäute verfolgten die Verhandlung gespannt. Den Weißen war klar, daß sie mit den bewaffneten Indianern verhandeln mußten. Ihre Frauen nicht zu teilen würde Kampf bedeuten, und das wäre unfair und falsch.


Die Indianer packten 5 Rehe vo den Pferden und legten sie fein säuberlich vor eines der Häuser. Sie nahmen die Frauen lächelnd an der Hand und führten sie ins Gras. Sie breiteten bunte Decken aus und alle 6 Indianer fickten die 4 Frauen, reihum und bis spät in die Nacht. Dann nahmen sie die Frauen an der Hand und brachten sie zum Lagerfeuer zurück. So einfach war das. 


Als das kleine Dorf am nächsten Morgen erwachte, waren die Indianer fort. Liz lächelte, als sie Jack erzählte, wie schön und zärtlich die Indianer sie gefickt hatten. Sie wurde von 4 Indianern hintereinander gefickt, sie sahen zwar wie abgerissene Wegelagerer aus, aber sie waren alle echte Gentlemen. Zärtlich und rücksichtsvoll, lendenstark und wild im Finale. Sie sagte, wenn sie das Leben hier einmal satt hätte, würde sie als Hure in einem Indianerdorf leben. Sie lachten beide und umarmten sich.


Im Haus der Smiths war Kindergeschrei zu hören, denn die Smiths hatten Zwillinge geboren und Frau Meyers einen prächtigen Sohn, der offensichtlich Horax' Lenden entsprungen war. Lustiges Kindergeschei war auch zu hören, als sie drei Jahre später Mama, die Witwe Blacksmith, neben ihrem Mann und Klara beerdigten. Sie hatte vor ihrem Tod nur einen Wunsch gehabt, Horax möge sich eine Nacht zu ihr legen. Jack und Liz schliefen bei den Pferden, als Horax die gute Witwe bis zum frühen Morgen gehörig durchfickte. Zwei Tage später war es auch Horax, der die Bibeltexte an ihrem Grab vorlas.


Das Leben ging weiter, Jack und Liz bekamen drei prächtige Kinder und Jack baute das Haus um und aus, damit alle Platz hatten. Weder die Smiths noch die Meyers hatten etwas daran auszusetzen, daß Liz und Jack wie ein Ehepaar lebten, das war für alle normal und okay.


Die Indianer kamen jedes Jahr im Frühling. Man kannte sich und wußte, wie das Abendessen am Lagerfeuer und das Ficken im Gras abzulaufen hatte. Man sprach immer noch mit Händen und Füßen, keiner sprach die Sprache des anderen. Es ging zehn Frühlinge lang prima. Dann blieben die Indianer weg. Jack erfuhr in Jacksonville, daß man die Indianer ausgerottet und den kläglichen Rest des Stammes in ein sogenanntes Reservat abgeführt hatte. Jack fuhr benommen und traurig heim und berichtete den anderen. Aber stur wie sie waren, machten sie im Frühling ein Lagerfeuer, aßen friedlich und breiteten Decken im Gras aus, um die Frau des Nachbarn ordentlich fest durchzuficken. Damit gedachten sie der Indianer, den friedlichen und fickfreudigen Besuchern.


15 Jahre bestand Seven Pines, als die nächsten Zuwanderer kamen. Fünf Jahre später zählte man schon 40 Häuser, der Kaufmann von Jacksonville hatte einen Laden in Seven Pines eröffnet. Horax wurde der erste Bürgermeister und Sheriff zugleich, er hatte einen leichten Job. Zehn Jahre später wurde Jack zum ersten Deligierten gewählt, einmal im Jahr ritt er stolz nach Jacksonville. Liz eröffnete die erste Schule in Seven Pines. Das Dörfchen wuchs stetig. 


Liz kaufte Jack einen Zylinder, immerhin war er ein Deligierter.



● ● ●
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Ben mußte noch 6 Wochen in der elterlichen Wohnung bleiben. Er war sehr traurig, die Eltern waren bei einem Autounfall gestorben, mit ihnen Kira, seine kleine Schwester. Sie war Bens ein und alles, sie hatte es ihm erlaubt, in der Nacht auf ihren Arsch zu spritzen, wenn er masturbierte. Ach, Kira, kleine Schwester!


Die Frau von der Fürsorge, die sich um ihn kümmern sollte, die Frau Schmidt, war eine echte Schlampe. Ben wußte natürlich nicht, daß sie es nur aushilfsweise machte und im Hauptberuf Fotomodell war. Sie rasierte jeden Morgen ihre Muschi bei offener Badezimmertür und es war ihr egal, daß er in der Tür stand und auf ihre Möse starrte. Sie lief den ganzen Tag in einem vorne offenen Hauskleid herum. Es war ihr egal, daß er ihren nackten Körper mit glühenden Augen anstarrte. Nachts ließ sie die Schlafzimmertür offen und das kleine Licht brennen, wenn sie masturbierte, weil sie jede Nacht masturbierte. Es war ihr egal, daß er in seinem Kinderbett drei und viermal masturbierte und spritzte. Sie kümmerte sich nur darum, daß er dreimal am Tag aß. Hundert Mal stand er in der Schlafzimmertür, den Schwanz in der Hand und überlegte, sich zur nackten, masturbierenden Frau Schmidt zu legen. Aber er getraute sich nicht. Weiß der Himmel, wie Frau Schmidt darauf reagieren würde. 


Nach 6 Wochen kam der Bescheid, jetzt kam ihre letzte Nacht. Er getraute sich erst in dieser letzten Nacht. Er legte sich nackt neben die masturbierende Frau. Sie masturbierte einfach weiter, ohne sich um ihn zu kümmern und masturbierte zuerst Mal seelenruhig fertig. Sie brauchte nur einen kurzen Moment, um sich ihm zuzuwenden. Sie packte seinen steifen Schwanz. "Und, was machen wir?" fragte sie und begann, seinen Schwanz leicht zu reiben. "Hineinspritzen, Frau Schmidt, dreimal hineinspritzen oder vielleicht auch viermal." Seine Stimme klang ganz ruhig, obwohl er furchtbar aufgeregt war. "Und du weißt, wie es geht?" fragte sie neugierig und er nickte. "Zumindest ganz genau, ziemlich ganz genau, Frau Schmidt, ich habe schon sehr oft hineingespritzt, liebe Frau Schmidt!" Sie lächelte, weil sie es nicht glaubte und wog den Schwanz in der Hand. "Er ist noch sehr klein, weil du noch so jung bist. Aber spritzen tut er schon, oder!?" Er sah sie zweifelnd an. "Ich habe es schon sehr oft gemacht, liebe Frau Schmidt, und ich habe heute noch gar nicht gespritzt. Ich brauche es aber mindestens dreimal vor dem Schlafengehen! Oder — willst du es gar nicht, daß ich hineinspritze?" Nun lächelte sie ganz breit und herzlich. "Doch, natürlich will ich, daß du mindestens dreimal, vielleicht auch viermal hineinspritzt, aber vorher mußt du mich ficken, richtig mit dem Schwanz ficken! Deal?" Ben nickte, "Deal, Frau Schmidt, deal. Drehst du dich auf den Bauch oder bleibst du auf dem Rücken liegen?" Sie öffnete ihre Schenkel wortlos, so wollte sie gefickt werden. Ben fickte sie ganz eifrig und sie lächelte ganz fein, noch nie war sie mit einem so kleinen Bubenschwanz gefickt worden. Er ließ seinen Schwanz drinnen stecken und fickte weiter, er spritzte zum zweiten und Minuten später das dritte Mal. Sein Schwanz wurde wieder weich, er spritzte immer dreimal. Frau Schmidt lockte ihn, sie nahm seinen Schwanz in den Mund und lutschte ihn. Er mußte schon nach wenigen Augenblicken spritzen und spritzte in ihren wunderschönen Mund. Sie schluckte den Samen lächelnd und lutschte seinen Schwanz weiter, der war schon nach kurzem wieder steif. Sie drehte sich ihm zuliebe auf den Bauch und ließ sich von hinten ficken. Ihre Hand rutschte zum Kitzler, so konnte sie nochmals masturbieren, der kleine Junge hatte sie ganz schön scharf gemacht. Ben spritzte nur noch ganz wenig, er zog seinen weichen Schwanz heraus und beobachtete sie, bis sie mühsam keuchend und vor Anstrengung stöhnend und jammernd  fertigmasturbierte. Sie schliefen beide sofort ein. 


Das Sorgerecht bekam Tante Erni, die Schwester seines Vaters. Ben wußte nur, daß Tante Erni die jüngste Tochter vom Opa war, sie war weder hübsch noch schön. Er hatte sie schon ein paarmal gesehen und man hatte ihm gesagt, sie sei nicht richtig im Kopf. Sie war damals noch schlank und Freiwild für die ganze Verwandtschaft. Selbst Papa fickte sie immer wieder und schnalzte mit der Zunge, "Die Kleine fickt wirklich ausgezeichnet!" Ben hatte das damals nicht verstanden, er wußte nicht genau, wie das Ficken ging. Seither hatte Erni stark zugenommen, sie wog über 130 Kilo und hatte einen gewaltig großen Arsch.


Ben packte seine Sachen und ging mit Frau Schmidt zu Erni. Frau Schmidt warf ihm einen letzten verwirrenden Blick zu und verschwand. Ben zog bei Erni ein, es war ein Einzimmer‐Appartement, in einer Ecke Küche, Dusche und offenes WC, ein Tisch und ein Bett. Bens Gedanken rasten, da er mit Erni in einem Bett schlafen würde. Erni war überhaupt nicht hübsch, sie hatte schmale Schultern, winzige Brüste und eine schale Taille, aber ihr Arsch, ihre Arschbacken waren einfach riesig. Sie zog sich ohne Umschweife aus, er betrachtete den kleinen blonden Busch, der über ihrer Spalte thronte. Sie legte sich ins Bett und wartete auf Ben.


Erni griff sofort nach Bens Schwanz. "Ein schöner Schwanz, Ben, darauf kannst du stolz sein. Ich kann das beurteilen, ich habe schon Hunderte gehabt." Sie wendete ihn in ihrer Hand hin und her, dann zog sie die Vorhaut zurück, immer wieder. "Und, sag, fickt er gut?" Ben lief rot an. "Ich habe noch nie gefickt, Tante Erni, ich war bisher zu jung, sagten all die Frauen zu mir." Erni war wirklich dumm, er konnte sie ungestraft anlügen. Erni zog die Vorhaut ganz fest zurück. "Sag nicht Tante, alle nennen mich nur Erni. Und, sag, spritzt er schon gut?" Ben nickte, seine Aufregung legte sich. "Ja, Erni, er spritzt sogar sehr gut! Ich habe jeden Abend auf Kiras Arschspalte gespritzt, dreimal in der Nacht." Ben verstummte, denn er  mußte an Kira denken. Sie hatte so lieb gelächelt und ihm zugezwinkert, als sie mit den Eltern fortfuhr. Arme Kira!
 

Erni deutete seine Tränen in den Augenwinkeln natürlich anders. "Du darfst mir auch dreimal auf die Arschbacken spritzen, wenn du magst!" Ben nickte und dachte nicht mehr an Kira. Er legte sich zu Erni. Sie ließ ihn mit sich schmusen, sein Körper glitt über ihren. Sie ging auf sein Schmusen ein, das war ein lustiges Spiel, ein sehr sexuelles Spiel. Sie umarmte ihn, sie umschlang ihn mit ihren Beinen. Wie gut es tat, nach vielen Monaten wieder einen Mann in den Armen zu halten, seinen Leib mit den Beinen zu umfassen, seinen steifen Schwanz auf der Möse pochen zu spüren. Sie spielten fast eine Stunde dieses schöne sexuelle Spiel, sie umschlang ihn mit den Beinen und drückte ihn an sich, ließ ihn jede  Viertelstunde auf ihre Möse spritzen, bis er nicht mehr spritzen konnte. Doch Ben schüttelte den Kopf, als Erni ihn leise flüsternd fragte, ob er nicht richtig ficken wolle!? "Ich bin noch zu jung, sagte man. Ich kann nicht!"


Erni wandte ihm den Rücken zu, sie lag auf der Seite und hörte ihn masturbieren. Seine Hand betastete ihre große, riesige Arschbacke, sie folgte der Arschfalte nach vorn, aber er schreckte davor zurück, ihre Möse mehr als nur leicht zu berühren. Erni spürte seine Finger und auch sein Zögern. "Machs dir nur ruhig," sagte sie über die Schulter, "du hast gesagt, du würdest Kira auf die Arschfalte spritzen. Mach nur, mein Großer, spritz nur mutig!" 


Er spritzte auf ihrer Arschbacken, auf ihre Arschfalte, dreimal jede Nacht. Sie lächelte, er wurde mutiger, er legte seinen Schwanz zum Spritzen auf ihre Arschbacke, wochenlang. Sie lebten bescheiden, man hatte ihren Unterhalt wesentlich angehoben, so daß sie nicht zu hungern brauchten und am Monatsende noch ein bißchen was übrigblieb.


Bis zum Ende des Schuljahres spritzte Ben auf Ernis große Arschbacken, dreimal jeden Abend. Dann kamen die Sommerferien, Erni bestand darauf, ind öffentliche Bad zu gehen. Ben versteckte sich im Gebälk der Umkleidekabinen und sah sich an den nackte Frauen‐  und Mädchenkörpern satt. sie waren zum Greifen nah, er masturbierte in der Nacht so wild wie noch nie. Erni hatte es vorgeschlagen, sie legte sich auf den Bauch und ers steckte seinen Schwanz zwischen ihre Arschbacken und fickte in ihrer Arschfalte, dreimal am Abend. Sie lachten beide viel, denn das Ficken in der Arschfalte machte ihr auch ein bißchen Spaß.


Ben fragte, ob sie es selbst nie machte. Erni lachte hellauf. "Jede Nacht, mein Großer, wenn du schläfst! Man hatte mir von klein auf beigebracht, daß es sehr privat war. So halte ich es seit jeher." Ben wollte es unbedingt sehen. Erni zögerte lange. Es war doch privat, konnte sie es ihm zeigen? Ben hörte nicht auf, sie zu bedrängen. Eines Nachts war sie vom Ficken in der Arschfalte noch ziemlich geil, wieder hatte sein Schwanz nur ganz zögerlich ihre Schamlippen berührt. Sie hatte ihm ihre Möse entgegengestreckt, aber er zog sich verschreckt zurück. Er fickte wie jeden Abend in ihrer Arschfalte, rutschte im letzten Augenblick ab und spritzte auf ihre Schamlippen. Erni grunzte zufrieden, ein weiterer Schritt.


Sie legte sich auf den Rücken und ließ ihre Beine links und rechts auseinanderfallen. Sie murmelte, er solle sich direkt vor ihre Möse legen und gucken. Er kauerte vor Erni, das Gesicht nur eine Handbreit vor ihrer klaffenden Möse. Sie streichelte ihre Möse und legte den Kitzler frei. "Ich weiß," murmelte sie, "er ist winzigklein, aber er funktioniert prima!" Ben beobachtete, wie ihr Finger sehr lange um den Kitzler kreiste. Der Kitzler wurde zwar nicht größer, aber er wurde ganz steif. Nun rieb Erni den Kitzler ganz gezielt, sie war im Finale. Ihr Körper zitterte und zuckte, mit ihr ihre fetten Arschbacken. Der Orgasmus dauerte nur wenige Sekunden, dann beruhigte sie sich augenblicklich. Ben holte tief Luft, er hatte den Atem angehalten, so spannend war das! Er drehte sie sofort auf den Bauch und fickte sie in ihre Arschfalte und spritzte zum Schluß über ihre Schamlippen, so geil machte ihn ihr Masturbieren!


Ben fragte sie Abend für Abend aus. Sie hatte viel zu erzählen. Sie hatte von klein auf sehr viel gefickt und wurde sehr oft gefickt. Angefangen hat es mit ihrem Bruder, dem Vater Bens. Er hatte sie recht brutal entjungfert und danach lange gefickt, 12 Jahre lang. Seither wurde sie von vielen Männern und Burschen gefickt und sie erzählte Ben alles. Sie hatte nichts zu verbergen, sie erinnerte sich an alles, an jede Kleinigkeit. Ben lachte und schlug sich auf die Schenkel und sein Schwanz wurde steinhart. Er drehte Erni auf den Bauch und fickte in ihrer Arschfalte. Jetzt, wo es schon einmal geschehen war, spritzte er wieder von hinten auf ihre Schamlippen. Er spreizte ihre gigantischen Arschbacken, um ihre Schamlippen freizulegen, bevor er draufspritzte. Ab nun war es nicht mehr zufällig, sondern er spritzte voller Genuß absichtlich von hinten auf ihre Schamlippen, die er vorher sorgfältig freigelegt hatte. Das geschah so für die nächsten Wochen.


Natürlich versuchte Erni, herauszufinden, warum Ben sie nicht fickte. Es schien auch ihm nicht klar zu sein. Er erzählte ihr in einer emotionalen Situation, daß er mit Kira natürlich schon längst fickte, seit Papa sie entjungfert hatte. Papa fickte sie nicht oft, vielleicht einmal im Monat. Doch dann erwischte Mama sie beim Ficken. Sie schrie Zeter und Mordio, er durfte seine Schwester doch nicht schwängern! Kira und Ben duckten sich in dem Gewitter, das darin gipfelte, daß sie sich von Ben ficken ließ. Sie zog ihren Slip aus und stemmte die Arme gegen den Türstock. Sie streckte ihren Arsch Ben entgegen und befahl ihm, sie von hinten zu ficken. Sie könne nicht mehr schwanger werden, behauptete die Mutter. Ben hielt Augenkontakt mit Kira, die nur ganz kurz verärgert war. Sie lächelte milde und deutete ihm, er möge nur ficken, nur zu, Brüderchen! Ben war erstaunt, daß sie genau so eng war wie Kira. Er griff um ihre Hüften und seine Finger erreichten den Kitzler. Er war nicht darauf gefaßt, denn ihr Kitzler war deutlich größer als Kiras. Ben rieb zwar den Kitzler, während er die erwachsene Frau von hinten fickte. Doch er war viel zu aufgeregt, um sie zum Orgasmus zu reiben. 


"Ich muß spritzen, Mama!" keuchte er und sie nickte nur. Er hielt sie an den Hüften fest und spritzte stoßweise hinein, wie sonst in Kira. Mama ermahnte die beiden noch einmal, nicht zu ficken und ging rasch. Ben legte sich zu Kira und schlief rasch ein, er war zu müde, um Kira zu ficken. Das ging fast 3 Monate so, bevor sie wegfuhren. Mama hatte mit Ben geflüstert, sie bekäme ein Baby, aber sie würde es Papa erst später sagen, wenn sie heimkämen. Sie kamen aber nie mehr heim, sagte Ben ganz traurig. Erni legte einen Arm um seine Schultern und ließ ihn weinen.


"War das Kind von dir?" fragte Erni nach einer Weile. Ben schüttelte den Kopf, er glaubte nicht. Sie fickte doch jede Nacht mit Papa und manchmal mit seinen Freunden, wenn er auf einer Konferenz oder einem Kongress war. "Sie war keine Nutte deswegen," sagte Ben trotzig, "sie brauchte einen, der sie vor dem Einschlafen richtig gut durchfickte." Nein, Mama war keine Nutte! 


Ben machte mit Erni bis zu den nächsten Sommerferien so weiter. Er kletterte wieder im Gebälk herum und war am Abend geil wie gelbe Affenscheiße! So passierte es, daß er beim Draufspritzen abrutschte und seine Eichel in ihr Muschiloch eindrang, während er schon spritzte. Erni dachte, ein weiterer Schritt. Er solle seine Eichel nur ruhig zum Spritzen hineinstecken, für sie wäre es toll! Ben sah sie nur verwundert an, aber er steckte seine Eichel in ihr Muschiloch zum Abspritzen. Minna lockte, das war wunderbar und wenn er fertiggespritzt habe, solle er seinen Schwanz ganz tief hineinstecken und drinlassen, bis er wieder weich war. Ben nickte, da sprach nichts dagegen. 


Erni masturbierte jeden Abend, das Zuschauen geilte ihn sehr auf. Manchmal spritzte er über ihre Möse, wenn ihr Orgasmus bereits hochstieg oder begann. Sie erwähnte es jeden Abend, daß er sie richtig durchficken sollte, aber er traute sich immer noch nicht. Sie verstand, daß die tote Mutter und die tote Schwester dazwischen stand. Sie drängte ihn nicht allzusehr, sie hatten jede Zeit. Sie empfand es instinktiv, daß er noch eine Weile brauchte.


Immer häufiger zog sie ihn schon direkt vor dem Abspritzen tief hinein, er gewöhnte sich daran. Es war an ihrem Geburtstag. Ben rechnete nach, es war Ernis 28. Geburtstag. Er war genau 10 Jahre jünger. Sie tranken ausnahmsweise Rotwein und sie waren beide in Superlaune. Erni erzählte zum hundertsten Mal, wie ihr Bruder, Bens Vater, sie entjungfert hatte. Sie hatte nur teilweise begriffen, was er wollte. Sie hatte hundertprozentiges Vertrauen zum großen Bruder, und wenn er es wirklich wollte, wollte sie es auch. Sie hatte aufmerksam zugehört, als er es ihr erklärte und nun wartete sie gespannt auf den Pieks. Es war tatsächlich nur ein kleiner Pieks. Er fickte weiter und weiter und weiter, bis er seinen Körper straffte und hineinspritzte. Erni sagte kein Wort, sie sah ihm ins Gesicht, das sich entspannte und lächelte. "Du bist jetzt eine richtige Frau, Schwesterchen," sagte er, "wir werden ab jetzt jeden Abend richtig ficken und du mußt es mir nicht mehr mit der Faust machen!"


Ernis Gesicht strahlte wie jedesmal, wenn sie es ihm erzählte. Ben umarmte sie und küßte sie auf die Wange. "Und du willst natürlich, daß ich es auch so mache?" fragte Ben mit schwerer Zunge. "Wie mein Bruder, dein Papa!" nickte Erni. "Nur ohne Pieks, denn ich wurde schon tausendmal gefickt!" Auch Ernis Stimme wackelte wegen des Rotweins. Trotzdem zog sie Ben ins Bett. 


Ben fickte sie am liebsten, wenn sie auf dem Bauch lag, sie legte sich mit dem Bauch auf ihre Hand, so konnte sie beim Ficken wunderbar masturbieren. Er packte ihre Arschbacken mit beiden Händen und zog sie weit, ganz weit auseinander und preßte mit seinen Daumen ihre Schamlippen fest auseinander, so daß sich ihr Muschiloch ebenfalls öffnete. So konnte er von hinten ganz tief eindringen und sie nach Herzenslust ficken. Er fickte sie meist 10 bis 15 Minuten und spritzte zufrieden brummend tief hinein. Er fickte gleich weiter und spritzte nach 10 Minuten wieder, es war die vergebende Möse der Mutter, in die er hineinspritzte. Er fickte sie zum dritten Mal, es war jetzt Kiras wunderbar enge Möse und er spürte ihre aufmunternde Weichheit, in die sie ihn liebend gerne hineinspritzen ließ. Er steckte seinen Schwanz tief in Ernis Möse und ließ ihn drin, bis er weich wurde. Er blieb auf seinen Knien und beobachtete Ernis Finger, die nach langem ihren Kitzler zum Orgasmus rieb. Ben war sich nun sicher, daß die Mutter und Kira ihm schon immer vergeben hatten und sich in Ernis Möse von ihm ficken ließen. Es war viel zu kompliziert, um es Erni zu erklären. Aber sie schien es instinktiv zu begreifen. 


Seither fickten sie ganz normal, herzlich und bemüht, beim Ficken einen Orgasmus zu bekommen und den Saft mit dreimaligem Abspritzen zu entleeren. 



● ● ●






Der Todgeweihte
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Jack war wie erschlagen. Er hielt den Befund und das Röntgenbild in der Hand, aber er starrte ins Leere. 6 bis 8 Wochen. er hatte ein Päckchen Morphin und Spritzen in der Apotheke geholt. Beide Ärzte, die er aufgesucht hatte, kamen unabhängig voneinander angesichts des desaströsen Röntgenbildes zum gleichen Ergebnis.


6 bis 8 Wochen. Das Morphin würde die Schmerzen übertönen.


Jack löste beide Rezepte in verschiedenen Apotheken ein. Falls die Schmerzen grauenhaft wurden.


Er erwachte aus seiner Erstarrung, als die Blätter aus seiner Hand fielen. Ein Hustenanfall schüttelte ihn. Er wählte beinahe automatisch die Kurzwahl Anitas. Seine Schwester, die vor 20 Jahren geheiratet hatte und nur 1 oder 2 Mal im Jahr mit ihm telefonierte. Sie hatten sich nicht mehr persönlich gesehen, sie wollte es nicht mehr tun, seit sie verheiratet war. Sie legte immer auf, wenn er wieder davon anfing. 


"Es hat sich nichts geändert, Jack," sagte Anita statt einer Begrüßung. Jack sagte matt, "Bitte leg nicht auf, Anita. Es ist ernst. Ich komme gerade vom 2. Arzt. Es ist verdammt ernst." Anita dachte einen Augenblick nach. Sie hörte, wie Jack erneut von einem Hustenanfall gebeutelt wurde. "Dein Husten klingt ja schlimm!" sagte sie, als er sich wieder beruhigt hatte. "Ach, der Husten. Deswegen war ich ja beim Arzt. Es ist viel schlimmer, als ich gedacht habe. Deswegen wollte ich mit dir reden, aber nicht am Telefon. Es ist zu schwer." Anita dachte kurz nach. Sein Husten schien etwas Ernstes zu bedeuten, er war beim Arzt. Das hieß nichts Gutes. Er hatte sich sogar geweigert, zum Arzt zu gehen und wäre damals fast an der Blinddarmentzündung gestorben, der Idiot. Nein, das alles klang beunruhigend. "Ich mache einen Hustentee und bin in 20 Minuten, nein 30 Minuten bei dir. Okay?"


45 Minuten später kam sie, sie hatte seinen Schlüssel erst suchen müssen. Anita sagte icht viel, Jack sah furchtbar aus und hustete in einem fort. Sie machte den Tee warm, zwei kleine Löffel Honig. Er trank brav und sie suchte ihre Lesebrille. Sie überflog das Blatt des Röntgenologen, es war zu viel Latein drin. Sie las die Diagnose des Lungenfacharztes. Das war leichter verständlich. Weit gestreuter Tumor in seinen Lungen, inoperabel, 6 bis 8 Wochen mit Morphium. Sie las es drei Mal. Dann begann sie zu heulen, sie hatte begriffen. Jack hielt das Weinen kaum aus, er legte einen Arm um ihre Schultern und weinte ein bißchen mit. Er konnte nicht mehr richtig weinen, er hatte es wohl verlernt, obwohl es zu den Dingen zählte, die man nicht verlernen kann.


Nach einer halben Stunde fing sie sich, weil Jack erneut vom Husten gebeutelt wurde. Sie holte einen Becher Hustentee, den er brav trank. "Die Doktoren wissen alle nichts," sagte er, "gegen den Husten hilft nur Omas Hustentee, so einfach ist das." Anita wagte ein kleines Lächeln. "Gut so, da habe ich mir das Medizinstudium erspart, zweimal sogar, wenn ich's mir recht überlege."


Sie sprachen fast eine Stunde, was passieren wird, wie es weiterging. Jack hatte sich nach dem dritten oder vierten Becher Hustentee leicht erholt. Er war derselbe Schürzenjäger, der er immer schon war. Er sprach über die Vergangenheit. Wie sie beide unter dem Spalt in der Türe den Eltern Abend für Abend beim Ficken zugeschaut haben. Anita zog die Schultern zusammen. "Das war nicht recht von uns." Jack zuckte mit den Achseln. "Wir haben es gemacht, und wir habe es von ihnen gelernt. Wir waren noch sehr jung, als wir miteinander zu ficken begonnen haben." Er legte seine Hände auf Anitas Schultern. "Es war, sexuell gesehen, die beste Zeit meines Lebens, Anita! Meine Frau Johanna war nicht gut im Bett, nicht mal halbwegs. Das hat meine Liebe zu ihr reduziert. Selbst als sie gar nicht mehr ficken wollte und mir Nacht für Nacht eine ihrer Freundinnen ins Bett legte, hatte ich keinen vollen Genuß. Ja, sie sorgte wirklich gut fafür, daß ich Nacht für Nacht eine willige Frau zum Ficken hatte. Manchmal konnte sie es nur bewerkstelligen, indem wir einen Dreier machten, weil die andere Frau eine heftige lesbische Tendenz hatte. Ich habe es wirklich sehr geil gefunden, wenn Johannas Kitzler von dem Kitzler der Frau von Orgasmus zu Orgasmus gefickt wurde und Johanna ohnmächtig wurde, als die Frau sie in ihrem wahnsinnigen letzten Orgasmus wirklich hart fickte. Ich habe sie alle gefickt, selbst die eisernsten Lesbierinnen. Johanna saß daneben, die Knie hochgezogen und das Kinn auf ihren Knien. Sie war eigentlich ein Voyeur, wie er im Buche steht. Ich konnte an ihrem Grab nicht weinen, sie hatte meine Verliebtheit, meine Liebe und einfach alles kaputtgemacht. So war es, Anita."


Anita sagte, sie hätte nichts davon mitbekommen. Sie wollte ihrem Mann treu sein und fickte daher nicht mehr mit Jack.  Ihr Mann war kein Meister im Ficken, nicht mal ein Geselle, aber sie hielt an ihrem Treueschwur fest. Vor drei Jahren mußte sie herausfinden, daß er seine wechselnden Sekretärinnen fickte. Sie stellte ihn zur Rede und seither haben sie mit dem Ficken aufgehört. Sie hatte drei Jahre lang nicht mehr gefickt, sie war verletzt und betäubt, aber sie wollte ihr bequemes Leben nicht aufgeben. Sie war sehr betrübt, daß sie kein Kind hatte.


Er hielt sie in den Armen. "Es ist eine grauenhafte Diagnose, Jack. Ich kann mir ziemlich gut vorstellen, wie sehr du durcheinander bist, wie allein und einsam du dich fühlst. Ich werde dich heute nicht allein lassen, wenn's dir recht ist. Mein Mann ist sowieso nicht zuhause, ich werde ihm nicht fehlen," sagte sie bitter. Jack trank noch einen 5. und 6. Becher Hustentee, dann ging er voraus ins Schlafzimmer. Er lag nackt auf der Decke und beobachtete Anita beim Ausziehen.


Sie hatten zu ficken aufgehört, als sie 35 war und heiratete. Die 20 Jahre hatten ihr stark zugesetzt, oder war es vielleicht die dreijährige Enthaltsamkeit? Ihre Schultern waren eingesunken wie ihre Wangen. Ihre schönen, vollen Brüste hatten den Kapf gegen das Altern verloren, selbst für 55 waren ihre Brüste zu ausgemergelt. Aber sie war genauso schlank wie damals, Hüften, Arme und Beine wie immer. Aber sie schien das Lachen verlernt zu haben. Er ließ das kleine Licht weiterbrennen, er wollte jeden Blick, jede Geste, alles einfach mit ins Grab nehmen. Anita nickte, das war allzumenschlich und ganz verständlich. Sie hielten sich umarmt und er fragte sie nach ihrem Liebesleben aus. Sie hatte nur mit zwei Männern gefickt, mit ihm und ihrem Mann und das schon seit drei Jahren nicht mehr. Ob sie immer noch masturbiere? wollte er wissen. "Aber klar doch, das brauche ich jede Nacht zum einschlafen. In den letzten drei Jahren auch manchmal tagsüber, wenn ich traurig und verzweifelt war. Schau mich doch an, ich bin eine alte, häßliche Frau geworden, ich brauche gar nicht in die Bars zu gehen. Ich würde höchstens einen besoffenen Strotter finden, und dazu bin ich zu stolz."


Jack drückte sie warm und herzlich an sich. "Mir jedenfalls ist es egal, wie du 20 Jahre später aussiehst, 55, na und? Ich sehe das gleiche Mädchen, das ich über 20 Jahre gefickt und geliebt habe. Ich will diesen Glanz in deinen Augen wieder sehen, ich will wieder sehen, wie der Orgasmus dein Gesicht strahlen und leuchten läßt." Anita lächelte dankbar. "Ja, Jack, mein liebster Jack, das will ich doch auch!"


Er drang ganz vorsichtig ein. Sie war noch genauso eng wie früher, sie hatte ja kein Kind geboren. Jack war überglücklich, wie einfach war es doch! Sie fanden vom ersten Augenblick an das gemeinsame Tempo, sie masturbierte beim Ficken wie immer und er hielt das Spritzen zurück, bis sie ihren Orgasmus ausgelöst hatte. Er spritzte ein wenig, er war ja auch schon 57 und spritzte nicht mehr viel. Sie saßen im Bett, Anita hatte wieder Hustentee gemacht und er trank gehorsam. Sie würde zwei Nächte bei ihm bleiben, wenn's ihm recht sei. Jack nickte, es war gut, daß sie ihn nicht allein ließ.


Welch ein Glücksfall, daß Anita bei ihm blieb. Welch ein Glücksfall, daß ihr Mann so fasziniert von seinen Sekretärinnen war. Sie hatte viele hunderte Handjobs damals gegeben, Blowjob hatte sie zwar probiert, aber sie konnte es nicht. Die Jungs durften ihre Möse beim Handjob befummeln, das beschleunigte das Spritzen bekanntermaßen. Jack lachte, "Das war damals bei allen Schulmädchen so, mach dir deswegen keine Gedanken. Ich war damals ein wilder Junge, ich habe zwei Dutzend Mädchen gefickt und mich zu sehr geschämt, es dir zu sagen. Aber jetzt ist es egal, ich kann dir die Wahrheit sagen."


Jack und Anita fickten an den nächsten beiden Tagen, So oft er eine Erektion bekam. Er erzählte ihr alles. Wenn er schlief, tippte sie in ihr Handy, sie suchte alle Mädchen von damals, die nun Frauen waren und meist schon anders hießen. Aber Anita war sehr geschickt und hartnäckig wie ein Ochse. Sie fand alle, notierte ihre damaligen und jetztigen Namen, Adressen und Telefonnummern. Am zweiten Tag hatte sie alle. Am Morgen gab sie Jack die Liste. "Alle deine Abenteuer oder Verflossenen oder One Night Stands, wie immer du es bezeichnest. Ruf sie doch an, vielleicht hast du noch Glück in all dem Unglück." Er umarmte Anita. "Du meinst, ich soll mich an sie heranmachen und sie nochmals ficken?" Anita nickte. "Genau das, mein Liebster. Ich bin die nächsten drei Tage nonstop im Dienst in der Uni, da ist es mir recht, wenn jemand bei dir ist. Ficken oder nicht, das ist dir überlassen." Anita umarmte ihn ganz herzlich und fuhr in die Uni.


Von seinen 6 Wochen war die erste schon fast vergangen und er hatte keine Zeit zu verlieren. Er hatte unheimliches Glück in all seinem Unglück. Sein Husten war schon stark zurückgegangen, er rief Andrea an. Oh ja, sie erkannte ihn, sie begriff den Ernst der Lage und würde schon Mittag zu ihm, dem Todkranken, kommen. Andrea kam, rührend besorgt. Natürlich wollte sie ihm seinen letzten Wunsch erfüllen, sie war nicht sonderlich dem Treuegelöbnis verpflichtet. Jack lag schon nackt im Bett, als Andrea sich langsam und lasziv auszog. "Ich werde es dir schön machen, Jakob!" flötete sie und er sagte, daß er jetzt Offiziell Jack hieß. Andrea war etwas fülliger geworden, sie hatte immerhin drei Kinder. Aber ihre Brust war göttlich, voll, fest und einfach wunderbar. Damals hatte sie ganz kleine, jungfräuliche Brüste. Und sie war nicht mehr so eng wie damals, sie hatte ja drei Kinder geboren. Aber sie fickte viel besser als damals in der Schulzeit. Sie hatte große Übung und sie berührte ihren Kitzler nur kurz, um den Orgasmus auszulösen. Er spritzte wohlig ab, sie ließ ihn lächelnd hineinspritzen, sie wußte, was sie machte. Sie tratschten eher oberflächlich, ihr Mann war Politiker und ständig unterwegs. Doch sie hielt zu ihm, obwohl er ziemlich korrupt war und nahm, was er bekommen konnte.


Sie fickten noch einmal, dann mußte sie leider gehen wie angekündigt. Er blieb zwei Stunden allein, er aß eine Kleinigkeit und las die Zeitungen. Dann kam Dora. Sie wirkte noch mehr wie ein verschrecktes Mäuschen wie damals. Sie müsse spätestens in drei Stunden wieder zu Hause sein, da erwartete sie ihren Mann. Er führte si ohne Umschweife ins Schlafzimmer. Dora zog sich sehr zögerlich aus, sie betrog ihren Mann nicht sehr oft, sagte sie leise. "Aber doch, hie und da?" lächelte Jack. Sie nickte, "ja, aber nur gaz heimlich, wie heute. Offiziell bin ich bei einer Vernissage, ein Dutzend meiner Freundinnen können das bestätigen, Kommissar Jack!" Sie lächelte. "Ich hatte ein paar Monate nach unserem Tete a tete eine Fehlgeburt, seither bin ich unfruchtbar. Meinem Mann war es nicht wichtig, ob das Kind von ihm war, er liebte mich heiß und tut es heute noch. Er ist ein berühmter Pianist und gibt heute ein Konzert, er kommt erst gegen Mitternacht. Jack war es recht, daß sie sich beeilen mußten. Nun zog Dora sich komplett aus. Sie hatte immer noch keine nennenswerte Brüste, ein schlankes Becken und ihre Möse war glattrasiert. Sie fickte immer noch so ungeschickt wie damals als Mädchen, aber sie ließ sich prima ficken. Sie war auch schon um die 50, aber sie hatte ein jung aussehendes, mädchenhaftes Gesicht, das nun nach dem Orgasmus leuchtete und glänzte. Sie war eine der wenigen, die beim Ficken zum Orgasmus kam. Und sie masturbiert nie, sagte sie zu Jack, dann fickten sie ein zweites Mal, aber er konnte nicht mehr spritzen. Dora rief ein Taxi und fuhr heim, gerade rechtzeitig. Jack legte sich schlafen.


Am nächsten Morgen wachte er früh auf. Die zweite von den 6 Wochen Gnadenfrist begann, er fühlte sich erfrischt und energetisch geladen. Für ein paar inuten vergaß er sein Unglück, brühte den Hustentee Anitas auf und löste zwei Löffel Honig darin auf. Er trank wie befohlen zwei Becher und begann zu telefonieren. Renate spürte am Telefon, daß er tief in der Scheiße steckte und versprach, am Nachmittag zu kommen. Er telefonierte noch mit Johanna, die sich jetzt Jo nannte und sie versprach, nach dem Abendessen zu kommen. Er aß eine Kleinigkeit zu Mittag und trank brav den Hustentee, der nur mit dem Honig zu ertragen war. Er schmeckte wirklich abscheulich, als er den Honig vergessen hatte. Oma hatte ein Rezept für ein wirklich grauenhaftes Gebräu, das ohne Honig untrinkbar war. Renate kam mit dem eigenen Wagen, sie begrüßten sich herzlich und er servierte einen Kaffee aus der Kaffeemaschine. Nein, danke, er selbst trank nur den Hustentee, seine Ärztin hatte es ihm vorgeschrieben. Wie herzlich würde Anita wohl lachen, wenn sie erfuhr, daß sie zur Ärztin ernannt worden war.


Renate erkannte er nicht wieder, als sie sich mit neckischem Lächeln im Schlafzimmer auszog. Sie war wie er selbst Witwe seit zwei Jahren, sie hatten die Ehepartner sogar im gleichen Monat verloren. Aber sie sagte, es war die Befreiung von einem armen Kerl, der ständig krank war. Sie hatte trotzdem sehr um ihn getrauert, ihn beerdigt und sich ins Nachtleben gestürzt. Sie ließ keine Gelegenheit aus, sich von einem kräftigen, gesunden Kerl durchficken zu lassen, hart und fest. Sie war groß und rubenshaft, ein gewaltiges, rundes Weib. Er betrachtete sie mit wohlwollen, sie war damals eine dürre, liebeshungrige Göre, die mit allen Schulkameraden reihum vögelte. Sie legte sich freudig und willig zu ihm und sie vögelten sofort drauflos. Sie masturbierte wie viele, die er fickte, während des Fickens, sie rieb sich geübt zum ersten Orgasmus und ließ ihm weitere folgen, bis er spritzte. Sie machten eine Pause und sie erzählte von ihrem Leben, dem traurigen bei der Pflege ihres Mannes, die vielen sexlosen Nächte, wo sie an seinem Krankenbett wachte und es ihm mit der Hand machen mußte, weil er zum Ficken zu kraftlos war. Ja, sie machte es ihm jahrelang mit der Faust und mit dem Mund, er war so ein armer Kerl! Nun war er tot und sie nahm sich nur kräftige, gesunde Männer, die sie fest und hart durchfickten. Ja, das war ein ganz anderes Leben! Sie fickten ein zweites Mal, sie umarmte ihn und nahm von ihm Abschied. Sie fand es traurig, daß er sterben mußte, aber nun mußte sie aufbrechen, sie war mit einer Freundin verabredet, um durch die Bars zu ziehen.


Er telefonierte beim Frühstück mit Anita. Ja, er brühte den Hustentee auf und trank ihn brav, mit Honig. Anita lachte, den Honig dürfe er nicht vergessen! Er lachte ebenfalls und erzählte von seinem Mißgeschick. Er erzählte auch, daß er bei vier Verflossenen Glück gehabt habe, Sie käme heute Abend, sagte Anita, sie könnte zwei Nächte bei ihm verbringen, dann hatte sie wieder Dienst. Er telefonierte weiter. Roswitha war auch Witwe, sie begriff die Situation sofort und versprach noch vor Mittag zu kommen. Er erkannte sie wieder, sie war damals noch Jungfrau und er hatte sie entjungfern dürfen. Er war nicht ihre große Liebe, aber sie war die einzige in der Klasse, die noch Jungfrau war, deswegen durfte er sie ficken. Er erkannte sie sofort, sie war genauso schlank und brustlos wie damals, nur tiefe Falten in ihrem alt gewordenen Gesicht verrieten, daß auch sie schon Mitte 50 war. Sie trank einen Kaffee und hörte sich seine Story an, er trank seinen Hustentee. Als sie sich im Schlafzimmer ohne jedes Getue auszog, betrachtete er sie. Sie war gertenschlank wie damals, sie hatte eine kinderlose Ehe mit einem reichen Industriellen geführt, der Anfang dieses Jahres unerwartet verstorben war.


Er hätte die Wette verloren, Roswitha hatte eine perfekt glattraierte Möse, die immer noch sehr kindlich aussah. Das sah wirklich sehr geil aus. Noch mehr überrascht war er, mit welcher Routine sie fickte und auf ihn einging. Er fluchte leise, weil sein Schwanz beinahe nicht in ihre enge, mädchenhafte Möse hineinging. Sie fickte sehr routiniert und mit wenig Gemütsbewegung. Er spritzte und brauchte eine Pause, also fragte er sie aus. Sie zögerte zuerst, aber dann besann sie sich, daß er ja alles bald mit ins Grab nehmen würde. Sie hatten damals in ihrem Elternhaus gefickt, als die Eltern verreist waren. Sie hatte ihn gefragt, ob er sie entjungfern könne und er sagte zu unter der Bedingung, mit ihr das ganze Wochenende zu ficken, was sie auch machten. Sie hatte einen reichen Unternehmer geheiratet, ohne zu ahnen, was er von ihr verlangen würde. Sie mußte in diesen 35 Jahren mit hunderten, vielen hundert Männern ficken, dies war seine Art, Geschäfte abzuschließen. Oft mußte sie sich von einem Dutzend Kunden durchficken lassen, so daß sie am Morgen weiche Knie hatte. Sie fickte allebeziehungsweise ließ sich von allen ficken, manche wollten sie richtig durchficken wie ein Pavian sein Harem durchfickte, daß sie kaum mehr wußte, wo vorne und hinten war. Aber sie machte es, weil ihr Mann diese Geschäfte brauchte und sie ihren Mann. Sie fragte Jack, ob sie sich zu recht als Hure fühlen dürfe? Doch Jack verneinte, sie machte es nur aus Liebe zu ihrem Mann. Roswitha war sehr beruhigt. Sie hatte nach seinem Tod vor ein paar Monaten ernsthaft überlegt, zur Buße in ein Kloster einzutreten. Jack, der weder an Gott, Götter und Geister glaubte, reagierte heftig. Ja, sie mußte kein Hurenleben führen und auch nicht zur keuschen Betschwester werden, es gab noch viele Schattierungen dazwischen. Zunächst mußte sie noch seine Geschäfte in Ordnung bringen und dort alles ordnen. Aber das Kloster sei definitiv die falsche Wahl. Ob sie nun einen neuen Ehemann fand, war möglich, aber nicht sicher. Sie sollte sich genau so viel Sex erlauben, wie sie Lust hatte. Und wenn er tot war, würde es ihn nicht mehr kümmern. Sie umarmte ihn, er war immer noch der großherzige, liebe Junge, dem sie ihr Jungfernhäutchen geopfert hatte. Sie verspürte den Drang, ihn noch einmal zu ficken, also taten sie es und sie fickte ihn mit all der Liebe, die sie für ihren ersten Mann empfinden konnte. Sie ging, mit Tränen in den Augen, nach einer minutenlangen Umarmung zum Abschied für immer.


Anita kam, sie hatte beim Chinesen Essen gekauft und sie aßen gut gelaunt zu Abend. Er hustete nicht mehr, sagte er, Omas Hustentee wirkte tatsächlich. Sie tranken auch die zweite Flasche Rotwein und er erzählte Anita über die Frauen, die er an den letzten Tagen gefickt hatte. Sie waren zwar alle um die 50, aber sie ließen sich ficken, ob scheu und keusch oder willig und ordinär. Sie gingen Schlafen, sie fickten bis Mitternacht voller Freude und Genuß. Anita war immer noch die Beste von allen.


Sie ermunterte ihn am ächsten Morgen, für den Nachmittag eine Verflossene einzuladen, sie ginge in die Stadt, um Dinge zu erledigen. Jack gehorchte, denn Anita spielte kein Spielchen. Jenny verstand augenblicklich, was er meinte. Sie hatte sich oft an ihn erinnert, er war einer ihrer Ersten gewesen und hatte sie damals prima gefickt. Sie hatte gerade ihre vierte Scheidung hinter sich, hatte keine Kinder und keinen Mann derzeit. Sie war entsetzt über seinen bevorstehenden Tod und sprang sofort ins Taxi. Sie kam, als Anita sich gerade zum Ausgehen richtete und man begrüßte sich freundlich. Sie war seine Schwester und stand ihm in dieser schwierigen Zeit bei, sagte Jack. Er bot Jenny einen Kaffee an und fragte sie über ihr Leben aus. Sie hatte viel zu überhastet geheiratet, sie wollte nur den Fängen ihres Vaters entkommen, der sie in frühester Jugend, viel zu früh entjungfert und sie während der gesamten Schulzeit Tag für Tag gefickt hatte. Sie sah ihn nicht wieder, nur als er im Sarg lag. Tränen versiegten, ihr Herz blieb kalt und verletzt. Die Mutter, die aus Hörigkeit heraus sein inzestuöses Treiben duldete und sogar förderte, nahm sich nur Wochen später das Leben. Jenny konnte an ihrem Grab endlich richtig weinen, sie war inzwischen selbst erfahren genug, um die abgöttische, verzweifelte Liebe und Hörigkeit ihrer Mutter zu verstehen. Sie hatte viermal geheiratet, wurde jedesmal von einer wesentlich Jüngeren vertrieben und quetschte jeden Cent aus dem schwanzgesteuerten Idioten heraus. Sie war derzeit wieder auf der Suche, sie war ziemlich vermögend und wählerisch geworden.


Jenny legte sich willig und gerne zu Jack, dem Todgeweihten. "Ich will es dir so schön machen, wie ich es nur kann!" Sie hatte ihren Körper fit und athletisch erhalten, das Alter sah man ihr nur an ihren Händen und im Gesicht an. So ließ sie sich willig und gerne von Jack ficken, sie war sehr erfahren und wirklich sehr im Ficken geübt. Sie wollte ihn nicht beim Masturbieren zusehen lassen, sie machte es immer nur Nachts und allein, denn es war ihr intimstes Geheimnis, so war es. Sie hatte ihren Ehemännern nur so lange die körperliche Treue gehalten, bis er eine Jüngere fand. Dann fickte sie, was das Zeug hielt. Sie hatte es nicht gezählt, aber es waren viel mehr als hundert Männer, von denen sie sich ficken ließ.


Jack hatte schon lange nicht mehr so gut gefickt und Jenny war wahrlich eine Meisterin. Er spritzte wunderbar und so intensiv, daß er am Ende seinen Schwanz nicht mehr spürte. Jenny verabschiedete sich unter Tränen, es war ein Abschied für immer. 


Anita war in dieser Nacht sehr verletzlich und ständig den Tränen nahe. Sie hatte mit ihrem Mann eine Stunde lang telefoniert und ihm geklagt, wie sehr sie von seinen Eskapaden verletzt war. Sie sagte ihm klipp und klar, daß er sich den Treueschwur wohin stecken könnte. Sie nehme sich auch das Recht, jemand anderen zu ficken. Basta. Sie hatte ihm nicht gesagt, daß es Jack war, sie hatte ihm nie vom jahrelangen Ficken mit Jack erzählt. Jack umarmte sie und ließ sie an seiner Brust weinen. Nach einer geraumen Weile fickten sie, Anita war so weich und lieblich wie schon lange nicht mehr. Sie schliefen eng umarmt ein. 


Anita fragte beim Frühstück, wie viele auf der Liste noch waren. Es wären noch mehr als 10, sagte Jack, aber wenn sie es nicht mehr wollte, höre er mit dem Ficken der Verflossenen auf. Anita war strikt dagegen. Sie werde in der Küche sitzen und ein gutes Buch lesen, er sollte die nächste herbestellen. So geschah es. Julia kam, sie tranken zu dritt Kaffee und plauderten, dann zog sich Anita in die Küche zurück er ging mit Julia ins Schlafzimmer. Sie weinte ohne Unterlaß, sein Todesurteil war schlimmer als schlimm. Sie hatte zwei erwachsene Kinder, ihr Mann war schon vor Ewigkeiten mit einem blutjungen Ding abgehauen und sie war nur die erste von Vielen. An Scheidung dachte er nicht, er kam alle paar Wochen vorbei und fickte sie die ganze Nacht lang gründlich durch wie ein Verrückter bis zum Frühstück, so dass sie am nächsten Morgen kaum noch laufen konnte, dann ging er wieder. Julia hatte in ihrem ganzen Leben nur mit zwei Männern gefickt, mit Jack und ihrem Mann. Sie hatte sich Jack damals hingegeben, er hatte sie sanft und zärtlich entjungfert, die scheue und zurückhaltende Julia. Sie war völlig verschreckt, als er sie nach dem Entjungfern richtig fest durchfickte und satt hineinspritzte. Julia war keine, die viel herumfickte. Sie hatte nur während ihrer Schwangerschaften ein paar heimliche Affären, denn die Schwangerschaften entfachten das Feuer in ihrer Möse und sie mußte Tag und Nacht ficken und gefickt werden. Sie kannte damals das Masturbieren noch nicht, erst vor ein paar Jahren hatte eine Lesbierin sie verführt, sie richtig fest mit dem Kitzler auf ihrem Kitzler durchgefickt, bis sie ohnmächtig war und hatte ihr das Masturbieren auch beigebracht. Nun sprang Julia über ihren Schatten, ihr Erster lag im Sterben.


Sie zog sich sehr zögerlich aus. Sie war schlank und dünn, wie eine graue Feldmaus sah die 50jährige aus. Sie zog die Schultern ein und verbarg ihre kleinen, faltigen Brüste. Hinter dem schwarzen Busch sah er ihre märchenhafte kleine Spalte. Sie legte sich zu ihm und versteckte sich hinter ihm. Er nahm sie in die Arme. "Hab keine Angst, kleine Julia, denk doch daran, wie schön und erhebend unser erstes Mal war." Julia nickte, "wir hätten zusammenbleiben sollen, es wäre schön gewesen. Aber du warst damals ein Jäger und viel zu unruhig, um ein beschauliches Leben mit mir zu führen." Jack umarmte sie, küßte sie und machte sie schrecklich heiß. Endlich war sie bereit, sich ficken zu lassen und bettelte mit Tränen in den Augen darum, bitte bitte gefickt zu werden! Er machte die ganze Arbeit, sie gehörte zur passiven Sorte. Dennoch war das Ficken schön und befriedigend. Sie bekam ihren Orgasmus erst, als sie nach dem Ficken masturbierte. Es machte ihr überhaupt nichts aus, daß Jack ihr dabei zuschaute. Es war erneut ein tränenreicher Abschied, ein Abschied für immer. Anita legte sich nach dem Abendessen zu ihm. Sie war zufrieden, Omas Hustentee hatte seinen Husten besiegt. Er hielt seine Schwester in seinen Armen und erzählte ihr von Julia.


So ging es die nächsten Tage weiter, an den Tagen fickte er Nina, Magdalena, Michaela und Nina Zwo. Er schwelgte in den alten Zeiten, hörte sich ihre Leben und Liebesgeschichten an und fragte sie alle aus.


Es war schon die vierte Woche im Countdown, als Nathalie kam. Sie kam gerade von der Front zurück, wo sie als Sanitäterin arbeitete. Sie war quicklebendig und quirlig. Sie ging im Schlafzimmer gleich zur Sache, sie war wie schon damals in der Schule draufgängerrisch und wollte es sofort haben. Sie wischte sich den Schweiß von der Stirn. Sie erzählte, wie anstrengend der Job war, zum Flirten und für echte Affären war keine Zeit. Sie ließ sich von allen der eigenen Seite unklmpliziert ficken und ging in den freien Stunden los, um sich von so vielen Einheimischen ficken zu lassen. Sie machte so ihre eigene anthropologische Studie, sie liebte das.


Nathalie wollte die Befundes sehen. Sie überflog sie und schüttelte den Kopf. "Dem hier nach müßtest du krank im Bett liegen, schwach sein und nicht frisch und fröhlich ficken wie ein ganz gesunder 57jähriger!" Sie schüttelte den Kopf und nahm die Rönzgenbilder zur Hand. Sie fischte eine Lupe aus dem Rucksack. Sie guckte und guckte, "Ja, das ist ein Scheißtumor, und er hat weit gestreut. Ich verstehe, warum dir die Ärzte nur noch ein paar Tage, ein paar Wochen gegeben haben. Es ist eindeutig!" ihre Lupe fraß sich am Rand einer Aufnahme fest. "Wann warst du im Krieg, Jack?" fragte sie und er war erstaunt. "Ich war noch nie im Krieg, Schätzchen!" beteuerte er. Sie deutete aufgeregt auf zwei Röntgenbilder. "Das ist ein Schrapnell, da! Ich weiß, was ich da sehe, eindeutig ein Schrapnell hier, zwischen den Rippen! Man kann sie natürlich für ein Tumornest halten, wenn man nicht genau hinschaut. Aber ich kenne mich aus, das ist ein Schrapnell!" Nathalie betrachtete das Bild, zählte die Rippen ab und drückte fest. "Nein, ich spüre keinen Schmerz, nichts außer deinem Druck!" rief Jack verzweifelt. Nathalie richtete sich auf. "Das sind keine Bilder von dir, mein Großer!" Nathalie zog quirlig ab, sie gab ihm ihre neue Telefonnummer und hoffte, daß man neue Aufnahmen machte. 


Jack und Anita waren in Panik. Aber das war gut, er ließ sich nicht abweisen und bestand darauf, daß sofort neue Aufnahmen gemacht wurden. Die Röntgenärztin legte die alte und die neue nebeneinander. "Das alte sind keine Aufnahmen von Ihnen, Herr Himmelwasser. Es ist eindeutig eine andere Lunge. Das ist die neue Aufnahme, wir haben sogar ihren Namen mit aufs Bild genommen, so daß es keine erneute Verwechslung gibt. Auf den ersten Blick würde ich sagen, es ist eine ganz typische gesunde Raucherlunge." Jack wartete im Vorraum, bis die Ärztin den Befund diktiert hatte. Dann ging er mit weichen Knien wie auf Wolken heim. Er mußte nicht sterben, nicht jetzt.


Er hatte Anita heimgeschickt, die Wartezeit auf den Befund hielt sie vor Nervosität fast nicht aus. Er fiel ihr um den Hals, dann las er den Befund laut vor. Er mußte nicht sterben, nicht jetzt, sicher nicht. Anita heulte Rotz und Wasser und klammerte sich am Bruder fest. Erst nach einer Viertelstunde beruhigten sie sich beide. Sie tranken Kaffee, der Hustentee hatte seine Schuldigkeit gemacht. Anita fragte ihn, wie weit er die Liste schon abgearbeitet hatte. Er zählte kurz, etwa ein Drittel, zwei Drittel waren noch offen. Anita lachte ihn aus. "Wieso aufhören!?" fragte sie provokant. "Mach doch weiter wie bisher, du brauchst sie ja nicht anlügen. Sag die Wahrheit. Du glaubtest, es ginge zu Ende und du wolltest sie noch ein allerletztes Mal ficken. Daß es ein medizinischer Irrtum war und du doch nicht sterben mußt." Jack sah seine Schwester unsicher an. "Und du? Wie stehst du dazu, daß ich die alten Weiber ficke!?" Anita lächelte ganz sanft und fein. "Würdest du dich auf die Jungen stürzen, wäre ich enttäuscht oder ein bißchen eifersüchtig. Aber bisher waren es ja deine Verflossenen, die hast du schon früher gefickt, das geht mir völlig in Ordnung. Ich vermute, du hast mir vor drei Wochen noch nicht alle genannt, und ich bin froh für dich, wenn du dir noch einige einfallen." Er nickte, es waren sicher noch 15, die ihm damals nicht gleich eingefallen waren. Anita lächelte und grinste von einem Ohr zum anderen. Sie werde die Adressen und Telefonnummern herausfinden. So verblieben sie, er sollte weiterhin seine Verflossenen ficken, sie wollte es, unbedingt. Sie spürte, wie gut es ihm tat.


Er rief aber erstmal Nathalie an, sie war sein Lebensretter. Sie freute sich und war sehr stolz, daß sie diese Winzigkeit entdeckt hatte. Nein, lehnte sie ab, sie war schon auf dem Weg in den Krieg. Aber sie werde sich liebend gerne von ihm ficken lassen, wenn sie wieder in der Stadt war. Er konnte ihr gar nicht oft genug danken.


Jack schaffte es, die Liste abzuarbeiten. Sie kamen fast alle, sei es aus Neugier, Nostalgie oder Sexhunger. Aber sie kamen, sie erzählten ihm all die Geheimnisse, die sich in den 30 bis 35 Jahren angesammelt hatten. Er hörte ganz gespannt zu und wunderte sich, wie viele seiner Verflossenen im Inzest lebten und sich geduldig jahrelang von ihrem Sohn ficken ließen. Anita kannte die meisten noch von der Schule und hörte Jack ganz gespannt zu.


Anita forschte immer noch 3 Tage und Nächte im Schlaflabor. Sie erzählte Jack, weil es auch dort sehr spannend zuging. Man sagte den Probandinnen, daß es wichtig sei, daß sie einschliefen wie sonst auch. Wenn sie also es gewohnt waren, vor oder zum Einschlafen zu masturbieren, was die meisten jungen Frauen machten, dann sollten sie es auch jetzt tun und die Klingeltaste drücken, wenn sie fertig waren, dann würde die Messung beginnen. Viele getrauten sich nicht, aber sehr viele machten es so. Anita brachte die Videos heim, denn Jack konnte sich daran nicht sattsehen. Die meisten Frauen wackelten nur unter der Decke, aber es fand sich immer wieder eine, die nackt und nicht unter der Decke masturbierte. Es waren zwar nur Schwarzweiß‐Aufnahmen, aber Jack konnte seinen Blick nicht davon lösen.


Tag für Tag kam eine Verflossene am Nachmittag, für die meisten war es pure Nostalgie und sie hatten nicht das geringste Bedenken. Aber es gab immer wieder auch eine, die zum ersten Mal fremdging. Jack bedrängte keine, nie zwang er eine. Aber sie waren gekommen, der Sündenfall war in dem Moment passiert, als sie am Telefon zusagten. Es waren zwar nur einige wenige, die nicht zum Ficken kommen wollten, aber es gab sie. Eine lebte zwar inzwischen als Prostituierte, aber sie kam doch, um der guten alten Zeit willen. Jahrelang fickte Jack seine Verflossenen, sie kamen immer wieder gerne. Anita lebte vier Nächte in der Woche bei ihm, die anderen Nächte verbrachte sie im Schlaflabor. 


Es waren schöne, wunderschöne Jahre, in denen Jack und Anita wie Mann und Frau zusammenlebten.



● ● ●






Seltsame Bräuche


von Jack Faber © 2024




Aaron und Rachel hatten sich ineinander verliebt, in einem halben Jahr wäre die Hochzeit. Dem Brauch entsprechend durfte Rachel bei Aaron einziehen und seine Mame, seine Mutter, hielt sich wahnsinnig streng an die alten Bräuche. Aaron und Rachel setzten sich zusammen, es war der Tag der Ehrlichkeit, wo man dem anderen alles sagen oder beichten mußte. Mame ermahnte die beiden, völlig ehrlich zueinander zu sein.


Aaron war der ältere, er begann mit seiner Lebensbeichte. Er war 49 und mußte gemäß dem Testament des Vaters vor 50 heiraten. Der Vater war gestorben, als Aaron 11 war. Er hinterließ sein gutgehendes Diamantengeschäft Mame, die das Geschäft mit fester Hand führte, bis Aaron 22 war und das Geschäft übernahm. Mame war Witwe geworden, doch ihr Mann hatte keine Brüder, die verpflichtet gewesen wären, der Witwe den fehlenden Sex zu bieten. Aaron durfte also mit 11 bei seiner Mame schlafen und wurde Zeuge ihrer Sexualität. Daß Mame jeden Tag masturbierte, hatte er schon als Kleinkind mitgekriegt, sie machte ihm gegenüber nie ein Geheimnis daraus. Da sie also keinen Mann hatte, ließ sie ihre beste Freundin in ihr Bett.


Aaron liebte Julia, die Frau Meyer, die jeden Nachmittag kam und sich zu Mame ins Bett legte. Der kleine Aaron war immer sehr aufgeregt, wenn die beiden Frauen ihre Kitzler gegenseitig rieben oder den Kitzler der anderen leckten. Aaron grauste sich ein bißchen, wenn er sich vorstellte, das Geschlecht einer anderen zu lecken, aber Mame und Julia hatten überhaupt keinen Ekel davor. Wenn Julia ihren Kitzler steif gerieben hatte und ihn gegen Mames Kitzler drückte, um sie wie verrückt zu ficken, rieb der kleine Aaron seinen steifen Schwanz rasend schnell mit der Faust und war ganz erregt, wenn dieser anfing, heftig zu pulsieren. Mame schrie leise vor Lust, denn Julia fickte sie wirklich wunderbar.


Julia war ziemlich gottlos und machte alles, was ihr Spaß machte. Im Gegensatz zu Mame nahm sie den Kleinen auf ihren Schoß und schmuste mit ihm, aber so fein, daß sein Schwanz zum Bersten steif wurde. Sie lachte, als Mame sagte, er sei noch nicht 12, er sei noch zu jung dafür. Sie nahm ihn an ihre Brust, ihre Beine umschlangen Aaron. Sie packte seinen kleinen Bubenschwanz und steckte ihn in ihr Muschiloch hinein. Aarons Herz stand beim ersten Mal beinahe still, doch ihre Fersen auf seinen Pobacken trieben ihn ganz tief hinein. Sie drückte ihn rhythmisch, bis sein Schwanz tobte und pochte. "Es klopft, Tante, es klopft!" schrie der Kleine aufgeregt. Julia lachte hellauf und sagte ihm, es sei der Orgasmus und Aaron nickte ergeben. Anfangs konnte er noch nicht spritzen, doch nach einigen Wochen spritzte er in Julias Muschi hinein. "Jetzt hat es gespritzt!" schrie der Kleine aufgeregt. Julia lachte, "Gut so, mein Großer, spritz nur ordentlich rein!" Es war göttlich, er liebte diese sexuellen Schmusespiele, die Julia ihn gelehrt hatte; erst ein bißchen ficken und am Ende in die Muschi hineinspritzen.


Julia kam immer seltener und blieb dann ganz weg. Mame war ganz lieb zu ihm, sie führte die schönen sexuellen Schmusespiele Julias fort, aber er durfte seinen Schwanz nicht in ihre Möse hineinstecken. Wenn es doch mal passierte, hielt sie sofort inne und zog seinen Schwanz energisch heaus. "Dazu bist du noch zu jung, mein lieber Ari," sagte sie und sie spielten weiter. Sie spreizte ihre Beine und er durfte mit seinem Schwanz in ihrer Spalte auf und ab reiben, bis er spritzte. Er durfte auf ihre Möse draufspritzen, aber nicht hinein. Natürlich probierte er es jedesmal und spritzte oft genug hinein, weil Mame nicht gut genug aufpaßte. Sie war mit ihren Gedanken oft weit weg und bemerkte nicht, daß der Schlingel sie ein wenig fickte und hineinspritzte. Dennoch hielt sich Mame an die Gebräuche, bis er 12 war.


Ab seinem 12. Geburtstag durfte er sie richtig ficken. Er hatte es ja gesehen, wie es ging, wenn Mame einen Mann mitbrachte und sich ordentlich durchficken ließ. Aaron beugte sich ganz tief hinunter, um zu sehen, wie der Schwanz in Mames Fickloch eindrang, minutenlang drin stampfte und zum Schluß hineinspritzte. Aber Mame brachte nur selten einen Mann zum Ficken mit und als er 12 geworden war, gar keinen mehr. Es reichte ihr, daß der Knabe sie beim Masturbieren fickte. Aaron senkte den Blick, als er es Rachel erzählte. "In der Pubertät mußte ich sehr oft spritzen, mindestens fünfmal am Tag, aber Mame war sehr geduldig und ließ mich ficken, so oft ich es brauchte."


Wenn er nachts wach wurde, weil sein Schwanz steif war, drehte er die Schlafende auf den Bauch und bestieg sie von hinten. Sie ließ sich im Halbschlaf ficken, das wurde zur Routine, und meist schlief sie selig weiter, wenn er sie von hinten fickte. So standen die Dinge, Aaron hatte nie eine andere Frau gefickt als Mame, und das war seine ganze Geschichte. Rachel nickte und holte tief Luft. Dann erzählte sie.


Auch sie war Halbwaise wie er. Sie war jetzt 19 und Jungfrau, wie die meisten braven jüdischen Mädchen bewahrte sie ihre Jungfernschaft bis zur Hochzeitsnacht. Aaron nickte, das fand er wunderbar. Als ihr Vater starb, war Rachel schon über 11. Sie war sehr traurig, denn sie liebte Papa über alles. Er starb relativ jung, Rachel durfte sich neben Mama legen, denn so konnten sie sich in ihrer Trauer gegenseitig trösten. Sie hatte schon seit frühester Kindheit masturbiert und atmete auf, denn auch Mama tat es jede Nacht. Aber ihr Vater hatte 4 Brüder, die nun die Pflicht hatten, die Witwe des Bruders zu ficken. Jede Nacht kam ein anderer und fickte Mama richtiggehend durch. So lernte Rachel das Ficken aus nächster Nähe kennen. Die Brüder kamen, legten sich zu Mama und Rachel und die Onkel entdeckten, wie geil es sie machte, wenn sie zuerst das Kind und ihre Möse streichelten, bis ihre Schwänze hart wie Eisen waren. Mama lächelte und hatte nichts einzuwenden, wenn die Männer mit dem jungen Mädchen schmusten und knuddelten und sich an ihrem Körper aufgeilten. Natürlich durften sie die Kleine nicht ficken, weil sie Jungfrau war und bleiben mußte. 


Aber sie wurden immer geiler und geiler und fickten dann die glückliche Mama so fest durch, daß sie oft nicht mehr wußte, wo oben und unten war. Dann entdeckten sie, daß sie Rachel auf den Schoß nehmen konnten und ihre Schwänze von unten zwischen ihre Innenschenkel pressen konnten. Rachel hielt die Schwänze mit den Innenschenkeln fest, die Männer fickten zwischen ihren Innenschenkeln und spritzten auf ihre jungfräuliche Möse drauf. Mama war belustigt, sie hatte nichts dagegen, denn die Brüder fickten sie danach wirklich wunderbar. Jede Nacht fickte einer der Brüder zwischen Rachels Innenschenkeln, er steckte zum Spritzen seine Eichel in ihren Scheidenvorhof und spritzte hinein. Wie oft war sie versucht, den Schwanz richtig fest in ihre Möse hineinzutreiben, aber Mamas aufmerksamer Blick hielt sie im Zaum. Vor 2 Jahren steckte der Onkel seinen Schwanz in ihren Scheidenvorhof und begann zu masturbieren. Doch das wurde Mama zu viel. So packte Rachel den Schwanz des Onkels und preßte ihn auf ihren Kitzler. Sie umklammerte den Schwanz mit der Faust und masturbierte ihn. Das war sogar für sie sehr geil, denn ihr Kitzler wurde bei diesem Reiben heiß, meist so heiß, daß sie einen Orgasmus bekam. Nun rieb sie die Schwänze auf diese Art, der Onkel geriet in Hitze und fickte die Mama mit stärkster Kraft durch und durch, so daß sie sehr dankbar war für das Vorspiel ihrer Tochter. Rachel hatte tausendmal die Schwänze gerieben, sie war zur Meisterschaft darin gekommen. Je älter sie wurde, umso heftiger entspann sich ihr Verlangen. Es war höchste Zeit, sich zu verlieben und zu heiraten! Das ging bis heute, Rachel war nun 19 und bereit, zu ihrem Bräutigam zu ziehen.


Sie lagen zu dritt in Mames großem Ehebett. Aaron lag meist in der Mitte und durfte mit Rachel schmusen, bis sie beide heillos geil waren. Nun bestieg Aaron Mame und fickte sie eine halbe Stunde lang, denn er war sehr ausdauernd. Rachel schaute zu und spielte heimlich mit ihrem Kitzler. Nach 20 Minuten flüsterte Aaron, "Jetzt, Mame, jetzt!" und sie fragte, ob er zum Spritzen bereit wäre? Sie zog seinen Schwanz heraus und betrachtete ihn aufmerksam. "Okay," sagte sie, "machen wir es zu Ende!" Sie drehte sich, ging auf alle Viere in die Hundestellung. So konnte sie prima masturbieren und Aaron fickte sie von hinten, er kam ins Finale und spritzte ruckartig und stoßweise hinein. Er verharrte regungslos und ließ seinen Schwanz drinnen stecken, während Mame keuchend, stöhnend und sehr angestrengt weitermasturbierte. Sie bekam immer einen sehr starken Orgasmus, und da erst wurde Aarons weicher Schwanz ausgestoßen. Aaron brauchte ein paar Minuten, bis er wieder ruhig atmete und nun widmete er sich ganz Rachel. Er machte nie Anstalten, sie zu ficken, er begrapschte ihre Möse, wenn sie noch am Masturbieren war. Sonst war er es, der sie masturbierte, aber er war nie geschickt genug, so daß Rachel irgendwann mit ihrem Finger seinen Finger verdrängte und selbst fertigmasturbierte. Sie umarmte ihn im abklingenden Orgasmus und sie küßten sich innig. Auf diese Art verging das halbe Jahr Nacht für Nacht auf die gleiche Art bis zur Hochzeit.


Es wurde eine schöne, großartige jüdische Hochzeit, der Bräutigam zertrat mit seinem Schuhabsatz ein Sektglas, das war die öffentliche Darbietung der Entjungferung. Mame war griesgrämig, als Aaron und Rachel in das Brautgemach gingen, denn Rachels Mutter bestand darauf, die Brautmutter zu sein und dem Paar als Zeugin zu dienen. Sie lagen zu dritt auf dem Bett, Aaron war sehr einfühlsam und sanft beim Entjungfern, doch Rachel spürte mehr als nur einen kleinen Pieks und sie blutete recht stark. Ihre Mutter ging zum Fenster und ließ das blutbefleckte Tuch heraushängen. Die Gäste applaudierten und sangen laute Gesänge, um das Brautpaar zu übertönen. 


Die Mutter legte sich wieder zu ihnen. Sie flüsterte zu Aaron, er solle Rachel verschonen, sie habe doch stark geblutet. Aaron nickte zustimmend, aber er war nicht darauf gefaßt, daß sich nun Rachels Mutter zum Ficken bereitlegte. Er mußte in den sauren Apfel beißen, obwohl sie recht appetitlich aussah für ihre 37 Jahre. Er fickte die Mutter mit steigender Begeisterung, ihre Möse war fest und eng, nicht so weich wie Mames Möse. Sie masturbierte während des Fickens und sorgte für ihren eigenen Orgasmus. Aarons Schwanz blieb nach dem Abspritzen halb steif, so nahm die Mutter seinen Schwanz in den Mund, um ihn steif zu lutschen. Aaron hatte das noch nie erlebt und spritzte fast augenblicklich in ihren Mund. Sie lächelte und schluckte den Samen, "Das macht nichts!" sagte sie lächelnd und lutschte weiter. Nun wurde er wieder steif und fickte sie von neuem, er hielt gut 20 Minuten lang durch, weil die Frau so gut zu ficken war. Sie war bereits auf dem Weg zu ihrem zweiten Orgasmus, als er abspritzte. Er ließ seinen Schwanz drin stecken, bis sie geschickt und raffiniert den Orgasmus auslöste.


Aaron kümmerte sich um Rachel. "Es hat mehr weh getan, als ich es erwartet hatte," sagte Rachel und weinte ein bißchen, aber sie hielt seinen Schwanz fest umklammert. Er fragte flüsternd, ob er sie jetzt ficken dürfte, aber sie schüttelte den Kopf. "Morgen, mein Schatz, gib mir ein bißchen Zeit, um darüber hinwegzukommen." Die Mutter hatte es aufmerksam verfolgt und zog Aaron auf sich. Er fickte sie ein drittes Mal, fast eine halbe Stunde lang und sie hatte genügend Zeit, sich zwei Orgasmen zu bescheren. Sie arbeitete bereits heftig keuchend und schwitzend am dritten, als er abspritzte, heftig und kraftvoll. Und wieder ließ er seinen Schwanz in ihrem Mösenloch stecken und wartete geduldig, bis sie zum Finale kam. Sie keuchte und stöhnte laut, denn der dritte Orgasmus wollte erst erarbeitet werden. Sie orgasmte ganz heftig, ihre Möse spuckte seinen weichen Schwanz augenblicklich heraus. Dann waren sie fertig, lagen beide nach Atem ringend nebeneinander. Sie wußten beide, daß sie nie wieder miteinander ficken würden. 


Die Nächte gingen weiter wie zuvor. Aaron fickte erst Rachel, danach Mame. Ein halbes Jahr verging, dann war Rachel schwanger. Sie hatte darauf gedrängt, daß sie die Wohnung gegenüber kauften, nun gehörte das ganze Stockwerk ihnen. Es dauerte aber noch Monate, bis sie einziehen konnten. Die Schwangerschaft ließ Rachels Kitzler glühen, sie ließ den Schuster aus dem Erdgeschoß  am Nachmittag zweimal heraufkommen und ließ sich von ihm durchficken, denn Aaron arbeitete ja. Rachel mmußte es hinnehmen, daß Aaron vor dem Abendessen zu Mame ging und sie fickte wie zuvor. Erst beim und nach dem Abendessen gehörte ihr Mann allein ihr, er fickte sie brav und gut, er war sehr ausdauernd. 


Die Geburt des kleinen David war schrecklich. Aber endlich war er da, der Stammhalter, ein prächtiger Junge! Rachel suchte drei Gynäkologinnen auf, eine christliche und zwei jüdische. Mit einer der jüdischen war sie sogar eng befreundet. Aber sie bestätigte nur die Diagnose der beiden anderen. Rachel war unfruchtbar geworden. Die Gynäkologinnen verwendeten ein besonderes Computerprogramm, sie schoben ein penisförmiges Instrument in ihre Möse und masturbierten sie mit ihren gummihandschuhbewehrten Fingern. Rachel war noch nie von einem Mädchen oder einer Frau masturbiert worden und sie war sehr aufgeregt. Doch sie hatte einen heftigen Orgasmus, dann war die Messung beendet. Sie genierte sich irgendwie, als ihre Freundin sie masturbierte, aber sie genoß es sehr. "Nein," antwortete ihre Freundin, "du bist sicher nicht lesbisch, nur weil du es genießen kannst. Das ist nur gut und absolut normal." Rachel träumte noch monatelang davon, wie sie von den Ärztinnen masturbiert worden war, wie geil das war und sie unter den erfahrenen Händen im Orgasmus explodierte. So wachte sie schweißgebadet mitten im nächtlichen Orgasmus auf.


Rachel war sehr geknickt, eigentlich wollte sie noch mehr Kinder, aber damit war's vorbei. Aaron war zwar auch betroffen, aber er hatte nicht den Kopf frei, um sich deswegen allzusehr zu grämen. Er ging wie jeden Abend erst zu Mame ficken und dann erst heim. Er hatte große Pläne, er wollte das Geschäft ausweiten, Antwerpen in Belgien war die erste Adresse für Diamanten. Er würde zehn Jahre brauchen, um dort Fuß zu fassen und ein Geschäft zu eröffnen. Rachel kümmerte sich rührend um David, der prächtig wuchs und jetzt schon Klassenbester war. Seit er zehn war, durfte er bei Rachel schlafen, Aaron war immer mehrere Wochen in Antwerpen und kam nur für zwei Nächte heim nach Berlin. Er fickte Rachel wirklich sehr gut und auch Mame, die schon ziemlich alt war, sie ging auf die 70 zu.


Rachel hatte gehört, daß Aaron in Antwerpen eine blutjunge Jüdin als Haushälterin hatte. Es beunruhigte sie, denn Aaron gab es schon nach den ersten Fragen unumwunden zu. Das Mädchen, Orah, war von Geburt an unfruchtbar, so brauche Rachel keine Angst vor einem Bastard zu haben. Rachel sagte, er sei der Bastard und sie werde ihr Treuegelöbnis aufkündigen. Aaron senkte den Kopf, es war ja mehr als gerecht. Er wußte natürlich nichts vom Schuhmacher, der sie während der Schwangerschaft gefickt hatte, Rachel hatte sich zu sehr darüber geschämt. Nun rief sie den Schuster, der keine Frau hatte und gerne nachmittags zum Ficken kam.


Vor David hatte Rachel keine Geheimnisse. Sie hatte ihn sehr früh aufgeklärt und wenn er bei ihr schlief, machte sie kein Geheimnis daraus, daß sie jede Nacht vor dem Einschlafen masturbierte. Nun kam der Schuster nachmittags zum Ficken. David hatte seine Hausaufgaben schon längst gemacht, er kroch nackt unter Rachels Decke und schaute Rachel und dem stummen Schuster beim Ficken zu, das war echt spannend. Der Schwanz des Schusters drang ohne händische Hilfe zwischen Rachels Schamlippen ein, drang ganz tief in ihr Fickloch ein und dann stieß er 5 oder höchstens 10 Minuten, bis sie ihren Orgasmus ausgelöst hatte und er abspritzte. David glaubte anfangs, der Schuster wäre stumm, aber er war kein Mann vieler Worte.


Es war bereits 2 Jahre her, daß Rachel Aaron die Treue aufgekündigt hatte. Jeden Tag kam Mann, nicht immer derselbe, um Rachel zu ficken. Sie kümmerte sich einen Scheiß um ihren Ruf, Ficken war wichtiger. Und sie machte jedem klar, daß es sie nur im Doppelpack gab. Alle Männer akzeptierten es mehr oder weniger, daß der kleine David mit im Bett lag. Er bückte sich tief, um das Ficken aus dem hinteren Blickwinkel gut zu sehen. Die Männer hatten unterschiedliche Schwänze, die meisten waren beschnittene Juden, aber eine ganze Menge waren Christen, deren Vorhaut seltsam anzusehen war. Es mußten wohl hunderte Männer gewesen sein, aber weder Rachel noch David zählten sie. Viele fickten nur mittelmäßig, nur ganz wenige waren echt gute Ficker, die Rachel ein zweites oder ein drittes Mal einlud. Einer von diesen stach ganz besonders hervor, der Rabbinerhelfer Ari, Ariel. Er hatte den größten Schwanz, den Rachel und David je zu sehen bekamen. Rachel seufzte und stöhnte, wenn sie Aris dickem  Speer eindringen half. Aber er fickte sehr geschickt und ausdauernd, Rachel hatte in ihm einen der wenigen Männer, die sie beim Ficken zum Orgasmus brachten. David war erstaunt, daß sie bei diesem Ficken nicht masturbierte. Sie klammerte sich an Ari und ließ ihren Orgasmus aufsteigen. Es entrang sich meist ein kleiner leiser Schrei ihrer Kehle, wenn sie zum Orgasmus kam. Sie klammerte sich an Ari, ließ den Orgasmus ausklingen und ließ sich zufrieden schnurrend zu Ende ficken. David profitierte natürlich vom guten Ficken, denn wenn sie bald darauf ihr sexuelles Schmusespiel spielten, merkte es Rachel oft gar nicht, daß er seinen Schwanz wie damals bei Julia hineinsteckte und hineinspritzte. Nun erst bemerkte sie es und zog seinen Schwanz heraus, dann mußte er sich eine Strafrede anhören, bevor sie weiterspielten und er nur von außen an ihrer Möse rammeln und auf die Möse draufspritzen durfte. 


Sie machten jede Nacht diese eindeutig sexuellen Spiele, die David so sehr liebte. Der Schuster oder der fremde Mann war längst wieder gegangen, David legte sich auf Rachel und schmuste nach Herzenslust mit ihr. Er liebte ihre schönen, kleinen Brüste mit den großen Zitzen, die er lutschen und lecken durfte, bis sich ihre Schenkel weit öffneten. Sie ließ ihn niemals eindringen, sie zog seinen Schwanz sofort heraus, wenn er sich wie so oft hineinverirrte. "Nicht, David, nicht! Erst wenn du größer bist!" sagte sie jedesmal und zog seinen Schwanz heraus. Aber er durfte mit seinem Schwanz an ihrer Möse pochen und stoßen, bis es spritzte. Sie lächelte gutmütig und herzte ihn, bevor er weitermachte und zwei oder dreimal auf ihre Möse spritzte. Sie hatte es ihm erlaubt, weil es kulturell nicht akzeptiert war, wenn er sich mit der Faust rieb. Er liebte dieses sexuelle Schmusen und sich aneinander reiben, bis er spritzte. Das war fein, das liebten sie beide.


Der 12. Geburtstag war etwas Besonderes. Ein Junge wurde an diesem Tag zum Mann, er war verantwortlich für seine Taten und durfte auch ficken. Rachel hatte Tränen der Freude in ihren Augen, als sie ihn am Abend in ihr Bett ließ. "Du bist jetzt ein richtiger Mann, David, und wenn du magst, können wir ficken!" David nickte mit einem dicken Knödel im Hals. Er hatte natürlich schon sehr oft seinen Schwanz in ihre Möse hineingesteckt und auch schon oftmals hineingespritzt, aber sie wollte es nicht. Und nun durfte er, ganz offiziell.


"Du bist die schönste Frau für mich," krächzte er und lutschte ganz eifrig an ihrer Zitze, "die allerallerschönste und ich freue mich, daß ich mit dir ficken darf." Er lutschte und biß ganz leicht in die Zitze, damit sich ihre Schenkel öffneten. Rachel schloß die Augen, die kleinen Bisse in ihre Zitze blitzten bis in ihren Kitzler hinunter. "Ja, natürlich, mein Großer!" flüsterte sie in sein Ohr, "jetzt darfst du wirklich!" und ihre Schenkel öffneten sich wie von selbst. David brauchte gar nicht mit der Hand nachzuhelfen, sein Schwanz fand den Pfad ganz von alleine. Er war wahnsinnig aufgeregt, so tief war er noch nie eingedrungen. Er mußte sofort spritzen. Sie lächelte und kraulte seine Haare. "mach nur weiter, das ist in Ordnung so!" flüsterte sie und er begann sie richtig zu ficken. Wie sein Vater hielt er sehr lange durch, Rachel begann erst spät zu masturbieren, als ihre Lust stieg. Trotzdem kam ihr Orgasmus früher als seiner, sie umklammerte ihn fest und ließ ihn abspritzen, er spritzte in dicken, satten Strahlen hinein. Er legte sich schwer atmend neben sie.


Sie fickten immer zwei, manchmal auch dreimal in der Nacht. Rachel lud keine Männer mehr ein, sie hatte mit David genug, den Orgasmus machte sie ja immer selbst. Selbst als Aaron wieder einmal kam, lag David bei ihnen. Rachel hatte es ihm irgendwie erklärt, er fickte sie hart und brutal, so daß sie am Morgen die Beine kaum spürte. David saß aufrecht im Bett und sah ihnen beim Ficken zu, er rieb seinen Schwanz in seiner Faust und spritzte von Zeit zu Zeit. Am Morgen, als Aaron mit dem Ficken fertig war, bestieg David Rachel und fickte sie bis zum Ende. Aaron war irgendwie unglücklich, rieb seinen Schwanz die ganze Zeit und spritzte ein paar Tropfen ab.


Aber er blieb nur selten eine zweite Nacht, das Geschäft in Antwerpen ließf ausgezeichnet, aber er mußte dafür sechs Tagen im Laden stehen. Er ehrte nur den Sabbat wie die anderen jüdischen Diamanthändler. Er hatte eine große Werkstatt eingerichtet, kaufte Rohdiamanten direkt aus Indien und Afrika und ließ sie von seinen eigenen Leuten schleifen, das war das beste Geschäft. Er war sehr großzügig, was Rachel und David betraf, er schickte jede Woche einen sehr großen Scheck, so daß die beiden wirklich in Luxus leben konnten.


David war mitten in der Pubertät, aber war nicht von der aufsässigen Sorte. Er mußte nun viel öfter spritzen als früher. Wie oft wachte er mitten in der Nacht auf, er mußte ficken! Er drehte seine schlafende Mutter auf den Bauch, spreizte ihre Arschbacken mit beiden Händen und ihre Schamlippen mit den Daumen. Er sah zwischen den Schamlippen ihr Mösenloch, man konnte so ganz tief hineinschauen. Das war das Loch, in dem Aaron gefickt hatte und hineinspritzte, um ihn zu zeugen. Das Loch, durch das er mühsam ins Licht der Welt gebracht worden war. Er sah den Kitzler, so nah und so schön wie noch nie. Aus dieser Perspektive erkannte er überdeutlich,  wie er den Kitzler richtig masturbieren konnte. Er machte es augenblicklich und Rachel erwachte verwirrt im Orgasmus. Sie wurde nur halbwach, sie murmelte im Halbschlaf und ließ sich im Einschlafen ficken. Er fickte sie zwei oder dreimal jede Nacht, sie schlief immer rasch wieder und er fickte sie voller Genuß, von hinten oder von der Seite. Er begann jede Nacht damit, ihren Kitzler zum Orgasmus zu masturbieren und fickte sie beim Einschlafen. Sie gewöhnte sich überraschend schnell daran, erst masturbiert und im Orgasmus halb aufzuwachen und mehrmals im Tiefschlaf gefickt zu werden. Es war wohl das Wunderbarste, das sie im Traum je erlebt hatte.


David beendete die Mittelschule mit ausgezeichnetem Erfolg und ging bei einem Diamanthändler in Berlin in die Lehre. Aaron hatte ihm zunächst vorgeschlagen, daß er in Antwerpen bei ihm lernen konnte. David ging auch für ein Jahr nach Antwerpen, aber er wurde dort nicht heimisch. Aaron bildete ihn gewissenhaft aus, er lernte sehr viel über Diamanten. Rachel fehlte ihm sehr, sie telefonierten jeden zweiten Tag. Sie hatte sich wieder mit dem Rabbinerhelfer Ari zusammengetan und das ging auch für ihn in Ordnung. Sein Vater, Aaron, hatte nichts dagegen einzuwenden, daß David die neue, blutjunge Haushälterin, Miriam, Nacht für Nacht mehrmals fickte. Aaron war schon 60 und fickte höchstens einmal im Monat, also nicht sehr oft. Miriam, ein ganz liebes jüdisches Mädchen von 17 Jahren, machte es Aaron viel lieber mit dem Mund, denn er konnte nicht mehr so gut ficken. Miriam schlief mit David in einem Bett. Das kleine, scheue Mädchen vom Lande liebte das Ficken ebenso wie das Masturbieren. Beim Ficken masturbierte sie nie, sie machte es immer vorher oder nachher. Sie ließ sich gerne mehrmals in der Nacht von David wecken, denn sie liebte das Ficken. Sie war eine Halbwaise und war sehr liebesbedürftig, sie brauchte die Berührungen, Umarmungen und Küsse wie die Luft zum Atmen. Er fickte sie nur selten im Schlaf, nur wenn sie todmüde war und nicht gleich aufwachte. David dachte an Rachel, wenn er Miriam vorsichtig auf den Bauch drehte, ihre kleinen Arschbacken mit den Händen spreizte und sie leise fickte. Er war immer überrascht, denn Miriam bekam beim Ficken im Schlaf jedesmal einen Orgasmus, bei dem sie verwirrt aufwachte. Natürlich hatte sie in einem Sekundenbruchteil die Situation er faßt und sie fickten gleich weiter. Aaron schlief im anderen Zimmer und ließ sich von ihren Geräuschen nicht im Schlaf stören.


David blieb länger als ein Jahr bei Aaron, und das eigentlich wegen Miriam. Sie fickte so wunderbar, fünfmal am Tag, und er war ihr wirklich sexuell verfallen. Sie fickten in einem guten, gemeinsamen Tempo und sie konzentrierte sich auf ihn, nicht auf ihren Kitzler. Sie packte ihn und preßte ihn an sich, wenn er abspritzte. Die Nornen ärgerten sich über so viel Glück, sie platzten beinahe vor Wut, sie mußten ganz einfach einen Lebensfaden in ihrer Wut zerreißen. 


Miriams Mutter, die beim invaliden Vater lebte und ihn versorgte, wachte eines Morgens nicht mehr auf. Miriam mußte sofort gehen, ihr Vater konnte nicht allein leben. Sie lag neben David in ihrer letzten Nacht, sie konnten nicht schlafen. Sie rauchten eine Zigarette und fickten, so oft er nur konnte. Miriam erzählte ihm, daß der Vater sie mit 12 entjungfert hatte und sie täglich die nächsten viereinhalb Jahre fickte, bis sie diese Stelle bei Meister Aaron bekam. Die Mutter war imer krank, sie konnte vor Schwäche nicht mehr so oft ficken. So brachte sie Miriam trotz ihrer Jugend zu ihm ins Ehebett. Und nun müsse sie wieder zu ihm fahren und seinen Haushalt führen. Und ihn natürlich  ficken, sie liebte ihren Vater ja sehr.


Miriam war fort, Aaron suchte eine neue Haushälterin und fand ziemlich rasch eine, denn die Zeiten waren schlecht und es gab wenig Arbeit. Die Neue, Magdalena, war schon 20, aber sie ließ sich willig von Vater und Sohn ficken. Allerdings paßte es ihr nicht, daß David sie in der Nacht zum Ficken weckte. Das trug mit dazu bei, daß er sie nicht so innig liebte wie Miriam. Trotzdem fickte er sie, so oft er nur konnte. Er sprach mit Aaron, er sprach mit Rachel. Er wollte zurück nach Berlin, zu Rachel. Aaron ließ ihn schweren Herzens gehen, denn der Junge war wie geschaffen für das Diamantengeschäft. 


Rachel holte ihn am Bahnhof ab, sie fuhren mit einer Droschke heim und gingen sofort in ihr Schlafzimmer. Rachel hatte sich kaum verändert, ihre Brüste waren sogar gewachsen, aber immer noch fest. Sie hatte sich schon vor einer Woche von Ari getrennt, er war ein guter Kerl zum ficken, aber sonst strunzdumm. Sie weinte ihm keine Träne nach.


Vom Bahnhof direkt ins Schlafzimmer, dort blieben sie von mittags bis zum Frühstück. Rachel hatte an ihrem 40. Geburtstag beschlossen, eine Haushaltshilfe einzustellen. David war schon sehr neugierig auf sie, er hatte am Telefon schon viel über sie gehört. Ethel, so hieß die 19jährige, erwartete sie mit einem guten Frühstück. Sie war nur durchschnittlich hübsch, mager und schlank wie die meisten Mädchen in dieser Zeit der Knappheit und des Hungers und sie hatte noch keine Brüste. Aber etwas war an ihr, das das Raubtier in Davids Lenden weckte und ansprach. Er ließ sich nichts anmerken. Er fickte mit Rachel wie in früheren Zeiten, sie fragte ihn natürlich genauestens über Miriam aus. Aaron hatte Miriam nur ganz selten gefickt, berichtete David, sie machte es ihm beinahe täglich, aber nur mit dem Mund, das war Aaron auch viel lieber. David hatte Miriam abgöttisch geliebt, er hatte sie sehr vermißt. Er hatte ihr eine fette Börse zugesteckt, damit sie gut über die Runden kam. Magdalena, die nächste, war nicht seine Kragenweite. Über sie gab es nicht viel zu sagen, wirklich nicht.


Rachel schmiegte sich an ihren Sohn. Er war sehr erwachsen geworden, er hatte mit Miriam zum ersten Mal die echte Liebe gekostet. Sie hatte im Vorfeld einen guten Ausbildungsplatz für David gefunden, bei einem der besten Diamanthändler der Stadt, der wie Aaron eine eigene Werkstatt hatte. David, der schon fast 25 war, war sehr dankbar dafür, er würde in 2 Jahren die Prüfungen ablegen und dann Aarons Geschäft mit Rachel gemeinsam führen. Rachel war keine geprüfte Diamanthändlerin, sondern nur die Frau eines solchen, aber sie war eine gute Geschäftsfrau und ließ ihre Meister das technische regeln. Sie sagte zu David, wie froh es sie machen würde, wenn er in zwei Jahren geprüfter Meister war und den Laden übernehmen könne. Sie jedenfalls klebte nicht an ihrem Sessel, sie würde ihm gerne alles übergeben. Alles.


David ließ sich Zeit, Ethel zu verführen. Er mußte erst das Okay von Rachel für seinen Plan haben. Aber Rachel hatte keinerlei Einwände. So verführte er Ethel mit Leichtigkeit und fickte sie jeden Nachmittag zweimal in ihrem Zimmer, das früher Mal sein Kinderzimmer gewesen war. Ethel war zwar schon 19, aber immer noch Jungfrau. Er spielte alle Register, bis sie sich ihm hingab. Scheu und sehr schamhaft öffnete sie ihre Schenkel und erwartete  ihren ersten Mann. Sie hatte sich schon vom ersten Tag an in Meister David verliebt, sie träumte nachts beim Masturbieren von ihm. Er hatte sich vorgenommen, zart und saft mit ihr umzugehen. Sie wartete auf den Pieks, es war wirklich nur ein kleiner Pieks und sie blutete kein bißchen. Er fickte sie bedächtig und rücksichtsvoll, sie bekam sehr rasch einen Orgasmus beim Ficken. So blieb es auch, sie masturbierte nie beim Ficken, erst in der Nacht, wenn sie allein war. Er fickte Ethel an jedem Nachmittag, sie schwebte in allen Wolken und er hatte ein sehr natürliches, scheues Mädchen in seinen Armen, das so leicht zum Orgasmus kam wie kaum eine zweite. Nachts schlief er natürlich bei Rachel, sie fragte ihn über Ethels Ficken aus. Nein, er war nicht in das Mädchen verliebt, er liebte nur ihre scheue, mädchenhafte Art beim Ficken und ihre wunderschöne Art, zum Orgasmus zu kommen.


David legte die Prüfung nach zwei Jahren ab, er übernahm den Laden und behielt Rachel im Geschäft, einfach weil er sie sehr mochte. Ethel war gegangen, die Neue hieß Mariella, eine 17 Jahre junge Jüdin, die es jetzt zu Hauf auf dem Markt gab. Sie war fleißig und quirlig, sie war keine Jungfrau mehr und David konnte sie jeden Nachmittag ficken. Sie masturbierte beim Ficken, so hatte sie es gelernt. David war zufrieden damit, er liebte sie ebensowenig wie Ethel, aber sie hatte eine gute, sehr aktive Art zu ficken. Die Geschäfte liefen gut, die allgemeine schwierige Wirtschaftslage betraf sie nicht. Im Gegenteil, es kam eine neue Kundschaft zu ihm, die Nationalsozialisten. Unangenehme, ungehobelte Kerle, die mit ihrem Geld protzten und jeden Preis zahlten, um den Klunker ihren aufgedonnerten Mätressen umzuhängen. Aaron rief sehr oft an, er wollte wissen, wie sich die politische Situation auf seine Familie auswirkte. David sagte, sie seien sicher, aber er hatte keine Zweifel. Man hörte immer wieder, daß Juden und jüdische Geschäfte überfallen wurden und die Polizei damit völlig überfordert war.


Wie sollte er auch ahnen, daß sie 15 Jahre später in einem Viehwaggon nach Auschwitz gebracht würden!



● ● ●






Die Nackte Truppe


von Jack Faber © 2024




Jack war froh, aus dem Waisenhaus zu kommen. Er kam zu Pflegeeltern, Joe und Anni. Sie schienen ganz normale Leute zu sein, doch Jack entdeckte schon in den ersten Tagen, daß sie echt schräge Vögel waren. Er erkannte zwei Dinge sofort. Erstens liefen sie im Haus nackt herum, zweitens soffen sie wie durstige Ochsen, alle beide. Anni sagte ihm gleich, "Wir sind FKK‐Anhänger, also mußt du zuhause ebenfalls nackt sein, okay?" Jack nickte, das war kein Problem für ihn. Sie waren offensichtlich noch schräger als er selbst.


Anni und Joe waren Mitte 30, Anni griff sofort nach seinem Schwanz. Sie hielt ihn wägend in der Hand. "Er ist recht ordentlich, Joe, schau doch her! Ein feiner, schöner Schwanz!" Jack lächelte, das war aber eine sehr direkte Vorstellung! Anni zog die Vorhaut ein paarmal zurück und ließ Jacks Schwanz in ihrer Hand wachsen. Sie stieß mit Joe an und trank den Schnaps wie Wasser. "Und, sag, spritzt er gut?" fragte sie und packte seinen Schwanz fester. "Weiß nicht, Mama Anni," sagte Jack etwas usicher. "Nur Anni, bin keine Mama, okay?" sagte Anni mit Nachdruck. Jack nickte, es war ihm völlig egal. "Na, schauen wir's uns einfach an, okay?" meinte Anni, "in den Mund oder auf die Brüste?" Jack zuckte mit den Achseln.


Anni meinte es aber wirklich  ernst. Sie ging in die Hocke, Jack stand vor ihr. Sie begann, ihn recht gekonnt mit der Faust zu reiben und Joe schenke Schnaps nach. Jack betrachtete Annis Körper ganz aufmerksam. Sie war sehr schlank, beinahe ausgemergelt. Sie atte kleine, feste Brüste, überhaupt keinen Bauch und eine rasierte Möse. Ihre Arme und Beine waren ebenso dünn wie ihre kleinen Arschbacken. Ihr aschblond gefärbtes Haar war sehr kurz geschnitten, ihr Gesicht war scharfkantig und hatte einige tiefe Falten. Sie sah sehr angestrengt aus, als sie ihn mit der Faust rieb. Jack konnte nicht anders, er mußte einfach spritzen. Sie wußte es natürlich und hielt seinen Schwanz ein paar Zentimeter vor ihren leicht geöffneten Mund.


Der erste Strahl wie auch der zweite spritzten exakt in ihren Mund hinein, sie lenkte den Strahl mit Absicht. Sie senkte den Schwanz und ließ den Rest auf ihre Brust spritzen und tropfen. Sie schluckte den Samen und leckte ihre Lippen mit der Zunge ab. Sie trank ein weiteres Glas, wie Wasser. Ihre Augen glänzten und sie strahlte. "Joe, hast du das gesehen? Er spritzt wie eine eins, unser Jack!" Joe nickte, er trank den dritten Becher voll Schnaps und stand langsam auf. "Ich leg mich mal hin," sagte er zur Anni, "kannst ja mitkommen!" Jetzt erst sah Jack, daß Joes Schwanz steif war, als er ins Schlafzimmer ging.


Joes Schwanz war etwa gleich groß wie sein eigener. Jack stand etwas verwirrt da, was kam jetzt? Anni erhob sich und sagte, "Ich gehe jetzt, ihn ficken! Kommst mit?" Jack folgte ihr schweigend, es war für ihn ganz normal, Aufforderungen oder Befehlen zu folgen. Er folgte einfach, ging hinter ihr ins Schlafzimmer. Joe lag auf dem Rücken, sein Schwanz stand wie ein Gardesoldat und er hatte Mühe, die Augen offen zu halten. Anni stellte die Schnapsflasche auf das Nachtkästchen, nachdem sie einen tiefen Schluck genommen hatte. Jack sah, daß auch sie die Augen kaum ofen halten konnte. Jack hatte es im Waisenhaus schon oft gesehen, das Ficken, und er hatte auch schon oft die freiwillige Helferin gefickt, die 56 Jahre alte Schlampe.


Anni bestieg Joe mit dem Rücken zu ihm. Sie steckte seinen Schwanz in ihr Fickloch und begann, ihn langsam und sanft zu reiten. Jack war in der Tür stehengeblieben, irgendwie kam er sich überflüssig vor. Doch es war spannend, denn Anni berührte immer wieder ihren Kitzler, der zwar klein war, aber es schien sie aufzugeilen. Kurz darauf war sie soweit, sie schloß die Augen und masturbierte beim langsamen Reiten. Jack hatte nicht sehr oft Mädchen masturbieren gesehen, die Mädchen im Waisenhaus waren zu gehemmt gewesen. Die alte Schlampe hatte natürlich masturbiert, wenn Jack sie fickte, aber so richtig konnte er es nicht so deutlich sehen wie jetzt bei Anni. Die kam jetzt rasend schnell reibend zum Finale, ihr Orgasmus spuckte Joes Schwanz heraus. Er war weich geworden, Joe schien eingeschlafen zu sein. Anni legte sich neben Joe auf den Bauch, das Ficken war beendet. Jack setzte sich auf den Bettrand und beobachtete die Situatio. Joe hatte nicht gespritzt, sein Schwanz stand zur Seite geneigt und pochte im Rhythmus seine Herzschlags. Joe schlief nun wirklich, mit halb offenem Mund. Anni wehrte sich gegen den Schlaf. Jack streichelte ihre Haare, irgendwie mochte er die beiden Lustmolche.


Anni schlief. Sie lächelte lieb in ihrem Schlaf. Er betrachtete ihre Rückseite und legte sich zu ihr. Ihr Rücken war schön und sanft geschwungen, er fuhr mit der Hand drüber, seine Finger glitten über ihre Arschfalte und folgten ihr, bis sie Annis Schamlippen erreichten. Sie stöhnte wohlig, sie hob ihre Arschbacken hoch, die Beine spreizten sich. Die Frau wollte gefickt werden, obwohl sie schlief. Jack brauchte keine besondere Einladung, er kniete sich auf und drang in die fordernde, verlangende Möse ein. Sie seufzte sehr zufrieden und schlief einfach weiter. Jack fickte sie leicht und vorsichtig, er wollte sie nicht wecken. Sie seufzte, stöhnte und grunzte zwar, aber sie wachte nicht auf. Jack fickte sie weiter, langsam und vorsichtig, er wollte sie nicht wecken und spritzte irgendwann in das Loch der schlafenden, zufrieden stöhnenden Frau hinein. Er zog seinen Schwanz erst heraus, als er schon ganz weich war.


Er blieb am Küchentisch sitzen, er hatte das Licht gelöscht und legte seinen Kopf in die Arme. Er wachte erst auf, als Anni mit dem Frühstücksgeschirr hantierte. Er erinnerte sich schlagartig an alles. Aber Anni offenbar nicht. Jack sah sie forschend an, aber sie blickte freundlich und ahnungslos drein, kein kumpelhaftes Zwinkern, gar nichts. Joe kam, und sie frühstückten. Anni sagte, sie müßten 10 Tage fort, er könne hier bleiben oder bei Erni schlafen. Erni war eine harmlose Irre, sagte Anni, sie hatte nicht alle Tassen im Schrank, aber sie war gutmütig und kochte gut. Jack stimmte zu, hier allein war er verloren. Anni brachte ihn drei Straßen weiter zur Erni.


Auch die dumme Erni hing der Nacktkörperkultur an, sie wußte aber nicht, warum. Sie trug ein abgetragenes Hauskleid, das vorne ganz offen war und ihre Nacktheit preisgab. Kaum war Anni gegangen, zog sie das lächerliche Hauskleid aus, dies war, verdammtnochmal, ihre Wohnung! Jack betrachtete sie genauer. Sie war klein, dick und kugelrund. Ihre Brüste, die früher mal wie Melonen ausgesehen haben mochten, hingen traurig herab. Ihre Möse war von dichten, grauen und gekräuselten Haaren bedeckt. Sie war 62, sagte sie zu Jack, als er fragte, aber ihr Geburtstag war schon vor zwei Jahren, setzte sie hinzu.


Sie ging auf den Balkon, rupfte alle Blüten ab und goß die Stengel. Sie war wirklich nicht von dieser Welt. Als sie wieder hereinkam, hatte Jack sich ebenfalls ausgezogen. Sie setzten sich zum Küchentisch, tranken starken Kaffee und aßen Abendbrot. "Dein Schwanz ist ganz steif, kleiner Jack," sagte sie freundlich, "was tust du normalerweise dagegen?" Erni blickte ihn mit klaren Augen an, sie hatte einen lichten Moment. "Normalerweise ficke ich, dann wird er wieder weich, nach dem dritten Abspritzen." sagte er und Erni nickte. "Gleich, wenn ich den Kuchen in das Backrohr gestellt habe." Tatsächlich, Erni nahm ein leeres Backgeschirr und stellte ihn ins Backrohr. Aber natürlich schaltete sie das Rohr nicht ein, als Jack sagte, es sei schon Nacht und sie könne es nicht über Nacht eingeschaltet lassen. Erni nickte zuerstreut und ging ins Schlafzimmer. Sie lag schon im Bett, als er ihr folgte.


"Weißt du," sagte Erni, "ich habe mit Papa mein Leben lang gefickt, er war schon sehr krank und ist vor vielen Jahren gestorben. Ich habe ihn im Stadtpark beerdigt, er war schon richtig lange tot. Aber jetzt hat er es gut, ich habe ihm einen schönen Platz ausgesucht." Jack vermutete, daß das Ganze nur erfunden war. Erni lachte, als hätte sie einen guten Scherz gemacht. "Soll ich es dir mit dem Mund machen, wie Papa, der war schon zu alt zum ficken geworden. Oder magst du selber ficken?" Jack nickte und sah sie freundlich an. "Ich bin noch ganz jung, erst 17, liebe Erni, ich möchte selber ficken und das dreimal." Erni spreizte ihre dicken Beine willig.


"Dreimal, sagst du? Dann müssen wir uns beeilen, die Sonne geht bald wieder auf, kleiner Jack!" Jack nickte zufrieden. "Wie alt bist du eigentlich, Erni?" fragte er sie zum zweiten Mal. "60, das siehst du doch, ich hatte aber schon letzte Woche Geburtstag! Aber lieb, daß du fragst!"  Jack legte sich zu ihr. "Fickst du schon sehr lange, liebe Erni?" fragte er, doch er wußte, daß sie es nicht beantworten würde. "Oh ja," sagte Erni und ihre Augen verklärten sich. "Papa hat mich vor einer Woche entjungfert, es hat kaum weh getan. Mama war nämlich gestorben, sie war erst 62 und ich war schon 12, da war ich dann seine Frau zum Ficken, bis auch er gestorben ist." Ernis Blick verschleierte sich. "Papa hat mich sehr geliebt, wir haben zu Anfang den ganzen Tag im Bett gelegen und er hat mich umarmt, geliebt und gefickt, wenn er steif geworden war. Das waren die schönen Jahre meines Lebens. Dann kam ich ins Waisenhaus zu den anderen Kindern, da auch Papa schon ganz tot war vom Gas aus dem Backrohr. Aber die Kinder waren fies, die Mädchen haben Geld genommen, damit die fremden Männer mich ficken konnten. Es war mir eigentlich egal, aber es ärgerte mich, daß sie mir vom Geld nichts abgaben. Da habe ich mit allen Burschen im Waisenhaus gefickt und die haben mir ein bißchen Geld gegeben, so daß ich mir jeden Tag ein Eis kaufen konnte. Nur im Sommer natürlich, im Winter war es zu kalt zum Ficken. Da wurden ihre Schwänze nicht steif, gar nicht. So habe ich dann diese Wohnung von Anni bekommen, denn ich habe mich immervon ihrem Joe ficken lassen, weil sie arbeiten war. Also, ich habe schon tausendmal gefickt, nicht nur mit Papa. Aber er war mir der liebste, mein Papa!" Erni versank in tiefes Brüten. "Aber hier lebe ich allein, ich muß es mir jeden Abend selbst machen, weil keiner mehr da ist. Und Joe fickt mich auch nicht mehr, seit er Anni geheiratet hat."


Jack streichelte  ihre Möse. "Hast du Lust, Erni?" fragte er und sie bejahte. "Von vorn, von hinten, in den Mund?" fragte sie und er antwortete, "zuerst mal ganz normal, von vorn, Erni." Sie legte sich zurecht, er sich auf sie und sie fickten. Jack war sehr überrascht, sie fickte wie eine eins! Er war erstaunt, für eine Sechzigjährige fickte sie wirklich ausgezeichnet. Wenn er die Augen schloß, hätte es auch eine Jüngere sein können. Sie hielt ihn ganz lieb umarmt, als er abspritzte. "Spritz nur, mein darling, spritz nur ruhig hinein!" Erni streichelte seine Haare. "So schön, nach so vielen Jahren wieder zu ficken!" Jack wunderte sich ein bißchen. Aber eins war klar, Erni hatte kein Zeitgefühl.


In der Ruhepause streichelte sie seinen halb weichen Schwanz. "Weißt du, einmal habe sie mich zum heißesten Küken gewühlt, damals!" Jack hielt die Augen geschlossen, aber er hörte zu. "An einem Wochende, als das Personal streikte, haben wir ein Wettficken veranstaltet. Es gab 53 Jungs im Waisenhaus, ich habe mich von Samstag Vormittag bis Sonntag früh von allen 53 ficken lassen. Ich war als erste mit ihnen fertig und habe gewonnen!" Ernis Gesicht glühte. "Das war das einzige Mal in meinem Leben, daß ich etwas gewonnen habe! Ich bin danach eine Viertelstunde auf dem Klo gesessen und habe alles herauslaufen lassen! Literweise!" Erni lachte. "wir können die zweite Runde machen, dein Schwanz steht schon wieder!" Sie fickten noch zweimal, dann schlief Jack ein.


Er hatte noch nie Urlaub gehabt, war noch nie eine ganze Woche lang faul und ohne Verpflichtungen. Ernis kochte nie, das Essen wurde von der Stadt geliefert, wie an alle bedürftigen  Rentner der Stadt. Sie faulenzten und fickten die ganze Zeit über. Jack fickte Erni am Vormittag, am Nachmittag und am Abend. Sie hatte immer Lust, sich ficken zu lassen und er hatte endlich eine, die er jederzeit ficken konnte. Die Tage flogen nur so dahin, und eines Tages kam Anni wieder. Sie sah mit einem Blick, wie begeistert Jack mit Erni gefickt hatte. "Gut so!", sagte sie und es war egal, daß sie keiner verstand. "Gut so!" wiederholte sie, bevor sie seine Sachen einpackten.


Anni und Joe waren aus Hamburg zurückgekehrt, sie hatten bei einem Pornofilm mitgespielt und hatten für ein Jahr Geld bekommen. Zuerst fuhr Joe mit dem Taxi zum Spirituosenhändler und kaufte eine Menge ein. "Morgen ist DNA‐Abend ," sagte Anni erklärend. DNA, das steht für Die Nackten Abende, sagte sie. Joe brummte, "und gesoffen wird auch dabei!" Jack fragte nicht weiter. Die Gäste kamen, 7 Mann hoch. Jeder brachte einen Kasten Bier, flaschenweise Wein und sehr viel durchsichtigen Schnaps, das Hauptgericht, murmelte Joe. Im Handumdrehen waren alle nackt, 8 Männer, eine Frau und Jack, der war auch gleich nackt.


Die erste halbe Stunde wurde ernsthaft getrunken, nur Jack hielt sich zurück und nuckelte an seinem einzigen Fläschchen Bier. Dann ging die Hauptattraktion, Anni, herum und schaute sich die Schwänze einzeln an, bis sie einen richtig steifen fand. Setzte sich tatsächlich auf den Schwanz und ritt ihn. Jack konnte es nicht glauben, aber sie ließ den Kerl einfach hineinspritzen! Und dann, mein Gott, setzte sie sich auf den Sitznachbarn. So ritt sie alle 8, einen nach dem anderen. Die Herren und die Dame waren sturzbesoffen, aber sie tranken tapfer weiter und fickten Anni, ein ums andre Mal auf dem Sofa. Jack zählte schon gar nicht mehr mit, wer wieviel soff und wer die Anni wie oft fickte.


Natürlich bemerkte Anni irgendwann, daß Jack nur zuguckte, seinen ssteifen Schwanz in der Faust hielt und sie nicht gefickt hatte. Sie nickte ihm zu, er solle doch aufs Sofa kommen! Jack zögerte einen Augenblick, doch dann raffte er sich auf. Ficken, hier, vor aller Augen? Sie nickte aufmunternd. "Hast du denn keine Lust? Dein Schwanz hat doch sicher Lust, also, dann, los!" kicherte sie, denn auch sie war schon ziemlich besoffen. Er fickte Anni so fest durch, daß sie hellauf lachte. "Mann, hast du eine Power!" So endete sein erster DNA‐Abend. Es sollten noch viele folgen.


Es gab jeden Freitag einen DNA‐Abend bei einem der Kerle. Es lief alles wie jeden Freitag, nur war die Hauptdarstellerin jeweils eine andere. Die waren alle verschieden. Die meisten kannten das Prozedere und fickten alle 9. Ja, 9, denn Jack machte wie die anderen mit, nur soff er ein einziges Bier und fickte dafür doppelt so oft wie die anderen. Er war begeistert, jeden Freitag eine andere Frau! Es gab auch sehr scheue, die fickten nur mit gesenktem Blick, aber auch sie liebten es, von der ganzen besoffenen Runde gefickt zu werden. Auch Anni ließ sich ficken und sobald die Männer müde waren, fickte sie die Frau hart und fest wie ein Mann, wobei sie ihren Kitzler fest auf den Kitzler der anderen drückte und die müden Männer damit aufweckte.


Eva war die Frau des Schildermachers, sie war die 39 Jahre alte Frau mit der Rubensfigur, die nackt auf dem Eichentisch tanzte und jeden, der zu ihr auf den Tisch stieg, ficken ließ. Der Schildermacher hatte sie gerettet, sie war Go‐Go Tänzerin in einem Strip‐Club gewesen und er hatte sie gerettet. Sie hatte schon mit Tausenden gefickt und auf die paar Suffköppe kam es ihr nicht an. Aber der süße Bursche, der junge Kerl, fickte besser als alle anderen. Vielleicht, weil er nichtg soff wie die anderen. Sie ließ sich von ihm ficken, sooft er wie ein Tiger um den Eichentisch kreiste. Da schubste sie den Kerl, der sich gerade in ihr abmühte, vom Tisch und griff sich den Jungen.


Die Frau des Schneiders war eigentlich seine Tochter, der Schneider war Witwer. Aber seine Tochter war eine süße kleine Schlange, die sich um die Männer wand und sie auspreßte wie Zitronen, Sie hatte das Ficken von klein auf von ihrem Vater gelernt, sie war gut darin. Es befriedigte sie, den Männern des DNA‐Abends den letzten Tropfen herauszusaugen. Und Jack machte mit, er war nüchtern und fickte das süße junge Mädchen doppelt so oft wie die anderen.


Rita war die neue Frau des Malermeisters. Sie hatte noch nie an einem DNA‐Abend teilgenommen, der Maler hatte es ihr erklärt, während er die Schnapsflaschen im Wohnzimmer verteilte. Zum Abhauen war es zu spät, Rita begrüßte die Gäste und als diese nackt waren, ließ sie zögernd und scheu ihr Kleid fallen, sie trug keine Unterwäsche. Wäre der Maler nicht so ein Döskopp, er hätte längst gemerkt, daß Rita aufs große Ficken aus war. Sie war zwar neu, aber sie sie fickte alle, alle ohne Ausnahme, bis keiner mehr seinen Schwanz hochbrachte.


Jenny war die junge Frau des Metzgers. Sie kannte die DNA‐Abende und liebte sie sehr, denn sie ließ sich begeistert von allen brutal durchficken. Die Kerle wußten, daß der Metzger sie am liebsten fesselte und brutal durchfickte. Aber das Fesseln kann man weglassen, sagte sie gurrend, aber ihr müßt wirklich fest und brutal ficken! Die Männer tranken sich Mut an und fickten sie so brutal, wie sie nur konnten.


Jo war die Älteste der Ehefrauen, sie hatte schon hundert Mal am DNA‐Abend teilgenommen. Eigentlich machte ihr das viele Ficken keinen Spaß, obwohl der nüchterne Junge sehr geschickt fickte. Aber sie blieb sauertöpfisch und freudlos, nur der Schnaps brachte sie zum Lachen wie die Irre von Chaillot.


Renate war wie eine nordische  Walküre gewachsen und sie fickte auch wie eine. Ihr Mann war der Prediger, der im Versammlungssaal die Zuhörer fesselte, aber im Schlafzimmer fesselte sie den Prediger und fickte ihn zuschanden. Alle fickten sie, natürlich, aber keiner konnte das Gefühl loswerden, daß eigentlich sie gefickt wurden. Jack fickte sie nur einmal, das reichte ihm. Sie war nicht sein Typ, sexuell gesehen, denn ihr beim Ficken und Geficktwerden zuzusehen, war ein echter Genuß.


Die Frau des Frisörs hieß Anita. Sie war erst vor kurzem zu einer Schönheitskönigin gewählt worden und sah dementsprechend toll aus. Sie liebte diese DNA‐Abende, es waren diese Abende, wo sie eine ganze Nacht gefickt wurde. Sie war nicht von der aktiven Sorte, aber sie war willig und bereit, sich von allen durchficken zu lassen. Jack drehte sie auf den Bauch, sie hatte einen ähnlichen Körperbau wie Anni, er strich mit seinen Fingern über ihre Arschfalte bis ganz nach vorn, zu ihrer Möse. Sie zuckte zusammen, als er ihren Kitzler berührte. Sie hatte noch nie im Leben den Kitzler masturbiert und das Raubtier in Jack spürte es instinktiv. Er masturbierte ihren Kitzler zum Orgasmus, bevor er sie fickte. Es war ein sehr, sehr befriedigendes Erlebnis für Jack. Sie sah ihn aus dunklen, glühenden Augen an. Es war das erste Mal, daß sie ihren Orgasmus nicht beim Ficken, sondern von seinen feinen Fingerspitzen bekam. Es verwirrte sie so sehr, daß sie den ganzen Abend wie auf Wolken schwebte und sich von allen durchficken ließ.


Jack liebte diese DNA‐Abende, Joe und Anni nahmen ihn gerne mit. Denn sie merkten, daß der Junge Tag und Nacht lernte. Jack wußte, nur die Bildung eröffnete ihm den Weg nach oben. Und er war schon viel zu lange unten, er wollte nach oben. Die Mittelschule abschließen, studieren und einen angesehenen Akademikerberuf ergreifen. Das war das, was er unbedingt wollte. Und er war dankbar, daß Joe und Anni ihn darin unterstützten. Sie waren beide alkoholsüchtig, aber meist geistig klar und sie verstanden den Pflegesohn.


Jack war glücklich, das waren die besten Pflegeeltern, die er sich vorstellen konnte. Unter der Woche schlich er sich ins Schlafzimmer, wo Joe mit offenem Mund schlief und Anni auf dem Bauch. Joes Schwanz stand wie immer windschief nach oben gereckt und pulsierte im Takt seines Herzschlags. Jack hatte Joes Schwanz nur manchmal mit der Faust masturbiert und sofort losgelassen, wenn Joe in dicken Strahlen spritzte.


Jack streichelte immer Annis Arschbacken, das liebte sie und er auch. Sie hatte keinen großen Arsch, sondern einen süßen kleinen. Er liebte es, seinen Finger entlang ihrer Arschfalte zu führen, bis er ihre Möse erreichte. Sie war zwar völlig besoffen wie jeden Abend und schlief ganz tief, aber sie lächelte, weil es so gut in ihre Träume paßte. Er berührte ihre Möse und ihren Kitzler von hinten, ein ums andere Mal, und ließ sie lächeln. Es dauerte nicht lange, bis sie endlos lächelte, weil er den Kitzler des schlafenden Mädchens wie immer von hinten bis zum Höhepunkt masturbierte, dann öffnete sie für eine Sekunde die Augen und schlief dann sofort weiter. Jack liebte es sehr, die berauschte schlafende Frau dreimal hintereinander zu ficken. Sie kam immer wieder zum Orgasmus und stöhnte und seufzte tief in ihren Fickträumen. An Wochentagen fickte er Anni jede Nacht und spritzte dreimal hinein, dann war sein Schwanz befriedigt.


Jack beteiligte sich nie beim Saufen, doch eines Nachts schlief er vom Ficken völlig übermüdet neben Anni ein. Am Morgen küßte Anni ihn wach. Sie flüsterte, er dürfe immer bei ihr schlafen und sie in der Früh mit seiner Morgenlatte ficken, das machte Spaß und war außerdem gesund, sehr gesund! Jack nickte im Einverständnis und lief zur Toilette, dann kam er mit seiner Morgenlatte zurück. Er fickte Anni zum ersten Mal von Angesicht zu Angesicht und nüchtern. Sie fickte wahnsinnig geschickt und kam mühelos zum Orgasmus, ohne ihren Kitzler zu berühren. Wenn Joe aufwachte, ließ er sie seine Morgenlatte in den Mund spritzen. So früh konnte er noch nicht ficken. So ging es jeden Tag, Jack fickte Anni in der Früh, sie leckte meist Joes Schwanz und schluckte seinen Samen. Jack lernte bis zum Abend, die beiden betranken sich täglich und nachts fickte er Anni, zwei oder dreimal jede Nacht. Wenn sie wieder zum Filmen fuhren, blieb Jack bei der alten Erni und fickte sie, sooft er Lust dazu hatte. 


Er blieb 7 Jahre bei Joe und Anni, dann war er fertig mit dem Studium.



● ● ●






Ric und das Wunder
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Richard liebte es, daß die Mutter sich jeden Abend in ihrem durchsichtigen Nachthemd auf seinen Bettrand setzte und seinen Schwanz ganz leicht streichelte, bis er spritzte. Er schaute sich die Augen aus, denn das Nachthemd verbarg nichts. Sie wollte ihm gerne ihren schönen, schlanken Körper zeigen, denn er spritzte sofort, wenn er ihre Möse erblickte. Elaine, seine Mutter, war die Lieblingszofe der Gräfin und da diese nun tot war, mußte sie sich wie alle anderen Zofen zum alten Fürsten legen und sich ficken lassen. Sein Vater gehörte zur fürstlichen Jagdgesellschaft, das berechtigte sie beide, in der Burg zu leben.


Ric entdeckte seine Gabe während seiner Pubertät, beim Festbankett, als der alte Fürst eine blutjunge Prinzessin heiratete. Er saß an einem der hinteren Tische neben einer noblen Frau, deren halb entblößte Brust ihn faszinierte. Er dachte für einen Augenblick, wie schön es wäre, wenn die Zeit anhielte. Plötzlich war es totenstill und zu seiner Verwunderung hielt jede Bewegung inne. So entdeckte er, daß er die Zeit anhalten konnte. Eine Sekunde für ihn war 200 Mal langsamer als für seine Umgebung. Voller Ängstlichkeit legte er seine Hand auf die Brust des edlen Fräuleins, doch sie war wie erstarrt. Er wurde mutiger und begrapschte die wunderschöne Brust, ohne daß sie Einwände hatte. Er nahm die Brust in seine Hand, er zwirbelte und rieb ihre Zitze, bis sie vor Geilheit keuchte, aber sie unternahm nichts dagegen.


Tagelang probierte Ric seine Gabe aus, sie funktionierte einfach durch seine Gedanken. Das Leben hielt an, wenn er es wünschte und ging weiter, wenn er es gedanklich weitergehen ließ. Spätabends, wenn seine Mutter sich an den Bettrand setzte, hielt er die Zeit an. Die Mutter merkte nicht, daß er ihr Nachthemd hochschob und ihre Möse betrachtete, oh welch eine schöne Möse! Er gab die Zeit wieder frei und sie rieb seinen Schwanz ganz leicht und sachte, bis er spritzte. Sie ging sehr zufrieden und legte sich zu ihrem Mann. Ric  wußte vom Spionieren, wie sie fickten, wie der Vater abspritzte, sich von ihr abwandte und einschlief. Ric wußte, daß sie nach ein paar Augenblicken das Nachthemd hochschob und zum Orgasmus masturbierte, jede Nacht. Er hatte es durch den Türspalt immer wieder gesehen.


Doch nun konnte er die Zeit anhalten. Ric wartete einige Minuten ab und ließ sie masturbieren, dann hielt er die Zeit an und ging ins Elternschlafzimmer. Er setzte sich auf den Bettrand und schaute neben ihr sitzend zu, wie die Mutter in Superzeitlupe masturbierte. Es dauerte ewig, bis sie lächelte und den Orgasmus erwartete. Ric konnte sich einfach nicht mehr zurückhalten, er kniete sich zwischen ihre Schenkel und fickte sie zum ersten Mal in seinem Leben. Sie war seine erste, er fickte sie, wie er es beim Vater gesehen hatte und spritzte hinein, während ihr Orgasmus begann. Er fickte sie vor Gier noch zweimal und spritzte in ihr orgasmendes Loch hinein. Er ging schnell und beschämt und gab die Zeit frei, die Mutter rieb sich im Orgasmus und schlief wieder ein.


Ric fickte sie jede Nacht, er streunte durch die Schlafkammern der Burg wie ein läufiger Kater und fickte alle Mädchen, wie es ihm gerade in den Sinn kam. Seine Mutter war jung, erst 29 und noch nicht 30, aber für Ric war sie die schönste Frau in der ganzen Burg. Er fickte auch die Prinzessin sehr häufig, die Kleine kannte das Masturbieren nicht und schlief meist auf dem Bauch. Der alte Fürst schlief tief und merkte natürlich nicht, daß der pubertierende Junge die Prinzessin von hinten fickte, wieder und  wieder, denn sie sah zum Anbeißen süß aus und bekam jedesmal einen Orgasmus.


Innerhalb eines Jahres hatte Ric alle Frauen unter 50 gefickt. Natürlich hielt er sich daran, was seine Mutter ihm eingebläut hatte, nämlich keine Jungfrauen zu ficken. Aber es gab über 100 junge Frauen in der Burg und er hatte sie alle gefickt, jede einzelne und er begann wieder von vorn, er hatte seine Lieblingsmädchen. Der Stand war ihm egal. Ob Edelfrau oder Küchenhilfe, das bedeutete ihm nichts. Es erstaunte ihn, daß viele Mädchen und Frauen nie masturbierten, aber das war ihm  eigentlich egal. Er fickte jeden Abend mindestens zwei, manchmal auch drei Mal. Er schlich sich sogar in der Finsternis in den Burghof, wo die Händlerinnen oder Bäuerinnen übernachteten. Der Stand bedeutete ihm nichts. Er hob die Röcke der Mädchen und Frauen an und betrachtete die Möse. Er fickte letztendlich alle, die ihn erregten.


Am liebsten fickte er Elaine, seine Mutter. Sie war und blieb die  Begehrenswerteste und sie war jede Nacht in ihrem eigenen Bett zu finden. Ein oder zweimal im Monat wurde sie vom Fürsten gerufen, sie kam nachmittags zu ihm und ließ sich schweigend und stumm ficken. Für den Fürsten war sie nur eine sexuelle Ablenkung, nicht mehr. Ric verachtete den Fürsten ein wenig deswegen, wann imm er konnte, verhinderte er, daß der Fürst in Elaines Möse hineinspritzte. Ric wartete, bis der Fürst sich zum Spritzen aufrichtete, er hielt die Zeit an und masturbierte den Schwanz des Fürsten, den er herausgezogen hatte. Er ließ den Fürsten regelmäßig auf Elaines Bauch spritzen, schlich hinaus und gab die Zeit wieder frei. Ric war wütend bei dem Gedanken, der alte Mann würde Elaine schwängern. Aber nicht mit ihm, er mußte es um jeden Preis verhindern.


Daß Elaine ihre Liebhaber nachmittags ficken ließ, wenn der Vater im Wald unterwegs war, fand er ganz okay. Sie war eine wunderschöne junge Frau von 29 Jahren und Ric fand es richtig, daß sie keine Zeit verschwendete. Sie wollte die Liebhaber gerne und voller Geilheit hineinspritzen lassen, anders als den Fürsten, dem sie zu WIllen zu sein hatte. Ric unternahm nichts dagegen, er selbst spritzte ja jede Nacht in ihre Möse hinein. Er war 15, als das Töten begann.


Regelmäßig überfielen Räuberbanden oder benachbarte Fürsten die Burg, raubten und vergewaltigten. Nun, da Ric über die Zeit gebieten konnte, blieb er nicht untätig. Er hielt die Zeit an, wenn die Burg überfallen wurde. Freund und Feind erstarrten mitten in der Bewegung. Ric nahm den Dolch des Erstbesten und schnitt den Angreifern die Kehlen durch. Dann gab er die Zeit wieder frei, und die restlichen Angreifer flohen Hals über Kopf. Es gab einen Dämon in der verfluchten Burg, der die Angreifer niedermetzelte. Das verbreitete sich wie ein Lauffeuer und man mied die Burg. Wenn doch ein Trupp losgeschickt wurde, kamen sie mit den abgetrennten Köpfen ihrer Offiziere wieder heim. Ric beschränkte das Morden auf die Anführer und Offiziere, das war Abschreckung genug. Die Burg war verfluckt, man mied sie. Der Fürst glaubte nicht an Geister und lachte seine Feinde aus. Ein Dämon, daß ich nicht lache! Es waren seine tapferen Männer, und nur sie. Kein Dämon weit und breit, beschied der Fürst.


Wieder ein Jahr später war Elaine schwanger. Sie hatte zwar ihrem Mann und den Liebhabern das Hineinspritzen an den gefährlichen Tagen untersagt, aber sie war definitiv schwanger. Sie wußte nicht, wer der Vater war, ihr Ehemann oder ein Liebhaber? Zu jener Zeit war es nicht so wichtig, außer bei den Noblen und dem Adel, da war es wichtig. Ric duckte sich, denn er hatte Elaine täglich gefickt. Es konnte also sehr gut sein, daß er der Vater war. Er dachte aber nicht allzuviel darüber nach, Elaine war in der Schwangerschaft läufig wie eine Hündin. Er hielt mehrmals am Tag die Zeit an, um sie heimlich zu ficken. Aber damit nicht genug, er mußte ihren Kitzler nach dem Ficken zum Orgasmus reiben, das hatte er in der Zwischenzeit gelernt. Elaine war glücklich, und nur das zählte.


Elaine gebar ein kleines süßes Mädchen, Katharina. Sie sah ihrem Vater so ähnlich, daß Elaine keine Zweifel mehr hatte. Ric wollte auch glauben, daß sein Vater es war, aber ein Zweifel nagte noch wochenlang an ihm. Katharina war seine Schwester und vielleicht auch seine Tochter. Zum ersten Mal plagte ihn der Gedanke, für wieviel Bastarde hatte er in den letzten Jahren gesorgt? Daß die beiden Kinder der Prinzessin und des Fürsten seine eigenen waren, daran bestand kein Zweifel. Die Prinzessin fickte ein oder zweimal im Monat mit dem alten Fürsten, sie war keusch und treu, sie hatte keinen einzigen Liebhaber, das wußte Ric, der die Prinzessin mehrmals in der Woche fickte. Sie war eine der wenigen, die beim Ficken ganz leicht zum Orgasmus kamen. Diese Unterteilung der Frauen, in solche, die zum Orgasmus kamen oder nicht, kannte er seit Jahren.


Die Prinzessin hatte ihm 2 wunderschöne, süße kleine Mädchen geboren, nun arbeitete Ric heftig daran, ihr einen Stammhalter zu machen. Elaine, die ihn nun schon seit einem Jahr nicht mehr nur streichelte, sondern ihn fest mit ihrer Faust zum Spritzen brachte, meinte, er sei nun schon alt genug zum Ficken. Ric ließ sie reden, die Wahrheit konnte er ihr nicht sagen, er konnte es niemandem sagen und das machte ihn ein bißchen zum Eigenbrötler. Doch Elaine redete und redete beim Masturbieren, sie erzählte ihm, daß es in der Bauernschaft durchaus gang und gäbe war, daß ein Sohn bei seiner Mutter das Ficken lernte. Sein Vater zum Beispiel, hatte seit frühester Jugend seine Mutter, die alte Oma, gefickt bis zu ihrer Hochzeit, und da war er schon 30. Sie redete und redete, wie verbreitet es sei, daß die Mütter mit ihren Söhnen fickten.


Ric nickte und nickte und betastete ihre Möse unter dem Nachthemd, wenn sie ihn masturbierte. So kam es, daß sie eines Abends das Nachthemd auszog und sich zu ihm legte. Ric nickte zufrieden und dankbar, als sie ihm anbot, sie zu ficken. Er fickte nun Elaine zum ersten Mal in der normalen Zeit, sie seufzte und stöhnte, wie gut er sie fickte. Sie bekam immer öfter einen Orgasmus beim Ficken, ohne ihren Kitzler zu reiben. Ric genoß es sehr, das mußte er zugeben. Elaine lebte in Opposition zu den Pfaffen, die gegen die Unsitte des Inzests loszogen. Wie die Bäuerinnen auf dem Lande pfiff sie darauf. Inzest oder nicht, es war eine Pflicht für jede gute Mutter und Elaine wollte eine gute Mutter sein. Papa wußte davon, aber er hatte nicht viel zu sagen.


Der Kaiser schickte eine bewaffnete Truppe, um Steuern einzutreiben. Der Hauptmann hatte von dem Dämon gehört, denn die Leute, die er ernst nahm, warnten ihn glaubwürdig. So lagerte die kaiserliche Truppe weit außerhalb der Burg und nur ein unbewaffneter Emmissär wurde beim Fürsten vorstellig. Der Fürst ließ sich nicht einschüchtern. Er bot dem Kaiser eine bescheidene Steuer, die würde er zahlen. Wenn der Kaiser mehr wollte, sollte er seine Truppe schicken. Der Fürst nannte den Dämon nicht explizit, aber er sagte voller Stolz, man hätte in den letzten 5 Jahren keine Bewaffneten in die Burg gelassen. Der Emmissär zog ab, um sich mit dem Hauptmann zu beraten. Der Hauptmann nahm die freiwillige Steuer und ließ die Truppen weiterziehen.


Der Hauptmann wußte, was er tat. Eines Morgens hatte der Dämon alle Waffen, Schwerter, Dolche, Lanzen und Speere auf einen großen Haufen aufgetürmt. Die Wachen schworen, sie hätten keine Sekunde geschlafen. Der Dämon war unsichtbar ins Lager eingedrungen und hatte seine Macht demonstriert. Selbst aus dem gut bewachten Zelt des Hauptmanns waren alle Waffen auf den Haufen geworfen worden. Es spukte, da war sich der Hauptmann sicher. Gegen unsichtbare Geister ging er nicht an und suchte lieber das Weite. 


Elaine blieb nicht untätig. Sie lotste die feinsten Patriziermädchen in Rics Nachtlager. Die Mädchen  der Patrizierfamilien waren durch die Bank alle bereits entjungfert, das war ein Privileg des Familienoberhaupts. Die Mädchen wurden zwischen dem 12. oder 14. Geburtstag vom Vater entjungfert, das war so Sitte. Aber nur die wenigsten Väter fickten die Mädchen in der weiteren Folge, das war keine Sitte. Ric schmunzelte, weil Elaine ihn so gerne verkuppeln wollte, aber er nahm es friedlich an. Die Mädchen waren alle süß und willig, sie blieben eine Woche oder 10 Tage. Da Ric sich nicht für eine entschied, lotste Elaine die nächste herbei. Er fickte diese zarten, süßen Geschöpfe bis zur Ermattung, aber er behielt keine einzige.


Die Prinzessin gebar einen Knaben, Conradin, der aber schon Tage später starb. Der Fürst schloß sich eine Woche ein und wollte niemanden sehen als seine Lieblingszofe, die bei ihm schlief und seine Trauer mit ihm teilte. Der Fürst war Mitte 60 und wußte, wie dringend er einen Stammhalter brauchte. Er hatte seinen jüngsten, klügsten Bruder dazu erkoren, Prinzregent zu sein oder der nächste Fürst, wenn er keinen Stammhalter hatte. Ric hatte diesen Auserwählten schon oft gesehen und fand ihn keine schlechte Wahl zu sein. Doch der Fürst lebte und tat alles, um seinen Lenden ein paar Tropfen Samen abzuringen. Ric tat seinerseits ebenfalls alles, um die hübsche, junge Prinzessin zu schwängern. Sie war zwar ziemlich ungebildet und strohdumm, aber sie hatte ein freundliches, sonniges Gemüt und kam beim Ficken immer zum Orgasmus. Anläßlich von Conradins Tod eröffnete sie ein Waisenhaus, wo alle Waisen der Region Schutz, Verpflegung und ein bißchen menschliche Wärme bekamen. Ric achtete die Prinzessin wirklich sehr für ihr gutes Herz. 


Ric hatte von klein auf Lesen und Schreiben gelernt. Er wollte Schreiber am Hof des Fürsten sein. Der Buchdruck war  noch nicht erfunden, so ging Ric jeden Tag für 6 Stunden ins Kloster, um dort Manuskripte abzuschreiben. Schreiben, das mochte er sehr, mit der Zeit verstand er das Latein in den Manuskripten, die er abschrieb. Daß er zum Klosterleben nicht taugte, war ihm ganz klar. Elaine förderte ihn, der Vater war mürrisch, weil Ric überhaupt nichts von der Jagd hielt. Wobei doch die Jagd die schönste Betätigung für einen gesunden jungen Mann war!


Ric war vollauf mit Ficken beschäftigt, unter seinen Augen bildeten sich dunkle Ringe, weil das Ficken eine sehr anstrengende Arbeit war. Elaine, die Prinzessin und die Patriziertochter täglich zu ficken, das ging in die Knochen. Er mußte nun bis Mittag schlafen, der Körper bestand darauf. Er dachte keinen Augenblick daran, das Vergnügen aufzugeben, da kürzte er lieber die Stunden, die er in der klösterlichen Schreibstube arbeitete. Je mehr er die Texte verstand, die er abschrieb, umso klarer wurde ihm, wie ungebildet die Pfaffen waren. Sie predigten brav und gaben dabei sehr viel Unsinn von sich. Ric verachtete sie bald, denn kein Schwein hielt sich ans Zölibat. Sie hatten als Erwachsene ihr Gelöbnis geleistet und brachen es tagtäglich. Kein Wunder, daß er sich wie Elaine von den Pfaffen fernhielt.


Ric freute sich über jedes neue Mädchen, das ihm von Elaine zugetrieben wurde. Er behielt sie für zwei Wochen oder länger, Elaine zuliebe. Er sah keinen Grund, nur eine zu heiraten, wo er sie alle haben konnte. Und er war sich sicher, daß er kein Gelöbnis ablegen konnte. Er wollte ehrlich und rechtschaffen sein und keine Ehefrau haben, die er vom ersten Tag an betrügen würde. Das ging ihm gegen den Strich.


Die Jahre vergingen. Die Prinzessin hatte ihm noch eine dritte Tochter geboren und wurde lange nicht wieder schwanger. Ric fickte noch immer Elaine, die Prinzessin und das Patriziermädchen täglich, er war inzwischen 25 und teilte seine Kräfte gut ein. Er fickte nicht mehr alle, die im Burghof übernachteten. er fand Geschmack an den jungen Bauernmädchen, sie waren alle schon von ihrem Vater oder einem Bruder entjungfert worden, bevor sie mit auf den Markt im Burghof gehen durften. Diese Mädchen zu ficken war ein echter Genuß, das mußte Ric zugeben. Sie waren sehr natürlich und unverbraucht. Ric war schon 25 und hatte noch nie ein Mädchen entjungfert.


Dieser Gedanke fraß sich in seinem Hirn fest. Er sprach mehrmals mit Elaine darüber und sie meinte, sie würde sich umsehen. Es wird doch noch ein Patriziermädchen finden, die keinen Vater hatte und daher noch Jungfrau war. Ric hörte Elaine ganz aufmerksam zu, wenn sie ihm das Entjungfern beschrieb und erklärte. Und dann brachte sie Miriam mit, eine jüdische Halbwaise. Die Mutter war zwar stolz und ziemlich eingebildet, aber sie nahm Elaines Börse gerne. So brachte Elaine Miriam zu Ric. Miriam war schon beinahe 14 und sehr scharf darauf, zu ficken. Endlich, endlich konnte Ric ein Mädchen entjungfern! Ric trank einen großen Kelch Rotwein mit Miriam, der Wein lockerte ihre Zunge und löste ihre Hemmungen. So landeten sie auf seiner Schlafstatt. Er entjungferte sie, genau so, wie es Elaine beschrieben hatte. Miriam spürte nur einen winzigen Pieks, dann fickten sie weiter. Miriam kam sehr leicht zum Orgasmus, sie hatte noch nie einen gehabt, weil sie noch nie masturbiert hatte. Ric liebte es sehr, wie leicht sie zum Orgasmus kam. So kam es, daß Miriam beinahe ein Jahr bei ihm blieb, und sie fickten wirklich wie Frischverliebte. Es ging nur zu Ende, weil Miriam die Treue überhaupt nicht ernst nahm und anfing, mit Burschen und Männern zu ficken. Es war Elaine, die die Geduld mit dem blitzhübschen Mädchen verlor. Solle sie doch einen anderen betrügen, aber nicht ihren Ric! Er wußte es natürlich auch, aber er hätte sie nicht rausgeschmissen. Das machte Elaine, und sie war sehr aufgebracht.


Elaine sah die ganze Sache anders als er. Sie fickte nur dann mit einem Liebhaber, wenn ihr Mann außer Haus war. Das war etwas völlig anderes, Ric war jede Nacht daheim, Miriam hatte keinen Grund, sich von anderen Männern ficken zu lassen. Ric sah schnell ein, daß er gegen die Meinung Elaines und ihr Beharren auf ihren eigenen Treuebegriff nichts ausrichten konnte und gab jeden Widerstand auf. Das Ficken mit Miriam fehlte ihm nicht, er fickte immer noch täglich mit Elaine, der Prinzessin und mindestens einem Bauernmädchen im Burghof.


Der alte Fürst war, gerade als die Jagdgesellschaft aufsaß, tot aus dem Sattel geglitten. Da er keinen Stammhalter hatte, wurde sein jüngster Bruder vom Bischof zum Fürsten berufen, wie es im Testament des alten Fürsten vorgesehen war. Er war auch schon über 40 und fickte nun die 28jährige Prinzessin ganz offiziell. Ein Jahr später wurde Hochzeit gefeiert. Und noch ein Jahr später hatte Ric es geschafft, die Prinzessin hatte ihm einen Sohn geboren, Carolus. Ein prächtiger, kerngesunder Knabe, der Ric wie aus dem Gesicht geschnitten war. Er war wahnsinnig stolz und gratulierte dem Fürsten und der Fürstin zum Stammhalter. ic verbarg sein Gesicht beim Kniefall, der Fürst und die Fürstin kamen niemals der Wahrheit näher als jetzt.


Der neue Fürst regierte prima. Er ließ die Armenspeise einführen, die Armen sollten mindestens einmal zu Mittag im Burghof warm essen. Die anderen Fürsten belächelten ihn, seine Großzügigkeit zeigte nur, wie schwach er war. Natürlich bedrohten sie die Burg. Der Fürst warnte sie, er hatte selbst und mit eigenen Augen die aufgeschlitzten Kehlen der Feinde gesehen, sie sollten den Dämon fürchten, nicht ihn. Aber sie rannten an und all ihre Offiziere landeten mit durchschnittener Kehle im Dreck. Ric konzentrierte sich nur auf die Hauptleute und Anführer, das Fußvolk zerstreute sich mit Grauen. Nach drei oder Vier Überfällen mied man die Burg, der furchtbare Dämon wütete wie eh und je. Eine unsichtbare Hand tötete die Offiziere, sie fielen tot vom Pferd. Keine Leibgarde konnte sie schützen. Der Friede kehrte bald ein.


Eine Legende verbreitete sch wie ein Lauffeuer im Umland. Der Dämon fickte und schwängerte die Frauen, die im Burghof übernachteten! Fassungslos stellte Ric fest, daß jetzt die Frauen, noble und Adelige, Patrizier und Bäuerinnen, in Scharen im Burghof übernachteten. Aber er war es dem Dämon schuldig, die Frauen nicht zu enttäuschen. Er gab den Job in der klösterlichen Schreibstube ganz auf, schlief vormittags und nachmittags und fickte die Frauen im Burghof, bis er keinen Tropfen Samen mehr hatte. Frauen, die seit zehn Jahren vergeblich um die Schwangerschaft fickten und ihre Ehegatten und Liebhaber zuschande fickten, wurden wunderbarerweise schwanger! Ric mußte seinen Samen gut einteilen. Er preßte seinen Schwanz nach dem ersten Abspritzen mit den Fingern zusammen und eilte von Möse zu Möse, um mehrere Frauen mit einmal Spritzen zu begatten. Der Burghof füllte sich Nacht für Nacht.


Manche Frauen reisten mehrere Tage, um sich im Burghof schwängern zu lassen. Das Wissen um die empfängnisbereiten Tage wurde zwar von Mund zu Mund weitergegeben, aber so ziemlich jede Frau wußte, wann sie empfängnisbereit war. Ric zeugte eine Unmenge Bastarde, er war davon begeistert. Denn so viele unterschiedliche Mösen wie jetzt hatte er bisher noch nie gesehen und gefickt. Er teilte seinen Samen gut ein und bestieg üblicherweise 20 verschiedene Mösen in einer Nacht. Der Dämon hielt sich an die Legende. Es waren noch sehr viele Frauen, die unheilbar unfruchtbar waren, aber sehr viele reisten schwanger nach Hause. Ric schlief viel zu wenig, die Ringe unter seinen Augen waren schwarz vor Anstrengung. Elaine machte sich Sorgen um ihn, aber er sei nicht krank, sagte Ric, er schliefe nur schlecht. Elaine legte sich täglich zu ihm und bewachte seinen Schlaf nach dem Ficken.


Zwei Jahre hielt Ric das Tempo des Dämons durch, dann bekam er Fieber und wurde ernsthaft krank. Elaine saß Tag und Nacht an seinem Bett, so erholte er sich rasch wieder. Täglich bekam der Kranke Hühnerbrühe oder Rindsbrühe, schnell kam er zu Kräften. Elaine war hochschwanger und gebar einen Sohn. Sie und Ric wußten beide, daß das Brüderchen zugleich sein Söhnchen war, aber das blieb ihr Geheimnis. Sie wurde nie mehr schwanger, seit sie 45 geworden war, aber sie fickte mit Ric immer noch jeden Tag. Sein Vater starb nur wenige Monate nach der Geburt des kleinen Fredericus und Elaine stand von Ric gestützt an seinem Grab. Er war 70 geworden, das war damals ein hohes Alter.


Die Pilgerinnen blieben aus, als der Dämon nicht mehr kam und keine schwanger wurde im Burghof. Zwei Jahre später sprach niemand mehr vom Schwängern im Burghof. Ric wußte, daß er auf seine Gesundheit achten mußte. Elaine und die Prinzessin, das war sein tägliches Programm. Elaine hatte die Idee, ihn zu verheiraten, noch nicht aufgegeben und brachte ihm die jüngsten und süßesten Mädchen. Er behielt die meisten ein paar Wochen lang, dann schickte er sie heim. Wenn sie schwanger geworden waren, zahlte er die Kindsbörse, aber bekannte sich nie öffentlich, da es einem Heiratsversprechen entsprochen hätte.


Ric heiratete nie. Er fickte Elaine bis zu ihrem Tod, er nahm eine Kindsmutter für sein Söhnchen und seine jüngeren Geschwister auf. Die Prinzessin war einige Jahre jünger als er, er fickte sie bis ins hohe Alter, teils aus Angewohnheit, teils aus Begeisterung für ihr tolles Ficken. Das Kindermädchen fickte er natürlich auch täglich, obwohl sie nichts wirkliche Besonderes war, aber er war es ihr schuldig, denn sie hatte ja sonst keinen, der sie fickte.


Ric wurde 75 und wurde von vielen beweint.



● ● ●






Ariel im Glück
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Großmutter kam einmal in der Woche, um Aris Mutter Tamar ein Bündel Geldscheine zu geben, weil das der Anteil für Doron war, ihrem Sohn und Aris Vater, der im Gefängnis saß. Doron sollte eigentlich in drei Jahren freikommen, aber er hatte einen Mithäftling mit einem einzigen Schlag seiner Faust totgeschlagen und bekam weitere 4 Jahre aufgebrummt. Ari setzte sich bei diesem Kaffeekränzchen auf den Boden, weil er aus diesem Blickwinkel zwischen den Innenschenkeln auf Omas Möse blicken konnte, da sie nie Unterwäsche trug. Tamar hatte es ihm schon vor langer Zeit verboten, seinen Schwanz herauszunehmen, so schob er seine Hand in den Hosenbund und rieb seinen Schwanz in der Hose. Im Grunde kannte er die Geschichten der Großmutter auswendig, je mehr sie Kaffee mit einem Schuß Cognac trank, umso intimer und schweinischer erzählte sie.


Die Großmutter hatte Dorons Vater zum Teufel gejagt, als er eine 20 Jahre jüngere nahm. Sie überraschte die beiden ein Dutzendmal beim Ficken, sie stand wütend unter der Schlafzimmertür und jagte beide aus dem Haus, nachdem er in das Fickloch der 17jährigen hineingespritzt hatte. Er war zumindest noch so anständig, mit ihr zum Notar zu gehen, die Scheidungspapiere zu unterschreiben und das Juweliersgeschäft auf sie und Doron zu überschreiben. Sie war 37, Doron 12, als sie das Geschäft übernahm und es mit Fleiß und Geschick zu einem blühenden Geschäft machte. Fremden erzählte sie, daß sie Witwe war, die Bekannten aber wußten, daß sie eine Blaue Witwe war, für eine jüngere Möse verlassen. Dorons Vater hatte keine Brüder, die die Großmutter dem Brauch entsprechend hätten ficken können.


Natürlich schlief Doron bei ihr und er blieb stur im Bett sitzen, wenn ein oder zweimal in der Woche ein Fremder oder ein Bekannter die junge Frau fickte. Doron wurde beim Ficken sehr erregt, und der Knabe spritzte ein ums andere Mal beim Zuschauen. Seine Mutter war damals sehr jung, aber leider nicht wirklich hübsch. Sie gab sich große Mühe, die Männer gut zu ficken. Wenn sie schon keine Schönheit war, wollte sie mit dem guten Ficken einen Eindruck hinterlassen. Nachts drückte er seinen Schwanz gegen den nackten Körper seiner Mutter, bis sie seufzte und sagte, er solle sich selbst reiben, um zu spritzen, sie hatte nichts dagegen. Später machte sie es Doron mit der Faust, ließ ihn auf ihre Brüste und später auf ihre Muschi spritzen. Noch später ließ sie ihn, wenn er beim Masturbieren zum Spritzen kam, in ihre Muschi eindringen, um zu spritzen, tief in sie eindringen und abspritzen. Vielleicht ein Jahr später drang sein Schwanz immer tiefer ein, er genoss es eine Weile, sah ihr beim Masturbieren zu und sie schrie, bevor sie zum Höhepunkt kam, dass er sie jetzt ficken müsse! Also fickte er sie wirklich während ihres Orgasmus. Er sollte sie zwei Dutzend Jahre lang weiter ficken, bis zu 6 Monate nach seiner Hochzeit mit Tamar, bis Tamar es satt hatte.


Mit 14 flog Doron von der Schule, da er mit zwei anderen die junge Zeichenlehrerin im Heizkeller der Schule vergewaltigt hatte. Sie ging nicht zur Polizei, sondern zum Direktor. Doron kam in eine öffentliche Schule, wo er wieder mit jüdischen Kindern in einer gemischten Klasse war. Er vergewaltigte keine Lehrerin mehr, sondern lockte allein oder mit seinen Kumpanen Mädchen in den Heizkeller lockte. Die Mädchen waren keine Jungfrauen, ihre Väter oder Brüder hatten sie schon vor Jahren entjungfert. Manche fickten mit Bruder oder Vater weiter, aber beileibe nicht alle. Die Mädchen machten keinen Aufstand, Doron wollte nur ficken und war kein Mädchenmörder.


Ari war immer sehr aufgeregt, wenn die Großmutter das viele Geld brachte. Er starrte die ganze Zeit auf Omas graubehaarte Möse und ihr Mösenloch, spielte mit seinem Schwanz in der Hose und spritzte, ein ums andre Mal. Die Oma sah es natürlich, denn er spritzte sofort, wenn sie die Knie spreizte und ihm ihr Muschiloch heimlich präsentierte, aber sie sagte nichts dazu. Ari war halt in der Pubertät und da mußten alle Knaben sehr häufig spritzen, das war auch bei Doron so. Da seine Mutter Tamar immer mit dem Rücken zu ihr saß, knöpfte Ari seine Hose auf, holte seinen Schwanz heraus und rieb ihn, seine Augen auf die Möse und das Mösenloch der Großmutter geheftet. Einmal im Monat durfte Oma Doron im Gefängnis besuchen und erzählte Tamar und Ari, wie es ihm ging.


Natürlich liebte es die Großmutter, nachts vor dem Einschlafen mit Doron zu Schmusen und zu Knuddeln, ihre Spiele wurden von Zeit zu Zeit immer sexueller gefärbt, doch sie wollte anfangs nicht mit ihm Ficken. Doron masturbierte und spritzte zwischen ihren Arschbacken, wo er hineinstoßen und abspritzen durften. Es vergingen viele Wochen, bis sie ihm erlaubte, sie in ihr Arschloch zu ficken. Doron war im siebten Himmel, er drang rücksichtsvoll in ihr enges Arschloch ein, fickte sie sie hastig und spritzte hinein. Das war schon beinahe wie richtiges Ficken! Sie verwehrte es ihm nicht, daß er am Ende des Arschfickens, weil sie auf dem Bauch lag, seinen Schwanz herauszog und in ihre Möse vorstieß, um drinnen abzuspritzen. "Gar keine gute Idee," sagte die Ärztin, "die Infektionsgefahr bbei dieser Reihenfolge war viel zu groß," sagte die Ärztin. Sie sagte es Doron, der daraufhin schwieg. "Dann will ich dich von Anfang an richtig Ficken, Mama" gab er das Ergebnis seines Nachdenkens bekannt. "Denk nicht mal daran!" rief sie aus. Er durfte noch ein halbes Jahr in ihrem Arschloch ficken und spritzen, aber nicht mehr in ihre Möse eindringen. Sie blieb konsequent bis zu dem Abend, da sie ein bißchen zu viel Cognac intus hatte und vor Geilheit und Hitze zu masturbieren begann. Er legte sich zwischen ihre Schenkel und sah ihr beim Masturbieren zu, so oft machte sie es nicht vor ihm. Er richtete sich auf, als sie auf den Orgasmus zurannte. Sie nickte, als sie seine gierigen, glühenden Augen sah, legte sich wie zuvor auf den Bauch und sein Schwanz glitt ihrer Arschfalte entlang, glitt tiefer und tiefer, bis er die Schamlippen fand. Er drang in ihre Möse ein, sie seufzte vor Glück, als er ganz tief eindrang. Sie masturbierte noch sehr lange weiter und löste ihren Orgasmus erst aus, als er sein Tempo steigerte. Er stieß und spritzte mitten in ihren Orgasmus hinein, immer wieder, bis er alles hineingespritzt hatte. So gefiel es ihr, Cognac, Masturbieren, Ficken und ihn in ihren Orgasmus hineinspritzen lassen. Das war etwas wirklich Gutes, gottverdammt noch einmal! So fickten sie die nächsten Jahre, bis Doron Tamar heiratete.


Ari wurde älter, er setzte sich zu Tamar und seine Grooßmutter an den Tisch, natürlich ohne Hosen. Er fragte die Oma schamlos aus, er wollte alle sexuellen Details wissen. Die Oma trank ein Glas Cognac, bevor sie antwortete. "Zu meiner Zeit gab es noch keine Pille, wir wßten nich zu verhüten. Aber ich wollte nicht schwanger werden, ich ging zu den weisen Frauen, wenn ich schwanger wurde. Acht mal ging der Fötus von selbst ab, das war einerseits immer mit Trauer verbunden, aber es war auch richtig so. Ich wollte weder von Doron noch von meinen Liebhabern oder den one night stands schwanger sein!" Ari nickte, "Mama hat viel Glück, daß sie die Pille nahm, das löste das Problem." Großmutter fragte neugierig, ob er schon ficke. Nun antwortete Tamar. "Ich sage ihm immer wieder, daß er mich nicht ficken darf und auch nicht hineinspritzen. Aber der Junge ist hinterhältig, Mama, das kann ich dir sagen!" Tamar blickte ihre Schwiegermutter direkt an. "Wenn mein Liebhaber gegangen ist, macht er sich meine Schwäche zunutze und fickt mich, während ich mich aufs masturbieren konzentriere. Das nutzt er immer aus und spritzt hinein, der Schlingel!"


Ari hatte geschwiegen, Tamar sagte die Wahrheit. Er antwortete Oma ehrlich. "In der Schule habe ich schon viele Mädchen gefickt, vor allem die jüdischen. Nicht, weil es mehr von ihnen gab als Christinnen, sondern weil sie viel schneller auf mein Angebot eingingen. Die Christinnen zögerten immer sehr lange. Sie fickten auch nicht so gut wie die jüdischen Mädchen, obwohl die meisten von ihnen schonn jahrelang mit dem Vater fickten. Kaum ein jüdisches Mädchen fickte regelmäßig mit ihrem Vater." Ari hielt inne und ergänzte, es gäbe 35 Mädchen in seiner Klasse, davon waren 5 Christinnen. Er und die anderenacht Jungs hatten alle Hände voll zu tun, die Mädchen alle reihum zu ficken. Aber fickte beinahe täglich ein Mädchen, also sei seine Antwort Ja, ich ficke oft.


Die Großmutter hatte ständig auf seinen steifen Schwanz gestarrt. "Darf ich?" fragte sie und packte seinen Schwanz. "Es ist das erste Mal, daß ich einen Unbeschnittenen sehe," erklärte sie. Furchtbar neugierig packte sie seinen Schwanz und zog die Vorhaut vor und zurück. Ari wußte, was passieren würde und schloß seine Augen, als er in Omas Hand spritzte. Tamar war sehr ungehalten. "Ich will nicht, daß du es ihm mit den Fingern machst, Mama!" sagte sie unwirsch. "Er ist groß genug, um es sich selbst zu machen!" Ein langes Schweigen folgte. Oma fragte, warum sie Ari nicht ficken ließ, er war doch schon 14 oder 15, die meisten Mütter ließen ihre Söhne ficken, wenn sie mit 12 zum Mann geworden waren. Tamar schwieg. Sie sei nicht wie die anderen, meinte sie, sie wolle es einfach nicht. Damit war das Thema beendet.
  

Nachts drängte Ari seinen steifen Schwanz an Tamars nackten Körper, bis sie sagte, er solle sich reiben und endlich eine Ruh' geben. Ari masturbierte das ganze Jahr über mit dem Schwanz an Tamars Rücken und Arschbacken gepreßt. Tamar ließ ihn spritzen, so oft er mußte, aber sie wurde nie aktiv. "Nein," sagte sie, "ich habe keine Lust! Reib dich selber!" Ari preßte nach diesem Jahr seinen Schwanz beim Abspritzen in Tamars Arschfalte hinein. Sie schimpfte ihn zwar jedesmal, aber er machte es jedesmal. Es war ihm egal, daß Tamar es nicht wollte. Das machte er ein Jahr lang, dann entdeckte er das Ficken im Arschloch. Tamar schimpfte noch mehr, wie pfui es sei, daß er sie im Arsch fickte und hineinspritzte. Aber Ari grinste nur frech, er wollte sie ja auch in die Möse ficken, aber das ließ Tamar einfach nicht zu.


Tamar war aber natürlich keine Heilige. Ari ließ sich nicht mehr hinausschicken, wenn sie Herrenbesuch hatte. Ari blieb stur im Bett und gehorchte nicht. Tamar hatte immer längere Affären und lange Pausen danach. Die dauerten meist ein paar Wochen, bis der Liebhaber nicht mehr kam. Ari legte sich hinter den Liebhaber, so konnte er alles viel besser sehen. Wie aufregend war es, wenn der Schwanz des Liebhabers Tamars Schamlippen durchstieß in tief in ihrem Fickloch verschwand. Das Stoßen und Ficken dauerte immer lange und Ari fand es langweilig, weil sonst nichts passierte. Tamar bekam nur selten einen Orgasmus beim Ficken, meist nur beim ersten Mal. Nun wurde es für Ari interessant, der Liebhaber spritzte in Tamars Möse hinein, manche nur ganz kurz, andere länger. Er zog seinen Schwanz heraus und Ari spürte, wie heiß seine Mutter beim Ficken geworden war. Sie rieb ihren Kitzler nur ein paar Sekunden und löste ihren Orgasmus mit verzerrtem Gesicht aus. Wie gerne hätte er Tamar beim Orgasmus gefickt, aber er sah ihr nur zu und spritzte aufs Leintuch.


Tamar liebte es genauso wie Ari, vor dem Einschlafen miteinander zu schmusen, zu knuddeln und sexuell betont zu raufen. Sie rieben ihre Körper einander, sie begrapschten das Geschlecht des anderen und rieben ihn, doch meist endete es, wenn Ari seinen Schwanz beim sexuellen Raufen in Tamars Möse hineinstieß. Da wurde sie sofort nüchtern und abweisend. "Nein, das machen wir nicht!" rief sie aus, sie wollte und wollte nicht mit Ari ficken. Er änderte die Taktik, er war kein Kind mehr, er war ein junger Mann, verdammt nochmal! Bevor er masturbierte, stieß er seinen Schwanz in Tamars Möse hinein. Sie schimpfte ihn jedesmal und zog seinen Schwanz nach Minuten selbst heraus. "Reib dich selbst," befahl sie, "das ist für mich okay. Ficken, mit dem eigenen Sohn, das ist nicht okay!"


Ari brachte es immer wieder zur Diskussion. Die meisten jüdischen Mütter ließen sich von ihren Söhnen ficken, seit Jahrhunderten, seit Jahrtausenden und vielleicht noch viel länger. Tamar nickte, das stimmte schon, aber sie wollte es nicht. Sie war keine typische Jüdin, sie ließ es damals auch nicht zu, daß Ari beschnitten wurde. Sie spielte seit jeher mit seiner Vorhaut, bis sich die Eichel fest hervorstreckte, dann ließ sie ihn reiben. Nein, sie hatte genug beschnittene Männer zum Ficken, aber Aris Vorhaut liebte sie und beschützte sie,sie wußte ja selbst nicht, warum.


Ari steckte nun seinen Schwanz immer vor dem Masturbieren in ihr Mösenloch, wenn das sexuelle Spielen sich gesteigert hatte. Sie wartete immer länger, um seinen Schwanz herauszuziehen. Sie ließ sich minutenlang ficken, bis die Hitze in ihr aufstieg, dann erst zog sie seinen Schwanz heraus und schimpfte, wie jedesmal. Bevor Ari das zweite oder dritte Mal masturbierte, steckte er seinen Schwanz in ihre Möse, das war jetzt die Routine. Er hörte ihr Schimpfen schonn lange nicht mehr, seine Finger betasteten ihre Möse und dann masturbierte er. Wohin er spritzte, war ihm egal, ob es nun auf ihren Bauch, ihre Brüste, ihre Möse oder ihre Schenkel waren, das kümmerte ihn nicht. Tamar war ganz still, wenn Ari masturbierte. Sie machte ihre Möse weich, dann war sein Fingerspiel eigentlich ganz angenehm. Zu dieser Zeit masturbierte sie noch nicht vor Ari und er masturbierte ihren Kitzler auch nicht.


Wenn ihr Liebhaber gegangen war und sie zu masturbieren begann, legte Ari sich sofort auf Tamar und fickte drauflos. Sie protestierte nur schwach und zog seinen Schwanz erst nach Minuten heraus. "Du weißt ganz genau, daß ich nicht mit dir ficken will!" Es hätte ihn erstaunt, wenn sie es nicht gesagt hätte. Sie hatte es ihm schon tausendmal gesagt, obwohl ihre Möse, ihr Kitzler ganz anderer Meinung waren. Wenn er sie beim Masturbieren bestieg und fickte, rief sie mit schwacher Stimme, "Nein! Nein! Nein!", aber sie  masturbierte weiter, weil sie nicht mehr aufhören konnte. Sie seufzte traurig und ergeben, wenn Ari voll hineinspritzte.


Ari rieb seinen Schwanz und spritzte direkt auf ihre Möse, er weitete ihr Mösenloch mit seinen Fingern und spritzte aus kurzer Entfernung hinein, das war der letzte Schrei. Sie verrieb seinen Samen auf ihrer Möse, auf ihrem Kitzler. Das tat verdammt gut, aber sie rieb den Kitzler nicht sehr lang. Sie würde vielleicht spät in der Nacht masturbieren, wenn Ari nach dem Spritzen eingeschlafen war. Masturbieren war für sie damals die pivateste Angelegenheit, sie masturbierte weder vor ihren Liebhabern noch vor Ari, zumindest nicht richtig. Wenn sie aber schon völlig heiß war, sei es beim Ficken mit dem Liebhaber oder beim sexuellen Spielen mit Ari, griff sie zum Kitzler, nur für ein paar Sekunden. Sie löste den Orgasmus sehr rasch aus, das durfte der Liebhaber ebenso sehen wie Ari.


Ari fickte schon längst mit seinen Mitschülerinnen. Er war Klassenbester und dieser schulische Erfolg ließ die Mädchen schwach werden und nachgeben. Sie waren schon vor Jahren vom Bruder oder dem Vater entjungfert worden und so einige fickten den Vater oder den Bruder immer noch regelmäßig. Ari dachte manchmal, daß das eine jüdische Spezialität war, aber er fickte nur sehr wenige Christenmädchen, die waren selten und schwer zu becirzen. Es gab aber vielleicht doch keinen Unterschied, denn alle Mädchen, die in ihrer christlichen Familie fickten, ließen sich von Ari ficken. Christliche Jungfrauen waren da beinhart, die ließen sich grundsätzlich nicht ficken. Keine einzige. Handjobs und Blowjobs machten sie natürlich genauso gern wie die jüdischen Mädchen. Ari war sich nie gewiß, ob es diesen kulturellen Unterschied wirklich gab.


Tamar war jeden Abend betrunken oder zumindest einigermaßen. Sie wurde nachlässig, sie zog seinen Schwanz immer später heraus. Er hielt vor dem Hineinspritzen inne und ließ seinen Samen hineinlaufen, ohne sie weiterzustoßen. Sie lächelte mit verschwonnenem Blick, wie verstand meist nicht, warum er innehielt. Oft wußte sie es natürlich, aber es war doch egal, es war eigentlich alles egal. Sie schimpfte ihn nicht mehr, sie ließ ihn einfach ficken, sie ließ sich willenlos ficken. Ari war schließlich und endlich schon 18, warum auch sollte sie ihn nicht ficken lassen? "Alle jüdischen Mütter machen das," lallte sie manchmal, denn er fickte sie jede Nacht zwei oder dreimal. Sie trank vor dem Ficken immer einen großen Schluck aus der Schnapsflasche. Ari sagte, "Ich muß ficken, Mama!" und sie protestierte wie immer. "Ich bin nicht so wie Oma, die Doron immer ficken ließ!" Ari blickte zu Boden. "Oder mich!" Tamar was völlig verschreckt. "Dich!?" Er nickte, weil er sich verplappert hatte. "Wenn du noch nicht zuhause warst, hat sie mich aufgefordert, sie zu ficken! Ich weiß, sie ist alt und faltig, aber immer noch prima zu ficken!" Tamar spürte, wie sehr er sich verändert hatte.


Ari entwickelte sich gut, er war einer des Besten in der Klasse, er trank nicht und zeigte keine Anzeichen von Dorons Jähzorn oder Dorons krimineller Neigung. Sie belohnte ihn und ließ sich von ihm ficken, so oft, bis sein Schwanz wieder weich wurde. Allmählich gab sie ihre Affären und one night stands auf, es genügte ihr, von Ari gefickt zu werden und sie wollte ihn nicht mit einer Geschlechtskrankheit anstecken. Sie liebte ihn von ganzem Herzen und masturbierte nach jeder Runde ungeniert, was sollte sie sich auch vor Ari genieren? Er machte sie ja beim Ficken immer so heiß, daß das Masturbieren nach seinem Abspritzten sich ganz natürlich ergab.


Aber Tamar wußte, daß in Ari ein Raubtier schlummerte, denn er fickte jedes Mädchen in der Schule, die nicht Nein sagte. Er erzählte ihr offen und ehrlich, wenn er wieder eine gefickt hatte. Sie fühlte ihren Stolz, den sie nicht wirklich einordnen konnte. Aber sie war stolz auf ihren Sohn, der ein Mädchen nach dem anderen fickte. Sie lächelte still in sich hinein, als Magdalena, ihre Nichte und seine Kusine, auf der Durchreise bei ihnen übernachtete. Tamar deutete die Signale richtig und legte sich nach dem Abendessen auf die Couch im Wohnzimmer, die sie eigentlich für Magdalena hergerichtet hatte. Die beiden verschwanden im Schlafzimmer und Ari warf ihr einen langen Blick zu, dann ließ er die Tür offen. Tamar umklammerte die Schnapsflasche und schaute den beiden beim Ficken zu. Magdalena war nur ein oder zwei Jahre älter als Ari, aber sie war ebenso wie er versessen aufs Ficken. Magdalena grinste schief und ließ Ari hineinspritzen, ein ums andere Mal, nur um in seiner Erholungspause genußvoll zu masturbieren. Die beiden fickten fast ununterbrochen. Tamar masturbierte ebenfalls mehrmals, bis ihre Augen zufielen. Irgendwann in der Nacht mußte sie Pinkeln gehen, da fickten die beiden schon wieder oder immer noch. Sie schaute eine Weile zu und schlief mitten im Masturbieren ein. Magdalena lachte beim Frühstück, sie könne ja im Zug schlafen, also sei ihr das nächtelange Ficken mit dem lendenstarken Cousin völlig recht. 


Ari ging auf die Universität, studierte Anthropologie. Wie kam es dazu, daß die Menschen Menschen wurden? Diese Frage trieb ihn um. Die Evolutionstheorie hatte einen unüberwindbaren Haken. Warum war nur der Mensch intelligent aus der Evolution hervorgegangen, warum nicht auch andere Tiere? Die jüdische und christliche Erzählung von der Schöpfung widersprach seinem streng wissenschaftlichen Denken. Am meisten beschäftigten ihn die 6.000 Jahre alten Keilschriften aus dem ehemaligen Babylon. Er studierte die Keilschriften, die über die Götter berichteten, die "vom Himmel" herabgestiegen waren. Die Anunaki. Konnten diese Götter nicht Außerirdische sein, die sich mit den tierischen Menschenfrauen paarten und intelligente Wesen hinterließen? Warum fand man nicht einen einzigen Faden von ihrer Hinterlassenschaft? Keine weggeworfene Coladose, kein Bleistift, kein abgestürztes Raumschiff? Kein gar nichts! Die babylonischen, sumerischen und ägyptischen Schriften berichteten mehr oder weniger dasselbe, Götter waren vom Himmel herabgestiegen. Millionen von Jahren hatten die Menschen kleine, flache Köpfe und sehr kleine Gehirne wie die anderen Primaten auch. Doch irgendwann machte es Klick!, die Köpfe wurden wie die Gehirne der Menschen größer und größer, dafür gab es gute Belege. Was aber löste dieser Klick! aus, was war es genau? Nur eine Mutation der Gene, wie die Evolutionisten meinten? Oder machten Außerirdische, meinetwegen Götter, die Menschen intelligent? Eine Genmanipulation würde genügt haben, oder das Ficken und schwängern der Menschenfrauen auch. Ari forschte sehr intensiv, denn was es auch war, man sollte es herausfinden.


Ari schrieb seine Doktorarbeit nach 7 Jahren, sie wurde in der Fachwelt kontroversiell aufgenommen. Die Kreationisten und Evolutionisten lehnte seine drei Theorien, die er sehr gewissenhaft beschrieb, von vornherein ab. Die anderen hielten alle drei Theorien für denkbar, aber unbeweisbar. Er erhielt seinen Doktortitel und durfte als Assistenzprofessor weiterforschen. Er hatte auf der Uni von der verbotenen Frucht gegessen, hatte reihenweise Studentinnen flachgelegt. Er atmete durch, denn er zeugte nie einen Bastarden. Vielleicht war er zeugungsunfähig? Er wohnte bis zu seinem 32. Lebensjahr bei Tamar, sie gab ihm Wärme, Stabilität und jede Nacht guten ehelichen Sex.


Ari hatte freie Hand, seine Forschungen auf der Uni fortzusetzen. Er fand immer wieder nette Studentinnen oder Doktorandinnen, die mit ihm zusammenarbeiteten, ihn unspektakulär und ohne viel Aufhebens fickten und ihm halfen, weiterzukommen. Die erste Theorie der gezielten Genmanipulation durch die Götter, die Außerirdischen oder Anunaki ließ er ziemlich schnell fallen. Es war sehr unwahrscheinlich, daß man ein gut ausgestattetes Genlabor auf einen interstellarischen Flug mitnahm. Daß die Götter auf eine andere Art den Klick! auslösten, blieb die am Wenigsten erforschbare Theorie. Durchaus denkbar, aber man hatte nicht den geringsten Hinweis, was die Götter konnten oder welche Ausrüstung sie hatten. Je mehr Ari sich in die Schriften der Annu und Sumerer vertiefte, umso mehr konnte er in ihren Legenden, Märchen und Berichten für seine Lieblingstheorie finden. Es war eine sehr, sehr mühsame Arbeit, denn nur wenige Keilschriften bezogen sich darauf, den größten Anteil hatten Warenlisten, Liegerscheine und Ausrüstungslisten. Die mußte er alle aussortieren.


Höchst interessant waren die Berichte der Schamanen, Medizinmänner und Priester. Die Figuren der Anunaki wurden meist mit Flügeln dargestellt, aber es war unwahrscheinlich, daß Außerirdische echte Flügel hatten. In einem Bericht hieß es, daß ein Anunaki in der Zeit eines Wimpernschlages von einer Seite der Stadt Ur zur anderen "flog". Ari vermutete, daß die Außerirdischen das "beamen" beherrschten. In einem anderen Bericht erzählte offenbar ein Baumeister, daß die Anunaki die in der Sonne gebrannten Tonziegel erfanden. Daß sie rechteckige oder quadratische Häuser bauen konnten. Mit einer Schnur gerade Wände errichteten. In der der Tür gegenüber liegenden Wand Öffnung ließen, so daß ein kühlender Luftzug entstand. Gerade diese technischen Fragen konnte Ari mit den entsprechenden Professoren klären. Diese Hinweise waren über 28.000 Jahre alt!


Ari faßte die medizinischen Berichte zusammen. Die Anunaki konnten einen Schleim auf eine tiefe Schwertwunde auftragen, die Knochen und Fleisch innerhalb einer Handspanne Sonnenschatten heilte, also in etwa 20 Minuten. Sie konnten eine Kopfwunde in der gleichen Zeit heilen, indem sie den Kopf oder jeden beliebigen Körperteil in ein Kästchen legten, in dem "die Bienen summten". Wie anders könnte ein Steinzeitmensch eines unserer modernen Geräte umschreiben? So wenigstens kam es Ari vor.


Die Anunaki bereiteten den Menschenfrauen "große Freuden", hieß es auf mehreren Keilschrifttäfelchen. Die Mädchen und Frauen liebten die Schwänze der Götter, die so groß wie der Unterarm eines kleinen Mädchens waren. Sie schwängerten alle, die Nachkommen wurden als Riesen bezeichnet, denn sie waren einen halben oder ganzen Kopf größer als die Einheimischen. 


Diese Nachkommen wurden in mehreren Berichten erwähnt, in Märchen und Legenden. Sie waren mit 12 Sommern geschlechtsreif, sie schwängerten ihre Mütter und Schwestern in großer Zahl. Ari vermutete, daß der noch heute so gebrauchte Brauch im nahen Osten, 12jährige zu Mann zu erklären, von daher stammen könnte. Die Riesen  hatten offenbar nur zwei Funktionen, erstens Mädchen und Frauen zu schwängern und zweitens rechteckige oder quadratische Häuser entlang gerader Straßen zu bauen. Es wurde das Ficken nicht explizit beschrieben, aber daß die Nachkommen der Nachkommen immer kleinere Schwänze hatten wie die Väter, bis sie sich von den Einheimischen kaum noch unterschieden. Nur an einer Stelle in einer Legende wurde eine Witwe in der Stadt Ur erwähnt, die erst dann "die große Freude"  erlebte, wenn sich ihr zweiter Sohn zu ihr legte. Ari verfaßte viele wissenschaftliche Studien, die alle kontroversiell aufgenommen wurden. 


Er schrieb ein volksnahe formuliertes Buch, das sich ziemlich gut verkaufte und ihm ein gutes Geld einbrachte. Ihm wäre die akademische Akzeptanz lieber gewesen. Aber sein Verleger wollte ein pseudowissenschaftliches Buch, ganz hart an der Grenze der Pornografie. Ari hatte den hohen Vorschuß schon kassiert und mußte in den sauren Apfel beißen. Sein Lektor leitete ihn an, der Grenze zur Pornografie exakt zu folgen. Er mußte beinahe 90% der Texte frei erfinden und schwadronierte frei von wissenschaftlichen Beschränkungen drauflos. Er mußte ganz detailliert das Ficken der Götter mit den Menschenfrauen beschreiben, sagte der Lektor. Die Götter hatten magische Kräfte, so konnten sie jedes Mädchen, jede Frau nehmen, ohne auf den geringsten Widerstand zu stoßen. Die Schwänze der Götter, groß und prächtig wie der eines Hengstes, drangen kraftvoll und machtvoll in ihre Mösen ein, sie fickten die Mädchen und Frauen zu den höchsten Freuden der Orgasmen und schwängerten eine jede. Nur sehr wenige  menschliche Frauen der Steinzeit wußten, was ein Orgasmus ist, die Assur jnd Sumerer schrieben von den "höchsten Freuden", die die Menschenfrauen zum ersten Mal staunend erlebten. Das Masturbieren lernten sie damals erst im späteren Verlauf von den Göttern. Die Götter wollten so viele Nachkommen zeugen, wie nur möglich, um eine neue, intelligente Rasse zu erschaffen. Diese, die man nur die Riesen nannte, waren von Jugend an hoch sexualisiert und fickten ihre Mütter und Schwestern so lange, bis sie schwanger waren, dann fickten sie die gesamte Verwandtschaft und schwängerten ebenfalls alle. Zum Schluß brachten sie die Mädchen und Frauen ihrer Umgebung magisch in ihre Gewalt, fickten und schwängerten eine jede von ihnen. Es dauerte nur wenige Generationen, bis sie bevölkerungsmäßig zahlreicher als die einheimische Bevölkerung waren. Er endete mit der Schlußfolgerung, das wir alle ihre genetisch verwässerten Nachkommen waren. Ari überließ es dem Lektor, den Inhalt auf diese Seite der Pornografie, der gerade noch druckbaren Pornografie zu kürzen. Das Buch wurde zwar kein Bestseller, aber er hatte plötzlich sehr viel Fanpost von begehrlichen Weibern und suchte sich die Besten zum Ficken aus. Es waren Hunderte, und er nahm sich, wen er ficken wollte.


Doron war freigekommen. Er kam heim, Ari erkannte ihn kaum. Er fickte Tamar drei Nächte lang, ohne Pause, er hatte viel aufzuholen. Es war ihm völlig egal, daß Ari im Bett lag, er fickte Tamar, wie er sie immer gefickt hatte. Aber sie hatte sich weiterentwickelt, es genügte ihr nicht mehr, nur ein Loch zu sein, in das er hineinstoßen und hineinspritzen konnte. Ari, schon ein erfahrener junger Mann, beobachtete alles ganz genau. Doron hatte einen ziemlich großen Schwanz, aber er fickte sehr egoistisch. Es war ihm nur wichtig, sie zu ficken, aber es war ihm gleichgültig, ob sie beim Ficken etwas empfinden konnte oder nicht. Am vierten Tag ging sie mit Doron zu Oma, sie ließ sie vermitteln. Sie gingen zum Notar, sie unterschrieben die Scheidungspapiere und Tamar und Ari bekamen die Hälfte des Juweliersgeschäftes. Doron taumelte nun von Täubchen zu Täubchen, fickte die jungen Mädchen auf seine Art und wurde rasch wieder verlassen. Tamar und Ari bekamen nun einen ordentlichen Batzen Geld, jede Woche. Doron mochte hinsichtlich des Fickens ein Schwein sein, aber er war kein Dieb.


Ari heiratete mit 32 ein sexuell sehr aktives und sehr junges Christenmädchen, die so gut wie eine übermenschliche Göttin fickte und es ihm niemals ausschlug.
 

Sie wohnten in Tamars großer Innenstadtwohnung und er fickte auch Tamar, sooft sie Lust dazu hatte. Seine Göttin ließ es gutmütig lächelnd zu, denn sie wußte ja, daß so manches Mädchen einen Vulkan unter ihrem Kitzler verborgen hatte. Sie verstand es sehr gut.


Sie waren sehr glücklich mit diesem Leben und bekamen 3 Kinder. Leider steckte sich Aris Frau mit einer Geschlechtskrankheit an und war danach unfruchtbar. Es war ein harter Schlag für Ari, der ihr während der Ehe die Treue eisern  gehalten hatte. Nun beichtete sie ihm mit niedergeschlagenen Augen von ihren Tausend Fehltritten. Ari war traurig und wütend. Er kündigte die Treue und fickte so viele Studentinnen, wie er nur konnte. Aber er hatte wenig Freude an seiner Retoukutsche. Vielleicht hatten die modernen Studentinnen auch das Ficken nicht erlernt. Er lag sehr oft in Tamars Bett, sie war zwar ziemlich alt geworden, aber sie wußte immer noch, wie man fickte. Mit dem Alter war ihr Mösenloch geschrumpft, wie bei einer Jungfrau, und das bereitete sowohl ihr selbst als auch Ari ein geiles und heißes Ficken. Seit ihn die Göttin verraten hatte, blieb er freudlos. Seine akademische Arbeit bekam auch nur enttäuschend wenig Anerkennung. 


Ari brauchte fast ein Jahr, um sich mit seiner Göttin zu versöhnen, er war überzeugt, daß sie ihn nicht mehr betrog, nicht mehr belog. Sein Sohn Jawi wurde 12 und Ari bestimmte, daß er bei den Eltern schlafen durfte. Jawi war natürlich aufgeklärt, die Göttin hatte ihm auch die weibliche Masturbation erklärt und vielfach gezeigt. Er war da noch nicht 12, er durfte nur zusehen und selbst masturbieren, er durfte auf ihre Möse spritzen, mehr nicht. Mit 12 durfte er den Eltern beim Ficken zusehen, Aris Göttin nahm seinen Schwanz in den Mund, rieb ihn mit der Faust und ließ ihn in ihren Mund hineinspritzen. Das machte sie drei Monate, dann brachte sie ihm das Ficken bei. Sie ließ sich erst von Ari ficken und nahm den Jungen, der noch einen kleinen Bubenschwanz hatte, zwischen ihre Schenkel. Er lernte es schnell und fickte sie jede Nacht zwei oder dreimal. Obwohl er noch jahrelang den kleinen Bubenschwanz hatte, spritzte er richtig. Ari und seine Göttin waren sehr zufrieden, zumal Jawi recht schnell lernte, das Spritzen zurückzuhalten, bis sie ihren Orgasmus selbst erreicht hatte. 


Ari und seine Frau hatten beschlossen, die ältere Tochter zu entjungfern. Onia war schon sehr heiß, sie drängte Mama, sie wollte entjungfert werden, sie wollte nicht die letzte Jungfrau in der Klasse sein. Ari hatte stundenlang mit ihr über das Thema gesprochen und überzeugte sich, daß sie es wirklich wollte. Sie schickten Jawi in sein Zimmer, sie wollten Onia ganz intim entjungfern. Onias Mutter wußte ganz genau, was für ihre Tochter richtig und wichtig war. Sie hatten beim Abendessen Rotwein getrunken, denn das half Onia sehr, sich zu entspannen. Onia legte sich mit dem Rücken auf Mamas Brüste, die ihre Innenschenkel und ihre Möse sanft und zart streichelte. Ari umarmte Frau und Tochter zugleich und brachte seinen Schwanz in Position. Mit einem einzigen entschlossenen Ruck durchstieß er das Jungfernhäutchen und drang ganz tief ein. Onia lächelte, sie hatte den Pieks kaum gespürt. Ari fickte sie zweimal und spritzte unbesorgt hinein, Onia hatte noch keine Periode. In den nächsten Monaten fickten Jawi und Onia nebeneinander mit Mama und Papa. Onia zog sich mehr und mehr zurück, denn erstens bekam sie die Periode und zweitens war sie in einen Jungen verliebt. Der Junge durfte sie nicht zuhause ficken und Onia sah keinen Grund, ihre Eltern weiterhin in ihr Liebesleben einzuweihen. Weder Ari noch die Mama drängten sich auf, sie gaben ihr soviel Freiraum, wie sie beanspruchte. Ari war mit dem Ficken seiner Frau und Tamars gut ausgelastet und hatte es beigott nicht mehr nötig, mit Onia zu ficken. Er hatte genug auf der Uni zu tun und schrieb gerade an seinem pornografischen Buch. 


Jawi fickte nur drei Jahre lang mit Aris Frau und verließ das Ehebett, da er sich unsterblich in ein Mädchen verliebt hatte und nun fast ständig bei seinem Mädchen übernachtete. Die Mutter des Mädchens war Witwe und sehr froh, daß Jawi bei ihr und ihrer Tochter lag. Jawi fickte beide, die Witwe und deren Tochter, mit großer Begeisterung. Die Witwe genierte sich anfangs sehr, beim Ficken zu masturbieren, da sie es noch nie in Gegenwart ihrer Tochter gemacht hatte. Aber sie sah, wie selbstverständlich ihre Tochter beim Ficken mit Jawi machte und wie befriedigend es für beide war, ihre Orgasmen aufeinander abzustimmen. Sie gab ihre Hemmungen auf und genoß das Ficken mit dem Jungen sehr.


Aris Jüngste, Miriam, sprach sehr viel mit Mama und Papa über das Ficken und Entjungfern. Sie wartete gerne noch ein paar Wochen, bis Papas Buch fertig war und er nicht mehr so nervös war. So entjungferte Ari Miriam auf die gleiche Art wie Onia, sie ließ sich auch zweimal ficken und umarmte Ari, ihren Helden, sehr zärtlich. Im Gegensatz zu Onia wollte sie täglich mit Ari ficken, sie kam jedesmal ganz leicht zum Orgasmus und fickte mit ihm viel lieber als mit den Jungs. Sie war da ganz anders als Onia, Ari blieb ihr großer Held und sie fickte mit ihm noch jahrelang. 


Ari erlaubte es seiner Frau, mit Onias und Miriams Jungs zu ficken, selbst wenn deren Beziehung zu Ende war. Sie war sehr erleichtert, denn es war nur fair, daß auch sie Abwechslung. Sie fickte die Jungs meist in Gegenwart Aris, sie betrog ihn nie wieder.


Ein junger Schweizer Hotelier hatte Aris Arbeiten und sein pornografisches Buch sehr aufmerksam gelesen und ihn mehrmals zu Interviews besucht. Der schrieb dann einen Bestseller. 


"Waren die Götter Astronauten? 
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Ron verließ das Elternschlafzimmer nur zögerlich. Er warf einen langen Blick zurück, weil er noch sehen wollte, wie Luigis Riesenschwanz in Mamas kleinem Mösenloch verschwand. Er hörte noch Mamas tief befriedigtes Seufzen, dann schloß er die Tür. Luigi wollte ihn nie beim Ficken zuschauen lassen, diese Pfeife! Er legte sich ins große Ehebett im Kinderzimmer, das Papa damals gekauft hatte. Es war schon so lange her, Papa nahm damals die jungen Dinger mit, um sie im Kinderzimmer zu ficken. Bis Mama es satt hatte und ihn hinausschmiß.


Ron liebte es seit jeher, mit Mama im Ehebett zu knuddeln und zu schmusen. Mama liebte es auch sehr, sie hatte ihm alles über das Ficken gesagt und über das Masturbieren der Mädchen. Sie machte es sehr oft und ließ den Buben zuschauen, der saß mit dem steifen Schwänzchen in der Faust daneben, spritzte ein bißchen und schaute ihr sehr aufgeregt zu. Sie masturbierten gleichzeitig, aber es war kein Wettbewerb. Sie lächelte ganz freundlich, wenn der Kleine spritzte. Mama schmuste mit ihm vor und nach dem Masturbieren, doch wenn er sein Schwänzchen in ihr Muschiloch hineinstach, war sie sofort ganz ernst und hielt ihn an den Pobacken fest. "Ich habe es dir schon oft gesagt, Ronnie, Mutter und Sohn dürfen nicht miteinander ficken!" Er nickte beschämt, weil sie ihn wieder einmal beim Hineinspritzen erwischt hatte und zog sein Schwänzchen wieder heraus. Aber nein, sie hatte das Hineinspritzen nicht bemerkt.


Luigi fuhr zweimal im Jahr nach Italien, seine Familie zu besuchen. Wenn er zurückkam, hing der Haussegen ein paar Tage lang schief, denn Mama schimpfte sehr mit ihm. Er hatte wie jedesmal die ganze Zeit mit seiner Kusine gefickt, und das mißfiel ihr sehr. Aber sie war sehr verlogen, dachte Ron. Wenn Luigi in Italien seine Kusine fickte, ließ Mama den Hausmeister in die Wohnung und ließ sich von ihm ficken. Dem Hausmeister war es egal, daß Ron bei ihnen im Ehebett lag und das Ficken mit gierigen, neugierigen Blicken zusah. Mama sagte, der Hausmeister ficke bei Weitem nicht so gut wie Luigi mit seinem viel größeren Schwanz, aber der Hausmeister ließ ihr im Gegenzug die Miete nach und das war Mama ein Ficken wert.


Die Oma war delogiert worden und stand mit einem Koffer vor der Tür. Sie war zu alt, um arbeiten zu gehen, sie war zu arm, um sich eine neue Wohnung zu leisten. Mama war ihr einziges Kind und mußte sie aufnehmen. Luigi weigerte sich, Platz zu machen. Er war der Herr im Haus und sein Platz war bei seiner Frau, seiner Freundin. So kam es, daß Oma bei Ron im großen Bett im Kinderzimmer schlief. "Wir zwei werden uns prima vertragen," sagte Oma zu Mama gewandt, und Ron meinte, "jeder von uns bekommt seine Hälfte im Bett, ich meine und du deine." So waren sich alle einig.


Am Abend, als sie zu Bett gingen, war Ron schon sehr gespannt. Die Oma zog sich nackt aus, setzte sich auf den Bettrand und wusch ihre Möse mit einem nassen Waschlappen. "Nur wenn es sauber gewaschen ist, kann ich Schlafen," sagte die Oma zu Ron, der neugierig beim Mösenwaschen zuschaute. "Okay," nickte er, als sie ihr langes Nachthemd anzog. Das verwunderte ihn wiederum, denn Mama, Luigi und er schliefen immer nackt. Sie legten sich ins Bett und Ron vergaß das mit der Hälfte sofort. "Magst du mit mir kuscheln?" fragte er und schmiegte sich an Omas dicken Arsch. "Wie geht das?" fragte die Oma und er erklärte es ihr. er würde sich auf sie legen und ein bißchen mit dem Hintern wackeln wie beim Ficken. Sie nickte, "das hört sich lustig an!" rief sie lächelnd aus. Er knuddelte und kuschelte mit ihr und sagte zwischendurch, "du mußt meinen Schwanz packen und damit Knuddeln!" gab er von sich. Die Oma machte es, sie lachte und packte seinen Schwanz. "Oh, der ist schon recht groß!" rief sie aus und knuddelte mit dem Schwanz in der Hand weiter. Ron sagte, daß er nach dem Knuddeln dreimal spritzte, üblicherweise. Die Oma nickte und sagte, er dürfe nicht auf ihr Nachthemd spritzen, sie hatte nur eines zum Wechseln. "Aber ich mag doch auf deinen Hintern draufspritzen," sagte er weinerlich und die Oma sagte, dann müsse er das Nachthemd hochschieben, das ginge in Ordnung. Und sie sagte, sie mochte es sehr, wenn er beim Kuscheln ihre Zitzen leckte und leicht hineinbiß. Ron nickte und schob ihr Nachthemd bis über ihre melonengroßen Brüste hinauf. 


Er schmuste mit ihren Zitzen und lutschte sie, so daß Oma ganz viel seufzte, wie schön das sei. Seine Oma war ziemlich dick, alles an ihr war rund und prima zum Schmusen geeignet. Sie hatte nur ganz schüttere graue Haare und ebenso graue Schamhaare. Er zog die Schamhaare beiseite und betrachtete die alte Möse. "Machst du es auch jede Nacht?" fragte Ron neugierig, aber Oma schüttelte den Kopf. "Nein, vielleich einmal alle paar Wochen, wir alten Menschen brauchen es nicht mehr so oft." Das erstaunte ihn sehr, denn er könne es sich nicht vorstellen, eine Nacht nicht zu spritzen. Die Oma nickte, er sei noch halt sehr jung.


Natürlich versuchte er, seinen Schwanz beim Knuddeln und Knutschen in Omas Möse hineinzustecken, aber sie war auf der Hut. "Deine Mama hat mich schon gewarnt, kleiner Ronnie, daß du es versuchen würdest. Aber sie hat es mir strikt verboten, dich ficken zu lassen, du seiest noch viel zu jung dafür!" Ron war natürlich sehr enttäuscht, denn beim Knutschen und Knuddeln mit Mama steckte er am Schluß seinen Schwanz immer in ihre Möse hinein, aber Mama bemerkte es nie, daß er dabei heimlich hineinspritzte, das war sein Geheimnis. Sie zog seinen Schwanz heraus, da war das Knutschen erst zu Ende. Er sagte es Oma, aber sie ließ sich nicht umstimmen, daas Knuddeln endete ohne Hineinstecken. Die Oma legte sich einfach auf die Seite, um einzuschlafen.


Ron legte ihre Arschbacken frei, er mußte jetzt spritzen. Er ließ seinen steifen Schwanz auf der feinen Haut ihrer Arschbacken tanzen und rieb sich, spritzte dreimal hintereinander auf Omas Arschbacken, zog ihr Nachthemd wieder herunter und schlief gleich ein. Sie frühstückten zu viert und Mama fragte, wie sie geschlafen hatten. "Prima," sagte Oma, "jeder hat seine Betthälfte und ich habe wunderbar geschlafen!" Ron schluckte, wie geschickt die Oma lügen konnte! Er ging in die Schule, Mama zur Abeit und Oma blieb mit Luigi den ganzen Tag zuhause. Sie ließen sich am Abend nicht anmerken, daß er die Oma ein ums andere Mal gefickt hatte.


Luigi schlief erschöpft bis zum Abendessen, er war danach sehr aufgekratzt und machte Späße beim Abendessen. Mama und Ron wußten natürlich nicht, daß er den ganzen Tag mit der Oma gefickt hatte. Man ging zu Bett, Ron schob Omas Hachthemd bis zu ihrem Hals hoch und lutschte ihre Zitzen. Sie drüückte und preßte seinen Schwanz, daß es ihm ganz schwindlig wurde. Dann legte sie sich zur seite, er deckte ihren Hintern auf und spritzte zweimal auf ihre Arschbacken. Das machten sie viele Wochen lang.


Ron fragte die Oma eines Abends nach dem Knutschen, ob er in ihrer Arschfalte ficken dürfte. Die Oma fragte, wieso? So erzählte er, daß er der Mama seinen Schwanz beim Masturbieren hineinstecken und seinen Saft hineinrinnen lassen durfte, aber ficken durfte er nie. Die Oma verstand es augenblicklich. "Natürlich kannst du in meiner Arschfalte ficken, zwischen den Arschbacken, aber halte dich von meiner Möse fern!" Ron nickte und Oma drehte sich auf den Bauch. Er schob ihr Nachthemd hoch, steckte seinen Schwanz in ihre Arschfalte und fickte vor und zurück, bis es spritzte. Die Oma lachte leise, als er in ihrer Arschfalte spritzte. "Das kitzelt so fein," giggelte sie. Aber er machte weiter, er fickte weiter und spritzte noch einmal, dann war's genug. Sie ließ ihn viele Wochen lang in ihrer Arschfalte ficken, sein Schwanz berührte zwar manchmal ihre Möse von außen, aber er stach niemals hinein. Oma hatte offenbar nichts dagegen, daß er mit seinem Schwanz immer wieder auf ihre Möse pochte und fickend gegen die fest verschlossene Möse stieß, bis er spritzen mußte und sein Saft auf ihre Möse draufspritzte. Sie lächelte, "du fickst mich ja mächtig, großer Kerl, du fickst ja wirklich ganz toll!" Sie nahm den Waschlappen und reinigte ihre Möse jedesmal, wenn der kleine Wilde draufgespritzt hatte. 


Luigi fuhr wieder zur Kusine nach Italien, zur Taufe ihres Neugeborenen. Mama schickte Oma und Ron gleich nach dem Abendessen schlafen. Die Oma wunderte sich über ihre Eile, doch Ron erklärte ihr alles. Der Hausmeister käme, um Mama zu ficken, wegen der Miete. Die Oma verstand zunächst kein Wort. Ron erklärte ihr, daß der Hausmeister nur einen sehr kleinen Schwanz hatte, aber Mama ließ sich von ihm ficken, weil sie dann keine Miete zahlen mußte. Die Oma zog ihre Augenbrauen hoch, aber sie gab sich mit seiner Erklärung zufrieden. Ron sagte, daß es üblicherweise beim Ficken zuschauen durfte, weil es dem Hausmeister egal war  und er nicht so ein Theater machte wie Luigi. Die Oma legte sich ins Bett und sagte, er dürfe sie jetzt nicht stören, sie brauchte es ganz dringend. Ron nickte und umarmte sie von hinten. Er spürte ganz genau, wie sich ihr Arm bewegte, die Oma brauchte viel länger als Mama, bis sie orgasmte. Er umarmte danach die Oma gannz lieb und streichelte ihr Gesicht, das sich allmählich entspannte. "War's schön, Oma?" fragte er sanft und sie nickte. "Ich habe es gottverdammt wieder gebraucht, weil der Luigi nicht da ist!" Er kapierte sofort, daß sie sich verplappert hatte. "Der Luigi darf dich ficken?" fragte er leise und sie nickte. "Ich bekomme manchmal einen Orgasmus, wenn er es gut macht," gab die Oma zu, "aber er ist schon 10 Tage fort und ich brauchte es ganz dringend!" Ron nickte, "Das verstehe ich, Oma, ich weiß, wie es ist, wenn man unbedingt spritzen muß!"


Oma war total entspannt und erzählte von ihrem Leben. Ihre Mutter war ziemlich krank und brachte sie, als sie 13 war, zu Papa ins Bett. Sie lächelte sauer, als Papa seine Tochter entjungferte und fortan jede Nacht fickte. Leider starb die Mutter bald darauf und sie blieb mit ihrem Papa allein. Er fickte sie jede Nacht und als sie 30 war, wurde sie schwanger. Es konnte nur der Papa sein, sagte Oma, er war damals der Einzige, mit dem sie fickte. So kam Mama zur Welt und ihr Papa nahm sich kurz darauf das Leben. Sie stand völlig mittellos mit ihrem Baby da, so mußte sie ihren Körper verkaufen, denn das Einzige, was sie gelernt hatte, war das Ficken. Sie fickte mit Hunderten, vielleicht sogar Tausenden Männern, aber sie wurde zu alt für den Job. Mama wurde schwanger und bekam Ronnie, sie begann ihren Mann zu hassen, weil er kindliche, mädchenhafte Weiber mit ins Bett nahm. Sie schmiß ihn hinaus und ließ sich scheiden.


Ron begriff nun alles, wie es früher war. Er fragte die Oma stundenlang aus, verhörte sie geradezu, wie es war, das Ficken mit so vielen Männern. Oma lachte, das sei schon eine Ewigkeit her, aber sie beantwortete seine Fragen. Das Ficken dauerte immer nur sehr kurz, ein Freier nach dem anderen kam zum Hineinspritzen. Ja, sie hatte die Pille sofort genommen, sobald es auf dem Markt war. Das war eine große Erleichterung. Aber keiner der Männer blieb in ihrer Erinnerung, keiner war es wert, sich besonders an ihn zu erinnern. Ron hing an ihren Lippen, die Oma hatte so ein interessantes, ungezähmtes Leben gehabt! Daß sie eine Hure gewesen war, das dachte er niemals, er wußte sehr lange nicht, daß es Huren überhaupt gab.


Die Oma schimpfte ihn, wenn sie auf dem Bauch lag und er beim Ficken in ihrer Archfalte zu ihrer Möse abrutschte. Nach einigen agen wurde es ihr klar, daß das kein Zufall war. Ron sprach immer wieder davon, daß er richtig ficken wollte, so wie der Hausmeister oder wie Luigi. die Oma ermahnte ihn jedesmal, aber sie ließ es immer wieder zu, daß sein Schwanz ihre Möse vollspritzte. Ja, sie ließ es auch zu, daß er nach dem Spritzen in ihre Möse eindrang. Und es vergingen noch ein paar Tage, bis er schon vor dem Spritzen in ihre Möse eindrang und hineinspritzte. Ob er nun entschlossen sei, sie richtig zu ficken, fragte die Oma streng. Und Ron ließ den Kopf hängen, er wollte natürlich, aber er wollte es nicht laut sagen oder zugeben.


Die Oma lag auf dem Bauch, sie streckte ihren Arsch fordernd heraus. Ron ließ seinen steifen Schwanz ein paarmal an ihrer Schamfalte entlanggleiten, strich mit der Eichel in ihrer Arschfalte auf und ab, bis die Oma laut seufzte. Nun wußte er, daß er eindringen durfte. Sein Schwanz berührte ihre graubehaarte Möse, fuhr in ihrer Spalte ein paarmal auf und ab. Sie griff nach hinten und spreizte mit ihren Fingern ihre Schamlippen. Das war das entscheidende Signal. Er stach seinen Schwanz tief in ihre Möse, in ihr Mösenloch und die Oma seufzte tief, vergrub ihr Gesicht schamvoll in den Kopfkissen. Ron begann sie ganz langsam zu ficken. Er steigerte sein Tempo und spritzte hinein, zwei oder dreimal in der Nacht. Manchmal drehte sie sich dann um, weil sie beim Ficken geil geworden war. Sie masturbierte völlig ungeniert, es war ihr völlig egal, daß Ron dabei zusah. Sie masturbierte ganz anders als Mama. Mama ließ ihre Fingerspitze auf dem Kitzler rotieren und rieb den Kitzler zum Schluß ganz fest. Oma streckte ihre Finger fest gspreizt aus und rieb nur mit der Kante ihres Zeigefingers auf dem Kitzler auf und ab. Es sah so aus, als ob sie ihren Kitzler mit der Fingerkante entzweisägen wollte.


Luigi war von der italienischen Taufe zurückgekehrt und zeigte die Fotos der neugeborenen Tochter stolz herum. Es war einfach nur ein Baby, aber er war voller stolz, als ob er der Vater wäre. Der Haussegen hing bedenklich schief, das kann man sagen! Am Schluß gab es einen Riesenkrach und Mama schmiß ihren langjährigen Liebhaber hinaus. Ron hatte sich an Luigi gewöhnt und war ziemlich durcheinander. Mama schlief jetzt allein, nur selten brachte sie einen one night stand heim. Ron versteckte sich hinter Omas Rücken, er wollte die fremden Kerle gar nicht mehr sehen.


Aber er wollte Mama trösten, er ging jeden Abend zu ihr, knuddelte und kuschelte mit ihr wie zuvor. Am Ende des Kuschelns steckte er seinen Schwanz in ihre Möse, sie lächelte ganz lieb, aber sie hielt ihn fest. "Nein, Ronnie, wir sind Mama und Sohn, wir dürfen nicht miteinander ficken, weißt du noch?" Ron nickte, er hatte gerade heimlich hineingespritzt. "Schade, Mama, denn ich ficke sehr gern und kann es ziemlich gut!" doch er verriet nichts, mochte sie denken, was sie wollte. Nur einmal fragte Mama so nebenbei, ob es die Oma fickte und er nickte zustimmend, aber sie sagte nichts darauf und das Thema war erledigt.


Er kam von der Schule Mittags heim und fickte mit Oma jeden Nachmittag. Seine Noten wurden schlechter, oft hatte er seine Hausaufgaben nicht gemacht.Er bekam eine schlechte Betragensnote und Mama mußte zur Frau Direktor. Ron hatte die Betragensnote bekommen, sagte die Direktorin, weil der Turnlehrer ihn erwischt hatte, als er mit einem Mädchen in den Umkleidekabinen fickte. Noch einmal, donnerte die Direktorin, und Ron würde von der Schule fliegen! Die Mama sprach ihm ins Gewissen und er versprach, in Hinkunft vorsichtiger zu sein. Aber das Ficken, das würde er nicht aufgeben, verdammtnochmal!


Mama war eigentlich stolz auf ihn. Er verkroch sich nicht in einen Winkel zum Masturbieren, er fickte die Mädchen in den Umkleideräumen, stolz und rotzfrech. Sie strich mit ihrer Hand über seine Haare. "Du bist mir aber einer, mein kleiner Wilder!" sagte sie lächelnd. "Und pass in Zukunft besser auf, sonst schmeißen sie dich von der Schule!" Eigentlich war Mama sehr zufrieden mit sich. Endlich hatte sie für Oma einen Platz im städtischen Altersheim bekommen. Oma freute sich schon darauf, sie wollte ihrer Tochter nicht länger aus der Tasche liegen. Ron verabschiedete sich von ihr mit Tränen in den Augen.


Ron legte sich jeden Abend zu Mama, sie masturbierte mehrmals hintereinander und ließ es zu, daß er vor ihrem Orgasmus seinen Schwanz in ihr Mösenloch hineinsteckte. Ron war sich ganz sicher, daß Mama es noch nie gemerkt hatte, daß er beim Hineinstecken sofort heimlich hineinspritzte. Sie masturbierte weiter, so lange er sie nicht fickte, sonst hielt sie inne und ermahnte ihn, bevor sie weitermachte. Wenn ihr Unterleib im Orgasmus zuckte, ließ er seinen Saft in ihr Mösenloch hineinrinnen, ohn zu ficken. Er wollte es sich mit ihr nicht verderben. Sie arbeitete viel und nahm höchstens zum Wochenende einen one night stand mit. Sie ließ Ron beim Ficken zuschauen, das war ihr egal. Die meisten Männer bissen in den sauren Apfel und hatten keine Einwände. Es gab natürlich einige, die protestierten, da gab Ron nach, er wollte Mama den Spaß nicht verderben.


Und dann trat Mama einer Sekte bei. Ron machte einfach nur mit. Die Jünger der "Göttlichen Vereinigung" folgten dem berühmten Shri Bonan Annushawarthi, der die Göttliche Vereinigung in der Liebe predigte. Einmal in der Woche trafen sich gut 300 Frauen und Männer, um sich zu vereinigen. Der große Gemeindesaal var gerammelt voll mit weißgekleideten Frauen, nur in ein weißes Leintuch gehüllt und mit nichts darunter. Ebenso die Männer, etwa 10 oder 12, die eine geduldete Minderheit darstellten. Die Frauen zeigten den Assistentinnen ihre Zahlungsbelege, sie sollten die Hälfte ihres Vedrmögens dem Shri Bonan überweisen. Die Assistentinnen wählten auf diese Art 3 oder 4 Glückliche aus, die sich nach der anderthalbstündigen Predigt mit dem göttlichen Shri vereinigen durften. Der fette Inder hatte weder einen großen Schwanz noch fickte er gut, aber die Weiber fielen in Scharen in Ohnmacht, wenn er ihnen die segnenden Hände auflegte.


Mama hatte nie so viel gespendet, daß sie vom Shri Bonan gefickt wurde. Es war ihr auch egal, denn wie die übrigen 299 Frauen machte sie Liebe und göttliche Vereinigung mit anderen Frauen. Ron stürzte sich wie die wenigen anderen Männer auf die Frauen, keine verweigerte sich der göttlichen Vereinigung, uns Nichtmitgliedern als Ficken bekannt. Er fickte mindestens drei Mädchen oder junge Frauen an einem Vereinsabend, meist auch noch eine vierte und fünfte, weil seine Erektion hielt. Er beobachtete Mama, die sich mit großer Hingabe den Mädchen und Frauen hingab. Sie hatte ihre lesbische Ader entdeckt. Sie sah mit Argusaugen auf Ron, der ein Mädchen nach der anderen fickte. Er hielt sich an die Jungen, die Älteren mied er. Gottseidank, dachte Mama, denn daß er mit ihrer Mutter, der Oma so lange gefickt hatte, schien bei ihm keine Fixierung zu finden. Ihr Mutterherz platzte beinahe vor stolz, wenn er ein Mädchen fickte. Oft war es schwer, ihn zu finden, denn der Saal war voll von kopulierenden Paaren.


Zwei Jahre später wurde der göttliche Shri Bonan festgenommen, er hatte sich die Taschen vollgestopft und das ganze Geld geklaut. Die Sekte fiel sofort auseinander, als der Heilige Mann nicht mehr da war. Nun lud Mama ihre Freundinnen aus der Sektenzeit zum Wochenende ein und feierte mit ihnen die Göttliche Vereinigung. Ron streifte sich das weiße Leintuch über und ging zu den beiden Frauen in Mamas Schlafzimmer. Ihnen beim gegenseitigen Masturbieren und Kitzlerlecken zuzuschauen war sehr anregend, er fickte alle Mädchen und Frauen ausnahmslos unter den scharfen Augen von Mama. Natürlich waren einige dabei, die nicht zum Ficken gekommen waren, aber Ron ließ sich nicht abweisen.


Ganz spannend wurde es, als einige Frauen mit Mama richtig fickten, Kitzler an Kitzler. Ron beugte sich ganz tief hinunter, um zu sehen, wie der Kitzler der Frau Mamas Kitzler fickte. Es war grandios, obwohl sich beide Frauen ordentlich verrenken mußten. Aber für Mama war es der reine Wahnsinn, sie kam schreiend zum Orgasmus. Rons Schwanz war zum Bersten steif und er fickte die junge Frau sofort. Er stieß das Mädchen nach vorn, auf Mamas Brüste, riß ihre Arschbacken weit auseinander und fickte sie von hinten. Er spritzte beinahe sofort ab und fickte sie weiter. Doch er war dermaßen erregt, daß er herausrutschte und gleich wieder weiterstieß ohne zu bemerken, daß er in Mamas Mösenloch fickte. Er hörte sie unter dem Mädchen schreien, aber wie aus weiter Ferne, er konnte sich nicht darum kümmern und fickte ganz wild weiter. Ficken, ficken, ficken!  Er mußte nun ewig lange stoßen, weil ihr Mösenloch plötzlich viel enger war als beim ersten Mal. Er stieß und stieß, bis er das Spritzen kommen spürte. Er spritzte wohlig ab und ließ das Mädchen los. Er hatte wie immer hineingespritzt, obwohl ihm Mama gesagt hatte, er dürfe keine weiteren Bastarde machen. Sie wollte ihm nicht sagen, wen er geschwängert hatte.


Ein Jahr lang schwamm Mama im lesbischen Meer. Sie guckte immer sehr mißtrauisch, wenn Ron ihre Liebhaberinnen fickte, und er ließ keine einzige aus. Wenn es ihm gelang, das Gesicht des Mädchens auf Mamas Brüste zu drücken und sie von hinten zu ficken, glitt er tiefer in Mamas Mösenloch, fickte das zweite und dritte Mal in Mamas Mösenloch und spritzte hinein, obwohl Mama heftig protestierte und das Mädchen sie mit langen Zungenküssen zum Schweigen brachte. Er war dann scheinheilig und fickte das Mädchen noch ein bißchen, um Mamas Protest zu ersticken. Er fickte jedes Mädchen zwei oder dreimal, er spritzte bedenkenlos hinein und grinste nach seinem Ficken. Für ihn war die Welt in Ordnung, denn unter der Woche fickte er seine Mitschülerinnen. Noch immer knutschte und schmuster er jeden Abend mit Mama, obwohl er schon ein junger Mann war. Immer noch hielt sie ihn auf, wenn er seinen Schwanz in ihr Mösenloch hineinsteckte. "Wir dürfen nicht ficken, Ronnie, wir sind Mutter und Sohn!" Da gab es keine andere Option, er zog seinen Schwanz enttäuscht heraus. Doch wenn sie dann masturbierte, rieb er seinen Schwanz ebenfalls und steckte ihn zum Spritzen in ihr Mösenloch. "Ich ficke nicht, Mama!" rechtfertigte er sich und spritzte einfach weiter hinein. Sie war zwar ungehalten, aber sie masturbierte weiter und weiter, bis sie fertigmasturbiert hatte.


Ron hatte die Aufnahmsprüfung geschafft und bekam den Studienplatz. Zur Feier des Tages brachte er 2 Flaschen Rotwein mit, sie aßen und tranken, es gab ja was ui feiern! Er brachte Mama ins Bett, sie war ziemlich betrunken. Er zog sie aus und legte sich neben sie. "Du willst mich ficken, Ronnie, ich sehe es dir an," sagte sie lallend. Aber sie grinste über das ganze Gesicht. "Mutter und Sohn, die dürfen nicht miteinander ficken, weißt du noch?"   sagte sie mit schwerer Zunge. "Vielleicht ist heute ein besonderer Tag," lallte sie weiter, "vielleicht ist es heute die richtige Zeit." Sie verstummte, als er sich auf sie legte. "Aber spritz nicht hinein, ich will nicht schwanger werden!" war das letzte, was sie sagte, bevor sie ins Blackout fiel. Ron drang ein, er war schon tausendmal in ihrer Möse eingedrungen, aber er hatte sie noch nie richtig gefickt. Selbst beim Ficken Kitzler an Kitzler, wenn sie völlig erschöpft war und er zuerst in ihre Möse eindrang, bevor er die andere Frau fickte. Er hatte da jedesmal hineingespritzt und sich dann über die andere hergemacht. Aber er hatte sie noch nie richtig gefickt.


Jetzt fickte er sie zum ersten Mal. Nichts und niemand hielt ihn auf, sie lag einfach breit lächelnd da und ließ sich einfach lächelnd ficken. Er fickte sie dreimal. Nachdem er gespritzt hatte, nahm er ihren Kopf in seinen Schoß und streichelte ihr lächelndes Gesicht. Nach dem dritten Ficken und Hineinspritzen schlief er ermattet ein. Er wachte auf, weil er sich beobachtet fühlte. Mama saß neben ihm, die Knie hochgezogen, das Gesicht auf ihren Knien. "Wir haben es getan, nicht wahr, Ronnie?" fragte sie zweifelnd, als ob sie es nicht wüßte. Er lief schnell pinkeln, dann kam er mit wippender Morgenlatte zurück. "Und wir werden es wieder tun?" sagte sie, als sie seine Morgenlatte sah. Sie ließ sich auf den Rücken fallen. "Dann komm schon, trödle nicht herum!"  Die Schranke war gefallen, nichts stand mehr zwischen ihnen. Sie fickten ab nun wie ein jedes Pärchen. Er spritzte nicht hinein, wenn sie ihn darum bat. Aber sie fickten, jede Nacht und manchmal auch am Morgen. Ronnie ging jetzt auf die Uni, ein Hecht im Karpfenteich. Es gab hier hunderte Mädchen, zum Anbeißen waren sie!


Er wohnte noch lange Jahre bei Mama.



● ● ●






Lucien, der Mörder


von Jack Faber © 2024




"Bin gleich fertig, Mama!" hauchte Luc in Florences Ohr. Seine Mutter Florence nickte, sie spürte, wie sein warmer Saft in ihr Mösenloch hineinspritzte und hineinrann. Sie hatten wie jeden Abend miteinander gekuschelt, geknuddelt und geschmust. Nach einer Viertelstunde hatte sie Lucs steifen Schwanz in ihr Mösenloch hineingestoßen. Nun ließ er seinen Saft hineinlaufen, erschöpft ließ er seinen Kopf auf ihre Brüste sinken. "Bin fertig, Mama!" flüsterte er und rang nach Luft. Seit Jahren spielten sie dieses erotische Spiel vor dem Einschlafen, das zum Schluß hin immer sexuell endete. Lucs Schwanz war in der Pubertät richtig groß geworden, er hatte begonnen, seinen Saft nicht nur hineinrinnen zu lassen wie früher, er hatte begonnen, rhythmisch hineinzuspritzen. Sie hielt seine Pobacken fest und preßte ihn an sich, aber sie wußte, daß er sie  immer noch nicht ficken wollte. 


Florence war 28, sie hatte Luc schon sehr jung bekommen. Es war ihr Vater, bei dem sie seit Mutters Tod schlief, der die Kleine sanft und rücksichtsvoll entjungferte und sie danach jede Nacht fickte. Sie lebten wie Mann und Frau und Florence liebte ihren Vater über alles, er war ihr Held, ihr Geliebter, ihr Mann. Sie war hochschwanger mit seinem Kind, als er vom König in den Krieg gegen Navarra geschickt wurde. Sie bekam seine Habseligkeiten zusammen mit der Nachricht von seinem heldenhaften Tod im Namen des Königs. Keine zwei Wochen später wurde Lucien geboren, sie gab ihm den Vornamen seines Vaters und Großvaters. Obwohl sie einer Adelsfamilie entstammte, lebte sie in größter Armut. Sie brachte sich und Luc über die Runden, indem sie ihren Körper von Zeit zu Zeit verkaufte, das war damals in Paris nichts Ungewöhnliches.


Sie hielt sich selbst nicht für eine Prostituierte. Viele in ihrem Alter, die unverheiratet waren, hatten keine andere Möglichkeit, als sich für ein paar Silbermünzen ficken zu lassen. Wenn man Glück hatte, biß ein Reicher oder ein hoher Kleriker an, da bekam sie dann eine Goldmünze. Damit konnte man fast zwei Monate durchkommen. Florence konnte sich nur ein bescheidenes Zimmer in einem bescheidenen Haus leisten. Der kleine Luc lag an ihrer Brust, wenn sie von einem Kunden gefickt wurde. Die Kunden legten noch eine Silbermünze extra dazu, sie hatte ein Baby zu versorgen. Sie gab Luc die Brust, bis er 6 war, es schadete ihm beigott nicht und ihre Milch versiegte erst nach 6 Jahren.


Schon immer spielten die beiden dieses Spiel zum Einschlafen. Sie streichelten und kitzelten sich, er lutschte und biß ganz leicht in ihre Zitzen und wackelte wie die Kunden auf ihr liegend. So einfach war die Welt, sie schmusten und knuddelten eine Viertelstunde lang, da Lucs kleiner Bubenschwanz schon eine Viertelstunde lang steif war. Seit er sich zurückerinnern konnte, stach er seinen steifen Dorn in Mamas Mösenloch, dann hielt er inne und sie hielten sich fest umarmt. "Laß nur laufen, kleiner Schatz," sagte Florene zu ihrem Söhnchen, und er ließ es laufen. Es war so ein schönes Spiel, er sah es aufblitzen und dann lief sein Saft hinein. Florence hatte nach der Geburt von der Hebamme gelernt, ihre fruchtbaren Tage auszurechnen. An diesen Tagen nahm sie keine Kunden in ihr Zimmer und ließ auch Luc nicht hineinspritzen. Er wußte, daß sie sich in diesen Tagen vor dem Knuddelspiel fürchtete und sein Schwänzchen in den Mund nahm und ihr dort hineinspritzen ließ. Ihm war es recht, was wußte er auch von Empfängnis und Verhütung.


Florence hatte es ihm genau erklärt, wie die Kinder gemacht wurden und wie die Frauen masturbierten. Er riß die Augen weit auf, als sie ihm zeigte, wie sie masturbierte und einen Orgasmus bekam. Das fand er gut, denn sie masturbierte jeden Abend nach dem Knuddelspiel, er lutschte, leckte und biß sie ganz leicht in ihre Zitzen, wenn sie masturbierte. Das liebte sie sehr, das hatte sie ihm gesagt. Er liebte es ja auch, wenn es vor seinen Augen aufblitzte und er in Mamas Mösenloch spritzte, sie hatte es ihm ganz genau erklärt. Er spielte in einem Eck des Zimmers, wenn ein Kunde mit Mama heimkam. Er hatte es schon tausendmal gesehen, wie der Kunde die Mama fickte und schnell wieder ging. Sie hatte ihm ja erklärt, daß sie sich nur dann ficken ließ, wenn sie kein zweites Baby bekommen konnte. Das war Luc ganz recht, er hatte schon viele Babies gesehen, häßliche rotgesichtige Schreihälse, so eines konnte er gar nicht gebrauchen.


Luc fragte natürlich nach seinem Vater. Der sei im Krieg gegen Navarra gefallen, gab ihm die Mutter Auskunft. Er begann, Navarra zu hassen und den Krieg, wo auch sein Opa, Mamas Vater, gefallen war. Er würde, wenn er groß war, nach Navarra ziehen und allen den Kopf abschlagen, da war er sich sicher. Immerhin hatten sie seinen Vater und seinen Großvater erstochen mit ihren langen Schwertern. Da verdienten sie es, daß er ihnen die Köpfe abschlug!


Florence hatte nie eine Schule besucht, sie hatte Lesen und Schreiben von ihrem Vater gelernt. Nun war es so, daß sie nicht genug Geld hatte, um Luc in eine Schule gehen zu lassen. Sie brachte ihm Lesen und Schreiben selbst bei, als er 5 war und sie lasen die täglichen Zeitungsblätter gemeinsam und sie erklärte ihm natürlich alles, was in der Welt und in der Stadt vor sich ging. Meist waren diese Pamphlete voller Haß oder Verachtung für "die anderen". So erklärte sie ihm allmählich, daß sie einen König und eine Königin hatten, daß es eine große Armee gab, wo die Soldaten gegen diese oder jene Feinde kämpften. Daß es ein Volk gab, daß es ein paar Reiche gab, die man die Adeligen nannte und daß es auch das andere Volk gab, das hungerte und kein Geld hatte und daß sie etwas dazwischen waren, adelig und bettelarm.


Der König war gestorben, es gab einen neuen König. Sie beide mußten nach Reims reisen, um den alten König zu beerdigen und die Krönung des neuen Königs zu erleben. Alle, die dem Adel angehörten, ob reich oder arm, mußten dorthin. Mama hatte eine Reisetasche mit ihren schönsten Kleidern eingepackt und sie fuhren hinten auf Pferdekarren mit, Stück für Stück nach Reims. Sie waren fast eine Woche unterwegs, sie schliefen in Scheunen, weil sie kein Geld für ein Gasthaus hatten. Mama hatte klugerweise etwas Geld gespart, so daß sie unterwegs genug Essen kaufen konnten. Luc war sehr aufgeregt, das war ein richtiges Abenteuer! Er hatte noch nie in einer Scheune übernachtet, noch nie in einem Stall geschlafen. Es war nur schade, daß die Tiere im Stall nachts nicht ruhig schliefen und richtigen Krach machten.


Endlich kam man in Reims an. Über der großen Stadt thronte die riesige Kathedrale. Luc blieb der Mund offen, er hatte noch nie etwas so Großes wie die Kathedrale gesehen. Florence sagte, sie würden an einem Tag in der Kathedrale stehen, bei der Messe, wenn der alte König beerdigt wurde. Und tags darauf noch einmal, wenn der neue König gekrönt wurde. Danach würden sie wieder heimfahren in ihr kleines Zimmer. Lucs Füße taten ihm bald weh, denn sie gingen von Pontius zu Pilatus, bis sie einen Schlafplatz in einer kleinen Halle bekamen. Luc war schon übermüdet und schlief in Florences Armen, als sie dort ankamen. Sie legte ihn ins Stroh und schlief neben ihm ein.


Sie wurden beide wach, als der erste Mensch in die Schlafhalle kam. Es war ein großer, grobschlächtiger Mann. Es war Hochsommer und unerträglich warm. Der Mann zog sich nackt aus und legte sich ihnen gegenüber ins Stroh. Bald schon spreizte er seine Beine, rieb ungeniert seinen Schwanz eine Weile lang und spritzte hoch ins Stroh. Luc flüsterte leise mit Mama. Sie erklärte ihm, daß manche Männer keine Frau zum Hineinspritzen hatten und sich mit der Faust selbst zum Spritzen rieben. Luc nickte, Mama hatte wahrscheinlich recht. Sie war ja sehr klug und wußte fast alles. Der Schlafsaal füllte sich allmählich. Neben ihnen lag ein junges Pärchen, sie schmusten und knuddelten fast eine Stunde lang. Luc kannte das natürlich und schaute aufmerksam zu. Die junge Frau warf einen bittenden Blick zu Florence, als ihr Mann sie bestieg. Florence drückte Luc fest an sich, aber der Knabe wußte ja, wie das Ficken ging. Die meisten Leute im Schlafsaal setzten sich auf und schauten dem Pärchen beim Ficken zu. Der Jüngling hatte seine Hose bis über die Knie heruntergezogen und den Rock des Mädchens bis über ihre drallen Brüste hochgezogen. Sie waren noch sehr jung und ungeübt im Ficken. Die Leute rundherum konnten ganz genau sehen, wie er seinen steifen Schwanz in ihr Mösenloch hineinsteckte und sie gleich darauf fickte. Luc verstand nicht genau, warum so viele Zuschauer ihre Schwänze rieben. Keine der Zuschauerinnen spielte mit ihrer Möse oder ihrem Kitzler. Seltsam. Der junge Mann fickte sein Mädchen und sie küßten sich endlos, als er fertiggespritzt hatte. Dann schmusten sie weiter und er fickte sein Mädchen ein zweites Mal. Das Mädchen blickte voller Verzweiflung in Lucs Augen, dann machte sie ihre Augen zu, als der Orgasmus sie überschwemmte. Die allernächsten Nachbarn guckten ebenfalls zu, aber das junge Pärchen fickte weiter, bis er endlich abspritzte. Nach einer kurzen Pause schmusten sie schon wieder, er bestieg sein Mädchen zum dritten Mal, sie fickten unendlich lange, bis er spritzte. Dann war es sehr ruhig, alle schliefen. Luc legte sich auf Florence, er wollte schmusen und knuddeln. Sie öffnete ihr Kleid vorne und ließ ihn auf ihren nackten Leib liegen und das Spiel begann. Sie flüsterte, sie müßten völlig lautlos sein, Luc nickte und spielte lautlos mit Mama. Er blickte zu dem Pärchen neben ihnen, die eng umschlungen schliefen. Endlich steckte er seinen steifen Schwanz in ihr Mösenloch und ließ es hineinlaufen. "Bin fertig, Mama!" flüsterte er, dann schliefen sie ein. 


Die Feierlichkeiten waren sehr aufregend, fand Luc. Sie hatten ihre besten Kleider angezogen und standen stundenlang in der Menge. Vorne in der Kathedrale wurde hantiert, hin und her gewandelt und hinten sang ein großer Chor wunderschöne Lieder. Die Lieder beim Begräbnis waren so traurig, daß Luc durchgehend weinen mußte, so sehr ging es ihm zu Herzen. Aber auch viele Erwachsene weinten, denn der alte König war sehr beliebt gewesen. Er hatte zwar tausende Soldaten in den Tod geschickt, aber das nahm ihm heute keiner mehr übel. Man erinnerte sich viel lieber an die rauschenden Feste in Schloß Versailles oder die fröhlich trompeteten Jagden, die der König so sehr liebte. 


Die Krönung am nächsten Tag war endlos langweilig, fand Luc. Man tuschelte und lachte leise, niemand war traurig. Eine endlos lange Reihe Adeliger kniete vor dem König und präsentierte sein Schwert mit beiden Händen zum Treueschwur. Luc sah die Kathedrale zum zweiten Mal von innen, sie hatten einen Sitzplatz ergattert und Luc saß auf Florences Schoß. Er hatte einen ihrer Brüste entblößt und lutschte gedankenverloren an ihrer Zitze, niemand beachtete sie. Er blickte hinauf zu Decke der gotischen Kathedrale, es war das Schönste, das er bisher gesehen hatte. Er sah die vielen schönen Engel, die sich da oben tummelten. Er konnte sie fast richtig sprechen sehen, so lebendig waren diese Statuen. Mama flüsterte zurück, Nein, die konnten nicht reden, sie waren ja aus Stein gemacht. Am späten Nachmittag war es zu Ende, sie gingen bei Sonnenuntergang in den Schlafsaal. 


Florence blieb stehen, der grobschlächtige Mann grinste sie an und rieb seinen Schwanz weiter. Florence sah sich um und stellte sich direkt vor den Mann. Sie hob ihren Rock hoch und ließ ihn ihre Möse sehen. Der Mann grinste und starrte, mit der Zunge zwischen den Lippen eingeklemmt, auf ihre Möse. Er rieb sich sehr, sehr schnell und spritzte. Florence nickte ihm zu, als er abgespritzt hatte. Dann legte sie sich ins Stroh und ließ Luc das Kuschelspiel machen. Am Ende steckte er seinen Schwanz in ihr Loch und ließ seinen Saft hineinlaufen. Florence flüsterte mit Luc, sie sei beim Betrachte des geilen Mannes und dem Spritzen  sehr heiß geworden und mußte sich gleich reiben, aber sie genierte sich, es vor so vielen Leuten zu machen. Luc zuckte mit den Achseln. Sie kannten doch all die Leute nicht. Sie würden auch nicht hören, ob sie hinter ihrem Rücken über sie redeten. Florence war schon richtig heiß und gab nach. Sie hob ihren Rock, ließ die Knie auseinander fallen und rieb ihren Kitzler in aller Öffentlichkeit. Natürlich schauten alle her, einige kamen ganz nahe und setzten sich, um Florence beim Masturbieren zuzuschauen. Männer und Frauen masturbierten dabei grinsend und spritzten. Sie wurden erst abgelenkt, als das junge Pärchen neben ihnen zu ficken begann. Alle Augen richteten sich auf das Ficken des Pärchens, keiner schaute genau hin, wie Florences Finger den Kitzler rieb.


Florence war mit dem Mädchen ins Gespräch gekommen und hatte erfahren, daß sie Halbgeschwister waren. Sie hatten es erst vor Kurzem erfahren, da waren sie schon ein Liebespaar. Florence hatte Luc gebeten, sich vor sie hinzusetzen, damit die Umstehenden nichts von ihrem Masturbieren mitbekamen. Sie blickte auf den großen Schwanz des Bruders, den er in das kleine Mösenloch der Schwester hineinsstieß. Das regte Florences Phantasie sehr an, sie phantasierte, wie seine Schwester gefickt zu werden. Sie hatte ihren Rock hochgeschlagen und masturbierte hinter Lucs breitem Rücken. Sie kam zum Orgasmus zugleich mit der Schwester, der Orgasmus war kraftvoll und stark. Sie schaute hinüber, der Bruder war im Finale und fickte seine Schwester mit machtvollen Stößen. Sie brauchten alle drei eine Pause, dann fickte der Bruder die Schwester von neuem. Florence schaute auf seinen Schwanz, sein Stoßen löste ihre Geilheit von Neuem aus. Sie masturbierte und sah, wie die Schwester auf den Orgasmus zurannte. Sie löste ihren Orgasmus genau zugleich mit der Schwester aus, und wenn sie den Arm ausgestreckt hätte, hätte sie den stoßenden Schwanz des Bruders berühren können. Aber dann wars vorbei.


Luc bemerkte, daß Florence fertigmasturbiert hatte und ihren Rock züchtig herunterzog. Er legte sich auf Mama, er brauchte das Kuddelspiel ganz dringend. Sein Schwanz war zum Bersten steif geworden, als er dem fickenden Pärchen zusah und aus den Augenwinkeln Florences Masturbieren. Das war mehr als ausreichend antörnend und er steckte den Schwanz schnell in Florences Mösenloch, denn er mußte sofort spritzen. Anderntags gings heimwärts, nach 4 Tagen waren sie wieder daheim. 


Das nächste Jahr verlief völlig unspektakulär. Florence sammelte Silbermünzen und Goldstücke ein, sie war nicht häßlich wie so viele andere, die Männer kamen gerne mit ihr mit. Aber einer stach besonders hervor. Ein Aristokrat, reich und mit Goldmünzen zahlend, aber er war ein grober Knochen. Florence beruhigte Luc, es mache ihr nichts aus, wenn der grobe Kerl sie nach dem Ficken schlug. Luc wollte jedesmal dazwischengehen, aber Florence hielt ihn zurück. Der grobe Kerl gab immer 3 Goldmünzen, das war sehr viel Geld. Doch Luc ertrug es immer weniger, daß der Kerl seine Mutter verprügelte.


Die Katastrophe kam nicht auf leisen Sohlen, sondern laut polternd und prügelnd. Florence blutete aus Nase und Mund, als der Kerl von ihr endlich abließ. Sie lag benommen und einer Ohnmacht nahe auf den Kissen, da sah sie einen Schatten hinter ihrem Peiniger vorbeihuschen. Es war Luc, der den Dolch des Unholds packte und es ihm in den Hals rammte. Der Kerl fiel um wie ein Sack Kartoffeln, das Blut spritzte aus seinem Hals und er war nach Sekunden tot. Luc stand über ihm wie ein sprungbereites Tier. Florence schrie wie von Sinnen und sprang sofort auf. Luc umarmte sie beschützend, sie starrten beide stumm auf den Toten. Die Gedanken rasten in Florences Hirn.


Luc war kein Kind mehr. Sie würden ihn auf der Guillotine köpfen. Sie aber konnte Notstand und Selbstverteidigung beanspruchen können, man würde sie nicht köpfen. Sie riß sich zusammen. Sie sagte eindringlich zu Luc, wie es weiterging, was er sagen sollte, was er nicht sagen sollte. Sie werde es als Notwehr darstellen, da war die Strafe sicher nicht so schlimm. Luc brauchte ein paar Minuten, bis er es begriff. Sie rannte hinnter auf die Straße und rief um Hilfe. Die Gendarmen kamen recht rasch, sie erzählte ihre Geschichte drei und vier Mal, sie machte keinen Fehler. Sie verriet Luc, wo er im Zimmer Geld finden würde und wurde abgeführt. Da es einen Toten gegeben hatte, wurde das Gerichtsverfahren schnell abgewickelt. Florence hätte einen Freispruch bekommen können, aber zwei der drei Richter verabscheuten sie, weil sie als Geheimprostituierte arbeitete. Sie mußte für anderthalb Jahre ins Gefängnis. 


Da Luc noch nicht 18 war, wurde er in ein Waisenhaus gesteckt. Jede Woche durfte er Mama im Gefängnis La Salpetriere für eine Viertelstunde besuchen. Aber es ging ihr nicht schlecht, sie hatte sich eingelebt und lebte nach den Regeln der Anstalt, aber auch nach den ungeschriebenen Regeln der Ganovinnen. Luc war mit 17 einer der Älteren, aber er sagte immer, "Ich bin der Anführer von gar nichts!" und verhielt sich auch genauso. Er war eher ein Einzelgänger, er machte dem Personal keine Schwierigkeiten und war bei keiner der schwachsinnigen Aktionen seiner männlichen Kollegen dabei. Das Einzige, was ihn interessierte und wo er voll mit dabei war, war das Ficken. Mit dem Personal zu ficken war keine gute Idee, das Personal suchte sich seine Opfer selbst. Er aber machte sich an alle Mädchen heran. Erst fickte er die Gleichaltrigen, danach die Jüngeren. Die meisten dieser Mädchen waren völlig versaut und ließen sich gerne ficken. Es gab Rivalitäten und Wettstreit, aber Luc machte bei all dem nicht mit. Er stellte nur sicher, daß ihn in der Nacht ein williges Mädchen erwartete.


Eines der älteren Mädchen stand sehr auf Luc. Sie drängte sich vor, fickte mit ihm, so oft es nur ging. Er fickte sie natürlich, so oft es ging, aber er erwiderte ihre heißen, brünstigen Gefühle nicht. Das konnte sie nicht akzeptieren. So kam sie eines Nachts mit einem jungen, erschreckten Kind zu ihm, triumphierend. "Das ist Remy, sie ist ganz neu hier. Sie ist noch Jungfrau, und ich dachte mir, ich mache sie dir zum Geschenk. Du kannst sie als erster ficken, die Kleine entjungfern. Na, was sagst du!?" Er sah sich Remy an, er blickte zu Madelaine, seiner Stalkerin. "Okay," sagte Luc gedehnt, "ich nehme sie als Geschenk an. Ich werde mich erinnern, wer sie mir geschenkt hat, Madelaine!" Diese machte einen fürchterlichen Hofknicks und verzog sich grinsend. 


Luc umarmte Remy ganz freundlich und sagte sanft, "ich werde dir nichts tun, hab keine Angst vor mir. Ich gebe dir genügend Zeit, bevor wir ficken, okay?" Remy nickte und atmete auf. "Du bist ein netter Mann, Luc!" sagte sie, "ich habe keine Angst vor dir. Aber du willst sicher mit mir ficken, stimmt's?" Luc nickte. "Wenn du bereit dafür bist." Remy erzählte von ihrer Familie, von der Mutter, die vor einem Jahr gestorben war und vom Vater, der sie nicht entjungfern wollte, sie war seiner Meinung nach zu jung. Er ließ es sie mit der Faust machen und spritzte sehr gerne in ihren Mund. Aber er wollte noch ein oder zwei Jahre warten, bevor sie fickten. Nun war auch der Papa tot, von einer Pferdekutsche überfahren. Remy sagte, sie würde es ihm gerne mit der Faust machen und er könne auch in ihrem Mund spritzen. Luc nickte, das war eine gute Idee. Sie legten sich nackt auf ihr Bett im Mädchenschlafsaal, Remy masturbierte ihn geschickt mit der Faust und ließ ihn in ihren Mund hineinspritzen. Er sei noch nicht fertig, sagte Luc nach dem Hineinspritzen, er brauchte es noch einmal. Remy machte es ihm auch das zweite und später das dritte Mal. Sie war dabei ganz heiß geworden, aber das Glöckchen erklang und er mußte zurück in den Burschentrakt, er konnte nicht bleiben und ihr beim Masturbieren zuschauen.


Am nächsten Abend ging er wieder mit ihr mit. Sie erzählte ihm, wie fest sie gestern masturbieren mußte, so sehr war sie in Hitze geraten und geil geworden. Sie sei nun bereit, mit ihm zu ficken. Sie hatte ja ihrem Vater schon ein halbes Jahr in den Ohren gelegen, weil sie entjungfert und gefickt werden wollte. "Okay," sagte Luc, "wenn du es wirklich willst, mir soll's recht sein!" Eine ganze Schar von Mädchen umringte Remys Bett, es gab eine Entjungferung zu begaffen! Ihn störte es nicht, aber Remy war ziemlich verschreckt, weil so viele zusahen. Er legte sich auf sie und sagte zu ihr, sie solle seinen Schwanz lenken und in der Hand behalten, das täte ihm sehr gut. Remy lenkte seinen Schwanz, er stieß mit einem schnellen Ruck durch ihr Jungfernhäutchen und Remy stieß einen winzigkleinen Schrei aus. Luc hielt inne und fragte, ob es sehr weh tue? Remy schüttelte den Kopf, Nein, sie war nur einen Augenblick erschrocken, es tue gar nichtg weh. Luc blickte in die Runde der Mädchen und fickte Remy sehr lange, wohl 20 Minuten lang. Sie hielt seinen Schwanz beim Ficken brav mit der Hand, das fand sie sehr aufregend. Die meisten Mädchen waren gegangen, als er in Remys Mösenloch hineinspritzte. Dann lag er schweratmend neben ihr und schnappte nach Luft.


Nach dem ersten Ficken und nach dem zweiten küßte Remy ihn sehr lange. "Du bist mein erster und mein Liebster!" flüsterte sie leie. Beim dritten Ficken, der sehr lange dauerte, erscholl das Glöckchen, in fünf Minuten mußten alle Mädchen und Burschen in ihrem Schlafsaal sein. Er spritzte, so schnell er nur konnte und sagte zu Remy, die ihn mit Küssen überschüttete, daß sie für die Verhütung sorgen müsse, wenn sie mit ihm zusammenbleiben müsse. Sie sollte am besten die Frauen in der Küche fragen, die waren netter und zuverlässiger als das Aufsichtspersonal. Dann rannte er hinunter in den Burschentrakt.


Natürlich besuchte Luc seine Mutter jede Woche in der Salpetriere. Nach einigen Wochen erzählte er ihr von Remy, soviel beziehungsweise so wenig er über sie wußte. Florence hatte jeglichen Speck verloren, aber sie war guten Mutes. Sie würde in einem halben Jahr herauskommen, das hatten die freundlicheren Wärterinnen gesagt, und die mußten es ja wissen. Luc sagte, daß er bisher nur eine Handvoll Silbermünzen von ihrem Schatz genommen habe, alles andere blieb weiterhin gut versteckt.


Remy und er blieben ein unzertrennliches Paar. Er mußte zwar hin und wieder mit Madelaine ficken, quasi aus Dankbarkeit, aber er ließ keinen Zweifel daran, daß sein Herz nur Remy gehörte. Alle akzeptierten, daß er jeden Abend bei Remy lag und sie fickte, bis das Glöckchen erklang. Selbst Madelaine gab klein bei, sie konnte ihn icht zurückgewinnen, sie wandte sich anderen Opfern ihrer Begierden zu. Es dauerte aber noch länger als 6 Monate, bis Florence ihm freudestrahlend mitteilte, daß sie kommenden Sonntag entlassen werde. Er meldete sich im Waisenhaus ab, nahm schwerden Herzens Abschied von Remy und holte Sonntag morgen Florence n der Salpetriere ab.


Sie blieben zwei Tage im Bett. Sie knuddelten nicht, sie kuschelten nicht. Sie schmusten und fickten wie ein Paar, das sich Ewigkeiten nicht gesehen hatte. Florence hatte das Ficken mehr vermißt, als sie gedacht hatte. In der Salpetriere war sie aufs Masturbieren angewiesen und sie sagte zu Luc, sie wollte nie mehr masturbieren, nur noch ficken. Das war natürlich vorschnell geäußert, aber es war völlig verständlich.


Florence erzählte ihm, daß sie in der Salpetriere das lesbische Ficken gelernt hatte, das war etwas ganz besonders Feines! Sie hatte manchmal eine Zellennachbarin, die das konnte und wollte. Sie hatte es gelernt und fand das Ficken Kitzler an Kitzler wundervoll, obwohl man sich akrobatisch verrenken mußte. Sie beschrieb es Luc, so gut sie konnte. Und sie hatte fest vor, es jetzt auch in der Freiheit manchmal zu machen, sie werde Ausschau halten und ihn zuschauen lassen. Nach einer Woche ging sie wieder auf Männerfang und verdiente wieder Silber und Gold.


Es dauerte nur wenige Wochen, bis Florence den Bogen heraußen hatte. Es gab genügend reiche, gelangweilte Frauen, die für guten lesbischen Sex zahlten. Es fiel ihr nicht schwer, Kundinnen zu finden. Sie brachte die erste mit und mußte nur erklären, warum Luc anwesend war. Die Kundin war schon heiß und geil wie gelbe Affenscheiße und scherte sich einen Dreck um Luc. Sie wollte von Florence gefickt werden, jetzt, sofort, ohne Umschweife! Florence entkleidete die vornehme ältere Dame und legte sich mit ihr ins Bett. Die Dame roch ungemein gut, stellte Luc fest, als er sich zu den Damen legte. Die Vornehme rückte ein wenig ab, sie wollte von Florence gefickt werden! Luc lächelte, "aber natürlich, Madame! Ich bin quasi gar nicht da, beachten Sie meinen Schwanz gar nicht, Madame!"


Florence entfaltete ihre Flügel, sie verkaufte zum ersten Mal das Kitzlerficken für zwei Goldmünzen! Die Dame war nicht häßlich, sie war gepflegt und wohlriechend. Auch Florence und Luc hatten schon am Morgen gebadet, wenn auch nur im Gemeinschaftsbad. Florence legte sich Madame zurecht, sie hatte es noch nie gemacht. Florence rieb ihren eigenen Kitzler, bis er steif und fest war. Dann platzierte sie ihren Kitzler auf den Kitzler von Madame und begann sie zu ficken. Luc war sehr aufgeregt, das sah wahnsinnig toll aus! Die Dame schloß die Augen und flüsterte, sie sei schon lange nicht mehr gefickt worden! Florence gab alles, sie fickte die Dame, daß die bald nicht mehr wußte, wo oben und unten war. Die Dame schrie leise auf, als der Orgasmus sie Überfiel, aber Florence machte weiter und fickte sie, bis sie selbst zum Orgasmus kam, erst dann ließ sie von Madame ab. Luc streichelte die Möse der Alten, ihr Kitzler war wieder steif und heiß. Ohne sie lange zu fragen, fickte er sie. Die Dame schrie erst auf, aber dann ließ sie sich zurücksinken und ficken. Luc fickte sie nach dem sofortigen Abspritzen noch 20 Minuten lang und Florence berührte den Kitzler von Madame. Sie löste sofort deren Orgasmus aus, während Luc kraftvoll in die Alte hineinspritzte. Florence half der Dame, sich wieder anzuziehen. Ungewöhnlich, daß sich die Dame sowohl bei Florence als Luc mit einem Kuß auf die Wange bedankte, bevor sie ging.


Die Damen zahlten alle mit Goldmünzen. Florence überlegte bereits, in eine größere, schöner gelegene Wohnung zu übersiedeln. Luc besuchte alle paar Wochen Remy im Waisenhaus. Es ging seinem Mädchen nicht schlecht, sie hatte ihm lange nachgetrauert, aber ihr Liebeskummer war überwunden. Sie hatte nun wie alle anderen Mädchen die ganze Burschenschaft vor sich und fickte sich durch die Betten. Luc ging mit ihr im Garten spazieren und hörte ihr zu. Er war ein bißchen traurig, daß er sie nicht aus dem Waisenhaus nehmen konnte. Wenn sie 18 war, würde sie wie all die anderen bei einem reichen Haushalt als Mädchen für alles dienen. Remy kicherte dumm, als sie "Mädchen für Alles" sagte. Man weiß doch, was das genau bedeutete, Mädchen für Alles. Für Alle, sollte es richtig heißen, sagte sie. Bevor Luc ging, gab er ihr eine Handvoll Silbermünzen, die Florence verdient hatte. Remy genierte sich ein bißchen, nahm es dann aber an.


Luc und Florence fickten jede Nacht. Florence badete jeden Abend zusätzlich, sie wollte Luc sauber begegnen und ih nicht mit weiß‐Gott‐was anstecken. Sie spürten beide, daß ihr icken etwas ganz anderes war als das Ficken für Geld. Nur ganz selten fickte ein Kunde so gut, daß sie etwas anderes empfand, niemals aber konnte sie einen Orgasmus bekommen, das waren ja zahlende Kunden, keine Liebhaber. Wo es nötig schien, täuschte sie einen Orgasmus vor, und das natürlich oskarreif. Aber bei Luc war das ganz anders, da täuschte sie nichts vor. Entweder bekam sie einen Orgasmus, was immer wieder vorkam, oder sie löste den Orgasmus nach dem Ficken mit dem Finger aus. Aber ihm brauchte sie kein Theater vorzuspielen.


Luc sprach oft davon. Er hatte einen Menschen getötet und es war eigentlich Notwehr, aber er mußte es nicht büßen. Er hatte nur anderthalb Jahre Waisenhaus aufgebrummt bekommen, wo er es sich eigentlich recht gut gehen ließ. Florence war für einen Totschlag anderthasalb Jahre in die Salpetriere gegangen, obwohl sie es nicht getan hatte. Florence sprach nicht gerne über das Thema. Sie hatte es ausgesessen, um ihn nicht für immer unter der Guillotine zu verlieren, das war ein kleiner Preis. Und, sie hatte dort etwas gelernt, was sie jetzt beruflich nutzen konnte und was ihr einiges an Goldmünzen einbrachte. 


Luc hielt sich fit und lief jeden Morgen eine halbe Stunde im Jardin de Luxembourg, bevor er badete und frühstückte. Das tat seinem Körper gut, eine halbe Stunde zu schwitzen, aber es tat ihm auch geistig gut. Wenn er lief, konnte er prima nachdenken. Zum Beispiel, daß er vor der Salpetriere nie mit Florence gefickt hatte. Erst danach fickten sie, ohne weiter darüber zu reden, es war irgendwie selbstverständlich. Er hatte das Ficken eigentlich im Waisenhaus gelernt, weil das dort völlig selbstverständlich war. Die Mädchen im Waisenhaus machten nicht viel Aufhebens, eine jede von ihnen war froh, einen der wenigen Jungs zum Ficken zu bekomen, auch das war ganz normal dort. Daß die Mädchen das Verhüten von den Köchinnen lernten, ergab sich ganz automatisch, denn die Köchinnen waren viel netter als das Personal, das sich nur darum kümmerte, welches der Waisenmädchen sie an diesem Abend ficken konnten, denn alle  weiblichen Mitarbeiter waren Lesben. Das war dort ebenfalls ganz normal.


Luc erinnerte sich gerne an die Zeit vor der Salpetriere. Seit er denken konnte, hatte er mit seiner Mutter geknuddelt und gekuschelt, das war sehr schön. Er konnte immer schon spritzen, sie ließ ihn geduldig seinen Saft hineinlaufen lassen. Sie hätte ihn auch ficken lassen, sie liebte ihn schon immer. Aber er war offensichtlich noch nicht soweit. Den Saft einfach hineinlaufen zu lassen, wenn es vor seinen Augen blitzte, das war damals alles, was er von Florence haben wollte. Irgendwie gehörte für ihn das Ficken zum Erwachsensein, er sah ja nur Erwachsene, die Florence fickten. Er wurde erst mit 17 erwachsen, als er den Kunden erstochen hatte. Er mußte da von einer Minute zur anderen erwachsen sein und die Polizei fehlerfrei belügen, um sich und seine Mutter vor dem Schlimmeren zu bewahren.


Florence brachte täglich eine Frau oder ein Mädchen mit, das gefickt werden wollte. Obwohl Luc es jahrelang beobachtete, war es immer aufregend und spannend. Keine einzige Kundin beschwerte sich, daß er als junger Mann bei ihnen lag. Luc konnte sich gar nicht sattsehen, die Frauen fickten sehr unterschiedlich, ihre Orgasmen waren immer unterschiedlich und einmalig. Kaum eine verweigerte sich, wenn er sie im Anschluß fickte, viele ließen sich auch zweimal und einige sehr junge Mädchen auch dreimal hintereinander ficken. Es war höchstens eine halbe Handvoll, die sich nicht ficken lassen wollten, und das respektierte Luc. Niemals, niemals wollte er eine Frau zwingen oder vergewaltigen, das lag ihm fern. Aber die Frauen zu ficken, die sich gerade von Florence haben ficken lassen und dabei wunderschöne Orgasmen bekamen, das war etwas ganz Besonderes. Die meisten waren im ersten Augenblick überrascht, als er sie bestieg, aber dann machten sie gerne mit. Sie waren noch so voller schöner Emotionen, daß viele von ihnen schöne und ehrliche Orgasmen beim Geficktwerden bekamen. Weder er noch Florence ließen sich von vorgetäuschten Orgasmen täuschen, das war klar. Er fickte sie alle, die jungen und die alten, die dünnen und die fetten, die lesbischen und die glücklich verheirateten. Gerade die letzteren fickten sehr gerne, sie hatten schon viel Übung. Es waren sehr glückliche Zeiten, sowohl Florence als auch er erlebten die Monate, diese Jahre voller Lust.


Luc war es irgendwann leid, an Florences Rockzipfel zu hängen. Nein, ficken wollte er sie nach wie vor, aber er machte nichts mit seinem Leben, fressen und ficken, das war kein richtiger Lebensinhalt. Er wollte beruflich etwas arbeiten, selbst Geld verdienen. Nicht, weil sie es brauchten, Florence verdiente viel mehr, als sie für das tägliche Leben brauchten. Er sprach sie immer wieder darauf an. Sie war noch keine 30, sie war hübsch genug, um all die Frauen und manchmal auch Männer zu ficken, aber sie mußte das Geld zur Seite legen, denn wenn sie mal älter war, konnte sie mit dem Ficken kein Geld mehr verdienen. Florence brauchte lange, bis sie seine Gedanken verstand und daß er recht hatte. Sie nickte und hob jedes Goldstück für später auf. Daß er arbeiten wollte, war ihr sehr recht. er sollte seine Arbeit so einteilen, daß er nicht zu viele schöne junge Mädchen zu ficken versäumte, sagte sie lächelnd, aber Luc wußte, daß sie es ernst meinte. 


Luc fand Arbeit und dazu noch eine mit guter Aussicht. Er ging bei einem Notar in die Lehre. Notare waren sehr angesehen und verdienten gut. Der Notar war nur drei Straßen weiter, fünf Minuten zu Fuß. Und er wurde genau geprüft, wie gut er Lesen und Schreiben konnte, das war wichtig. Rechnen mit kleinen Zahlen konnte er auch gut, den Umgang mit großen Zahlen, Prozentrechnen undsoweiter würde er noch lernen. Er war dem alten Notar, Monsieur Messier, sehr sympathisch und wurde gerade deswegen eingestellt. Die Tochter des Notars, Perrine, leitete das Büro mit zwei weiblichen Schreibkräften, und Luc wußte schon nach dem Einstellungsgespräch, daß er sowohl Perrine als auch beide Schreibdamen ficken würde, später einmal, zur rechten Zeit. Der Notar hatte so nebenbei gesagt, daß er Perrine die Kanzlei nicht übertragen konnte, weil nur Männer Notar werden durften. Luc ging beschwingt heim und berichtete Florence. Sie hörte sich seinen Bericht an. "Sei bloß vorsichtig. Gehe mit dem Ficken nur langsam vor, erobere nicht, laß dich verführen. Frauen, die selbst einen Mann erobern, sind bei einer Trennung viel nachgiebiger und netter als jene, die ein Mann erobert hatte. Die beißen dich tot!" Luc merkte sich ihre Worte und hielt sich strikt daran, zu seinem Besten.


Luc lernte schnell und geschickt. Perrine war eine gut ausgebildete Juristin, die aber nicht praktizieren durfte. Umso mehr nahm sie sich des Kükens an und lehrte ihn in der Juristerei. Er kam jeden Morgen pünktlich zur Arbeit und ging nach 6 Stunden ohne Pause heim, zum späten Mittagessen. Er diktierte den Schreibkräften von Anfang an, er wollte seine Zeit nicht mit Schreiben verplempern. Der Notar schloß ihn ins Herz und lehrte ihn nach bestem Wissen. Perrine ebenso. Er hielt Abstand und zeigte nur berufliches Interesse. Perrine war nicht verheiratet, hatte keine Liebhaber und war, wie er später entdecken sollte, sexuell völlig unerfahren und Jungfrau, regelmäßig masturbierende Jungfrau.


Zu Hause versäumte er nicht viel. Vormittags war Florence auf der Jagd, wie sie es nannte, und beim Ficken am Nachmittag war Luc bereits zuhause. Er fickte Florences Mädchen und Frauen mit großem Vergnügen, er fickte so viele, daß er müde davon wurde. Er mußte vor dem Abendessen ein Nickerchen machen, um seine Batterie wieder aufzuladen. Aber er liebte diese Dinge, nämlich Florence zuzuschauen, wie sie eine Frau oder ein Mädchen bis zum Wahnsinn fickte. Und dann selbst das Mädchen nach Strich und Faden durchzuficken, wie es sein Herz begehrte. Florence notierte sich alle Namen und Adressen, um einen festen Kundenstock aufzubauen. Es konnte alles so einfach sein.


Perrine ließ sich lange Zeit, über zwei Jahre. Auch sie wußte, daß ihr Vater sein Vermögen ihr, seine Kanzlei ihm vererben werde. Sie träumte von ihm, wenn sie nachts masturbierte. Sie hatte bisher nicht sehr oft das Bedürfnis danach gehabt, aber nun sah sie ihn täglich, saß neben ihm und lehrte ihn, sie roch seinen männlichen Geruch. Sie wußte, wie reinlich er war und jeden Morgen badete, er verwendete aber kein Parfum, sondern roch nach sich selbst. Sie hatte keinerlei sexuelle Erfahrung, selbst als Kind hatte sie nichts von Sex gehört oder gesehen. Ihre Mutter war verstorben, als sie noch recht jung war, aber der Vater war ein ernster Mann, ließ sie nicht in seinem Bett schlafen und rührte sie niemals unziemlich an. Er trauerte sehr um seine Frau und betonte immer wieder, daß er nie wieder eine ähnliche Liebe erleben werde. Er umarmte Perrine und küßte sie, aber was den Sex betraf, hatte er seine eigenen Quellen. Manchmal, das fand sie heraus, fickte er seine Schreibkräfte, die Dienstmädchen und manchmal sogar Kundinnen. Aber er war sehr diskret und gab niemals etwas davon preis.


Sie hatte keine Ahnung, wie man einen Mann für sich interessierte, wie man einen verführte, wie man einen an sich fesselte. Es war ihr rein rational klar, daß Luc de Laffitte die beste Wahl war. Rational, denn er war der einzige Mann, den sie kannte. Mit Entsetzen stellte sie fest, daß sie von all diesen Dingen keine Ahnung hatte. Sie hatte auch keine beste Freundin, eine, die sie hätte fragen können, ohne das Gesicht zu verlieren. Ja, ihre Mutter war eine Chinesin, und während der wenigen Jahre hatte Perrine die Bedeutung vom Gesichtsverlust gelernt und internalisiert. Sie sah blendend aus, nur sagte ihr dies niemand, nur Luc. Sie war eine wunderschöne Chinesin, exotisch und aufregend. Sie war zart und schlank, sie hatte keine nennenswerte Brüste und nur einen kleinen, flachen Hintern. Luc war sich bewußt, wie schön sie war und daß sie mit ein bißchen Schminke jede Französin bei einem Ball oder Bankett übertroffen hätte. Doch Perrine schminkte sich nie.


Nach zwei Jahren stiller Anbetung und stürmischen Masturbierens ging Perrine rational vor. In der Kanzlei gab es kein einziges Bett. Sie stellte ihr Büro um und ließ ein Sofa aufstellen. Sie sagte es niemandem und hätte nur mit den Schultern gezuckt. Ein Sofa, na und!? Sie behielt den Grund für sich, nicht einmal Luc oder ihr Vater erfuhren irgendetwas. Ein Sofa, na und!? Sie richtete es nun so ein, daß sie die 6. Stunde mit Luc zusammensaß und ihm das Juristische nahebrachte. Er mußte gut Bescheid wissen, um die Notarsprüfung zu bestehen!


Aber eigentlich gewöhnte sie sich und ihren Körper an seine Anwesenheit. Luc war 26 und sie 31. Nicht die ideale Verteilung, was die allgemeine Vorstellung hinsichtlich des Alters betraf. Aber sie wußte ja, wie es weiterginge. Sie dachte sehr rational, als sie abends ihren Vater immer öfter in das Thema des Alterns, des Todes und des Nachlasses verwickelte. Er mußte sich über drei Dinge klar werden. Wenn er zu früh starb, hatte Luc keinen Beleg, daß er ausgebildet war. Also mußte er ein entsprechendes Schreiben hinterlassen, um Luc den Weg frei zu machen. Des weiteren sollte er festlegen, was mit der Kanzlei nach seinem Tod geschah. Sie konnte sein Vermögen erben, ja, aber sie konnte seine Kanzlei nicht erben. Und drittens —  und das brauchte nichts Schriftliches &dmash; drittens wollte sie seinen Segen, Luc zu heiraten. Der Kopf des Vaters ruckte hoch. Heiraten? Warum wußte er nichts von ihrem Verhältnis, warum bat nicht Luc selbst um ihre Hand, wie es der Anstand gebot? Perrine bremste ihn sofort ein. "Er hat keine Ahnung davon, Papa," sagte sie leise, "er weiß noch nicht einmal, wie sehr ich ihn liebe. Wir haben noch nie über Liebe oder Heirat gesprochen. Aber ich liebe ihn, daß es zum Verrücktwerden ist, und ich habe beschlossen, ihn zu heiraten, das ist meine Entscheidung, nicht seine, nicht deine. Ich will deinen Segen, mehr nicht. Und Nein, ich habe keine Ahnung, wie ich es praktisch anstelle. Ich habe von dem ganzen Liebeszeug keine Ahnung, wie du vielleicht noch weißt!" Perrine lehnte ihren Kopf an seine Schulter, damit er die Tränen in ihren Augen nicht sah.


Aber Monsieur Messier erinnerte sich, wie das mit der Liebe war. Perrines Mutter war ebenso, sie hatte beschlossen, den feschen Juristen zu heiraten, nicht er. Monsieur lächelte. "Meinen Segen gebe ich dir gerne, liebste Tochter, sehr gerne sogar! Aber wir beide wissen, daß du ihn dir schnappst, mit oder ohne meinen Segen!" Er lachte rauh. "Mama war auch so, ich bin nicht im Geringsten überrascht." Er schenkte sich Cognac nach und gab Perrine auch einen Schwenker Cognac. "Ich lebe immer noch mit Mama, in meinem Inneren, daran hat sich nichts geändert. Sie ist immer bei mir, Beerdigung hin oder her. Und daß ich Sex für Geld bekomme, wird dir wohl nicht entgangen sein. Ich bin vielleicht die unzuverlässigste Auskunftsperson, die du kriegen kannst. Ich weiß, wie Mama mich gekriegt hat. Sie hat mich erstens verführt, sexuell verführt und mir zweitens gesagt, wie sehr sie mich liebt und drittens, daß sie meine Frau werden will. Ich war so üerwältigt, daß ich nicht einmal ein Ja herausbekommen habe. So in etwa hat sie es gemacht, wie einen Dreisprung." Perrine lächelte wieder. "Wenn du mir das früher erzählt hättest, Papa, hätte ich dich nie auf das Heldenpodest gehoben, von dem du jetzt unweigerlich herunterpurzeln wirst. Nein, im Ernst,ich danke dir für deinen Segen. Ich weiß, wie altmodisch ich da bin, aber das ist der erste Schritt, dann erst kommt der Dreisprung. Sexuell verführen, Liebe gestehen und heiraten. Eigentlich ganz einfach, dein Rezept, Papa, und ich küsse dich für deine Weisheit!" sagte sie und küßte ihn tochtermäßig auf die Wange. "Papa, ich gestehe es, ich brauche noch einen Cognac, einen doppelten, bitte!"


Schon am nächsten Tag ließ Monsieur die beiden Schriftstücke schreiben, ließ Perrine es lesen und verstaute es im obersten Schreibtischfach. "Ich fühle mich noch viel zu gesund, um über das Sterben zu reden, aber du hast das Richtige gemacht, Perrine!"  Ansonsten ließ er nicht durchblicken, daß er in Perrines Dreisprung eingeweiht war. Sie ging völlig rational vor. Sie fragte Luc, als sie allein in ihrem Büro saßen, ob er ihr etwas über Sex sagen könnte. Sie hätte keine Ahnung, wie ein dreijähriges Kind. Luc setzte sich gerade. Er war schlagartig wach. Wie ernst meinte sie das? Doch Perrine blieb dabei, es sei ihr sehr peinlich, aber sie wollte es von ihm hören. Ihre Mutter hatte sie nicht aufgeklärt, weil sie viel zu früh gestorben war, und der Vater — sie ließ den Satz offen. Eiskalt rann es über seinen Rücken. Das war kein Theater, das war keine Prüfung, das war eine Freundin, die den Menschen fragte, dem sie am ehesten vertraute. Es wurde ihm warm ums Herz.


Perrine hatte ihre Bürotür verschlossen wie jeden Tag, wenn man sie nicht stören durfte. Er beschrieb also Schwanz und Möse, das Ficken und das Masturbieren. Sie wurde hellhörig. Sie hatte das, was er als die weibliche Masturbation beschrieben hatte, als Kind oft bei ihrer Mutter gesehen und machte es seither auch, jede Nacht, nur einmal. Ein Orgasmus reichte zum Einschlafen, sagte Perrine. In der Pubertät hatte sie es natürlich viel öfter gemacht, aber das war schon lange vorbei. Sie war jetzt 31 und es genügte ihr ein Orgasmus. Das war also geklärt. Ob er ihr seinen Schwanz zeigen würde? Sie hatte noch nie einen gesehen, selbst auf Bildern und Statuen sah man nur ein Feigenblatt, das es verdeckte. Er nickte zögerlich, aber er fühlte ihr kindliches, ehrliches Vertrauen. So zog er seine Hose herunter. "Greifen Sie es ruhig an, es beißt nicht." lachte er. Perrine sah wirklich zum ersten Mal einen Schwanz und griff neugierig danach. "Er ist ganz warm und weich," kommentierte sie wissenschaftlich‐rational. "Warten Sie eine Weile und halten Sie ihn richtig fest, er wird noch wachsen." Luc erklärte ihr den Hodensack, die Vorhaut, die Eichel mit dem Loch. "Ja, zum Pissen und den Samen in die Vagina spritzen, beim Ficken." Sie zog die Vorhaut ein paarmal zurück, um die Eichel genau zu inspizieren. Er blickte auf die Standuhr. "Wir müssen abbrechen," sagte er, "Mama wartet sicher schon mit dem Mittagessen auf mich!" Während er sich wieder anzog, fragte sie, ob sie ihm morgen das Spritzen und das Ficken zeigen würde? Luc nickte, also morgen dann! Er ging so schnell er konnte heim.


Florence gratulierte ihm, daß er über zwei Jahre gewartet hatte, ohne mit der Wimper zu zucken. Und jetzt sie die Initiative ergriff, das war gut, denn wenn sie sich danach trennten, würde sie ihn nicht totbeißen. Florence ließ sich noch einmal erzählen, was er Perrine alles gesagt hatte. "Also über Verhütung, Schwangerschaft und Geburt noch kein WOrt?" sagte sie und er nickte. Man kann nicht alles in eine einzige Stunde hineinpacken. Aber, ob er ihr von seinem Hineinspritzen und dem späteren Ficken erzählen solle? Waisenhaus? Remy? Florence dachte nach. "Wenn sie dich heiraten will, solltest du es ihr sagen, aber keinen Tag vorher!" sagte sie mit großem Ernst. "Ich bin deine Mutter und du bist mein Sohn, und daß wir miteinander ficken, ist gesellschaftlich abgelehnt, verpönt und gesetzlich verboten. Also, keinen Tag früher!"


Er war am nächsten Tag ziemlich verwirrt bei seiner Arbeit. Perrine zog ihn eine halbe Stunde früher als sonst in ihr Büro und schloß die Tür ab. Wieder setzten sie sich auf das Sofa wie sonst immer. "Spritzen und Ficken," sagte Perrine, "da haben wir gestern aufgehört." Er nickte, das stimmte. Aber vorherher mußte er vier Themen ansprechen, sagte er, das Entjungfern, das Verhüten, die Schwangerschaft und die Geburt. Perrine nestelte an seinem Hosenschlitz herum und suchte seinen Schwanz, kindlich neugierig und völlig unbefangen. Entjungferung. Er beschrieb es im Detail und Perrine wollte wissen, ob es weh tue? Er nickte, "ich habe schon viele Mädchen entjungfert," log er, "die meisten haben kaum mehr als einen kleinen Pieks gespürt, nicht mal wie ein Bienenstich." Perrine nickte und zog seinen Schwanz endgültig heraus. "Ich werde ihn wieder fest in meiner Hand halten, damit er fest wird," sagte sie, denn sie war ein rationaler Mensch. Er erklärte ihr in groben Zügen das Verhüten und den Zusammenhang zur weiblichen Monatsblutung. "Ich habe es sehr spät bekomen, da war ich schon 27" sagte Perrine, "die Regelblutung und das Handhaben der Binde hat mir unser Hausarzt erklärt, gottseidank, sonst wäre ich vor Panik gestorben!" erzählte Perrine. Luc spürte, daß sein Schwanz  sich langsam erhärtete. Er beeilte sich, die Schwangerschaft und die Geburt zu erklären. Die Geburt war viel schlimmer, als er jetzt schilderte, aber er wollte sie nicht allzusehr erschrecken. "Und das Baby kommt wirklich da unten heraus?" fragte Perrine ungläubig. Ja, sagte er, durch das Mösenloch. Es ist sehr elastisch und kann sich so sehr erweitern, daß der Kopf herauskommen kann, der Rest des Babys kommt dann problemlos nach. Aber der Kopf, der bereitet sehr viele und schlimme Schmerzen. Perrine nickte, "ich kann mir das gar nicht vorstellen, mein Mösenloch ist sehr eng und fast ganz verschlossen". Luc nickte,  "das ist das Jungfernhäutchen, das beim ersten Ficken durchstoßen wird, bei der Entjungferung." Perrine nickte. "Spritzen und Ficken, das war doch unser heutiges Thema?" warf sie ein. "Okay," gab Luc nach kurzem Zögern zu, "das stimmt. Sie dürfen meinen Schwanz zum Spritzen reiben, wenn Sie wollen," beendete er die schwierige Klippe. "Okay," sagte Perrine, "was soll ich tun?" Er erklärte ihr, wie sie die Vorhaut fest mit ihrer Faust reiben solle und sie machte es. Perrine machte es, als ob sie es schon immer getan hätte. Luc holte sein Taschentuch heraus, bevor er abspritzte. Perrine hielt überrascht inne, aber er sagte, sie müsse weiterreiben, bis nichts mehr kommt. Er paßte verdammt gut auf, daß er ins Taschentuch spritzte, er wollte seinen dunklen Anzug nicht versauen.


Perrine seufzte tief. "Das also ist das Spritzen, okay. Nun kommt das Ficken!" Doch er sagte, "daß ein Mann nach dem Spritzen eine Erholungspause brauchte, und außerdem," sein Blick glitt zur Standuhr, "ich habe Mama versprochen, heute pünktlich zu sein, gestern ist das Mittsgessen kalt geworden," log er frech. "Morgen also Ficken" murmelte Perrine, und er ergänzte, "Morgen die Entjungferung und eventuell das Ficken, wenn der Pieks erträglich war." Perrine nickte, "sonst noch was?" Luc dachte kurz nach. "Ein Handtuch zum Unterlegen, damit wir das Sofa nicht versauen, das wäre klug." Er lief schnell heim.


Florence lachte über das ganze Gesicht. "Sie hat es dir mit der Faust gemacht? Und in den Mund gespritzt?" Er ließ den Kopf hängen. "Ich wußte doch," sagte er in scherzhaftem Ton, "daß ich was Wichtiges vergessen habe, das in den Mund spritzen! Oh mein Gott, für wie dumm wird sie mich halten, ich habe nur in mein Taschentuch gespritzt, wegen des dunklen Anzugs!" Sie lachten beide von Herzen. "Sehr gut, daß du es langsam angehst! Das arme Kind wird sich im Bett wälzen vor Aufregung! Wir Weiber mögen es, aufgeregt auf ein Ereignis zu  warten!" Sie lachten nun, bis sie fast brüllten. "Nein, Mama," sagte er, wieder ernst geworden, "ich will nicht auf Perrines Kosten lachen. Sie hat mich vertrauensvoll gefragt, wie einen besten Freund. Ich lache nicht über sie, das wäre Verrat an unserer Freundschaft." Florence hörte auch auf, zu lachen. "Du hast recht, das war gemein von mir." 


Luc aß die Nachspeise genußvoll. Englischer Vanillepudding mit Himbeermarmelade. Florence fragte, wie die Perrine eigentlich aussieht. "Schlank und zart, keine Brüste, schwarze schulterlange Haare und ein feines, edles Gesicht, ein Chinesisches Gesicht". Florende blieb der Mund offen. "Perrine Messier, eine zarte Chinesin?" Luc nickte, was war mit Florence? Sie antwortete, "in die Salpetriere war eine junge Anwältin gekommen, die Chinesin Perrine Messier, die hatte die Gefangenen interviewt, wie, wo und was. Alles eben, sie wollte alles wissen. Eine angenehme, freundliche Person, deswegen habe ich mir ihren Namen gemerkt. Sie hat sich zwar alles angehört und mitgeschrieben, aber es hat sich natürlich nichts geändert." Luc dachte nach, ein Steinchen paßte zum anderen. "Und dieselbe hat es mir heute mit der Faust gemacht!"


Der nächste Arbeitstag war eine Katastrophe, das wußte er. Nun war er es, der Perrine ins Büro drängte. "Wir brauchen heute mehr Zeit für unser Vorhaben" erklärte er. Sie klappte die Akte auf ihrem Schreibtisch zu und verschloß die Tür, dann kam sie zum Sofa. Er fragte sie eindringlich, ob sie es wirklich wollte, denn es minderte die Heiratschancen, wenn man keine Jungfrau mehr war. "Ach was," sagte sie leichthin, "ich weiß ja schon, wen ich heiraten will!" Er blickte in ihre wunderschönen braungoldenen Mandelaugen. "Na, wenn das so ist," sagte er ein bißchen enttäuscht und zog sich langsam aus. Er nickte ihr zu, sie solle sich ebenfalls nackt ausziehen. Sie hatte einen schönen, schlanken Körper, kleine runde Brüste und ein kleiner schwarzer Busch thronte über ihrer Schamspalte. Sie legten sich eng umarmt auf das Sofa, auf das weiße Handtuch, das sie unter ihren kleinen Hintern gelegt hatte. "Ich will dir nicht weh tun, liebe Perrine," sagte er, "aber du wirst einen kleinen Pieks spüren!" Perrine nickte, sie störte sich nicht daran, daß er sie im familiären Ton angesprochen hatte. "Ich weiß, mein Liebster, ich habe mir das alles gut gemerkt und ich habe nicht die geringste Angst." Sie sahen sich ganz ruhig in die Augen und nickten sich zu, dann legte er sie bereit.


Er führte seinen Schwanz in ihren Scheideneingang, wo er das Jungfernhäutchen sofort spürte. Mit einem schnellen Ruck drang er ein, das Jungfernhäutchen riß augenblicklich. "Ein Pieks," lächelte Perrine, "von einer mächtig großen Wespe!" lächelte sie, als er seinen Schwanz ganz tief hineindrückte. "Tuts sehr weh?" fragte er, aber sie schüttelte den Kopf. Er begann, sie langsam und rücksichtsvoll zu ficken. Er hielt lange durch, das Spritzen kam erst nach 20 Minuten. Er riß seinen Schwanz heraus, rieb  ihn und spritzte auf ihren Bauch. Er rieb seinen Schwanz weiter, bis er alles herausgespritzt hatte. "Warum?" fragte Perrine leicht irritiert. "Das ist die schlechteste Verhütungsmethode von allen," sagte er seufzend, "aber ich will dir nicht so einfach einen Bastard machen!" Nun nickte sie, verstehend. "Du bist noch ganz geil vom Ficken," sagte Luc sanft, "nun mußt du deinen Orgasmus mit dem Finger auslösen!" Perrine nickte gehorsam und masturbierte ganz schnell. Ihr schönes, glattes Gesicht verzog sich kurz zu einer schmerzverzerrten Grimasse, dann entspannte sie sich sofort und lächelte in seine Augen. Er blickte zur Standuhr. "Ich muß heim, meine Liebste," sagte er warm. Sie schaute ihn an und fragte,  "Ficken wir morgen wieder?" Er nickte. "Wenn du morgen ein sauberes Handtuch mitbringst, weiß ich, daß du ficken willst." Er ging schnell und sie blickte auf das Handtuch. Ein paar kleine Blutspritzer und sein Samen, der heruntergeronnen war.


Florence umarmte ihn ganz warm, als er es ihr erzählte. "Sie hat dich verführt, sie wird dich nie vergessen, denn du warst ihr erster Mann." Etwas gedankenlos fragte er, ob sie noch wisse, wer ihr Erster war, da sie doch mit Tausenden gefickt hatte? Wie aus der Pistole geschossen sagte sie, "Es war dein Vater, dein Großvater zugleich, und es war am 4. Julius des Jahres 1842" sprudelte es aus ihr heraus. Er ließ den Kopf sinken. "Sorry, Mama, ich wollte dich nicht kränken!" Florence nickte, "ist schon gut, Luc, du hast heute einen Körper erobert und vielleicht deine Seele verloren, wenn sie dich mit Haut und Haaren auffrißt. Ich weiß ja nicht, wieviel an ihr Chinesisch oder Französisch ist." Luc wollte schon antworten, da klopfte es an der Tür. "Sie ist viel zu früh dran," sagte Florence, "du hast noch gar nicht gegessen!" Sie machte die Tür auf und ließ das prächtige junge Fräulein eintreten. Er winkte, er werde sein Essen wärmen und essen, sie sollen schon mal anfangen. Während des Essens beobachtete er das Mädchen und Florence, die sich langsam auszogen und sich zueinander legten. Das Mädchen stand noch einmal auf, kramte in ihrem Täschchen und legte drei Goldmünzen auf den Nachttisch. Wäre sie nicht aufgestanden, hätte er ihre wunderbare Rubensfigur gar  nicht gesehen. Die Frauen schmusten sehr lange, er aß fertig und verräumte das Geschirr. Er legte sich zu den schmusenden Frauen. "Madame de Montjuich, die Frau des Kriegsministers" flüsterte Florence und machte weiter. "Das ist Lucien", sagte sie zwischen zwei langen Zungenküssen. Die junge Markise schenkte ihm nur einen kurzen Blich, einen umso längeren seinem Schwanz. Er konnte sein Grinsen nicht unterdrücken, "und das ist der kleine Luc, Madame la Marquise" lächelte er. Sie wandte sich lächelnd wieder zu Florence und sie schmusten so lange, bis Florence mit dem Kitzlerficken begann. Die schöne Marquise bekam einen seufzenden Orgasmus nach dem anderen, bis Florence selbst orgasmte. Luc beugte sich sofort über die schöne Frau. "Ich habe schon befürchtet, du würdest nie fragen, kleiner Luc" lächelte sie und ließ sich wunderbar ficken, sie war noch sehr erregt von vorher und bekam noch einen tollen Orgasmus, gerade als Luc hineinspritzte. Er war erschöpft und sank auf die Marquise, er schnappte nach Luft und rollte sich neben Florence. Sie streichelte seine Haare. Die Marquise stand auf und ließ sich von Florence anziehen. Sie kramte wieder in ihrem Täschchen und legte noch drei Goldmünzen aufs Nachtkästchen. "Für den kleinen Luc, ich wurde schon seit Ewigkeiten nicht mehr so gut gefickt wie heute!" rief sie fröhlich und entspannt aus, dann ging sie rauschend ab.


Perrine brachte jeden Morgen ei sauberes Handtuch und legte es auf das Sofa. Luc hatte in einem Buch markiert, wo die Verhütung durch das Zählen der Tage nach der Periode beschrieben war. Perrine ging es rational an und erstellte einen Kalender. So kam es, daß Luc ihr das Spritzen im Mund, das Lutschen, Lecken und Liebkosen mit der Zunge lehrte und sie las nach, in dem schlauen Buch. Er richtete ihr die Grüße Florences aus. Sie stutzte, als er sagte, daß Florence sie aus der Salpetriere kannte. Er sagte, sie habe knapp anderthalb Jahre wegen Totschlags gesessen, ein Kunde habe sie halb zu Tode geprügelt. Die ganze Wahrheit behielt er noch für sich. "Wie, ein Kunde? Was arbeitet deine Mutter eigentlich?" fragte Perrine mißtrauisch. "Sie fickt reiche Frauen für 3 Goldmünzen," sagte Luc trocken. Aber Perrine war hängengeblieben. "Wie können zwei Frauen ficken?" fragte sie verwirrt. Luc meinte, sie ficken sich gegenseitig mit dem Kitzler, sie ficken Kitzler auf Kitzler. Perrine schloß die Augen und stellte es sich vor. "Man muß sich ziemlich verrenken," ergänzte Luc, "zumindest die oben Liegende muß sehr gelenkig sein. Mama ist noch keine Vierzig und es fällt ihr noch nicht schwer." Perrine öffnete ihre Augen und blickte ihn direkt in die Augen. "Ist für mich okay," sagte sie und brachte das Thema nie wieder zur Sprache.


Perrine hatte Luc gründlich auf die Notarsprüfung vorbereitet. Er war zwar sehr aufgeregt, aber Perrine drückte seine Hand, als sie zur Prüfung gingen. Er bestand ausgezeichnet und erhielt sein Diplom. Perrines Vater rief ihn in sein Büro. Perrine stand am Fenster und tat, als ob sie auf die Champs Elisees hinausblickte. Monsieur nahm einige Schriftstücke zur Hand. "Erstaunlich, wie schön die Urkunden werden, mit diesen neuen Schreibmaschinen!" sagte er, denn seine Kanzlei war eine der ersten, die Schreibmaschinen verwendeten. "Also. Erstens Ihre Ernennung zum Partner, lieber Luc." Er reichte Luc die Urkunde. "Zweitens die Änderung der Gesellschaftsform. Meine Kanzlei heißt nun 'Messier, de Laffitte und Partner', wie Sie auf dem Briefkopf erkennen können." Der alte Notar machte eine lange Pause. "Partner, das ist vorläufig Perrine, Sie hat sich mit einem beträchtlichen Betrag an unserer Firma beteiligt, Luc. Hören Sie, derzeit kann sie keine Notarin sein, aber vielleicht eines Tages. Sie wäre eine hervorragende Notarin, glauben Sie mir." Luc  beachtete die Schriftstücke kaum, die Schreibmaschinen hatte er zu Anfang bewundert, aber sie waren einfach schon ins Tagesgeschäft integriert. Er blickte den alten Herrn an. "Ich danke Ihnen, Monsieur, es ist eine sehr große Ehre! Ich verspreche, die Kanzlei nach besten Kräften voranzubringen. Das schwöre ich, bei allem, was Heilig ist!" So wurde Luc Notar und Partner der Kanzlei, sein Gehalt blieb gleich, aber am Jahresende bekam er einen ordentlichen Batzen Gewinnbeteiligung. 


Er lud Florence, Perrine und den Maitre in das beste Restaurant der Stadt ein. Sie lernten sich kennen, wobei Florence sich nur als seine Mutter zu erkennen gab, aber nichts über ihren Broterwerb sagte. Es war ein sehr herzliches Kennenlernen, Perrine flüsterte mit Florence, der Maitre mit Luc über Geschäftliches.


Luc fickte täglich mit Perrine oder spritzte in ihren Mund, sie hatte es mittlerweile gelernt, sich beim Ficken voll auf ihren Orgasmus zu konzentrieren und es klappte meistens auch. Dennoch masturbierte sie nach dem Ficken, weil sie bemerkt hatte, wie gern Luc ihr dabei zuschaute. Luc ging nach wie vor nach 6 Stunden heim zu Mittagessen und fickte am Nachmittag mit Florence alle schönen oder häßlichen, lesbischen oder heterosexuellen Mädchen und Frauen. Natürlich sagte er Perrine nichts von seinem Doppelleben, sie war ja jeden Tag die erste, die er auf dem Sofa fickte.


Perrine wartete noch ein paar Wochen, bevor sie ihm sagte, wie sehr sie ihn liebte.


Und daß sie ihn heiraten werde. 



● ● ●






Ideos abenteuerliche Reise zum Schwert des Bonshu
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Ideo Mirazawa lebte bei seiner Mutter, Dame Mirazawa. Die Dame Mirazawa war keine Adelige, wie es ihr Name andeutete, sondern sie war die mächtigste aller Hexen des Kaiserreichs China. Es war die Kaiserin, die sie immer so anredete, und das blieb picken. Sie war eine der besten Freundinnen der Kaiserin, die nicht nur ihren klugen Rat schätzte, sondern auch, daß sie eine gute Hexe war, keine böse. Mindestens einmal im Monat ging sie zur Kaiserin, sie tranken Tee und regelten alles. Die Kaiserin war schon alt, so um die 60 oder mehr.


Die Dame Mirazawa sah auch wie um die 60 aus, aber sie war in Wirklichkeit schon viele hundert Jahre alt. Sie sprach nie gerne über ihr Alter, obwohl die Kaiserin mutmaßte, daß sie schon viel älter war, denn die Dame Mirazawa hatte schon vielen, vielen Kaisern und Kaiserinnen gedient. In Wahrheit hatte die Dame Mirazawa schon vor Urzeiten beschlossen, ihre Jahre nicht mehr zu zählen. 


Derzeit hatte die Dame Mirazawa nur einen Sohn, Ideo, ein wahrer Prachtkerl. Seit seiner mystischen Geburt (die wir hier nicht näher ausführen werden), schlief der Knabe in ihrem Bett, beide nackt, wie es damals üblich war. Selbst im kältesten Winter sorgte ein Zauberspruch für eine angenehme Zimmertemperatur. Wir wollen auch nicht die Zaubersprüche alle niederschreiben, der eine oder andere Tolpatsch unter Euch könnte in Versuchung geraten und bei einer falschen Aussprache, einem falschen Akzent oder einem unglücklichen Zungenschlag könnte der Dummkopf sein Leben lang mit einer Schweinsschnauze und Fledermausflügeln hinter den Ohren herumlaufen. 


Also, sie schliefen immer nackt nebeinander auf der selben Schlafmatte und Ideo wußte, wie Mama in Wirklichkeit aussah. Uralt und faltig, die Haut schuppig wie bei einem Drachen, die weißen Haare auf ihrem Kopf schulterlang und unter den Achseln und das Schamhaar ebenfalls schneeweiß. Er hatte als Kleinkind ihre Möse, das Mösenloch, den sehr großen Kitzler unter dem Häubchen und die kleinen und großen Schamlippen untersuchen dürfen, selbst wie ihr Kitzler funktionierte und ihr einen sehr heftigen Orgasmus bereiten konnte, so daß sie Feuer spuckte — einer ihrer Vorfahren war noch ein echter feuerspeiender Drache gewesen — aber der kleine Ideo hatte keine Angst vor ihr und er liebte es, sie zum Orgasmus zu reiben und Feuer spucken lassen, da mußten sie beide lachen. Ideo hatte eine wundervolle Kindheit und ließ sie Feuerspucken, jede Nacht!


Natürlich gab die Dame Mirazawa ihrem kleinen Sohn einen Zaubertee, der seinen Schwanz ordentlich wachsen ließ und ihm eine außergewöhnlich starke Virilität verlieh. Als Ideo erwachsen war, hing sein Schwanz fast bis zu den Knien herunter, die Dame Mirazawa hielt das für das maximal Mögliche, jeder Zentimeter mehr würde ihn zum Freak machen. Als er 10 war und wie jeden Abend mit Mama nackt im Bett kuschelte und knuddelte, begann sein Schwanz zu spritzen. Die Dame Mirazawa seufzte traurig und erfreut zugleich. "Deine Kindheit ist vorbei, mein lieber Sohn, du wirst allmählich erwachsen. Das Spritzen deines Schwanzes beendet die unbeschwerte Kindheit. Nun also, ich bringe dir das Ficken bei, und das ist gut so!" 


Sie erklärte ihm das Ficken in einem Wimpernschlag, sie konnte ja hexen. Er beugte sich hinunter zu ihrem Mösenloch, wo die Schamlippen in schuppige, faltige Drachenhaut übergingen. Er schob den großen Kitzler beiseite, "da hinein, in dein Mösenloch, da soll ich ficken und hineinspritzen!?" fragte er zweifelnd. Sie machte eine Handbewegung und ließ ihn ein paar fickende Paare schauen. Er hatte sich satt gesehen und sein Schwanz stand groß und bretthart vor. Sie nickte. "Ja, genauso wie die, so geht das Ficken und Spritzen!" Er nickte, er hatte es begriffen.


"Mama, ich möchte dich wirklich gerne ficken, und darf ich auch hineinspritzen, obwohl ich dir kein Kind machen kann?" Sie nickte. "Ich möchte, daß du mich mit deinem prima Schwanz midestens eine Viertelstunde lang fickst. Und wenn ich noch ein Kind will, kann ich mir jederzeit eines machen, wie ich dich gemacht habe!" Ideo nickte, er wußte, daß er ein Kind ihrer Zauerkunst war und brauchte gar nicht erst nach seinem Vater zu fragen. Sie legte sich zurecht und zog ihn zwischen ihre drachenschuppigen Schenkel. "Also los, mein Junge, besorg's mir ordentlich!" 


Ideo schob seinen Schwanz langsam und vorsichtig in das Mösenloch hinein, bis der ganze große Schwanz drinnen war. "Mama," rief er erfreut, "es ist so schön warm, feucht und seidenweich da drinnen, keine Spur von Drachenschuppen!" Mama umarmte ihn liebevoll. "Aber natürlich nicht, mein Süßer! Mein Mösenloch soll dir ja Freude bereiten, verdammt nochmal, also keine Schuppen, bitte!" Sie legte ihre Hände auf seine Pobacken und schob ihn an, sie legte das Tempo fest. Ideo strahlte über das ganze Gesicht und fickte in dem Tempo, das ihre Hände vorgaben. Sie steigerte sein Tempo, als der Viertelstundenschlag leise erklang und sah ihm erwartungsvoll ins Gesicht. Ihre Hände trieben ihn zum höchsten Tempo an, dann drückte er seinen Rücken durch. "Mama, ich glaube, es spritzt gleich!" keuchte er und sie nickte. "Ja, mir kommt's auch gleich!" und so kam es, daß Ideo mitten in ihren Orgasmus hineinspritzte, wie sie es eingefädelt hatte. Sie spuckte im Orgasmus ein kleines bißchen Feuer, das mochte Ideo sehr. Sie lachten beide fröhlich und zufrieden, weil es gleich beim ersten Mal so gut geklappt hatte.


So kam es, daß Ideo sie jeden Abend ficken durfte, um seinen Saft zu entleeren. Manchmal wachte er nachts mit einem klopfenden Schwanz auf, da stieß er sie in die Seite, und sie wußte, was es geschlagen hatte. Sie ließ sich gerne im Halbschlaf ficken, einmal, zweimal oder so lange sein Saftvorrat vorhielt, nur spuckte sie im Halbschlaf kein Feuer. 


Aber es gab nicht nur Faulenzen und Ficken. Ideo mußte viele Bambusstreifenbücher lesen und er behielt alles im Gedächtnis, sie hatte ihm von Geburt an viele gute Eigenschaften mitgegeben, so auch ein eidetisches Gedächtnis und ein photographisches Gedächtnis dazu. Mama Mirazawa konnte mit ihrem klugen, belesenen und gebildeten Sohn sehr zufrieden sein.


Sie diskutierten jeden Abend vom Abendessen bis tief in die Nacht, denn Mama Mirazawa war auch sehr gebildet und wußte alles. "Das ist nicht wahr, ich weiß nicht alles! Ich weiß zum Beispiel nicht, welches Mädchen du derzeit anhimmelst!" Ideo lachte verlegen, "die kleine Lian von nebenan" gestand er. Er räusperte sich, "wenn wir im Garten spielen, versuche ich immer unter ihren Rock zu blinzeln und einen Blick auf ihre Möse zu erhaschen, Mama! Sie weiß das natürlich und läßt mich nur eine halbe Tausendstelsekunde gucken, das feige Biest! Aber ich bin dennoch in sie verschossen, Mama!" Es entstand eine kurze Pause. "Und, würdest du sie gerne ficken?" fragte Mama und er blickte sie verdattert an. "Mama, sie ist erst 13, ihre Sexualität ist erst am Erwachen, sie ist noch Jungfrau! Und, das hat sie mir einmal ins Ohr geflüstert, sie masturbiert schon seit frühester Jugend jede Nacht zjm Einschlafen, da darf eine Jungfrau von ihrem geliebten Ideo träumen!" Mama Mirazawa blickte ihn seltsam an. "Zeit, um ins Bett zu gehen!" 


Als er sich neben Mama legte, fuhr er sofort hoch. Dort lag die nackte Lina, nicht Mama. "Mama!?!?" schrie er auf und Lina antwortete mit Mamas tiefer Stimme, "Ja, ich bin es! Ich habe mich nur schnell in Lina verwandelt, das geht ruck-zuck, um dir die Freude zu machen, Lina zu ficken, natürlich nicht die echte Lina, du Dummkopf!" Ideo lachte befreit auf, wieder nur ein Zaubertrick von Mama! "Und, darf ich dich ficken?" fragte er und das Mädchen antwortete, "du mußt mich erst entjungfern, dann ficken und hineinspritzen, mein Liebster, denn ich habe noch keine Periode" Ideo wußte natürlich Bescheid, er war nur etwas verunsichert, denn Mama war fort und Lina lag da, nackt und voller Erwartung. Er kniete sich zwischen ihre willig geöffneten Schenkel und sagte, "Beim ersten Mal macht es einen kleinen Pieks!" und sie lachte ihn aus. "Weiß ich, weiß ich, du Dummkopf! Oder glaubst du, ich wüßte es nicht, bin ich jetzt der Dummkopf oder du?" Ideo lachte. Ja, das war sie, eindeutig die Lina. Mit einem schnellen Ruck entjungferte er sie und blickte gespannt in Linas Gesicht. "Der Pieks war gar nichts," lächelte sie, "jetzt darfst du mich ficken, mein lieber Dummkopf!" Ideo fickte sie, sie wurde fröhlich und von Minute zu Minute geiler, er hörte es an ihrem Atem. Der leise Viertelstundenschlag erklang. "Ich werde gleich spritzen, meine kleine Krähe!", denn so nannte er Lina manchmal zärtlich. Sie nickte und keuchte weiter. Er spritzte genau in ihren Orgasmus hinein, sie lächelte, als er stoßweise hineinspritzte. Lina spuckte ein bißchen Feuer, dann war sie plötzlich Mama, die im Orgasmus keuchte und ein bißchen Feuer gespuckt hatte. "Mein Junge, du fickst aber einmalig gut!" hüstelte Mama. "Und wie war es mit Lina zu ficken?" Ideo umarmte seine Mutter liebevoll. "Es war so schön, so wundervoll, so .... ach was, du weißt schon!" Er kuschelte sich an Mamas dicke Brüste, die von ganz weichen Drachenschuppen bedeckt waren. "Und bist du sicher, daß ich der echten Lina nichts Unrechtes angetan habe?" Mama nickte, "so sicher wie das Amen in der Kirche!" Ideo hatte bislang noch nie etwas vom Amen oder der Kirche gelesen. "Sie liegt in ihrem Bett, überzeuge dich!" sagte Mama und machte eine Handbewegung. Er sah Lina, die sich aufgedeckt hatte und in sich versunken masturbierte. Er hielt Mamas Hand fest. "Bitte, bitte, laß mich fertigschauen!" und Mama lächelte. Er sah die echte Lina, immer noch Jungfrau und sie steigerte ihr Masturbieren. Atemlos schaute er zu, wie sie zum Orgasmus kam, sich zudeckte und einschlief. Er ließ Mamas Hand los.


Oh mein Gott, Ideo hatte tausend Fragen, und Mama war vom langen Orgasmus todmüde und wollte nur noch schlafen. Aber er ließ nicht locker. "Kannst du dich in jeden Körper verwandeln? Weiß die betreffende Person davon nichts? Könnte ich unbeabsichtigt ein Mädchen schwängern?" Mamas Augen waren schon geschlossen, aber sie antwortete klar. "Ich kann mich in jeden Menschen und jedes Tier verwandeln, wenn ich weiß, wie es aussieht. Ich habe noch kein Nashorn und keine Giraffe gesehen, da geht es also nicht. Aber selbst wenn du die Kaiserin ficken willst, kein Problem, eine bestimmte Handbewegung reicht. Zweitens, die betreffende Person erlebt es nicht selbst und hat daher keine Erinnerung an etwas, was sie nie erlebt hat, du Schlaumeier. Ich allerdings kann mich an alles erinnern, weil ich es selbst erlebe. Das ist eine Vorsichtsmaßnahme, damit du keinen Unsinn anstellst, du Schlaumeier. Und nein, du kannst der Person nichts antun, sie weder echt töten oder schwängern, mein kleiner Schlaumeier! — Lina nennt dich liebevoll Dummkopf, ich werde dich daher Schlaumeier nennen!"


 Mama murmelte, sie wolle ein bißchen schlafen, er sollte auch. Wenn sein Schwanz ihn weckte, so würde sie sich wie immmer ficken lassen, claro!" Er hatte sie noch nie claro sagen hören, aber er fragte nichts mehr und schlief wie sie sofort ein. Nachts weckte ihn sein aufgeregter Schwanz 3 Mal, seine drachenschuppige Mama ließ sich im Halbschlaf von hinten ficken, da war alles gut.


Lina merkte am nächsten Tag sofort, daß er verändert und ernst war. Sie fragte leise, was denn los sei. Ideo gab sich einen Ruck. "Du weißt doch, daß ich immer deine Möse sehen will, aber irgendwie klappt es nie!" sagte er, denn das stimmte. Lina dachte lange nach, dann zog sie ihn in ein Versteck. "Du magst meine Muschi sehen?" fragte sie und zog ihren Rock bis zum Bauchnabel hoch. "Darf ich es angreifen?" fragte er zaghaft, mit einem Knödel im Hals, denn das war real life, kein Hokuspokus. Sie setzte sich auf den Boden und spreizte die Beine. "Aber das Jungfernhäutchen ist taboo, das darfst du nicht berühren!" Er nickte und untersuchte die echte Möse der echten Lina mit den Fingern und den Augen. Sie hatte einen wunderschönen Kitzler, nicht so großmächtig wie Mamas, und von einem Häubchen bedeckt. Er begann, den Kitzler zu reiben und spürte, wie der kleine Bursche hart und steif wurde. Sie verlor nach ein paar Minuten die Geduld. "Ich zeig dir, wie's geht, mein geliebter kleiner Dummkopf!" und ihr Finger stieß seinen Finger beiseite. Ideo lehnte sich zurück und betrachtete sie beim Masturbieren und Orgasmen. Er umarmte sie beim Orgasmen und streichelte ihre Haare. "Du bist meine Allerliebste, Lina!" flüsterte er. Sie lächelte scheu und etwas geknickt, sie hatte ihm ihr größtes Geheimnis gezeigt. "Aber das ist mein Geheimnis, Ideo" sagte sie ernst und er stutzte, sie nannte ihn kaum beim Vornamen. "Dein Geheimnis ist bei mir sicher, ich werde es niemandem verraten. Ich werde dich nie verraten, Lina!"


Lina fand wieder festen Boden unter ihren Füßen. "Und zeigst du mir jetzt dein Geheimnis?" und er nickte. Er zog seinen Schwanz heraus, er war groß und steif. Sie faßte zaghaft danach. "Das ist aber ein großer!" sagte sie überrascht, "ich habe schon ein paar Schwänze gesehen, wenn ich ein Liebespaar beim Ficken belauschte, aber keiner von diesen erwachsenen Burschen hatte einen so großen!" Als Ideo fragte, erzählte sie leise flüsternd vom Ficken, das sie gesehen hatte. Er lauschte ihr, es war das erste Mal, daß sie von diesen Dingen sprachen. Lina wußte ganz genau, wie sie seine Vorhaut ziehen mußte, um Ideo zum Spritzen zu bringen. Gutmütig ließ er es zu, daß sie ihn völlig entleerte. Am Ende fragte er sie, ob sie nicht Lust zum Ficken hatte? Sie blickte ihn verdattert an. "Aber ich muß bis 16 Jungfrau bleiben, dann erst darf mich mein Papa entjungfern, weißt du denn das nicht?" Ideo schüttelte den Kopf.


"Ich weiß nicht, ob das nur eine Familientradition unserer Familie ist oder ob das überall so ist. Papa darf als erster seine 16 Jahre alte Tochter ficken, sie entjungfern und ficken, jede Nacht, wenn sie Lust darauf hat. Ich war bei der Enjungferung meiner beiden älteren Schwestern anwesend, Mama auch, natürlich. Papa ist sehr geschickt im Entjungfern, meine Schwestern haben fast keinen Pieks gespürt. Er hat mit beiden noch ein paar Monate weitergefickt, bis Mama ihn wieder an sich riß. Ich durfte beim Entjungfern aus der Nähe zuschauen und auch später beim Ficken. Papa hat mir sogar erlaubt, beim Spritzen meine Finger auf seinen Schwanz zu legen, um das ruckartige Hindurchschießen des Saftes in der Schwesters Mösenloch mitzukriegen. Beide Schwestern waren nach ein paar Monaten von Papa schwanger und Papa verheiratete sie, so schnell es ging. Aber sie haben beide ziemlich alte Ehemänner und sie kommen alle paar Wochen, um sich von Papa so richtig fest  durchficken zu lassen, aber das ist auch ein Geheimis!" Ideo lächelte zustimmend. 


"Ich muß noch zweieinhalb Jahre warten, bis ich 16 bin und Papa mich entjungfert. Alle paar Wochen muß ich ihm mein Jungfernhäutchen zeigen, dann nickt er zufrieden. Er holt seinen Schwanz hervor und reibt ihn. Zum Spritzen steckt er die Spitze seines Schwanzes genau auf das große Loch in meinem Jungfernhäutchen und spritzt ruckartig alles hinein. Ich lache dann immer, weil das so angenehm kitzelt. Mama schaut immer beschämt drein, weil sie findet, daß es sich nicht gehört! Es sei ganz in Ordnung, sagte sie, daß er die erwachsenen Schwestern gefickt und geschwängert hatte. Aber die kleine Lina als Jungfrau zu schwängern, das mißfiel ihr. Er grinste hinterhältig und spritzte immer in mein jungfräuliches Loch hinein!" Ideos Gedanken rasten. "Was hältst du davon, mein kleiner Paradiesvogel, wenn wir miteinander ficken, jetzt gleich?" Lina sah ihn entgeistert an und schob ihren Rock ängstlich zurecht. "Bist du verrückt geworden, du Dummkopf?" rief sie völlig entrüstet. "Mein Vater war früher ein Samuraikämpfer und würde dir den Kopf mit einem Streich herunterschlagen, Dummkopf, dummer Dummkopf!" Ideo merkte, wie erschrocken sie war. "Keine Angst, du fette Drossel, ich werde schon nichts Blödes machen, um deinen Vater und sein Schwert zu erzürnen!" Aber von jetzt an erlaubte ihm Lina, durch das Loch in ihrem Jungfernhäutchen hineinzuspritzen.


Er erzählte Mama natürlich alles, auch die Geheimnisse. Sie erklärte ihm die Zusammenhänge, es war tatsächlich noch so, daß die Samurai ihre Töchter mit 16 selbst entjungferten, beim Landvolk machte es irgendwer, die Väter auf dem Lande besaßen dieses Sonderrecht nicht. Die Mädchen auf dem Lande wurden von Brüdern, Verwandten, Spielkameraden oder wildfremden Strolchen entjungfert, das Jungfernhäutchen hatte dort keinen besonderen Wert. Und Linas Vater war tatsächlich ein Samurai, ein Samurai ohne Land. Sie versicherte ihm, mit Samurai spaßt man nicht, er durfte wirklich seinen Kopf abschlagen. Sie debattierten noch bis spät in der Nacht, dann gingen sie ins Bett ficken. Er fickte seine drachenschuppige Mama mit voller Herzenslust in ihrem uralten, wunderbaren Mösenloch. Er setzte sich auf, sein Schwanz stand wie ein Gardesoldat. "Mama, darf ich um etwas bitten? Ich würde gerne die dicke Frau Igiwana von der nächsten Straße ficken! Sie zeigt ihre Melonenbrüste und ihr Mösenloch jedermann, geil und völlig umsonst." Mama nickte und die dicke Igiwana lag auf ihrer Schlafmatte. "Viel Vergnügen, mein Sohn, sagte die dicke Frau mit Mamas tiefer Stimme. Dann schaute sie begehrlich auf Ideos Schwanz. "Und, das gehört jetzt mir?" fragte sie mit der  öligen Stimme der fetten Frau. Ideo nickte, und sie legte sich bereit. Weder Mama noch Lina hatten Schamhaare, ihre Mösen waren nackt und unbehaart. Frau Igiwana hatte einen kleinen schwarzen Busch über ihrer Schamspalte, er sah wie eine Flamme aus. Er bestieg die Dicke voller Erwartung und war überrascht, wie eng ihr Mösenloch war, obwohl sie schon drei Kinder geboren hatte. Sie fickte nicht besonders geschickt, sie kam auch erst in Fahrt, als ihr Finger ihren Kitzler beim Ficken rieb. Er vergrub sein Gesicht zwischen ihren melonengroßen, schwabbelnden Brüsten und fickte sie, bis der leise Viertelstundenschlag erklang. "Ich muß Spritzen, gute Frau" sagte er, denn er kannte ihren Vornamen nicht. Sie nickte verschreckt. "Aber mach mir bitte kein Kind, mein Junge," sagte sie ängstlich, aber er entgegnete, in dieser Situation brauche sie keine Angst zu haben. Er spritzte voll und satt in ihre Möse hinein, jetzt erst kam ihr Finger zum Finale und sie machte sich einen gewaltigen Orgasmus. "Mache ich jede Nacht, so richtig fest" keuchte sie und spuckte Feuerchen um Feuerchen. Mama war wieder da. "Sie hätte mich fast zur Ohnmacht gerieben, deine fette Freundin, hat's wenigstens Spaß gemacht?" Er nickte. "Sie fickte nicht halb so gut, wie ich es erwartet hätte. Aber ich kam wunderbar zum Abspritzen, dafür habe ich selbst gesorgt." Er dachte einen Moment nach. "Ich habe gelernt, daß manche Paradiesvögel nur Schein sind, und wenn es zum Ficken kommt, entpuppen sie sich als Krähen." Mama nickte. "Kluger Sohn, kluger Sohn!" Sie strich mit einer Wundsalbe ihren rotgeriebenen Kitzler ein, die das fette Weib unerbittlich wundgerieben hatte. "Die fette Sau sitzt jeden Nachmittag halbnackt vor dem Haus und masturbiert in aller Öffentlichkeit völlig ungeniert. Manchmal fickt sie sich mit einer Gurke in aller Öffentlichkeit, bis die Gurke kaputt geht. Sie läßt sich ganz ungeniert von Knaben mit kleinen Schwänzen ficken, dafür ist sie bei den kleinen Buben bekannt und beliebt." Mama schüttelte sich vor Grausen und salbte ihren Kitzler, bis er wieder gesund war. 

 "Wenn du magst, kann ich dir das nächste Mal ein paar tolle Weiber aus dem Kaiserpalast bringen, dort kenne ich ein paar Paradiesvögel, die  sicher keine Krähen sind." Ideo nickte dankbar. "Mama, das ist die beste Idee seit Einführung der Silbermünzen! Und vergiß nicht auf die Kaiserin, auf die bin ich ganz scharf!" 


So geschah es. Er bekam jede Nacht die vornehmsten Frauen vom Hof zum Ficken, viele junge, aber auch ein paar Alte, die wie die jungen fickten. Und natürlich die Kaiserin. Die war natürlich von ihrem heimlichen Liebhaber, dem Oberjäger mit dem großen Schwanz, mit gutem Ficken verwöhnt, aber sie ließ sich grazil und anmutig von Ideo ficken. Ihr Blick verriet ihm, daß es sie beeindruckt hatte. Mama lachte. "Wenn du wüßest, wie oft ich die Kaiserin in Gestalt eines Ringers oder muskulösen Kriegers zu jubelnden Orgasmen gefickt habe! Aber das ist wohl eine Sache unter uns Frauen ..." sagte sie nachdenklich.


Ideo lernte sehr fleißig, er suchte manchmal Universitätslehrer in der Stadt auf, um sich komplizierte Dinge erklären zu lassen. Es gab etwas, was ihn bedrückte. Mama merkte es natürlich, aber sie fragte ihn erst nach ein paar Tagen, da es sich offensichtlich nicht nur um eine Laus handelte, die über seine Leber gekrochen war. Er dachte gut nach und beschloß, es einfach rauszulassen. "Wenn ich in der Stadt bin, sehe ich die Schwertkämpfer üben. Nein, ich bin nicht zum Soldaten gemacht. Keine Sorge, Mama! Aber ich spüre das Bedürfnis, das Drängen in mir, den Schwertkampf zu erlernen. Das ist das, was mich bedrückt. Schwertkampf erlernen ohne sich als Soldat zu verpflichten, das gibt's nicht!" Mama dachte nach, das spürte er.


Er wartete geduldig, bis sie zu reden begann. "Es ist gut, wenn du mich in verzwickten Dingen um Rat fragst. Ich habe so viele Leben gelebt, daß ich für fast alles einen Rat habe. Das ist keine Angeberei, sondern mein Angebot für die Zukunft. Du bist 17, beinahe 18. Es erscheint mir nur natürlich, daß dich das blitzende Schwert anzieht. Ich kann es natürlich einrichten, daß du es ohne Soldat zu werden lernst, aber ich werde es dir nicht mit einem Fingerschnippen schenken. Das, mein Sohn, mußt du aus eigener Kraft lernen. ich will dich ordentlich schwitzen sehen." Sie machte eine Pause. "Ich kann bei einem Mann, einem richtigen Mann, einen Gefallen einfordern. Vor ewig langer Zeit ließ ich mich in Gestalt von Jungfrauen von ihm ficken, denn das war seine Achillesferse, nämlich Jungfrauen zu entjungfern. Ich brauchte damals etwas von ihm, das spielt jetzt keine Rolle. Aber er war der beste Fechtlehrer des Kaisers, des Vaters der jetztigen Kaiserin. Er ist zwar im Ruhestand, aber vermutlich immer noch der Beste in seinem Fach. Ein grantiger alter Mann, der das Schwert wie kein zweiter führt. Meister Guo wird dich ausbilden, keine Frage. Die Entfernung von 10 Tagesritten spielt keine Rolle, das werde ich in die Hand nehmen. Meister Guo war damals in die jetzige Kaiserin verliebt. Nachdem der alte Kaiser sie mit 14 entjungfert und ein paar Monate täglich gefickt hatte, der alte Lustmolch, verliebte sie sich in den feschen Fechtmeister. Sie hatten ein Jahr lang eine heftige Affäre, bis der Kaiser Wind davon bekam. Er nahm sich den Fechtmeister vor und beendete die Affäre brutal, sie war einem König versprochen. Jahre später erfuhr  der Kaiser, daß sie ihren Königsgemahl verabscheute und die Affäre wieder aufgenommen hatte. Der alte Kaiser war zwar ein gerechter Mann, aber er konnte den alten Freund nicht köpfen lassen. Er versetzte ihn in den Ruhestand, belud sein Packpferd mit einem Vermögen an Silbermünzen und verbannte ihn ans südliche Ende des Reiches. Dort lebt er heute mit ein paar sehr jungen Mädchen. Du wirst bei ihm lernen und weder den alten Kaiser noch die Kaiserin erwähnen, wenn dir dein Leben wichtig ist." 


Mama setzte sich zu ihrem kleinen Schminktischchen, nahm einige Streifen Bambus aus der Lade und lehnte sich zurück. Ideo betrachtete fasziniert ihre Magie. Sie bewegte nur einen Finger und auf dem Bambusstreifen erschienen die Zeichen in feinster Tusche, wie von einem professionellen Schreiber geschrieben. Sie dachte immer wieder nach, wischte mit dem Finger Zeichen weg und malte Neue. Sie fügte ihre Unterschrift hinzu und versah die 8 Bambusstreifen mit einer Numerierung. Sie würde ihn morgen Mittag zu Meister Guo fliegen  lassen und ihn bei Sonnenuntergang wieder abholen. Sie würde seine Gedanken verfolgen, damit sie adäquat reagieren konnte. Ideo nickte, das war ein großes Abenteuer. 


Am nächsten Tag zog er sein bestes Gewand an und wartete auf Mamas Anweisung. Sie schaute in die Ferne und nickte dann. "Er ist bei seinen Rosen, die Zeit ist günstig. Vergiß nicht, bei Sonnenuntergang auf meine Anweisung zu denken. Denken genügt, ich werde dich hören, als ob du neben mir sitzt." Sie nickte ihm zu, für einen Sekundenbruchteil verlor er die Besinnung, dann stand er in einem Rosengarten hinter einem alten Mann, der war sicher schon 60.


Meister Guo zuckte zusammen und drehte sich blitzschnell um, einen kleinen Dolch in der Hand. "Wo kommst du denn her, junger Mann, ich habe dich gar nicht kommen hören!" Meister Guo steckte den Dolch weg, der junge Mann war unbewaffnet und hielt ein Bündel Bambusstreifen in der Hand, das war alles. Ideo verbeugte sich bis zum Boden, was eigentlich nur vor einem Kaiser angebracht war. "Seid gegrüßt, Meister Guo! Ich bringe Euch einen Brief, einen wichtigen Brief!" Er gab die Bambusstreifen dem Meister und blieb in gebückter, erhrerbietiger Haltung stehen. "Steht auf, junger Mann, wie immer Ihr auch heißen mögt! Ich bin kein Kaiser, sondern nur ein alter Mann im Ruhestand." Ideo schwieg, aber er richtete sich auf. 


Der Meister ordnete die Bambusstreifen in die richtige Folge und las die Zeilen aufmerksam. Er blickte immer wieder zu Ideo und las  weiter. Dann schwieg er lange. Er zeigte mit den Bambusstreifen auf Ideos Brust. "Eine Stimme aus dem Jenseits! Die Dame Mirazawa! Wer hätte das gedacht! Lebt sie noch? Und wie steht Ihr zu ihr?" Der Meister war klar im Geist, dachte schnell und wendig. "Sie ist meine Mutter, Meister Guo, mein Name ist Ideo Mirazawa, zu Diensten, Meister! Mutter geht es blendend und sie läßt Euch ganz herzlich grüßen!" Ideo hielt inne. Der Meister schüttelte den Kopf ungläubig. "Die  Dame Mirazawa war damals schon sehr alt, ich hätte nie gedacht, daß sie noch ein Kind bekommen könnte. Wie alt seid Ihr, Ideo Mirazawa?" Ideo mußte schnelldenken. "Mutter nannte mich ein Geschenk der Götter, deshalb heiße ich Ideo. Ich bin fast 18, Meister Guo, ich habe eine sehr umfassende Ausbildung bekommen und jederzeit in der Lage, mit Gelehrten der Universität zu fachsimpeln, ohne zu erröten." Meister Guo nickte. "Wie viele Sprachen sprecht Ihr, junger Ideo?—  Kommt, setzen wir uns dort in den Schatten!"


 Als sie sich nebeneinander gesetzt hatten, sagte Ideo, "ich spreche 7 chinesische Sprachen fließend, ebenso japanisch, weil Mutter es für wichtig hielt." Meister Guo sah zu seinen Blumen. "Habt Ihr den Brief gelesen, junger Ideo?" fragte der Meister ganz sanft und weich. Ideo verneinte. "Das wäre ungehörig gegen meine Mutter, Meister, ich würde nie ihre Briefe ohne ihr Einverständnis lesen. Sie hat mich zu Anstand und Ehrlichkeit erzogen." Meister Guos Hand zuckte kurz  zum Brief, und er besann sich anders, "Ich werde Euch sagen, was im Wesentlichen drinnensteht, Ihr habt ein Recht darauf. 


Zuerst muß ich Euch gestehen, daß ich vor Ewigkeiten der Favorit, der Geliebte Eurer Mutter war. Sie ist eine wahrhaft große Heilerin, die Dame Mirazawa. Sie hat mich von der schlimmsten Krankheit geheilt, die ein Mann erleiden kann, die Liebeskrankheit. Seither stehe ich lebenslang in ihrer Schuld, sie kann mich um alles bitten. Sie bittet mich, Euch im Schwertkampf zu unterrichten, bis Ihr halbwegs fit darin seid. Sie schreibt ausdrücklich, Ihr wärt kein Muttersöhnchen und sollt gehörig schwitzen wie jeder Rekrut. So steht es hier, schwarz auf weiß. Ich soll Euch ausbilden, bis sie keine Angst um Euer Leben haben muß. Seid Ihr dazu bereit?" 


Ideo lachte. "Bei diesem schönen Wetter fällt es mir nicht schwer, zu schwitzen, Meister. Im Ernst, ich danke Euch jetzt schon für meine Ausbildung. Wenn Ihr mich ausgebildet habt, werde ich Euch entlohnen. Bis dahin werde ich wissen, womit ich Euch beschenken kann".  Der Meister nahm Ideos Hand. "Ich war unsterblich in eine hohe, unerreichbare Frau verliebt. Als der Kaiser persönlich diese Liebe verbot, war ich dem Tode nahe, ich hätte mich am liebsten in mein Schwert gestürzt. Da hat mich die Dame Mirazawa gerettet. Nicht nur mit ihrer sexuellen Hingabe, nein, sie hat mir die Augen geöffnet und mich in meine eigene Seele blicken lassen. Ich liebte nicht diese unerreichbare Frau, ich liebte das Unerreichbare. Sie hat mir gezeigt, daß ich ein Mann bin, der es liebt, Jungfrauen zu verführen und zu entehren. Zu Anfang war  ich entsetzt über meine verborgenen Gelüste, aber Eure Mutter hat mir aufgezeigt, wie ich meinem Trieb nachgehen kann, ohne die Mädchen zu entehren und im Regen stehen zu lassen. 


So habe ich seitdem gelebt und keine Jungfrau haßte mich seitdem für ihre Entjungferung. Ich bin jetzt ein alter Mann, 63. Ich lebe hier auf meinem Landsitz, den mir der gute Kaiser geschenkt hat, er wollte ja wissen, wo sein bester Fechter im Notfall zu finden ist. Meine Lenden sind nicht mehr so ungeduldig, ich lebe hier mit 5 der besten Jungfrauen, die mit mir leben wollen. Sie sind ein Quell sexueller Lust und triebhafter Befriedigung. Ich bin kein eifersüchtiger Mann mehr, wenn sich eine zu Euch legen soll, Ihr braucht es nur zu sagen, Schüler Ideo." 


Meister Guo wurde ernst.. "Ich bin jetzt Euer Lehrer, ich erwarte Euer Bestes im Unterricht. Der Unterricht beginnt jeden Tag um die 8. Stunde nach dem Frühstück und geht ohne Pause, ohne Mittagessen bis Sonnenuntergang. Die Mittsagspause dauert eine halbe Stunde ohne zu essen, aber ich empfehle Euch, sich diese halbe Stunde im Mösenloch einer meiner Mägde zu ertüchtigen, das fördert den Unterricht. Wenn Ihr in meinem Haus übernachten wollt, sucht Euch ein Lager, am besten neben einer meiner Mägde. Ficken ist förderlich für Eure Entwicklung. Eßt nur ein bescheidenes Frühstück und ausgiebig am Abend, Ihr müßt Muskelmasse aufbauen. Eßt Abends ein großes Stück Fleisch, gutes frisches Gemüse und Obst, das den Namen verdient. Wir sehen uns Morgen zur achten Stunde, zieht kein teures Gewand an, nur etwas bäuerliches, das sich notfalls flicken läßt."


Die Sonne berührte schon den Horizont. Ideo verneigte sich ehrerbietig vor dem Meister, dann verließ er den Garten. Er ging ein paar Minuten und setzte sich auf einen Stein. Er war in Gedanken bei seiner Mutter, sie könnte ihn jetzt holen. Einen Wimpernschlag später war er bei ihr zuhause.


"Ich habe alles gehört, mein Sohn. Ich freue mich, daß deine Ausbildung beginnt. Der Meister ist alt, aber weise." Ideo setzte sich und stimmte zu. "Mama, wie er sich in der ersten Sekunde umdrehte, ein Raubtier, sprungbereit mit dem Dolch in der Hand! Der Meister ist kein bißchen alt, 63 ist nur eine Zahl, die noch kein bißchen an ihm genagt hat!" Mama nickte. "Das ist gut, er wird dich gut ausbilden. Und du mußt seinem Rat folgen und in der Mittagspause mit einer seiner Mägde ficken, er hält es für wichtig! Ich habe mir die Mädchen angeschaut, sie sind 15 bis 19 Jahre alt, hübsch und von einer natürlichen Triebhaftigkeit.


Ideo fickte Mama mit großer Freude, dann brachte sie ihm eine Dame vom Hof, sie war jung wie ein Kind und wunderschön. "Ich habe bisher nur mit meinem Gemahl gefickt, ich habe ihn noch nie betrogen! Und bitte, spritzt nicht hinein, ich will keinen Bastard von Euch!" Ideo beruhigte sie, dann fickte er sie wirklich fest durch. Sie blickte ihn neckisch an. "Wenn ich ihn schon betrüge, dann aber richtig!" Er fickte das junge Kind nochmals, diesmal bekam sie einen heftigen Orgasmus und Mama spie ein bißchen Feuer, sie schnappte verzweifelt nach Luft. "Das Mädchen masturbiert zwar jede Nacht, aber dieser Orgasmus kam von deinem großartigen Ficken, mein Sohn!" Mama streichelte seine verschwitzten Haare aus seinem Gesicht. "Ich bin stolz darauf, daß dir mein Zaubertee einen so hervorragenden, großen Schwanz gemacht hat, damit kannst du ein ganzes Weiberkloster in einem Durchlauf durchficken!" Sie lächelte und Ideo auch, obwohl er nicht wußte, was ein Weiberkloster  war. Mama schlief sofort ein, er blieb lange  wach und träumte von der Vergangenheit. 


Er war vielleich 12 oder 13, da brachte ihn Mama für 12 Tage zur guten Hexe Hermelinde, weil sie selbst mit der Kaiserin reisen mußte. Hermelinde, die er Oma nennen sollte, war noch näher am Drachenstammbaum wie Mama, hatte viel mehr Schuppen und die Vorhaut ihres natürlich großen Kitzlers hatte oben eine Reihe spitzer Stacheln. Er durfte ihr Masturbieren zwar niemals sehen, aber Oma versicherte ihm, beim Masturbieren schob sie die Vorhaut mit den spitzen Stacheln zurück, um sich nicht zu verletzen. Die Oma zeigte ihm, wie die Vorhaut mit den Stacheln zurückgezogen blieb, wenn sie zu Masturbieren beasichtigte. Sie ließ ihn sehen, wie sich die Stacheln verhakten und die Vorhaut zurückhielten, wenn sie masturbierte. Sie schloß die Drachenaugen vor Geilheit und masturbierte gut eine Viertelstunde lang. Der arme Ideo konnte gar nicht anders und stach seinen Schwanz in ihr Mösenloch, dann spritzte er hinein, von ihrem Masturbieren aufgegeilt. Sie öffnete ihre Augen, noch im Orgasmus. "Ach ja, das Ficken! Ich wurde vor genau 451 Jahren zuletzt gefickt, von einem echten Drachen! Aber hallo, das war ein wildes Ficken! Aber seither lebe ich keusch und anständig, ich bin nicht so eine!"


Abends legten sie sich nackt ins Bett, Ideo durfte ihren schuppigen Körper betasten und alles in Augenschein nehmen. "Dein Mösenloch ist viel enger als das von Mama!" rief er aus und sie entgegnete, das sei doch egal, sie wolle sich sowieso nicht ficken lassen! Oma legte sich auf die Seite und plazierte seinen steifen Schwanz in ihre Arschfalte. "Hier kannst du hineinspritzen, während ich masturbiere!" 


Ideo nickte und sah ihren Arm, der sich rasch hin und her bewegte. "Darf ich sehen, wie du deinen Kitzler reibst?" fragte er schüchtern, aber sie schüttelte den Kopf. Sein Schwanz steckte in Omas Arschfalte, die großen Schuppen wurden von außen nach innen weicher, bis samtweich. Diese samtweichen Schuppen rieben seinen Schwanz im Tempo ihres Masturbierens. Er schloß die Augen, es schien ihm, daß es sich wie Mamas Möse anfühlte, nur daß es seinen Schwanz herrlich rieb. Er konnte zweimal in ihrer samtweichen Arschfalte spritzen, bis Oma im Orgasmus aufseufzte. 


Am Morgen gab es eine Üerraschung. Oma badete nicht wie er mit Mama in der Steinwanne, sie duschte. Er hatte noch nie eine Dusche gesehen, eine runde Wanne, sonst nichts. Sie stellten sich nebeneinander und Oma nahm einen unscheinbaren Griff in die Hand. Dann ließ sie es regnen. Ideo war sprachlos, er hatte es noch nie gesehen und war sprachlos, denn der feine Regen kam aus dem Griff allein, es gab weder einen Schlauch noch sonstwas, das Wasser floß einfach von selbst. Als sie fertig waren, kniete sich Oma hin und murmelte, "Jetzt kommt die Spezialbehandlung, nur für euch Jungs erfunden. Ich werde dich ganz ordentlich spritzen lassen, mein lieber Junge!" Sie zog mit einer Hand seine Vorhaut ganz zurück und richtete den starken Wasserstrahl auf seine große Eichel. Hui, das war wirklich toll! Schon nach wenigen Minuten schoß sein Saft auf ihre schuppigen Brüste, sie lachte lieb und ließ ihn noch dreimal spritzen, dann war sein Saft entleert.


Oma war sicher schon über 900 Jahre alt, aber sie hatte irgendwann vergessen, genau mitzuzählen. Oma sagte, Mama habe ihm schon bei seiner Geburt viele Zauberkräfte mitgegeben, sie war ja dabei wie einige Freundinnen Mamas, und jede von ihnen hatte ihm verborgene Zauberkräfte gegeben. Der 13jährige Knabe gaffte mit offenem Mund. "Gut gut, mein Sohn," sagte Oma freundlich, "laß uns ein paar Runden fliegen!" Ideo riß die Augen auf. "Fliegen? Wie die Vögel?" 


Omas Augen lachten verschmitzt. "Aber klar doch! Komm, stell dich neben mich, schließe deine Augen und breite die Arme aus. Dann mach eine Handbewegung, ja, genau so, und denke ans Fliegen!" Das taten sie und sie flogen über die Bäume, Hand in Hand. "Damit du nicht abstürzt, deswegen!" Sie flogen stundenlang über Wälder, Seen, Felder und Flüsse. "Und, was sagst du jetzt?" fragte Oma und Ideo sagte, das hätte er nie gedacht! Sie flogen jeden Tag ein paar Stunden, Ideo konnte Purzelbäume schlagen und sonstnoch unsinnige Kunststücke aufführen. Oma warnte ihn. "Bleib bloß von den Dörfern weg! Die Menschen da unten mögen uns Drachenbrut überhaupt nicht, sie schießen auf uns mit ihren Pfeilen. Die tun verdammt weh und wenn du Pech hast, bringen dich diese herzlosen Menschen um und verkochen dich in einer Suppe!" Ideo nickte, und sie mieden jede Siedlung.


Nachts preßte Ideo seinen steifen Schwanz in Omas Arschfalte und ließ sich von den samtweichen kleinen Schuppen zum Spritzen bringen, jeden Morgen konnte er im starken Wasserstrahl spritzen. Nun wurde er nachts mutiger, verwegener. Er zog nach einer Weile seinen Schwanz aus der Arschfalte und drang vor, steckte vorsichtig seinen Schwanz in ihr feines, enges Mösenloch, dort wartete das Paradies. Oma masturbierte auf der Seite liegend weiter und ihre Fingerbewegungen brachten ihn zum Spritzen. Er spritzte dreimal hintereinander in ihr Mösenloch. Seufzend brachte sie sich zum Orgasmus. "Du hast hineingespritzt, du Frechdachs!" murmelte sie, aber es war ein freundliches Murmeln. "Meinetwegen, das kannst du ruhig machen, wenn du magst."


Er war dankbar, daß sie es erlaubte. Er fickte sie ganz vorsichtig von hinten, er durfte ja Mama auch schon ficken. Oma lächelte und ließ dem Knaben alle Freiheit. Als die Zeit gekommen war und Mama ihn abholte, küßte er Oma auf ihre stachelbewehrten Wangen. "Du bist die liebste Drachenfrau, die ich kenne!" rief er aus und küßte sie auf die ledernen Lippen. "Oma, wenn ich wiederkomme, will ich dich richtig ficken wie ein Mann!" Oma warf einen beschämten Blick zu Mama und erwiderte, "Wohl nicht, mein lieber Junge! Ich habe noch nie mit einem menschlichen Mann gefickt, ich hab's natürlich ausprobiert, aber die Männer haben üblicherweise nur kleine Schwänze, dich ausgenommen. Ich habe sonst nur mit Drachenmännern gefickt, die haben richtig große Schwänze, ich habe mich bis in die Ohnmacht ficken lassen, von einem oder mehreren Drachen hintereinander. Das waren wilde Zeiten, aber ich habe seit über 400 Jahren keinen Drachenmann mehr getroffen, vielleicht gibt es sie nur noch im Hochland von Tibet!" Ideo umarmte Oma nochmals und küßte ihre stachelige Wange, dann nahm Mama seine Hand und sie waren in einem halben Wimpernschlag zuhause. Mama flog nicht wie die Vögel, sie versetzte sich von da nach dort, ganz einfach. Ideo zeigte Mama sofort, daß er fliegen gelernt hatte wie die Vögel. Mama schlug die Hände über dem Kopf zuusammen. "Um Gottes Willen, hör damit sofort auf! Die Menschen sind böse im Herzen und schießen auf alles, was fliegt!" Ideo senkte den Kopf und murmelte, das hätte Oma auch gesagt. Und sie waren hier mitten in der Kaiserstadt, hier durfte er nicht fliegen. Ideo träumte noch vom Fliegen als 13jähriger, dann schlief er ein. 


Anderntags zog er eine feste Arbeitskleidung an und Mama   versetzte ihn 10 Minuten vor der achten Stunde auf die Landstraße vor Meister Guos Haus. Er klopfte an die Tür, der Meister lobte seine Pünktlichkeit und dann begann der Unterricht. Ideo mußte mit nacktem Oberkörper und verbundenen Augen fühlen lernen, wo der Meister gerade stand. Das war eine sehr schwierige Übung, er biß die Zähne zusammen und übte, obgleich es anfangs unmöglich war. Doch der Meister lehrte ihn tagelang, den Anderen zu fühlen. Als die Sonne am höchsten stand, war Mittagspause. Meister Guo sagte, er solle sich eine Jungfrau aussuchen und 30 Minuten später zum Üben wiederkommen. Ideo betrachtete die 5 jungen Mädchen und nahm die älteste, die schon 19 war, bei der Hand. Sie fickte wirklich ausgezeichnet, aber sie plapperte ohne Unterlaß. "Der Meister liebt uns alle 5 und wir ihn ebenso. Leider ist er nicht mehr so jung wie du, er tut sich mit dem Ficken nicht mehr so leicht." Ideo schloß die Augen und ließ sie weiterplappern, bis sie ihn wachrüttelte. "Auf auf, der Unterricht geht weiter!" rief sie und er ging zum Meister hinaus. Der Meister ließ ihn schwitzen, aber wirklich. Bei Sonnenuntergang ging er wieder zu dem Stein und ließ sich von Mama heimbringen. Er war dieses "Versetzen" inzwischen gewohnt.


Nach dem ausgiebigen Abendessen berichtete er vom Ficken zu Mittag. Mama nickte verständnisvoll, dann ließ sie sich ficken. Die Dame vom Hof, die danach auf seiner Matte lag, war die Gattin des obersten Ministers, eine sehr schöne junge Frau, sie war die 4. Frau des alten Ministers. Sie betrog ihn jeden lieben Tag, Ideo mußte schmunzeln, wie ausgefeilt und raffiniert sie fickte. Als er zu spritzen begann, masturbierte sie rasend schnell ihren Kitzler zum Orgasmus. Mama erschien, ein kleines Flämmchen speiend. "Das ist wohl eine gotterdammte Nutte, was, mein Sohn?" Ideo lachte, als Mama ihm erklärte, was eine Nutte war. "Ich habe sie aber gar nicht bezahlt!" rief er aus und sie lachten zu Tränen. 


Der Unterricht im Erspüren ging unerbittlich weiter. Mittags nahm er die Zweitäteste zur Hand und führte sie zur Matte. Die 18jährige war gar nicht gesprächig, aber auch sie fickte prima. Er war erstaunt, wie oft sie ohne den Kitzler zu reiben zum Orgasmus kam, ein Naturtalent. Er küßte sie freundlich auf die Wange und lief zum Unterricht.


Mama servierte ihm abends ein Riesensteak mit frischem Gartengemüse, sie hatte Meister Guos Anweisung befolgt. Sie tranken noch zwei Becher Wein und er berichtete, wie schön das Ficken mit dem stillen Mädchen war. Wie leicht sie zum Orgasmus kam. Mama meinte, "Ja, eine von 10 Frauen ist tatsächlich sehr leichtgängig, sie sind in ihrem ihrem Körper wirklich zuhause und können sich voll auf ihre Erregung und den Orgasmus konzentrieren." Mama lächelte. "Nach dem Ficken gibt es heute eine Überraschung für dich!" So war es auch. 


Nach dem Ficken lehnte Mama sich grinsend zurück. Zwei ganz junge Mädchen, Zwillinge, lagen auf seiner Matte. Es war wirklich eine Überraschung. Er fragte, welche zuerst wolle. Wie aus einem Mund sagten beide, "Ich!" Er grinste und nahm eine, sie waren ja nicht auseinanderzuhalten. Das Mädchen war sehr ungeübt, aber sie gab sich Mühe und befolgte seine Anweisungen willig. Dann fickte er die zweite, es war bei ihr genauso. Dennoch kam er auf seine Kosten. Nach dem Ficken legten sie sich aufeinander in der sogenannten Schere, Kitzler auf Kitzler. Die obenliegende fickte die andere zum Wahnsinn, dann war Mama wieder da und spuckte Flämmchen auf Flämmchen. "Sich von Lesbierinnen zum Orgasmus ficken zu lassen bringt mich jedesmal an die Grenzen!" keuchte Mama erschöpft. 


Der Unterricht ging unerbittlich weiter, aber er lernte gut und schnell. Mittags nahm er die nächste mit auf die Matte. Sie war sehr kindlich, sie fickte sehr gerne, aber wie ein kleines Mädchen. Wüßte er es nicht besser, hätte er gesagt, daß sie wie eine begierige 12jährige fickte. Er freute sich über ihren Ehrgeiz, doch dann ging die Ausbildung weiter.


Nach dem ausgiebigen Abendessen befühlte Mama seinen Oberarm. "Du kriegst Muskeln, mein Schatz! Wird es dir auch nicht zuviel, mittags eine und nachts zwei zu ficken?" fragte sie besorgt. Ideo lachte. "Mama, ich bin dankbar, daß du mich so viril gemacht hast mit dem Zaubertee. Ich ficke gerne und oft und das ist wahr!" Heute erwartete ihn nach dem Ficken in Mamas wunderbaren Mösenloch wieder eine blutjunge Frau eines Ministers. Sie war die x-te Frau des Taugenichtses, sie betrog ihren Mann natürlich nach Strich und Faden, und die Frau war eine Rakete beim Ficken. Ideo verlor sich fast in ihrer engen Möse, er spritzte und spritzte, bis sein Saft komplett entleert war. Mama war wieder da, ohne Flämmchen zu spucken. "Die kommt beim Ficken nie zum Orgasmus, nur nachts, wenn sie verschmitzt masturbiert!" 


Die Ausbildung ging gut voran. Mittags nahm er die 16jährige mit. Sie war ebenfalls eine ausgezeichnete, leichtgängige Fickerin, Meister Guo schien solche zu bevorzugen. Sie orgasmte mit strahlendem Lächeln und klammerte sich an ihn wie eine Ertrinkende im Orgasmus. Und sie machte sofort mit dem Ficken weiter. Er war sehr ergriffen von ihrer anmutigen Art und ging wieder zum Unterricht. 


Mama kochte sehr sorgfältig, der Junge brauchte jede Kraft. Mittags schickte ihn der Meister wieder zu den Mädchen, heute war die Jüngste an der Reihe. Sie war 15, aber schon sehr geübt. Auch ihr hatte der Meister beigebracht, leichtgängig zu werden wie die anderen vier, trotz ihrer Jugend fickte sie prima. Sie wollte mehr und mehr, sie war unersättlich und ließ ihn nur ungern zum Unterricht  gehen.


Wir überspringen die nchsten 7 Jahre. Tag für Tag fickte Ideo die 5 Mägde des Meisters, eine nach der anderen. Diese Abwechslung tat ihm gut, er war kein verheirateter Mann und hatte dennoch jeden Mittag ein williges, gut geübtes Mädchen zum ficken, eine andere als gestern. Die Ausbildung ging 7 Tage in der Woche, es gab weder einen Ruhetag noch Urlaub. Ideo war am Ende ein muskelbepackter, kräftiger und äußerst wendiger Mann von 25 Jahren, sein großer Schwanz gestählt im täglichen Ficken mit drei Frauen. Er hatte die Instinkte des Raubtiers und die Weisheit des Alls vom Meister erlernt.


Im letzten halben Jahr blieb er jeden Tag bis Mitternacht, der Kampf in der Dunkelheit war die letzte, wichtigste Stufe seiner Ausbildung. Schon lange kämpften sie nicht mehr mit Holzschwertern, der Meister hatte ihm eines seiner besten Schwerter anvertraut und schenkte es ihm am letzten Tag. Es war ihr letzter Tag, sie saßen im Garten auf der Steinbank und schwiegen die längste Zeit, der Abschied fiel beiden Männern schwer. 


Meister Guo erzählte ihm nicht zum ersten Mal vom Schwert des Bonshu, das beste Schwert der Welt, das von dunklen Mächten im Königreich Iga im Kaiserreich Nihon, Japan, versteckt worden war, nachdem der unbesiegbare Meister Bonshu, seinem Trieb folgend, neben einer jungen Hexe lag. Sie war eine schwarze Hexe, die vor nichts Bösem zurückschreckte. Sie war von wunderschönem Wuchs und kannte alle Raffinessen des Fickens. Die Hexe fickte ihn ununterbrochen bis zum frühen Morgen und wollte ihm den Kopf mit dem eigenen Schwert abschlagen. Doch sie konnte nicht, das magische Schwert war in der Hand eines Unwürdigen machtlos und versagte den Dienst. Sie fickte den Erschöpften noch einmal bis Sonnenaufgang und schnitt ihm die Kehle mit ihrem eigenen Messer durch. Der Legende nach nahmen ihn die Götter bei sich auf, vermutlich aber wurde sein Kadaver irgendwo verscharrt. Meister Guos Augen verloren sich am Horizont. "Ein Leben lang habe ich versucht, das Schwert des Bonshu wieder nach China zu bringen und es dem Kaiser zu überreichen. Ein Dutzendmal reiste ich nach Japan, doch ich fand es nie." Ideo hatte mit außerordentlicher Berührung der Legende zugehört. "Meister, geliebter Meister! Ich komme morgen, um Euch mein Geschenk zum Dank zu überreichen. Ich kann Euch gar nicht danken für die 7 Jahre, in der Ihr mich zu einem Schwertkämpfer ausgebildet habt. Ich danke Euch für das wertvolle Schwert, das Ihr mir heute geschenkt habt, ich schwöre, es nie mit bösen Absichten zu führen!" Sie verabschiedeten sich  und er ließ sich von Mama heimholen. 


Sie sprachen noch sehr lange über das Schwert des Bonshu. Mama nickte, das hatte sie alles vorausgesehen. Sie wußte, er würde eines Tages das Schwert des Bonshu der Kaiserin persönlich überreichen. Sie hätte ihm gerade deshalb Japanisch lernen lassen, denn in Japan sprach kaum jemand chinesisch. Ideo küßte die drachenschuppige Hand seiner Mutter. "Du hast das alles schon gewußt, Mama!" sagte er leise.


Am anderen Tag erschien er im Landhaus des Meisters, in der Hand trug er eine abgedeckte Vogliere. Er bat den Meister, sich zu setzen und stellte die Vogliere vor den Meister auf den Tisch. "In großer Dankbarkeit von meiner Mutter, Lady Mirazawa, und von mir, Eurem dankbaren Schüler Ideo Mirazawa." Er zog die Abdeckung ab. Meister Guo sprang vom Stuhl auf. "Paradiesvögel! Ein Pärchen Paradiesvögel!" schrie er und tanzte im Kreis. "Ich kenne meinen Lieblingsvogel nur von Zeichungen, Ideo! Sie sind unbezahlbar, es gibt in ganz China keinen einzigen Paradiesvogel! Sie sind ein großes  Vermögen wert!" Er umarmte Ideo, langsam kehrte die Farbe wieder in sein Gesicht zurück. Er betrachtete die Vögel von allen Seiten, sie waren jung und makellos. "Meine Mutter läßt Euch folgendes ausrichten: sprecht jeden Abend nach Sonnenuntergang zu ihnen, sie werden Euch als ihren Vater erkennen. Zweitens, jede Nacht bei Vollmond ficken sie ununterbrochen, stört sie nicht in der Vollmondnacht! Sie werden von Zeit zu Zeit ein Junges aufziehen, verkauft das Junge um gutes Geld, Meister!" Meister Guo verbeugte sich tief. "Meine Verbeugung vor der Dame Mirazawa, meinen größten Dank Euch beiden! Ich wünschte, ich könnte sie noch einmal sehen!" Ideo wußte nicht, woher seine Worte kamen. "Ihr werdet sie wiedersehen, in Eurer letzten Stunde!" Ideo schwieg verblüfft, woher wußte er das? 


Er ging hinauf zu den Mädchen, umarmte jede einzeln und küßte sie zum Abschied. Er dankte ihnen für das schöne Ficken all die Jahre. Ja, vielleicht käme er eines Tages zurück. Er ging wieder hinunter, um dem Meister Lebewohl zu sagen. "Eines Tages, lieber Meister, werde ich das Schwert des Bonshu in die Hände der Kaiserin legen!" Ideo verbeugte sich tief und bat um den Segen des Meisters. Der legte beide Hände auf seinen Kopf und gab ihm seinen Segen. Er ermahnte ihn nochmals, ehrenaft zu leben, das Schwert nie im Unrecht zu führen und sich nie besiegen zu lassen. Ideo ging bewegt und ließ seinen Tränen erst Lauf, als er auf der Landstraße zum letzten Mal auf dem großen Stein saß und sich von Mama abholen ließ.


Es war erst Nachmittag, sie saßen im Garten auf der Steinbank und sprachen über seine erste, lange Reise zum Schwert des Bonshu. "Das Königreich von Iga in Japan wird von dunklen Mächten regiert. Es liegt ein schwarzer Bann über dem Königreich, ich als weiße Hexe kann in diesen Bann nicht eindringen. Ich bringe Dich zur Grenze, von dort an bist du auf dich allein gestellt. Ich zeige dir jetzt die Handbewegungen, mit der du Magie üben kannst, aber ich weiß nicht, ob du die Magie, die in dir wohnt, im dunklen Königreich überhaupt entfalten kannst." Zwei Stunden lang zeigte sie ihm die verschiedenen Handbewegungen und er lernte sie alle.


In dieser Nacht bat er, wieder die Kaiserin ficken zu dürfen. Die Kaiserin war immer noch eine begehrenswerte 57jährige, sie war in 7 Jahren keinen Tag gealtert. Er fickte sie 3 Stunden lang, bis sein Saft völlig entleert war. Sie fickte grazil, raffiniert und anmutig, wie vor 7 Jahren. Er brachte sie ein ums andere Mal zum Orgasmus, er spritzte ihren Kelch immer randvoll, daß es überlief. Sie gab sich willig hin, als wäre er ihr Liebaber und Geliebter. Mama kam keuchend, prustend und Flämmchen spuckend zu sich, auch sie schnappte nach Luft. "Erinnere dich gut an diese Nacht mit der Kaiserin, du wirst sie jahrelang nicht mehr wiedersehen!" Ideo nickte müde, der gnädige Schlaf bemächtigte sich seiner.


Mama machte nicht viel Aufhebens um seine Abfahrt. "Ich weiß, daß du unversehrt wiederkommst. Ich weiß, daß du das Schwert des Bonshu in die Hände der Kaiserin legen wirst. Ich weiß, daß sie dich in ihr Schlafgemach bestellen wird. Alles andere ist unwichtig, darüber können wir später reden, wenn du wieder da bist. Ich bringe dich jetzt zur Grenze von Iga, ich erwarte dich jeden Tag zu Sonnenuntergang, um dich notfalls heimzubringen. Alles klar?" Ideo nickte, gürtete sich mit dem Schwert und packte sein Bündel auf seinen Rücken. Er blickte in die liebevollen Augen seiner Mutter und fand sich an der Grenze Igas wieder.


"Adieu, Mama, und bleib gesund!" dachte Ideo, dann schritt er vorwärts. Das erste, was ihm auffiel, war die bedrückende Stille. Hier sangen keine Vögel, nicht einmal ein verärgertes Krächzen war zu hören. "Das fängt ja gut  an!" dachte er, kickte ein Steinchen vom Weg und schritt kräftig aus. Gegen Abend kam er bei einem alleinstehenden Haus an. Er pochte an die Tür und ein griesgrämiger Mann schaute heraus. Ideo grüßte höflich und fragte, ob er im Stall übernachten könne? Der Mann wollte ihn schon hinwegjagen, da schrie ihm eine weibliche Stimme etwas zu. Mißmutig ließ der Mann ihn eintreten. Ein wenig hübsches jüngeres Weib ließ ihn Platz nehmen und setzte ihm eine Schüssel Reisfleisch als Abendessen vor. Während er aß, sagte das Weib, er möge die Unhöflichkeit ihres Vaters nachsehen, aber hier kommt eine Menge an Taugenichtsen vorbei. Ideo stellte sich mit Namen etc. vor, er sei auf dem Weg in die Hauptstadt Iga. 10 Tagesmärsche, sagte das Mödchen, das das Kopftuch abgelegt hatte. "Wenn Ihr mir zu Willen seid, Herr Ideo, könnt ihr umsonst essen und übernachten." Sie machte eine Pause. "Es ist heute günstig für mich, aber ich will nicht so gerne ein Kind von meinem Vater." 


Ideo nickte, als sie sich als Micho vorstellte. "Es gibt viel zu wenig Männer hier in der weiteren Umgebung, deswegen bin ich unverheiratet. Ich habe nur meinen Vater, den Griesgram dort drüben. Er war anständig genug, mich mit 10 Jahren zu entjungfern und fickt mich gottseidank jede Nacht recht ordentlich durch, obwohl er nicht jünger wird." Er blickte in Michos schwarze Mandelaugen. "Und Ihr würdet von mir, einem völlig Fremden, ein Kind empfangen wollen, Fräulein Micho?"  Sie nickte lächelnd. "Auch, wenn mein Vater griesgrämig dreinblickt. Was ich sehe, reicht. Ihr seid ein chinesischer Edelmann von feinem Aussehen, und ich habe vorhin während Ihr aßt, Euren großen Schwanz lange angesehen. Mehr brauche ich nicht zu wissen. Haltet Euch an unsere Vereinbarung, dann gehe ich morgen früh eine Stunde mit Euch, denn die Abzweigung nach Iga ist nicht leicht zu finden." Ideo beachtete den alten Mann überhaupt nicht mehr. Es war eine Sache zwischen ihm und Micho allein. "Wir sollten anfangen, bevor die Sonne untergeht und wir zu wenig Zeit für unseren Deal haben!" sagte er freundlich und stand auf. Micho begleitete ihn in den Schlafraum, es gab nur einen.


Als Micho sich entkleidet hatte, betrachtete er das nackte Mädchen. Sie war nicht häßlich, nicht sehr hübsch, eben ein Kind vom Lande. Aber sie roch gut, sie badete offenbar jeden Tag. Er zog sich aus und legte sich zu ihr. Der Vater folgte ihnen und zog sich ebenfalls nackt aus. "Vater, setzt Euch hier neben mein Gesicht, Ihr könnt langsam, ganz langsam Eure Vorhaut reiben. Aber langsam, Ihr seid kein Affe, der es in Sekunden hinter sich bringen will. Macht langsam, Vater, steckt Euren Schwanz nur getrost in meinen Mund, das mögt Ihr doch sehr. Und reibt die Vorhaut nur ganz langsam, dann könnt Ihr mehrmals in meinem Mund abspritzen. Wenn Ihr es schön langsam macht, dürft Ihr zum Schluß in meine Kehle spritzen, ich weiß, wie gerne Ihr das macht!" Der Vater nickte zwar griesgrämig, aber er tat wie befohlen. Ideo legte sich zwischen Michos kräftige Schenkel und begann sie zu ficken. Es lag an ihm, es sich schön zu gestalten. Micho masturbierte während des Fickens mit scheuem Gesichtsausdruck, das sich nur während ihrer Orgasmen verzerrte. Zu jener Zeit verbargen die Japanerinnen das Masturbieren vor jedermann, doch Micho war es so gewohnt und schämte sich in Grund und Boden, weil sie nicht anders konnte. Ideo fickte das Bauernmädchen bis Mitternacht und spritzte seinen Saft ein halbes Dutzend Mal in ihr williges Mösenloch. Hin und wieder beugte sich der Alte vor und spritzte in die Kehle seiner Tochter. Gegen Mitternacht war Ideos Saft entleert und er wartete höflich, bis das Mädchen fertigmasturbiert hatte. Sie schliefen bis Sonnenaufgang.


Micho bereitete ein herzhaftes Frühstück und gab ihm ein Papiersäckchen Reisknödel für unterwegs, dann führte sie ihn zur Abzweigung. Insgeheim probierte Ideo ein paar Handbewegunen, aber seine Magie galt in diesem düsteren Land nicht. Micho hatte ihn gebeten, sie nochmals im Gras zu besteigen, als sich ihre Wege trennten. Er fickte sie voller Genuß und sagte, er hoffe und wünsche ihr ein schönes, gutes Kind. Dann trabte er los, Richtung Hauptstadt. Micho hatte sein Tempo falsch eingeschätzt, er brauchte 12 Tage bis zur Hauptstadt. Jeden Abend kehrte er in einem Bauernhaus ein, bekam Kost und Logis, als Gegenleistung mußte er die Tochter oder die Gattin des Bauern ficken. "Das ist eine gute Art, zu reisen," dachte Ideo. Meist waren es die Frauen der Bauern, zu denen er sich legte. Aber ob Stadt oder Land, wenn eine Frau ficken wollte,  fickte die in der Stadt ebenso gut wie die auf dem Lande. Einige Frauen fickten nur, weil ihr Mann es befahl. Das Ficken in diesen Fällen war anfangs schwierig, bis die Frau ihre Hemmungen überwand. Eine Frau wollte gar nicht mit dem Fremden ficken, da befahl der erzürnte Vater seiner 12jährigen Tochter, mit dem Fremden zu ficken. Zuerst entjungferte er selbst seine Tochter, dann überließ er das Geschäft Ideo. Der fand es eher bedrückend als lustig. Doch sei's drum, am 12. Tag erreichte er die Hauptstadt. 


Eine Woche lang streunte er durch die Gassen, sog den Atem der Stadt ein. Es war ein fauliger, elender Geruch, überall. Die Witwe, bei der er logierte, hatte ihn vor die Wahl gestellt, eine Silbermünze pro Nacht oder eine Nacht mit ihr. Er behielt die Silbermünze und entleerte Nacht für Nacht seinen Saft im alten Mösenloch der uralten Witwe, die vermutlich schon auf die 50 zuging. Bereits in der zweiten Nacht legte sich ihre Tochter wortlos zu ihnen, sie hatte gewartet, bis die beiden fertiggefickt hatten. Kein Wort wurde gesprochen, Ideo entzündete eine Kerze. Das Mädchen war jung, potthäßlich und knochig. Sie hatte ein milchiges erblindetes Auge, eine verkrüppelte Hand und einen großen Buckel über dem verkrümmten Rücken. Die Witwe flüsterte, "sie ist schon 13, ihr Vater ist über alle Berge und keiner will sie ficken!" Ideo nickte, er hatte den Überblick. "Wie heißt du?" fragte er das Mädchen und sie antwortete, Shao (Kleine). "Mit der guten Hand zu masturbieren geht einfach nicht, daher muß ich es immer mit der kaputten Hand machen, Onkel!" Ideo war überrascht, sie war offenbar ein freundliches Kind. Er machte eine Handbewegung und konnte in ihrer Seele lesen. Sie war ein gutes, liebes Kind, das nur ein bißchen unter den Behinderungen litt. Er sah sich gut in ihrem Leben um, ein ehrliches, sonniges Leben. Er konzentrierte sich wieder auf das Hier und Jetzt. "Möchtest du, daß ich dich ficke, oder ist das der Wunsch deiner Mama?" Shao antwortete sofort. "Nein, nein, Onkel! Es ist wirklich mein eigener Wunsch, ich habe Mama noch gar nicht gefragt."  Er blickte zur Witwe, die zuckte nur gleichgültig mit den Achseln. Ideo legte sich auf Shao. "Beim ersten Mal piekst es," und sie nickte, "weiß ich, Onkel!" und er deflorierte Shao mir einem schnellen Ruck. "Soll ich dich auch ficken?" fragte er und sie nickte, "ja, bitte, Onkel!" Er fickte Shao, die sehr leichtgängig war und Orgasmus auf Orgasmus bekam. Er entleerte seinen ganzen Saft und blies die Kerze aus. 


Er blieb dann insgesamt 14 Tage bei der Witwe. Sie verzichtete auf das Ficken und überließ ihm gutmütig grinsend Shao. Er fickte Shao jeden Abend bis Mitternacht, bis er seinen ganzen Saft hineingespritzt hatte. Sie war wirklich von sonnigem Gemüt und lächelte. "Ich weiß, Onkel, daß du bald gehen wirst, aber so lange du da bist, bitte ich dich, mich zu ficken!" Ideo, dem das Ficken mit Shao viel besser gefiel als die Plackerei mit der alten Witwe, nickte und beruhigte sie, solange, ja! 


Tagsüber schlich er durch die Gassen, trank in jeder Kaschemme einen Becher Wein und horchte die Leute aus. Wenn es irgendwo einen Schatz gab, dann nur oben, in der Burg. Er kundschaftete die Burg aus, prägte sich jede Einzelheit ein. Es war, so befand er, eine uneinnehmbare Festung. Er versuchte ständig, Kontakt mit Mama aufzunehmen, aber es ging einfach nicht, der Bann war stark und nicht angreifbar. Er stellte jedoch fest, daß seine Magie hier in der Hauptstadt funktionierte, was er sich rein rationell nicht erklären konnte. Vermutlich gab es auf dem Land einen ganz anderen Bann als in der Stadt, das war sein Schluß.


Die Götter schickten ihm einen Zufall, er mußte nur zupacken. Ein Dutzend Reiter umringten einen Trupp Fußsoldaten und waren drauf und dran, sie niederzumetzeln. In einem Wimpernschlag zog er sein Schwert, flog durch die Luft und köpfte alle 15 Reiter. Dann ging er zu den Soldaten, "die Gefahr ist vorbei! Was sind das für Reiter?" Aufständische, sagte der Lieutenant. "Sie lehnen sich gegen ihre Majestät auf!" Ideo sagte nur, "Aha!" und wollte weitergehen, doch der Lieutnant hielt in an. "Kommt doch mit, guter Krieger! Ich werde der Königin Bericht erstatten müssen und da wäre es gut, wenn Ihr dabei wäret!" Ideo dachte keine Sekunde nach und ging mit dem Trupp mit.


 Sie mußten eine halbe Stunde warten, aber sie bekamen Wein und Reis mit Fisch. Dann ging er neben dem Lieutenant in den prächtigen, marmornen Thronsaal, die Truppe stellte sich stramm neben dem Eingang auf. Sie mußten ein ganzes Stück gehen, bis sie vor dem Thron waren. Ein wichtigtuerischer Zeremonienmeister verstellte ihnen den Weg. Die Königin richtete sich auf und verscheuchte den Wichtigtuer. "Tretet näher!" befahl die Königin. Während sie nach vorne gingen, betrachtete Ideo die Königin. 


Sie war eine mindestens 2 Meter große schöne Frau, schlank und muskulös, außer der Krone hatte sie praktisch nichts nennenswertes an, ein kleiner vergoldeter Büstenhalter, ein kleines ebenso vergoldetes Nichts, das praktisch nur ihr Mösenloch bedeckte, aber Schamlippen und Kitzler den Blicken preisgegeben. Wie er später herausfand, war es eine Art vergoldeter Dildo, der tief in ihrem Mösenloch steckte und nicht gemacht war, irgendetwas zu verdecken, sondern sie unablässig sexuell zu reizen. Sie hatte ein herrisches, hartes Gesicht, das einerseits schön war, andererseits das Raubtier kaum verbergen konnte.


Der Lieutenant gab seinen Bericht, als die Königin wieder auf dem Thron saß. "Aha! Durch die Luft geflogen? 16 Reiter geköpft? Keine einzige Verletzung?" Die Königin blickte ihn aus eisigweißen Augen an. "Sprich!" herrschte sie ihn an. Ideo begann. "Exzellenz, ich sah diese ..." Die Königin unterbrach ihn rüde. "Exzellenz!? Das hier, diese goldbetreßten Heuschrecken, das sind Exzellenzen! Ich bin die Königin und Eure Majestät! Das erwarte ich von Ausländern und Einheimischen gleichermaßen." Ideo wiederholte seine Verbeugung. "Frau Königin, Eure Majestät, mein Name ist Ideo Mirazawa aus China, ich bin ein Edelmann und Krieger wie die Samurai hier im Kaiserreich Nihon." Ideo schmunzelte unmerklich. Er hätte auch Königreich Iga sagen können, aber er unterwarf sich dieser zweifellos wunderschönen Frau nicht. 


Wie zu erwarten funkelten die eisweißen Augen wild. "Also, Samurai Mirazawa, Ihr könnt durch die Luft fliegen und Reiter köpfen!?" Ideo beugte seinen Kopf nur eine Haaresbreite. "Ich bin in unseren Kampfkünsten gut ausgebildet, aber zu fliegen wie die Vögel hat man uns nicht gelehrt. Mein blitzschnelles Hochspringen, um köpfen zu können, mag diesen Eindruck erweckt haben. Denn Reiter kann man am Boden stehend nicht köpfen, wie jeder Rekrut weiß." Ideos Gesicht drückte eine derartige Blasiertheit aus, daß der Königin die Stirnadern schwollen. "Und woher wußtet Ihr, Samurai, daß es meine Truppen sind?" fragte die Königin, die kaltschnäuzig genug war, ihre Wut nicht zu zeigen.


 Ideo lachte auf, als ob ihn jemand wie ein Idiot befragte. "Das wußte ich selbstverständlich nicht, Eure Majestät. Ich sah einen geordneten Trupp Uniformierter und einen Haufen berittener Wegelagerer, die sie angriffen. Es wäre ein fürchterliches Morden und Metzeln gewesen. Also habe ich die Wegelagerer angegriffen, nicht die kaiserlichen, ähh, die königlichen Truppen, Eure Majestät!"


Die Königin beruhigte sich ein wenig, die Antwort war klar und plausibel. "Nun gut, Ihr habt mir einen guten Dienst erwiesen, die Wegelagerer sind wirklich unbötige Halunken, und meine Truppen sind wirklich königliche Truppen, habt also meinen Dank dafür!"  Die Königin richtete ihren Blick in den Thronsaal. "Minister, verfaßt einen offiziellen Dankesbrief in meinem Namen und zahlt dem Samurai Ideo Mirazawa den Gegenwert von 20 Soldaten und einem Offizier aus!"


Die Königin blickte ihn an. "Und, werter Herr Samurai, was führt Euch in mein Königreich?" Nun sah Ideo eine kleine Chance. "Ich habe in China viele Abenteuer gesucht und gefunden. Dann hörte ich eines Tages vom geheimnisvollen Königreich Iga im Kaiserreich Nihon, das reizte mich. Ich bin aus purer Abenteuerlust und Neugier hierhergekommen, um das Land und die Leute kennenzulernen und Euch natürlich auch, meine prächtige Königin. Wenn außer mir niemand das Königreich Iga zu kennen scheint, dann sitzt mir die Abenteuerlust im Nacken!" Die Königin lächelte zum ersten Mal. "Also ein Spion!" Ideo hob die Hände abwehrend. "Um der Götter Willen, Nein! Wäre ich ein echter Spion, würde ich ein gut vorbereitetes Märchen erzählen, daß ich handeln wolle, meine Ware verkaufen wolle oder sonstwas Hintersinniges. Nein, ich bin ein neugieriger Abenteurer, der nichts und niemand fürchtet außer feuerspeienden Drachen."  


Die Königin lachte. Hart, aber herzlich. "Nun, ob verschlagener Spion oder listiger Lügner, Ihr beginnt mich zu interessieren, Samurai!" Die Königin blickte auf den Lieutenant. "Gebt euren Männern je einen Liter Wein und trinkt auf Eure Errettung durch diesen Spion, ähh, ich meinte Lügner!" Der Lieuteant machte seine Verbeugung und zog mit seinen Männern ab. Ideo fühlte, daß er einen Zehen in der Tür hatte, noch nicht den Schuh. Aber er wollte weiterspielen.


"So, nachdem Ihr meinen Körper und meine liebliche Möse ausreichend beguckt habt, erlaubt mir auch einen Blick hinter den Vorhang!" Die Königin stand auf und zog ihr Schwert. Ideo blieb weiter ruhig, denn es war nur ein stumpfes, vergoldetes Paradeschwert. Sie trat an ihn heran und zog mit der Schwertklinge seinen Rock beiseite. Sie blickte ihm prüfend in die Augen, aber er blieb eiskalt, er würde nicht zucken, warum auch? Die Königin blickte hinunter, dort hing sein Schwanz, weich und ruhig. "Fast bis zu den Knien!" rief die Königin errötend aus. Die Schwertklinge berührte seinen Schwanz, um zu prüfen, ob er echt war. Augenblicke später richtete sie ihren eisblauen Blick in seine Augen. "Land und Leute erkunden? Nun, fangt doch ganz oben an, bei der Königin, der prächtigen, wie Ihr zu sagen beliebtet. Seid mein Gast, so lange es mir gefällt, seht Euch um, seht meine uneinnehmbare Festung an! Lernt die Heuschrecken kennen, ähh, natürlich die Exzellenzen, die ganzen Hofschranzen und Speichellecker bis hinunter zu den Köchinnen mit den fetten Ärschen, die angeblich wundervoll zu ficken sein sollen!" Die Königin schüttelte sich theatralisch. "Also, ich habe noch keine der fetten Köchinnen gefickt, zumindest bisher nicht." Ideo sah den Schalk in den Augen der Königin lachen. Er verbeugte sich. "Vielen Dank für Euer großzügiges Angebot, liebe Königin, ich fühle mich sehr geehrt!" Er war selbst erstaunt, wie gut er sich verstellen konnte. Aber es war keine Frage, sie war die gefährlichste Schlange, mit der er bisher zu tun hatte. Ein Biß nur, und er war tot.


Die Königin richtete ihren Blick in das Dunkel des Saales und rief. "Richtet dem prächtigen Samurai mein bestes Gästezimmer in meinem Schlaftrakt, lasst ein heißes Bad ein und einen sauberen Yukata (ein kimonoähnliches, aber einfaches Kleid), damit der Gentleman den Dreck der Straße abwaschen kann. Dann will ich zu zweit mit ihm in meinem Separée speisen!" Ohne sich darum zu kümmern, ob ihre Befehle ausgeführt werden —  das war für sie selbstverständlich  —  ging sie voraus. Ideo, der den Üerblick behalten hatte, faßte sie am Ellenbogen, was sicher sehr ungehörig war, und hielt sie auf. 


"Liebe Frau Königin, dürfte ich noch eine Bitte äußern, einen Boten in meine Unterkunft zu schicken?" Lächelnd wedelte sie mit der Hand, ein Bote trat hinzu. Er sagte dem Boten, er möge die Witwe sowieso aufsuchen und ihr sagen, daß er nicht mehr bei ihr wohne. Er zählte 10 Goldmünzen in die Hand des Boten. "Und dies ist für deren Tochter, für ihr Brautgeld!" Der Bote wiederholte Namen und Adresse der Witwe und trabte los. 


Die Königin ging voraus, er folgte ihr die Stufen hinauf. Im Korridor wartete eine hübsche Magd und wies auf eine Tür. "Euer Bad, Herr Samurai, aber es ist ist noch zu heiß." Er nickte der Königin zu ud folgte der Magd ins Bad. Sie half ihm beim Entkleiden, mischte kaltes Wasser, bis es richtig war. Sie wollte gehen, aber er fragte, "und wer soll mich denn waschen!?" Sie errötete bis zum Brustansatz, drehte sich zu ihm um und sagte, "Ich, Euer Gnaden"  und nahm den Badeschwamm zur Hand. 


Er lehnte sich im Wasser zurück und genoß es, gewaschen zu werden. Die Magd, an sich alt genug dafür, getraute sich anfangs natürlich nicht, seinen Schwanz zu waschen. "Der ist aber besonders staubig," grinste er und führte ihre Hand. Sie errötete bis zum Brustansatz, da sie wie alle Mägde die Brust nicht verdeckte. "Langsam, aber gründlich!" befahl er und sie gehorchte stumm. Sein Schwanz erwachte und das Mädchen hauchte, "Jessas, ist der groß!" Sie wußte, daß man bei einem Schwanz die Vorhaut zurückziehen mußte bei der Pflege, sie machte es gründlich und er lächelte.  


Er lächelte und fragte, ob es erlaubt sei, unter ihren Rock zu greifen, wenn sie seinen Schwanz pflegte. Sie hielt inne. "Üblich ist es nicht, Euer Gnaden, aber wenn ihr mögt?" Er griff unter ihren Rock, betastete ihre Arschbacken und dann die Möse. "Und laßt Ihr Euch ordentlich ficken oder masturbiert Ihr nur?" fragte er samtweich. Wieder hielt sie inne. "Ich habe nur als kleines Mädchen masturbiert, Euer Gnaden. Seit ich alt genug bin, lasse ich mich jeden Tag ficken, außer an gefährlichen Tagen. Eine schwangere Magd muß den Dienst verlassen, Euer Gnaden!" Er nickte. "Gutes Mädchen! Die Götter haben uns Schwanz und Möse geschenkt, damit wir sie fleißig gebrauchen." 


Sie fragte ihn, ob sie ihn jetzt zum Spritzen bringen solle? Ideo hatte immer noch den Überblick. "Nein, jetzt nicht, liebes Mädchen. Aber darf ich hoffen, daß du eines Tages mit meiner Gnaden ficken willst?"  Sie errötete schon wieder. "Nicht an den bestimmten Tagen, Euer Gnaden, ich kann derzeit keinen Balg brauchen!" Er hörte plötzlich eine vertraute Stimme. Er sagte zur Magd, sie solle seinen Schwanz, seine Vorhaut weiter liebkosen, aber keinesfalls zum Spritzen bringen. Er müsse über etwas nachdenken. Die Magd nickte und er lehnte sich im Bad zurück.


Mama, ich kann dich hören! rief er stumm. Na gottseidank, mein Sohn, ich dachte schon, ich erreiche dich nicht! Wo bist du, Mama? fragte er besorgt. Hier, an der Grenze zum Reich Iga. Gut verborgen, keiner kann mich entdecken. Aber wo bist du gerade, mein Sohn? Ich liege im warmen Bad und lasse mir meinen Schwanz von einer königlichen Magd liebkosen, Mama. Königlich? fragte sie. Ja, Mama, ich bin wohlbehalten in der Festung von Iga, als Gast der Königin. Aah! rief sie aus, du mußt mit ihr sehr vorsichtig sein, sie ist eine schwarze Hexe! Wenn nicht selbst, dann hat sie welche rund um sich. Bitte sei nur vorsichtig, mein Sohn! Mama, hab keine Angst. Ich werde gleich mit der Königin im Separée speisen und dann wird sie mich verführen, hundertprozentig! Aber ich bin vorsichtig, Mama! Höre mir zu. Der Bann ist so stark, das kann einer, das können auch nicht 10 schwarze Hexen aufrecht halten, es sind eher 100. Ich möchte nicht in deiner Haut stecken! Mama, hab keine Angst um mich. Weißt du noch? Die Nacht mit der echten Kaiserin? Also! Ich komme zurück und bringe ihr das magische Schwert. Bitte, flieg wieder heim. Komme wieder in genau vier Wochen dorthin, wo du bist, dann quatschen wir ein bißchen, okay? Gut, mein Sohn, ganz wie du willst. Heute in genau vier Wochen, bis dann! Ich liebe dich, mein tapferer Sohn!
    

Er wandte sich wieder der Magd zu. "Ihr habt 10 Minuten geschlafen, Euer Gnaden" sagte die Magd mit zerknautschten Gesichtsausdruck. "Ich war so vorsichtig, wie ich nur konnte, aber ihr habt mehrmals einen Strahl hervorgeschossen, trotz all meiner Vorsicht. Ich habe nur Eure Vorhaut ganz zurückgezogen, damit Ihr gut spritzen könnt, Euer Gnaden! Ich hab's ganz genau gespürt, wann Ihr spritzen wolltet, Euer Gnaden, und habe die Vorhaut tüchtig gerieben, um Euch das Spritzen zu erleichtern! Wohl ein Dutzendmal!"  Ideo lächelte, "das ist schon okay, mein Vorrat ist noch da!" Er lächelte fein, tätschelte ihren Po und stand auf. 


Sie trocknete ihn ab und streifte ihm das Yukata über. "Kein Furoshiki? (Schamtuch, anstatt Unterhose)" fragte er und sie schüttelte den Kopf. "Kein Furoshiki, Euer Gnaden. Die Königin will das Obst sehen, bevor sie sie ißt!" Er bewunderte die süße Kleine. "Gutes Mädchen, du weißt, was deine Herrin will!" Sie nickte, diesmal breit lächelnd. "Obst will sie, Euer Gnaden!" Sie führte ihn zum Separée und klopfte an die Tür nebenan. "Eure Majestät, der Samurai!" rief sie halblaut, dann lächelte sie ihm zu und verschwand lautlos.


Die Königin schwebte zur Verbindungstür herein. Sie war von oben bis unten in ein durchscheinendes Nichts gehüllt, das nichts mehr verbarg. Sie hatte die Schamhaare seitlich getrimmt, so daß nur ein zwei Finger breiter Streifen übrig blieb. Das war bei den noblen Japanerinnen damals üblich. Ihr Blick glitt an seinem Yukata hinab und hing fest. "Das dumme Mädchen hatte kein Furoshiki für mich" sagte er scheinheilig. Die Königin lachte. "Sie ist kein dummes Mädchen, bei allen Göttern, sie ist eine meiner besten Dienerinnen. Sie ist nicht dumm, sie weiß genau, wie ich den Yukata haben will."


Sie setzten sich und vor allem sprach sie, sie wollte ihm ja Auskunft geben. Sie schwatzte dahin, er widmete sich dem köstlichen Mahl und dem ausgezeichneten Wein. Sie war mit 11 von ihrem Vater entjungfert worden und fast 10 Jahre lang jede Nacht von ihm gefickt worden. Als sie 20 war, erwischte sie ihn in flagranti. Daß er ihrer überdrüssig war, hatte sie schon seit Wochen bemerkt, aber es traf sie mitten ins Herz, daß er die 12jährige Jungfrau entjungfert hatte und nun genußvoll fickte. In ihrer Wut schlug sie ihm mit dem Schwert den Kopf ab und verscheuchte das Mädchen. So war sie Königin geworden.


Ideo  fragte, ob das so einfach geht? Den König ermorden und Königin werden? Hätte es nicht eine Gerichtssitzung zumindest geben können? Die Königin lachte von oben herab. "Natürlich gab es Wichtigtuer, die so etwas Überflüssiges wollten. Ich habe jedem einzeln den Kopf eigenhändig abgeschlagen, ich bin ja ausgebildete Kämpferin! Dann habe ich mich im Kreis der Heuschrecken umgesehen und gefragt, ob es noch jemand gibt, der eine Gerichtsverhandlung will? Da war es totenstill, Herr Ideo, totenstill. Seither bin ich unangefochten Königin, obwohl ich immer wieder einem den Kopf unter seine Arme stecken muß."


Ideo hatte noch eine Frage. "Ich habe immer wieder Frauen kennengelernt, die in frühester Jugend von ihrem Vater entjungfert und jahrelang gefickt wurden. Sie waren für immer verändert, und nicht zum Besten. Deshalb überlegt die Kaiserin von China, gesetzlich das väterliche Ficken nach dem Entjungfern auf eine, höchstens zwei Wochen zu beschränken." Die eisweißen Augen der Königin funkelten. "Ihr tanzt auf des Schwertes Schneide, Herr Ideo, eine Königin zu fragen, ob sie einen Dachschaden hat!? Aber ich verstehe Eure Frage und sie ist legitim. Nein, ich glaube nicht, daß es mir Schaden zugefügt hat. 


Man kann über meinen Vater denken, wie man will, aber er war ein Meisterficker, das muß man ihm lassen. Den Betrug mit den kleinen Jungfrauen hätte ich ihm später sogar verzeihen können, aber ich habe eben einen heißblütigen Charakter." Die Königin trank einen Schluck Wein. "Ich habe 6 Töchter geboren, Herr Ideo, 6 brave Prinzessinnen von 2  verschiedenen Liebhabern. 5 vom ersten, 1 vom zweiten, um es klar zu bennenen. Mit dem ersten lebte ich 8 Jahre lang, wir fickten jede Nacht. Das war in der Zeit, als ich zwischen 20 und 30 unbedingt Mutter werden wollte. Ich bin inzwischen 41, ich habe Liebhaber zu Hauf und ich lache beim Ficken gerne. Seht Ihr da irgendwo einen Dachschaden, werter Herr Ideo?"


Ideo starrte geradewegs in die Fangzähne der Giftschlange. "Nein, auf keinen Fall, liebe Königin! Alles scheint mir normal, ich frage mich höchstens, wie es den Liebhabern heute geht?" Er starrte furchtlos auf die Giftzähne. Die Königin sagte, "Der erste ist heute Statthalter der südlichen Provinz, wir haben uns nicht gestritten, sondern nur auseinandergelebt. Viel zu spät ließ er seinen miesen Charakter erkennen.


Der zweite lebt keider nicht mehr. Er war der zärtlichste, sanfteste Liebhaber und er ging gerne in die Berge, um mit den Göttern zu beten. Leider fand man ihn am Fuß einer Klippe, ob er ausgerutscht ist oder gestoßen wurde, konnte man nicht ermitteln. Um ihn trauere ich noch heute, ich nehme mir zwar für eine Nacht Liebhaber, weil mich mein Kitzler antreibt und plagt, aber ich habe mir keinen festen Liebhaber mehr zugelegt, nicht nach ihm."


"Von ihm habe ich meine 14jährige Lin," setzte die Königin fort, "sie hat viel von seinem Charakter. Sie ist die einzige meiner Töchter, die seine Sanftheit, Zärtlichkeit und den absolut ehrlichen Charakter von ihm geerbt hat. Die anderen Töchter leider nicht." Die Königin blickte lange in ihr Rotweinglas, dann trank sie. Ideo wußte, die Schlange hatte die Giftzähne wieder eingeklappt. "Vielleicht erzählt Ihr, wie Ihr Euer Reich regiert, meine sanfte Königin?" 


So lenkte Ideo die Themen vorsichtig weiter. Sie wußte ganz genau, daß sie ihr Reich nur mit dem Schwert regierte. Ihre gut ausgebildeten Truppen schirmten das Reich perfekt gegen Einmischung von außen und Rebellion im Inneren ab. Die Rebellen waren uneins und leicht im Griff zu halten. Die Feinde der Nachbarkönigreiche fürchteten die Schlagkraft ihrer Truppen. Dem Kaiser beziehungsweise der Kaiserin in Edo schickte sie jedes halbe Jahr den vereinarten Tribut in Silber und Gold. Kein kaiserlicher Beamter betrat jemals ihr Königreich, das wollte sie so. Und sie würde ohne mit der Wimper zu zucken die kaiserlichen Truppen zum Teufel jagen.


Die Königin sagte, "Nun zur Nachspeise!" Ideo kapierte es erst nach einem Wimpernschlag. "Vorspeise und Hauptspeisen waren exzellent, Eure Majestät. Ich stehe zu Euren Diensten, was immer Ihr begehrt!" Die Königin stand lächelnd auf und ging zur Tapetentür. "Folgt mir, tapferer Samurai, jetzt geht's in den echten Kampf auf meiner Matte!"


Die Königin ließ das durchsichtige Nichts fallen und Ideo mußte zugeben, daß sie eine wunderschöne Frau war, deren Körper nichts von ihrem tatsächlichen Alter verriet. Sie legte sich auf die Matte und er ließ seinen Yukata zu Boden sinken. Frivol und obszön grinsend zog sie den goldenen Dildo langsam aus ihrem Mösenloch. Sie leckte es ab, es war wie ein großer, steifer Schwanz geformt und sie murmelte, er stecke den ganzen Tag lang in ihrem Mösenloch, das war sehr erregend! Sie sagte, wenn sie sehr erregt wäre, würde sie sich selbst auf dem Thron vor allen Gaffern mit dem Dildo ordentlich ddurchficken. Sein Schwanz versteifte sich allmählich und sie murmelte beeindruckt "Jessasna!". Es bedurfte keines Vorspiels mehr, er betastete ihre schöne Möse, was größte Bewunderung und Erregung bei ihm hervorrief. Ohne Worte zu verschwenden begann er sie zu ficken. Ihr Fickloch war warm, seidenweich und feucht. Sie ging sehr gut auf sein Tempo ein, ebenso wie er auf ihres. Er hatte bisher noch nicht viele Frauen getroffen, die so gut das Tempo halten und bestimmen konnten.


Er fickte gut 20 Minuten, als sie leise flüsterte, "laß alles heraus, Ideo, ich möchte daß du fest abspritzt. Ich habe keine Lust auf eine zweite Runde." Ideo nickte und ließ seinen Saft bis zum letzten Tropfen hineinspritzen. Natürlich hatte er ihre kleinen Handbewegungen bemerkt, sie beherrschte  anscheinend Magie. Sie lagen keuchend  nebeneinander und schnappten nach Luft. Ideo beschloß, einen Schritt vorwärts zu wagen. "Ich habe deine verstohlenen Handbewegungen gesehen, du hast dich anscheinend der Magie bedient." Die Königin dachte kurz nach, dann stützte sie sich entschlossen auf ihren Ellenbogen und antwortete.


"Seit frühester Jugend lag ich auf den Brüsten meiner Mutter und lutschte eine ihrer Zitzen, während ich masturbierte. Mutter lächelte mich lieb an und streichelte meine Haare sanft, es waren Zeichen des Einverständnisses und der Ermunterung. "Es ist wichtig für dein inneres Gleichgewicht!" so bewertete und ermunterte sie  mich zum sehr häufigen Masturbieren als Kind auf ihrem nackten Schoß, wenn ich ihre Möse und ihren berühren durfte. Ich empfand die Blicke meines Vaters auf meinen Kitzler und mein Tun als begehrlich, lüstern, gierig oder geil; ein bißchen verwirrte es mich schon. Als ich 11 war, schlug ein Blitz in einem Gewitter in ihre Kutsche ein und tötete sie, die beiden Kutscher und ihre beiden Dienerinnen. Die armen Pferde waren so versengt, daß man sie schlachten mußte.


Dieses Unglück verstörte mich sehr. Wenn du immer noch den Dachschaden suchst, Freund Ideo, dann war es dieses. Für Monate verstummte ich, unfähig auch nur einen Ton herauszubringen. Nun lag ich jede Nacht auf der behaarten Brust meines Vaters und vermißte die Zitze, um beim Masturbieren daran zu lutschen. Von Alters her wurden Mädchen erst mit 14 defloriert und zur Frau gemacht. Vater konnte es nicht abwarten, und obwohl ich erst 11 war, deflorierte er mich. Es war nicht einmal ein Pieks, als er mein Jungfernhäutchen durchstieß. Er fickte mich ab da 9 Jahre lang jede Nacht, das Ficken lernte ich rasch und liebte es sehr, mit Papa    Nacht für Nacht zu ficken. 


Vater, der das Reich mit einer Heerschar von Magiern und Hexen regierte, beschloß eines Tages, mich in Magie unterrichten zu lassen. Er war von der Effizienz dieser Mächte überzeugt und sein Töchterchen sollte es lernen. 


So gab er mich einer alten Hexe, Griseldis, in die Lehre. Sie war eine gute Frau und eine gute Magierin. Sie erkannte sofort, daß ich nicht besonders geeignet war. Mein Vater blieb aber stur. "Bilde sie aus, du häßliche alte Kröte!" So nahm mich Griseldis unter ihre Fittiche und brachte mir hunderte magische Handbewegungen bei. Die meisten habe ich zwar vergessen, aber ich behielt die wichtigsten. Eine Handbewegung entfachte meine sexuelle Lust. Eine andere masturbierte meinen Kitzler zum Orgasmus. Eine andere weckte die sexuelle Lust meines Liebhabers, wieder eine andere brachte ihn sofort zum Spritzen. Die ersten beiden waren überaus praktisch. Machte ich die Handbewegung mehrmals hintereinander, loderte in mir das sexuelle Verlangen wie ein Vulkan. Mein Kitzler, sonst kaum 2 Zentimeter lang, wurde berstend steif und  vielleicht an die 8 oder 10 Zentimeter lang. Die nächste Handbewegung masturbierte den Kitzler zum Orgasmus ohne mein Zutun. Seit ich das gelernt habe, habe ich nie wieder mit einem Finger masturbiert. Magisch zum Orgasmus zu kommen ist so einfach und zeitsparend! Es ist keine Kritik an deinen Fickkünsten, mein lieber Ideo, aber vorhin beim Ficken habe ich zum Ende hin meine Orgasmen magisch ausgelöst, da ich schon erschöpft von deinem kräftigen Ficken war! Das mag dir als Erklärung genügen!" 


Ideo nickte zufrieden, das waren viele wertvolle Informationen. Die Königin richtete sich steil auf. "Du magst vielleicht eines Tages über deine Reisen schreiben, Samurai. Wiewohl ich unser Ficken als privat betrachte, ich würde dir nicht zürnen, solltest du davon berichten, was auch meine traurige Kindheit betrifft. Wie ich fast ein Jahr lang auf meines Vaters Brust lag und mir das Hirn heraus masturbierte, bis er sich endlich erbarmte, mich viel zu jung entjungferte und jede Nacht wie ein Berserker durchfickte. Ich wäre dir aber sehr verbunden, wenn du Magie und Hexerei nicht erwähnst, denn ein Teil meiner Herrschaft beruht darauf." Ideo nickte sofort zustimmend. "Ich werde diskret und verschwiegen sein, liebe Königin, und einen Reisebericht zu schreiben hatte ich nie vor, ich bin kein Schreibtischhocker, da ist zu wenig Action!"


Die Königin war zufrieden und nahm ein anderes Thema auf. Ihre Regierung, ihre Herrschaft, ihre brutale, starke Hand. Bevor er sie verließ, bekräftigte sie erneut, erkönne jedermann in der Festung befragen und jeden Raum betreten, ausgenommen die Schatzkammer und den Trakt der Magier. "In der Schatzkammer gibt's nur Gold, Silber und Edelsteine, lauter altes, unwichtiges Zeug. Und was die Magier und Hexen betrifft, die bleiben lieber unter sich. Ich war seit Jahren nicht mehr dort, wenn ich einen Magier zu sprechen wünsche, hat er vor meinen Thron zu treten und sich zu verbeugen wie jedermann." Wieder nickte Ideo, daß das völlig klar und selbstredend sei. Dann ging er ins Gästezimmer, zum Schlafen.


Er speiste jeden Abend mit der Königin in ihrem Separée, dann gab es Nachtisch. Sie sei von seinen Fickkünsten so angetan, daß sie ihn auch ihren Töchtern schenken wolle. Ideo war zunächst nicht begeistert. Sein Zaudern und Zögern konnte die Königin überhaupt nicht haben. Sie debattierten hin und her, dann gab sie den königlichen Befehl, er solle an jedem Tag eine ihrer Töchter ficken und am siebenten Tag sie selbst. Er beugte sein Knie und sagte förmlich, "Wie Ihr befiehlt, Majestät!" Sie blickte triumphierend in seine strahlend blauen Augen. Ich mußte ihm zeigen, wer hier das Sagen hat, dachte sie. Und so geschah es auch, jeden Abend brachte eine Magd eine der Prinzessinnen in sein Gemach.


Sie kamen dem Alter nach. Die 19jährige ließ ihr Kleid fallen und legte sich zu ihm. Sie war hübsch, aber nicht so wie ihre Mutter. Sie brauchte ein Vorspiel, er küßte und herzte sie, er rieb ihren Kitzler steif. Dann fickte er sie. Sie war willig und offenbar geübt, es gab an ihrem Ficken nichts auszusetzen. Sie wollte drei Runden, sie bekam drei Runden. In den Pausen erzählte sie. Sie war bis 14 Jungfrau, mit 14 wurde sie zeremoniell entjungfert. Was sie mit zeremoniell meinte, fragte Ideo. Sie blickte ihn an, als sei er ein Mondkalb. "Zeremoniell! Die wichtigsten Personen der Festung Iga waren versammelt, um die 40 Frauen und Männer. Ich wurde nackt auf einem Tischchen von einem zur anderen getragen, ich mußte meine Beine spreizen, daß sie alle mein Jungfernhäutchen begutachten konnten. Es war eine ziemlich beschämende Bloßstellung, Herr Samurai! Dann legte man mich nackt auf die Matte, und der starke Dragoner, den Mama, die Königin ausgesucht hatte, legte sich nackt zu mir. Er entjungferte mich rasch und fickte enttäusched kurz, dann zog er seinen Schwanz heraus und spritzte auf den Boden, bevor er sich verbeugte und verschwand. Wieder die widerliche Bloßstellung, ich wurde mit gespreizten Beinen herumgetragen, denn die Honoratioren mußte eine Urkunde über das sensationelle Ereignis unterzeichnen. Seitdem darf ich ficken, wen ich mag. Ich werde derzeit mit magischen Kräften steril gehalten, damit ich die Königin nicht mit einem illegitimen Balg blamiere. Ihr könnt also getrost weiter tapfer hineinspritzen, werter Herr Samurai, es kann nichts passieren. Das ist auch bei meinen Schwestern so."


Nachdem sie gegangen war, blieb Ideo noch lange wach. Er dachte über das Mädchen nach. Die beschämende Bloßstellung hat sie viel mehr verstört als sonstwas. Diese Demütigung saß tief und würde sie bis zum Tode verfolgen. Das Bild der Königin erhielt einen Knacks, welche Mutter demütigt ihr Kind dermaßen, in einem so sinnlosen Zeremoniell?


Die zweite Tochter war 18, fast 19, kein ganzes Jahr trennte sie von der Ältesten. Sie war verschlagen und ein trügerisches Wesen, urteilte Ideo nach Sekunden. Sie war offensichtlich nach ihrem Vater geraten. Sie wirkte arrogant, herrisch und von oben herab. Ideo zuckte innerlich die Schultern, was soll's? Er hatte seinen königlichen Befehl und hatte keine Meinung zu haben. Er war es nicht gewöhnt, daß ihm das Mädchen befahl, sich gefälligst auf sie zu legen und zu ficken, verdammt nochmal! Wortlos legte er sich auf sie und fickte sie, daß die Fetzen flogen. Er spritzte sehr rasch, nach wenig mehr als 5 Minuten. Sie schrie im Orgasmus kurz auf, danach sagte sie gnädig, er könne sich 10 Minuten vor dem zweiten Durchgang ausruhen. Er fragte sie, ob sie mit 14 auch zeremoniell entjungfert worden war? Sie grinste hämisch und hinterhältig. "Ja und nein, Herr Samurai! Ich war da schon ein Jahr lang keine Jungfrau mehr, ich mußte ja unbedingt am Honigtopf naschen. Bei der zeremoniellen Entjungferung hätte es auffliegen können, da hätte ich die Mutter ordentlich blamiert. Ich wußte von meiner Schwester, wie die Zeremonie ablief. Als man mich herumtrug, nackt und entblättert, preßte ich mit meinen Fingern das Fleisch rund um den Kitzler herunter, so daß der Kitzler ein paar Zentimeter vervorragte. Alle blickten nur hechelnd wie rollige Hunde auf meinen Kitzler, keinem fiel auf, daß ich zugleich mein entehrtes Mösenloch mit denselben Fingern zusammenpreßte und verdeckte. Ich lachte innerlich, wie leicht sie zu täuschen waren." Ideo nickte und lächelte. Was war das für ein verkommenes, verdorbenes Kind! Er fickte sie noch drei Mal, denn ficken konnte sie wirklich! Dann war er entleert und schickte sie davon. Er lag noch lange wach. Sie hatte viel vom elenden Charakter ihres Vaters, so wie die Königin ihn beschrieben hatte.


Die dritte Tochter kam mit ein paar Lederriemen in der Hand in sein Gemach. Ihr Charakter entpuppte sich als demütig, unterwürfig und untergeben. "Ihr müßt mich fesseln, ehrwürdiger Samurai, ich bin Eure Dienerin, Eure Sklavin, Euer Fetzen! Nur so mag ich mich ficken lassen, ich dreckige, verkommene Schlampe. Fesselt mich richtig fest!" Ideo machte den Mund zu, denn der Unterkiefer war ihm heruntergefallen. Er brummte und nickte. Er fesselte sie mit den Lederriemen, so daß nur noch ihre hübschen Brüste und ihre hübsche Möse zu sehen waren. Er fesselte sie so, daß auch ihr Kitzler steif hervorstand wie ein Stachel. "Ich ficke dich jetzt, du wertlose, dreckige Schlampe!" warf er ihr entgegen und sie strahlte über das ganze Gesicht, ihr Kitzler zuckte hoch. Er fickte sie brutal, die Tränen des Schmerzes vermengten sich mit denen der Freude und Lust. Ihr gefesselter Körper zuckte im Orgasmus, je brutaler er sie behandelte. Gottseidank hatte er ihren Mund geknebelt, sie hätte sonst die ganze Festung zusammengeschrien. Er fickte sie ein ums andere Mal, sie orgasmte ein ums andere Mal und er hörte erst auf, als er seinen Saft völlig entleert hatte.


Er löste ihre Fesseln und legte die Erschöpfte aufs Bett. Ob sie auch zeremoniell entjungfert worden sei? fragte er auch diese. 


Sie senkte den Blick. "Nein, Herr Samurai. Ich hatte Mama gebeichtet, daß ich bereits seit ich 8 war keine Jungfrau mehr war. Sie tobte vor Wut und ließ mich von den Henkersknechten öffentlich auspeitschen. Und wißt Ihr was? In dieser Stunde größter Erniedrigung und Schmerzen bekam ich einen Orgasmus nach dem anderen, es war wie Magie! So entdeckte ich mit 14, was mir beim Ficken gefehlt hatte." Er streichelte ihre Möse. "Wie entsetzlich!" Doch sie schüttelte den Kopf. "Ohne diese Bestrafung mit 14 hätte ich niemals herausgefunden, was mir beim heimlichen Ficken immer gefehlt hat!" Die Erschöpfte ging, und er lag noch lange wach. Auch dieses Mädchen hatte einen ordentlichen Dachschaden.


Die nächste wiederum war ganz die Mutter. Sie strahlte eine natürliche Hoheit aus, obwohl sie erst 16 war. Sie ähnelte auch äußerlich der Königin, sie war ebenfalls von hohem, ebenmäßigen Wuchs. Ihre Brüste waren noch klein, sie hatte noch keine Schamhaare und ihre Möse sah noch jungfräulich und kindlich aus. Gleich beim Eintreten kniete sich die Prinzessin vor den Samurai und küßte ehrerbietig seine Hand. Er hob sie sanft auf, sie mußte es ihm Erklären. Sie errötete bis zum Brustansatz. "Mein Herz gehört schon seit 2 Jahren meinem Liebhaber, und ich hatte nur einen, nachdem ich zeremoniell zur Frau gemacht wurde. Die Mutter hat mir befohlen, mich von Euch ficken zu lassen, obwohl sie ganz genau weiß, wem mein Herz, mein Körper gehört. Ich befolge ihre Befehle, so auch diesen. Ich möchte, daß Ihr das wißt!"


Ideo nahm ihr Gesicht zart in seine Hände. "Ich werde Euch nicht weh tun, Prinzessin, ich werde von Euch nichts Unrechtes verlangen, so auch nicht, daß Ihr Euren Geliebten verratet. Ihr müßt ihm klarmachen, daß wir beide nur den Befehl der Königin befolgen." In ihrem Blick war Enttäuschung zu erkennen, sie hatte erwartet, er würde sie nicht anrühren. Doch die Enttäuschung wich, als sie seinen Schwanz wachsen sah. Sie packte ihn mit beiden Händen. "Bei allen Göttern! Noch nie habe ich einen solchen Schwanz in der Hand gehabt, der meines Geliebten ist ja erheblich kleiner. Oh, ihr Götter! Welch eine Prüfung legt ihr mir auf! Aber ich will nicht klagen, ihr Götter, nicht bevor ich diesen Samurai versagen sehe!"


Er fickte das Mädchen sehr rücksichtsvoll und sanft. Sie wurde bald erregt und wisperte immer wieder, "Oh, ihr Götter, ich orgasme!" und dann "ich orgasme wieder, Ideo!" Er war nach 10 Minuten zufrieden und spritze seinen Samen bis zum letzten Tropfen hinein, sie konnte ja nicht schwanger werden. Er fragte auch sie und sie bejahte. "Ja, Ideo, auch mir wurde diese Zeremonie zuteil. Aber ich empfand es weder als demütigend noch erniedrigend, wie du gefragt hast, Ideo." Sie war von förmlichen zum vertraulichen Ton übergegangen. "Im Gegenteil, ich war damals bereits in meinen Schatz verliebt, frisch verliebt und dachte die ganze Zeit daran, daß ich mich von ihm ficken lassen durfte, wenn ich jetzt zur Frau gemacht werde. Der arme Dragoner, nicht einmal eine Minute lang ließ ich mich ficken, ich drängte ihn, bis er endlich spritzte. Dann lief ich zu meinem Schatz, unverzüglich." 


Ein Ausdruck von Traurigkeit huschte über ihr Gesicht. "Ich werde ihm alles wahrheitsgemäß berichten, daß du mich meisterlich wie noch niemand zuvor mit deinem gewaltigen Schwanz durchgefickt hast, daß ich dabei von Orgasmus zu Orgasmus flog. Mein Schatz wird darüber nachdenken müssen, ob er es aushalten wird, denn Mama hat nur gesagt, daß wir Töchter dich jede Woche einmal ficken lassen müssen, aber sie hat nicht gesagt, wie lange. Einen Monat, ein Jahr, 10 Jahre?" Ideo war überrascht. Sie hatte ihm befohlen, jede Woche eine von den 6 zu ficken, aber nicht wie lange. Er gab dem lieben Mädchen einen Kuß auf die Wange, bevor sie ging.


Die nächste war ihr ähnlich, auch ihre Möse war unbehaart, auch sie eine jüngere Ausgabe ihrer Mutter. Diese fragte er vorher und sie bejahte. Ja, das war eine Demütigung, diese sexuelle Entblößung. Sie hatte aber mehr Glück als ihre Schwestern mit dem Dragoner, er war lendenstark und fickte sie bis zum Orgasmus, bevor er abspritzte, die Honoratioren spendeten spontan Applaus. Sie hatte danach noch einige Male mit dem Dragoner gefickt, Mama hatte eine gute Wahl getroffen. Als Mama sie später fragte, sagte sie ganz ehrlich und offen, daß die Zeremonie demütigend, entehrend und sexuell grausam war. Mama hat ihr erklärt, daß dieser Brauch schon tausende Jahre bestand und daß sie selbst nur eine der wenigen war, die dem Brauch entronnen war, aber um einen hohen Preis. Sie dachte nach und sagte, "Wenn das so ist, Mama, dann hasse ich dich nicht dafür." 


Er wollte sie besteigen, aber sie wehrte ab. "Ich werde auf alle Viere gehen und Ihr werdet mich von hinten ficken wie ein braver Hund. Ich kenne Euch nicht, ich habe Euch jetzt zum ersten  Mal gesehen und ich liebe Euch nicht, kein bißchen. Also will ich beim Geficktwerden nicht in Eure Augen schauen müssen, edler Samurai!"  Ideo nickte. "Wie Ihr befehlt, Prinzessin!" und er fickte sie von hinten. Sie genoß es über alle Maßen, aber er schickte sie am Ende der Runde fort.


Dann kam die letzte, und die war in aller Hinsicht sehr überraschend. Sie grüßte formvollendet und setzte sich auf den Bettrand. Er fühlte sich nackt deplaziert und bedeckte seine Blöße mit einem Tuch, er setzte sich ihr gegenüber auf einen Hocker und wartete. Sie fing an. "Die Mutter hat es befohlen, und ich gehorche selbstverständlich. Ich habe sie erinnert, daß meine große Zeremonie nächsten Monat fällig ist, wenn ich 14 werde. Sie wischte es beiseite, vergiß die Zeremonie, deine Schwester hat mich sehr nachdenklich gemacht. Wir überspringen die Zeremonie, Herr Ideo wird dich wunderbar entjungfern und wunderbar ficken, das kann ich dir garantieren!" Sie blickte fragend zu Ideo.


Er nickte zuversichtlich,"Ja, da hat die Königin recht, ich werde dich ausgezeichnet entjungfern und ficken, kleines Fräulein!" Sie zog eine Schnute, "Ich heiße Lin, Prinzessin Lin." Er neigte den Kopf kurz, "Ich bin Ideo, ein Edelmann aus China. Ich bin als Gast deiner Mutter hier." Sie blickte ihn forschend an. "Aber — seid Ihr denn kein Samurai?" Er lächelte, "Alle nennen mich so, weil ich sozusagen ein Samurai in meiner Heimat China bin. Viele vergessen das, sie plappern "Hier, Herr Samurai" und "Bittesehr, Herr Samurai!", was ich durchgehen lasse, obwohl ich kein echter japanischer Samurai bin."


Lin war die gebildetste aller Töchter, sie hatte ja auch einen ganz anderen Vater, einen, dem die Königin bis heute nachweinte. Er mußte ein ganz besonderer Mann   gewesen sein. "In Ermangelung der chinesischen Sprache schließe ich mich den Dummköpfen an und werde Euch ebenfalls Samurai nennen, weil ihr ein großer Held und Krieger seid wie ein echter Samurai." Er nickte schmunzelnd. "Du magst alles Mögliche sein, meine liebe Lin, aber ein Dummkopf ganz bestimmt nicht!" Sie lächelte dankbar. "Ich habe zuvor Euren Schwanz gesehen, edler Samurai, er ist etwa gleich groß wie der meines Vaters. Ich war 10, als er von einer Klippe stürzte oder von einem Mörder hinuntergestoßen wurde. Ich durfte jeden Sonntagmorgen seinen Schwanz anfassen und streicheln, aber nicht bis zum Spritzen, das wollte er nicht. Er rieb seinen Schwanz selbst und spritzte durch das große Loch in meinem Jungfernhäutchen alles hinein. Ich ermunterte ihn, den Schwanz ganz fest auf das Loch zu drücken, damit beim Spritzen nichts daneben ging. Das liebten wir beide, das waren unsere Sonntagmorgen!"


Ideo mußte sich eingestehen, wie klug sie sich selbst im Gespräch auf ihn einstellte und jetzt eine perfekte Überleitung gefunden hatte. Sie zog sich blitzschnell aus, sie war vielleicht einen Kopf kleiner als er selbst. So mußte die Königin mit 14 ausgesehen haben, eine wahre Augenweide. Nur ihre schönen, festen Brüste verrieten, daß sie allmählich zur Frau wurde. Ihre Möse war natürlich unbehaart, nicht einmal ein bißchen Flaum war zu sehen. "Ich weiß von meinen Schwestern alles über das Entjungfern, auch das mit dem kleinen Pieks, ich werd's auch überleben. Dann mögt Ihr mich ficken, edler Samurai und mir die Freuden des Fickens zeigen!" 


Ideo ging ans Werk, er behandelte Lin wie eine Porzellanfigur. Trotzdem spürte Lin den Pieks bei seinem schnellen Zustoßen. "Also, unter "kleiner" Pieks würde ich das nicht einordnen, liebe Schwestern," sagte sie mit fliegendem Atem. "Tut das Ficken auch so weh?" und Ideo schüttelte den Kopf. "Nein, vertrau mir!" Sie nickte und schloß die Augen, als er zu ficken begann. Sie wurde rasch erregt und kam leicht wie ein Regenpfeifer zum Orgasmus, dem noch einige folgten. Er kürzte die Sache ab und spritzte nach 10 Minuten in ihr kleines Mösenloch. Sie kicherte beim Hineinspritzen. "Das kitzelt so!" rief sie leise und lachte immer wieder auf. Dann war er fertig, entleert. Sie lagen nach Luft ringend nebeneinander.


Lin flüsterte, "Ich habe noch nie so viele Orgasmen hintereinander gehabt, ein halbes Dutzend oder mehr. Ich habe beim Masturbieren immer nur einen einzigen Orgasmus, dann schlafe ich gleich ein." Er nickte müde. "Das Ficken, scheint mir, ist viel besser als masturbieren. Ich freue mich schon auf die kommende Woche, Samurai Ideo, liebster Herr!" In wenigen Sekunden zog sie sich an, verbeugte sich nochmals unter der Tür und war fort. Ideo dachte, bevor er vor Müdigkeit einschlief, er hätte Lin bitten sollen, bei ihm zu schlafen. Dann übermannte ihn der Schlaf.


Er berichtete der Königin jeden Sonntag getreu und wahrhaftig, wie sich ihre Töchter schlugen. Sie kannte alle gut, er konnte ihr nichts Neues berichten. Sie seufzte, denn sie wußte, daß eine Tochter sich fesseln und brutal wie ein Fetzen ficken ließ. Sie wußte, daß der Schatzi mit der Tochter gebrochen hatte, sein Ehrgefühl ließ keinen Nebenbuhler zu. Sie wußte, wie klug, gebildet und von feinem Charakter Lin war. Sie seufzte, weil sie natürlich Lin zu ihrer Nachfolgerin bestimmen wollte, aber 5 ihrer Töchter dafür zu ermorden, war ihr dann doch zu viel des Bösen. 


Sie ließ sich jeden Sonntag Abend von Ideo nach dem Dinner ficken, sie genoß es immer mehr, beim Geficktwerden zu orgasmen, ohne Magie einzusetzen. Es waren vier oder fünf Monate vergangen, da überfiel die Königin eine tiefe Depression, eine seltsame Deprimiertheit. Sie sprach mit Ideo offen darüber und sie diskutierten bis tief in die Nacht. Obwohl sie natürlich seine Gegnerin war, wollte er der armen Frau helfen. Immer häufiger schaute er ihr zu, wie sie sich mit dem goldenen Dildo wie eine Irre von Orgasmus zu Orgasmus fickte. Eines Sonntags sagte sie nach dem Abendessen klipp und klar, sie wolle nicht mehr ficken. Ideo war wie vor den Kopf gestoßen, die Königin fickte ja viel besser als ihre Töchter. Sie sah seine Verzweiflung.


Die Königin lächelte zum ersten Mal seit langem. "Ich stelle es dir frei, mein lieber Ideo, wen du an erster Stelle an meiner statt fickst an den Sonntagabenden." Er unterdrückte seinen ersten Impuls. Lin am Samstag und am Sonntag zu ficken schien ihm unziemlich. "Deine kluge Dienerin, die mich bei meiner Ankunft gewaschen hat!" sagte er wie aus der Pistole geschossen. Die Königin hob ein Augenbraue. "Shao, und keine der adeligen Damen vom Hof?" Er schüttelte den Kopf entschieden, wenn er frei wählen durfte, dann die Magd. Shao.


Die Königin klatschte zweimal in ihre Hände. Augenblicklich trat Shao durch die Tür und blieb in einer Verbeugung stehen. Die Königin nahm die Verbeugung entgegen. "Shao, du treueste meiner Mägde! Ich stelle dir eine Frage, sprich aus deinem Herzen und halte nichts zurück. Ich habe dem ehrenwerten Samurai frei wählen lassen, welches Mädchen, welche Frau er an meiner Statt an den Sonntagabenden am liebsten ficken möchte. Ich vernahm zu meinem Erstaunen nicht den Namen eine Noblen, sondern einer Magd, deinen. Sprich frei, erröte nicht, sondern gib dem ehrenwerten Samurai Ideo und mir deinen Entschluß!"


Shao streckte den Rücken durch und blickte zwischen den beiden hin und her, aber die Königin machte keine solchen geschmackslosen Scherze. "Ich bin bereit, mich willig und freiwillig Herrn Ideo hinzugeben. Es wäre mir eine Ehre und eine Freude, Majestät, und Herr Samurai!"  Die Königin blickte skeptisch in Shaos Gesicht. "Du hast aber noch nie mit ihm gefickt, Treulose!?" Shao trat entsetzt einen Schritt zurück,"Ich war nie Treulos, Majestät, ich habe Euch jeden Morgen gebeichtet, wer der Prinz meiner Nacht war! Nein, ich habe des ehrenwerten Samurais großen Schwanz einmal, an seinem ersten Tag, gewaschen. Ich stand immer treu hinter der Tür, wenn Majestät den Samurai gefickt hat, um in Fall des Falles zur Stelle zu sein. Und ich höre manchmal die Loblieder Eurer Töchter, Majestät! Sie sind Euch alle dankbar, wenn der ehrenwerte Samurai sie fickt, sie preisen und loben ihn. Das ist alles, Majestät, deshalb würde ich mich gerne von dem ehrenwerten Herrn Samurai ficken lassen!"


Die Königin lächelte zum zweiten Mal. "Shao, du hast meinen Segen, meine Erlaubnis. Übergib deine Schicht an eine andere und erwarte Herrn Ideo auf seiner Matte! Wir werden hier noch mindestens eine halbe, eher eine dreiviertel Stunde Wein trinken und tratschen. Klopf leise an meine Tür, wenn alles bereit ist. Du magst nach dem Baden meine Parfüms benutzen, aber nur Sonntags. Und letztens, liebe Shao, blamiere mich nicht!" Shao verbeugte sich tief vor der Königin und warf Ideo einen wirklich heißen Blick zu.


Ideo blieb etwas länger bei der Königin, aber er trank nur wenig Wein. Shao würde seine Kräfte brauchen. Ein leises Klopfen an der Tür ließ ihn aufspringen. Er küßte die Wange der Königin und verbeugte sich tief. Sie lächelte zum dritten Mal an diesem Abend und scheuchte ihn lachend hinaus. 


Shao, bereits nackt, sprang auf, als er zur Tür hereinkam, mit tiefer Verbeugung vor Ideo. Er schnappte. "Shao, bitte keine Verbeugungen mehr, nur in der Öffentlichkeit. Benimm dich, als wärst du meine Frau, wir wechseln sofort von der förmlichen Anrede zur familiären, Du nennst mich Ideo, ich nenne dich Shao. So will ich es!" Shao wollte sich schon verbeugen, aber sie hielt rechtzeitig inne. "Mein lieber Mann, Ideo, ich tue, was du deiner Frau befiehlst." Ideo nickte, und während er sich auszog, wanderte sein neugieriger Blick über ihre Nacktheit. 


Sie hatte schulterlange, schwarze Haare, ein freundliches und fröhliches Gesicht, schöne, runde  Brüste, die verrieten, daß sie noch kein Kind gesäugt hatte. Ihr Körper war rundlicher als die gertenschlanke Königin, aber sie war weder dick noch fett. Ihre Mösenspalte verriet noch nichts, sie war nur umgeben von dichtem, schwarzen Schamhaar. Ideo fragte, ob sie wisse, wie die Königin die Schamhaare trägt? Shao nickte, "ich schneide sie jeden zweiten Morgen!" Ideo fragte, wer ihre eigenen schnitte? "Fallweise eine meiner intimen Freundinnen, wenn wir Sex haben, Ideo." "Würdest du dir Samstag Abend von ihr die Schamhaare nach der Art der Königin trimmen lassen?" fragte er. Sie nickte."Wie Ihr befiehlt, Herr..." sie hielt inne. "Wie du befiehlst, Ideo!" Da mußten sie beide lachen. "Du lernst es noch, meine liebe Frau!"


Er legte sie sanft auf den Rücken. "Wie ist es dir am liebsten, Shao? Von vorne, von hinten oder im Laufschritt?" Shao lächelte über seinen Scherz. "Am liebsten von vorne, mein Ehemann. Von hinten nur an den gefährlichen Tagen, da mußt du mich im Arschloch ficken!" Er nickte, obwohl er das Arschficken nicht gerade schätzte. "Ich bin jetzt 34, die Königin wird mich in 20 Jahren ehrenvoll entlassen und mit genug Silber beschenken, daß ich ein neues Leben führen kann. In dieser Hinsicht ist die Königin sehr zuverlässig und gütig. Wenn ich ein Bankert in diesen 20 Jahren bekomme, jagt sie mich mit 10 Silbermünzen in der Hand davon. Ich hoffe, du begreifst meine Furcht und Vorsicht, mein lieber Mann!" Er nickte, dann umarmte und küßte er Shao voll Verlangen und gab ihrem Kitzler ein herrliches Vorspiel.


Das erste Ficken verlief prächtig, Shao imitierte das Ficken der Königin perfekt und ihr Orgasmus war ganz natürlich, als er hineinzuspritzen anfing. Sie lagen nach Luft schnaappend nebeneinander und Shao fragte, wie lang seine Pause dauerte. 10 Minuten. Okay, sagte sie ud begann ihre Lebensgeschichte zu erzählen. Sie lebte mit ihrem Vater und dessen Onkel, die Mutter war bald nach ihrer Geburt mit einem anderen abgehauen. Alles war gut und sonnig. Als sie 13 war, vergewaltigte der Onkel sie im Stall, er enjungferte sie und fickte das weinende Mädchen so lange, bis sein ganzer Saft entleert war. Beim Abendessen begann sie zu weinen und beichtete alles dem Vater. Der schlug seinen Bruder halbtot und verjagte ihn für immer. Sie übernahm gerne die Arbeit des Onkels. Nachts legte sie sich zu Papa und ließ sich trösten. Aber der Papa war das Masturbieren leid, sie war einverstanden und ließ sich jede Nacht vom Papa ficken. Mit 19 entdeckte sie ein Scout und brachte sie zur Königin, die sofort Gefallen an ihr fand. Die Königin zahlte eine ordentliche Summe, damit Papa einen Knecht kaufen konnte. Sie hat Papa nie wiedergesehen.


Shao war sehr gut im Ficken, das wurde Ideo augenblicklich klar. Er sagte es ihr, denn sie hatte die Königin hunderte Male beim Ficken beobachtet und sie fickte ebenso grazil und anmutig wie die Königin. Shao errötete vor Stolz, mit gutem Recht. 


Er legte sich einmal im Monat in die Badewanne und unterhielt sich mit Mama. Sie sagte, sie passe sehr gut auf, damit sie niemand sähe. Sie war nun nicht mehr so besorgt um ihn. Sie riet ihm, er solle die Magie seiner Hände in der Festung testen. Offenbar war diese Magie innerhalb der Festung nicht behindert, sagte er. Das war ein Vorteil, den er für sich behielt. Er spürte die Liebe und Wärme, mit der Mama seine Schritte verfolgte.


Dann erhielt er völlig überraschend einen Brief. Ein Herr Kurosawa forderte ihn zum Duell, denn das Fräulein Shao gehöre ihm, nur ihm allein. Er zeigte die Bambusstreifen Shao, aber er mußte es ihr vorlesen, sie konnte nicht Lesen. Sie kochte vor Wut. Sie hatte mit Kurosawa vor Jahren eine längere Affäre, die sie beendete, weil er so besitzergreifend war. Er verfolgte sie auf Schritt und Tritt, und damit es nicht eskalierte, ließ sie sich von ihm alle paar Wochen ficken. Ideo ging mit dem Brief zur Königin. Es sei eine ernste Angelegenheit, meinte sie, rein formal war die Forderung zum Duell legitim. "Pass aber auf, mein geliebter Ideo, Herr Kurosawa ist als Schläger bekannt, hinterhältig und feige." Er schrieb Kurosawa, er nehme an.


Viel Volk versammelte sich im Innenhof der Festung. Drei Schiedsrichter hatten das  Duell zu überwachen. Sie überreichten den Duellanten Holzschwerter, wie es üblich war. Herr Kurosawa, ein großer, gerüsteter Kerl, warf das Holzschwert zu Boden und zog sein scharfes Schwert blank. Ideo starrte ihm in die Augen. "Auf Leben und Tod?" fragte er den Hünen, der nickte. "Shao kann nur einem gehören, mir! Also, auf Leben und Tod!" Ideo hatte kein Schwert, warf das Holzschwert ebenfalls zu Boden und wandte sich zu einem Soldaten, sein Schwert auszuborgen. Er erkannte in den Augen des Soldaten, daß Kurosawa mit gezückten Schwert von hinten auf ihn zusprang. Als das Schwert niedersauste, war Ideo schon nicht mehr da. "Auf Leben und Tod, Kurosawa?" fragte Ideo nochmals ernst und taxierte den anderen, der gut gepanzert und gerüstet war. Aber er war dadurch auch unbeweglich. Ideo sprang los. Er vollführte das, was japanische Schwertkämpfer als den "Flug der Fledermaus" bezeichneten. Er flog durch die Luft, die Beine in die Höhe gestreckt, sein Kopf von oben über dem Kopf des völlig überraschten Gegners. Mit einem festen Schnitt schnitt er Kurozawas Kopf ab, der in den Sand rollte. Er landete sicher und warf dem Soldaten das Schwert zu. Ideo blickte zu den Kampfrichtern, die nickten unschlüssig. Das Volk murrte, ein Duell, das waren verschwitzte Männer, die stundenlang aufeinander hieben. Der federleichte Flug, der geistgleiche Mann, der über dem anderen zu schweben schien und der Kopf, der in den Sand rollte. Eine Angelegenheit von zwei Wimpernschlägen, viel zu kurz. Man zerstreute sich murrend, Ideo ging mit einem der Kampfrichter zur Königin. Sie hatte es natürlich aus ihrem Fenster verfolgt, aber sie ließ es sich vom Kampfrichter lang und breit erzählen. Sie nickte Ideo lächelnd zu und rief ihren Schreiber, der eine Urkunde auszustellen hatte.


Shao drückte ihn an ihren Busen. "Gut, daß du unverletzt bist, mein lieber Mann! Und danke, daß du meinen Peiniger beseitigt hast!" Er nahm ein heißes Bad und ließ sich von Shao waschen. Sie wusch ihn jeden Abend, wenn er die Prinzessin gefickt hatte. Sie schlief jetzt jede Nacht in seinen Armen.  Seine Gedanken schweiften ab. Er war ärgerlich und zugleich froh, er hatte sich in die junge Lin verliebt. Er war zum ersten Mal wirklich verliebt und hatte Schwierigkeiten, damit umzugehen. Aber keine Frage, das Mädchen entwickelte sich zu einer bildhübschen jungen Frau, sie ließ sich ausgezeichnet ficken, grazil und anmutig wie die Königin und Shao. Ideo war geblendet, wie sich aus dem knochendürren kleinen Mädchen eine sehr frauliche junge Dame entwickelte. Sie war die Einzige unter den Schwestern, die nicht nur Lesen und Schreiben konnte, sondern sehr gebildet war und viele Bücher der alten Weisen gelesen und aufmerksam studiert hatte. Ideo hing an ihren Lippen, sie war viel belesener als er. Und, sie liebte ihren ersten und einzigen Mann.


Shao, die jede Nacht in Ideos Umarmung schlief, liebte ihren Samurai über alles. Sie wußte, daß ihm das Ficken der Prinzessinnen sexuell nicht genügte. Sie führte ihn jeden Tag zur Zeit der Siesta zu den Schlafgemächern der der sexuell besten Mädchen und Ehefrauen im Schloß. Sie schliefen alle nach dem Masturbieren erschöpft auf ihren Matten und waren selbst im Halbschlaf bereit, sich vom Samurai ficken zu lassen. Besonders willig waren die jungen Ehefrauen, die sich gar nicht oft genug ficken ließen. Shao saß sehr interessiert neben den beiden, wenn Ideo die Schönheiten im Halbschlaf fickte. Er war Shao sehr dankbar, sie führte ihn unfehlbar zu den Mädchen, die sich von der kundigen Hand der Magd gerne entblößen und ihre Kitzler zur Fickbereitschaft reizen ließen. Shao und Ideo waren ein gut eingespieltes Team.


So kamen sie öfters in das Schlafgemach der Dame Fuzi, die dort mit ihrer jungen Schwester und einem weiteren Mädchen, Dame Fizzi, zu dritt schlief. Die Dame Fuzi war bereits 22 Jahre alt, die beiden Mädchen 15 und 16 Jahre alt. Die Mädchen waren wunderschön, ihre Mösen völlig unbehaart und sie hatten beide sehr lendenstarke Dragoner als sexuelle Partner. Die Dame Fuzi hatte zu ihrem Leidwesen keinen, denn obwohl sie einen herrlichen Körper hatte, entstellte ein grausiges Feuermal ihr Gesicht. Sie war eine der besten Freundinnen der Königin, sie war sehr reich und hatte die beiden Mädchen zu Meisterinnen im Kitzlerlecken ausgebildet. Die Königin wollte jeden Morgen mit Kitzlerlecken geweckt werden. Die Dame Fuzi war auch diejenige, die der Königin den vergoldeten Dildo geschenkt hatte und sie im Gebrauch unterwiesen hatte. 


Die Dame Fuzi saß wohlgesittet neben den Mädchen, wenn die Liebhaber die Mädchen fickten. Unbemerkt von diesen fickte sie sich selbst mit einem Finger, der ihren besten Freund, ihren Dildo, schnell in ihrer Möse fickte. Sie war sehr besorgt, daß ihre kleine Schwester genug zu ficken bekam und brachte den Dragoner der anderen dazu, auch ihr Schwesterchen gehörig durchzuficken. 


Natürlich wollte die Dame Fuzi auch fallweise von den Dragonern gefickt werden. An den Tagen, wo sie läufig wie eine Hündin war, zog sie nur einen völlig durchsichtigen Yukata an, der die Schönheit ihres Körpers unterstrich und ihren schönen Kitzler und ihre nackt rasierte Möse dem Betrachter willig preisgab. Sie wartete ungeduldig, bis der Dragoner das Mädchen durchgefickt hatte und stellte sich an die Wand. Sie stützte sich mit den Händen an der Wand ab und barg ihr Gesicht voller Scham in ihren Armen. Sie streckte ihren Arsch fordernd nach hinten, denn sie ließ sich nur von hinten und im Stehen ficken. Die Dragoner fickten sie gehorsam von hinten, aber sie ließ sich niemals ins Arschloch ficken. Sie stand an die Wand gelehnt, jammerte und wimmerte vor Lust und ihre Arschbacken zitterten heftig im Orgasmus. 


Shao führte Ideo sehr oft zur Dame Fuzi, denn Ideo liebte es sehr, die junge Dame von hinten zu ficken. Vor dem Ficken zog die Dame Fuzi mit einem Wehlaut den Dildo aus ihrem Mösenloch heraus und leckte ihr Lieblingssielzeug mit der Zunge sauber. Es war eine Spezialanfertigung, kleine Kugeln im Inneren verstärkten die Vibrationen. Sie streckte Ideo ihren Hintern willig und geil entgegen und seufzte tief, wenn er eindrang. Er fickte sie voller Herzenslust und dann die beiden Mädchen nacheinander, bis er völlig entleert und befriedigt war. Die Dame steckte den Dildo gleich nach dem Ficken unter vielen Seufzern wieder in ihr Mösenloch hinein. Sie konnte ohne den großen Dildo, der ihr Mösenloch zur Gänze ausfüllte, keine Sekunde leben. 


Ideo hatte jeden Zentimeter der Festung angesehen und sich alles, jede Kleinigkeit gemerkt. Nur an der Schatzkammer und vor dem Trakt der Magier wurde er aufgehalten. Er hatte natürlich seine Magie an den Wachen erprobt und es funktionierte. Er war schon fast zwei Jahre im Lande Iga, aber er hatte noch keinen Plan, wie vorzugehen. Es war eine Bemerkung Lins, die ihn auf die Idee brachte. Sie meinte, diese Beschränkungen galten nicht für Prinzessinnen. Ja, natürlich konnte sie ihn einen Blick in den Trakt der Magier werfen. Ja, natürlich konnte sie ihm die Schätze in der Schatzkammer zeigen, nichts leichter als das!


Er ging sehr umsichtig zu Werke. Er liebte Lin von ganzem Herzen und wollte sie auf keinen Fall blamieren oder in Schwierigkeiten bringen. Er streunte mit Lin an der Hand durch die Gänge und blieb vor dem Trakt der Magier stehen. "Ich möchte nur einen Blick hineinwerfen," sagte er beiläufig. Sie ging auf die Wachen zu, die der Prinzessin bereitwillig Platz machten. "Aber ich möchte keinen Schritt hineingehen, es ist mir zu  unheimlich!" sagte Lin, als sie die schwere Tür öffnete. Ideo nickte zustimmend und steckte nur seinen Kopf durch die Tür. Hunderte Magier und Hexen liefen geschäftig hin und her, es waren wohl fast Tausend. Er hatte genug gesehen, ein kurzer Test zeigte ihm, daß seine magische Macht hier noch verstärkt wirkte. Er dachte nicht lange darüber nach, es war einfach so.


Mit der gleichen Leichtigkeit gelangten sie in die Schatzkammer. Einer der Wachen blieb grimmig in der Tür stehen, sie sollten es ja nicht wagen, irgendetwas mitgehen zu lassen. Ideo war geblendet von all diesen Schätzen. Gold, Silber und Edelsteine, so weit das Auge reichte. Goldene Kelche, Schalen und Krüge, Schmuck allüberall. Mit einer Handbewegung ließ er Lin und die grimmige Wache erstarren. Er ging umher, aber das Schwert  des Bonshu war nirgends. Er konzentrierte sich und befahl dem Schwert, sich zu zeigen. Ein leichter hellgrüner Glanz zog seine Blicke an. Dort, ganz hinten, schwebte das Schwert einige Zentimeter über dem Regal, von der Klinge ging ein hellgrünes Licht aus. Er hatte genug gesehen, er wußte jetzt, wo das Schwert war. Er gesellte sich zu Lin und löste den Bann. "Wahrlich, das nenne ich eine Schatzkammer!" flüsterte er und tat sehr ergriffen. Sie gingen an der Wache vorbei und zeigten ihm ihre leeren Hände. Der grinste. "Das ist eine Pracht, nicht wahr?" und sie gingen in Ideos Gemach.


Er hatte einen einfachen Plan. Die Wachen mit einem Bann belegen, das Schwert einstecken und in gestrecktem Galopp das Land verlassen. Da konnte nichts schief gehen!


Wäre nur nicht Lin gewesen. Er verabschiedete sich von ihr, er müsse das Land, das Königreich Hals über Kopf verlassen, fliehen. Sie fragte nicht, warum und wieso. "Ich gehe mit dir, Herr Ideo! Prinzessin spielen macht mir sowieso keinen Spaß, ich folge dir, wohin der Weg uns auch führt! Du bist mein Mann, ich bin deine Frau!" Ideo lief ein Schauer über den Rücken. "Wenn das so ist, dann sei es!" sagte er ernst. Sie möge in dieser Nacht zwei schnelle Pferde satteln und zwei Rückenbeutel Lebensmittel und Wein für 5 Tage. Er würde exakt zur dritten Stunde in den Stall kommen, dann müßten sie sofort los. Lin nickte. Die 16jährige war körperlich und geistig erwachsen. "Verlaß dich auf mich!"


Spät nachts ging er zur Schatzkammer. Die Wachen waren schon sehr müde und waren dankbar, in seinem Bann schlafen zu können. Er betrat leise die Schatzkammer, ging in den hintersten Winkel und nahm das Schwert in die Hand. Die Klinge glühte hellgrün bis weiß in seiner Hand, es erkannte den Krieger und sein reines Herz. Er steckte das Schwert in seinen Gurt und schlich zum Trakt der Magier. Er öffnete die Tür und rief seinen stärksten Bann aus. Er hielt sich nicht auf, lief hinunter in die Stallungen. Lin war bereit, sie bestiegen die Pferde und ritten, so leise es ging, los. Er machte ein Handzeichen, das ihre Spur verwischte. Außerhalb der Festung ließen sie die Pferde laufen. 


Am frühen Morgen wurde die Königin alarmiert. Das Verschwinden des wertvollen Schwertes wurde noch lange nicht bemerkt, nur das Verschwinden der Prinzessin mit dem Samurai. Die Königin ging natürlich davon aus, daß Ideo die Prinzessin entführt hatte, eine rein romantische Sache. Sie setzte 5 Mann und den besten Fährtenleser auf die Spur, prägte ihnen aber ein, die beiden Liebenden lebend und unversehrt zurückzubringen. Die Männer grinsten zweideutig und zogen los. Den Fährtenleser konnte Ideos Bann nicht aufhalten, sie preschten voran und holten die beiden noch vor Sonnenuntergang ein.


Der alte Fährtenleser war stolz, daß er die Flüchtigen gefunden und eingeholt hatte, er richtete die Botschaft der Königin aus. Ideo lachte. "Ihr müßt uns schon mit Gewalt vor die Königin schleifen, kampflos ergebe ich mich nicht!" Die Männer zogen ihre Schwerter, Ideo griff nach einem starken Ast auf dem Boden, er flog in zwei Meter Höhe über den Köpfen der Männer, wie er es von Hermelinde gelernt hatte. Er verprügelte die Männer, töten wollte er sie nicht und ließ nur den alten Fährtenleser ungeschoren. "Richte ihrer Majestät aus, die Prinzessin ist meine Frau und ich nehme sie nach China mit!" Lin war erstaunt, daß er fliegen konnte. "Magie, nur einfache Magie", sagte Ideo und sie nickte nur, "Okay!", als wäre es das Selbstverständlichste der Welt. 


Die Königin lächelte, ihre Depression war verflogen. Sie lächelte, denn sie kannte Lins Charakter und liebte sie dafür. Lin hatte ihn wahrscheinlich zu Entführung angestiftet, grinste die Königin, die Kleine war sehr schlau und sie traute es ihr zu. Sie wollte den beiden nichts Böses, sie schickte 10 Mann los, aber sie sollten die Flüchtigen nur aus der Ferne beobachten und auf keinen Fall in einen Kampf verwickeln. Doch der Hauptmann wollte sich Ruhm erwerben, er befahl den Männern, mit donnernden Hufen vom Hügel auf den Reitweg hinunterzustürmen. Ideo war natürlich vorbereitet und als sie fast schon da waren, erhob er sich 3 Meter in die Lüfte, den Ast in der Hand. Die Männer waren völlig überrascht, er prügelte sie von den Pferden, daß  sie sich auf dem Boden wälzten. Er ließ den jüngsten ungeschoren, der sollte Hilfe für die Kameraden holen. Der Königin sollte er ausrichten, Prinzessin Lin wollte keine Prinzessin mehr sein, sie wollte ihm als seine Frau nach China folgen. Sie möge ihn bitte ziehen lassen, er wollte kein Blut vergießen. 


Die Königin lachte und ließ den Hauptmann auspeitschen, weil er ihren Befehl mißachtet hatte. Wäre  sie nicht so gut aufgelegt gewesen, sie hätte ihn köpfen lassen. Sie ritt mit 200 Mann Bedeckung zu den Flüchtigen, nur einen Steinwurf von der Grenze entfernt. Mama wartete gespannt hinter der Grenze und hörte mit. Die Königin ließ einen bescheidenen Thron aufstellen, ließ ihre Männer weit zurücktreten und winkte die beiden zu sich. Sie verbeugten sich vorschriftsmäßig. Der Königin war es zum Lachen zumute, die Depression war völlig verschwunden. "Aah, Ideo, zwei Schwerter wie ein echter Samurai?" und Ideo wagte es, zu lächeln. "Und einen festen Prügel, weil ich Eure Männer nicht töten will!" Die Königin wandte sich Lin zu und hörte sie an. Ja, es war ihre eigene Idee und ihr Wunsch,  mit Herrn Ideo zu gehen. Prinzessin auf dem 6. Platz war kein Lebensinhalt, Ideo zu folgen schon. "Ideo ist mein Mann, ich bin seine Frau!" schloß Lin. Die Königin nickte. So war sie, ihre Lin. Sie sagte, was sie wollte und nichts konnte ihrer Entscheidung entgegen stehen. 


Erneut lächelte die Königin, hätten sie gefragt, sie hätte ihrer Vermählung zugestimmt. Ideo atmete auf, die Königin war ganz in dem romantischen Märchen aufgegangen, an das Schwert dachte sie nicht. Er bat die Königin um ihren Segen und sie gab ihren Segen, seufzend. "Gerade jetzt, wo meine Depression nach über einem  Jahr verflogen ist und ich große Lust hätte, mich von Euch gut und fest durchficken zu lassen!  Ach, das ist schade! Aber ich verstehe,  daß ihr zwei verliebt seid, da mag ich nicht dazwischenfunken. Lin, Liebes, diese Geldkasette dort ist dein Brautgeld, nimm sie!" Sie plauderten noch eine Stunde, dann entließ die Königin sie mit Tränen in den Augen. Sie brach auf, zurück zur Festung. Ideo schenkte die Pferde einem Grenzbauern und sie überschritten die Grenze zu Fuß, Mama erwartete sie. 


"Gebt Euch die Hand," sagte Mama und sie waren in einem Wimpernschlag zuhause. Mama hatte das Haus geputzt, geschniegelt und verziert, Lin war ja eine Prinzessin und sollte sich wohl fühlen. Ideo hatte Mama schon ein Jahr lang von Lin gesprochen, und sie hatte ihnen ein wunderschönes Zimmer herbeigezaubert. "Du bist also Lin, die Anbetungswürdige, die Herrliche und Prächtige, die schönste und klügste unter der Sonne, die wie keine andere leidenschaftlich ficken kann!" Lin errötete, doch Mama behielt ihren unschuldigen Gesichtsausdruck und sagte, so habe Ideo die letzten zwei Jahre von ihr geschwärmt. Lin lachte leise. "Darf ich Mutter zu Euch sagen?" fragte sie und Mama nickte. "Nenne mich Mama wie alle und sprechen wir ungezwungen und nicht so förmlich, Lin!" 


Ideo bestand darauf, daß sie bei der Mutter schliefen, alle drei. Lin hatte noch nie eine Drachenfrau gesehen und Mama ließ sie ihren Körper betasten. "Ja, das sind Drachenschuppen, einer meiner Ahnen war ein echter Drache. Sei also vorsichtig an den Stellen, wo ich große Schuppen habe, die pieksen. Aber es gibt genügend Stellen, wo die Schuppen sehr klein und samtweich sind und in menschliche Haut übergehen! Dort magst du mich getrost streicheln oder küssen, kleine Lin!" Er fickte am Abend zuerst Lin und Mama war sehr ergriffen, wie schön, grazil, anmutig und liebevoll das Mädchen mit ihrem Sohn fickte. Dann untersuchte Lin Mamas Möse, als Ideo sich anschickte, Mama zu ficken. Ihre Hand glitt vorsichtig  über die festen, harten Schuppen, die zur Möse hin samtweich wurden. Sie betastete neugierig Mamas Fickloch innen, er war ganz glatt und weich wie bei uns Menschenmädchen. Sie betastete ehrfürchtig Mamas Kitzler und wunderte sich über das Dutzend scharfer Stacheln, die auf der Oberseite der Vorhaut des Kitzlers hervorstachen. "Die brauche ich beim Ficken und Masturbieren, sie verhaken sich und halten die Vorhaut zurück! Eine gute, sinnvolle Erfindung!" sagte Mama lächelnd. Mama zeigte Lin, wie die Stacheln die Vorhaut zurück hielten. Lin starrte auf den großen Kitzler. Endlich getraute sie sich, Mama zu fragen, ob sie den Kitzler lecken dürfe? Sie könne es sehr gut, sie und ihre Schwestern leckten sich häufig gegenseitig. Mama nickte lächelnd, "und nimm ihn ganz in den Mund," Lin nahm den gut 10 Zentimeter langen Kitzler in den Mund und leckte ihn meisterlich. Mama genoß es sehr und spuckte ein paar Flämmchen, um Lin nicht zu erschrecken. Lin lachte, "das ist ein Ding, was, Ideo?" Er lächelte, "das kenne ich sehr gut, meine Herzallerliebste!" Dann fickte er Mama nach über zwei Jahren. "Aah, wie hat mir das gefehlt!" rief er immer wieder aus.


Anderntags sagte Mama, sie hätte mit der Kaiserin vereinbart, daß sie vor dem Abendessen eine Privataudienz bekamen, sagte sie verschmitzt. Weder Ideo noch Lin konnten erraten, wieso Mama sich so diebisch freute. Abends traten sie zu dritt vor den Kaiserthron. Die Kaiserin sah in der Realität noch besser aus, als beim heimlichen Ficken, obwohl sie mindestens 58 oder noch jünger war. Ihr jugendliches Aussehen war ein Geschenk der Dame Mirazawa zu ihrem 10. sechzigsten Geburtstag. Sie sprach erst mit ihrer Freundin, der Dame Mirazawa, dann mit Lin. Sie fragte ein bißchen, wie es der Königin von Iga in Japan ging und ihren Schwestern. Die Kaiserin war beeindruckt, wie klug und gebildet das junge Mädchen war. "Und Ihr seid die Gattin von Ideo Mirazawa?" Lin nickte stumm. Darüber mehr zu sagen wäre unfein, das wußten sie beide. Nun wandte die Kaiserin sich an Ideo. "Ihr seid Ideo, der Sohn meiner besten Freundin?" Ideo verbeugte sich tief. "Ich freue mich sehr, daß Eure Majestät meine Mutter als beste Freundin betrachtet. Sie ist mein ein und alles, Majestät!" Die Kaiserin lächelte aristokratisch. "Herr Ideo, man hat mir gesagt, Ihr brächtet mir ein unbezahlbares Geschenk mit?" 


Ideo zog das wertvolle Schwert aus der ärmlich wirkenden Scheide. Die Klinge glühte hellgrün auf und wurde gleißend weiß. Er überreichte das Schwert Kaiserin mit einer tiefen Verbeugung. "Das echte Schwert des Bonshu, Eure Majestät!" sagte er bewegt. Sie nahm das Schwert entgegen, es verlor augenblicklich seinen Glanz. Die Königin sah ihn fragend an. Ideo suchte nach Worten. "Das Schwert erkennt einen Krieger reinen Herzens," sagte er umständlich, "Eure Majestät ist entweder keine Kriegerin oder," er schlug die Augen nieder, "oder Ihr seid nicht reinen Herzens, Majstät, verzeiht!" die Kaiserin lachte mit ihren wunderschönen mandelförmigen und geschminkten Augen. "Ja, das ist es also. Ich bin natürlich keine Kriegerin und mein Herz ist seit meinem 12. Geburtstag mit Unkeuschheit regelrecht befleckt!" Ideo beugte das Knie. "Majestät, ich habe vor über zwei Jahren beschlossen, Euch das Schwert des Bonshu zu überreichen. Ich habe es der Königin von Iga entrissen, denn sie war nicht die rechtmäßige Eigentümerin, Ihr seid es!" Die Kaiserin berührte ihn am Ellenbogen und ließ ihn aufstehen. 


"Ich danke Euch, Ideo Mirazawa, Ihr seid ein tapferer Mann! Ihr werdet belohnt werden, daß dem Packesel das Rückgrat beinahe bricht!" Die Augen der Kaiserin verschleierten sich, als ihr Kitzler sich begehrlich unter dem durchsichtigen Schleier  versteifte. "Zuerst aber wollen wir zu viert speisen, Ihr könnt mir alles erzählen, und laßt nicht die kleinste Kleinigkeit aus! Zwei Jahre im verbotenen Land Iga, und Ihr seid unverletzt! Diese Geschichten will ich beim Dinner hören!" Es wurde ein herrliches Mahl aufgetragen, sie aßen und tranken nach Herzenslust. Die Augen der Kaiserin weiteten sich bei jedem sexuellen Abenteuer Ideos, aber ganz besonders, als er berichtete, die Königin und ihre Töchter der Reihe nach gefickt zu haben, wie die Königin ihm ihre beste Magd ins Bett legte, als sie an Depressionen litt.


Nur Mama, Lady Mirazawa, wußte, wie es nach dem  Essen weiterging, sie hatte es geschickt eingefädelt. Heimlich und unbemerkt hatte sie das Feuer im Kitzler der alten Freundin für ihren Sohn entfacht. Nach dem Essen stand sie auf, nahm Lin bei der Hand und sie verbeugten sich ehrerbietig. "Wenn Ihr uns entschuldigen wollt, Majestät, für das Kind und mich ist jetzt Schlafenszeit!" Beide verschwanden gleichzeitig. Daheim erklärte Mama Lin, daß Ideo jetzt mit der Kaiserin fickte, das war schon seit Jahren so versprochen. Lin nickte, "Das geht in Ordnung, Mama!"


Ideo wußte sofort, wieviel es geschlagen hatte, er kannte Mama und ihre Kupplerei. Rein rational wußte er, daß die Kaiserin schon 70 und mehr war, aber Mamas Magie ließ sie wie 30 aussehen, als sie nun vom Tisch aufstand und ihr Seidenkleid fallen ließ. "Kommt, lieber Ideo, Ihr müßt noch heute in den Kampf und viele Zweikämpfe bestehen! Folgt mir!" Seine Augen glänzten vor Begehr. Er hatte schon mehrmals mit dem Avatar der Kaiserin gefickt, aber nun in echt, das war was ganz anderes. Die Augen der Kaiserin glänzten, als sie seinen mächtigen Schwanz erblickte. Er fickte sie ein ums andere Mal, bis er völlig entleert und sie beide völlig erschöpft waren. Sie dankte ihm für die schöne Nacht und ließ ihn gehen. Er weckte Mama, die ihn sofort heimbrachte. "Nun, was sagst du, mein Sohn? Es ist alles so gekommen, wie ich es dir vor zwei Jahren gesagt habe!" Er konnte die Augen kaum noch offenhalten. "Du hast ihr einen tollen Körper geschenkt, Mama, sie hat mich dermaßen durchgefickt, daß ich auf dem Zahnfleisch daherkrieche!" Seine Augen fielen endgültig zu.


Die Königin von Iga saß grübelnd auf dem Thron. Die Hexen und Magier hatten sich bei Vollmond von der höchsten Stelle der Festung in den Tod gestürzt. Alle. Völlig überraschend, völlig unverständlich. Sie wußte, daß etwas nicht stimmte. Sie ließ die Bilder immer wieder aus ihrer Erinnerung abspielen. Lin, die ihren Kopf durchgesetzt hatte. Ideo, der mit zwei Schwertern und einem Ast im Gürtel vor ihr kniete. Plötzlich setzte sie sich auf. Zwei Schwerter!? Ideo hatte sich noch niemals zwei Schwerter umgürtet. Sein gut gepflegtes Schwert, das kannte sie gut. Das andere? Ein altes, ungepflegtes Schwert. Sie fuhr hoch und rannte in ihre Schatzkammer. Sie kam mit hängenden Schultern und kalkbleichem Gesicht wieder heraus.


Das Schwert des Bonshu war fort.



● ● ●






Überfall in der Mongolei


von Jack Faber © 2024




Mama ließ sich jeden Morgen völlig gleichgültig von Papa ficken, obwohl sie gar nichts dabei empfand. Papa mußte jeden Morgen hineinspritzen, das war also ganz okay so. Wenn Papa gegangen war, zog sie ihren schlafenden Sohn Ben vorsichtig zwischen ihre Schenkel. Sie durften offiziell erst nächstes Jahr richtig ficken, aber das war okay so. Ben wurde nur halb wach, als sie seinen Schwanz tief hineinsteckte. Sie masturbierte ganz lustvoll, weil sie beim Ficken so geil geworden war. Sie streichelte seine Pobacken und sein Schwanz wuchs stetig, bis er ihr Mösenloch vollständig ausfüllte. Bens Schwanz war jetzt schon wesentlich größer und fester als Papas, obwohl er erst knapp 15 war. Mama ignorierte die Bräuche, er war gut im Ficken und sie wäre blöde, es sich entgehen zu lassen. Seit Monaten schon ließ sie sich von ihm richtig ficken, er machte es im Halbschlaf und im Dösen. Sie lenkte ihn und steuerte das Ficken, sie streichelte seine Arschfalte und seine Eier. Er fickte sie mindestens eine Stunde lang, er spritzte immer wieder, bis er nach einer Stunde völlig entleert war. Sie packte seine Eier nach einer Stunde richtig fest und er wachte auf. Er war noch ganz traumverloren und stammelte, "Mama, darf ich jetzt, darf ich dich ganz doll ficken und alles hineinspritzen!?" Sie nickte, "Ja, jetzt, mein Junge, fick mich ganz fest und spritze alles hinein!" Er richtete sich auf, packte ihre Hüften und fickte sie ein paar Minuten unerbittlich. Sie preßte seine Eier ganz fest zusammen, gab damit das Signal zum Abspritzen. Er sank neben sie und sie zog und zerrte an seiner Vorhaut. Sie lutschte und saugte die letzten Tropfen aus seinem Schwanz und leckte ihn sauber. Der Junge döste und nun masturbierte sie voller Genuß, dies war die Stunde des Paradieses. 


Als der Überfall stattfand, lag Ben gerade eng angeschmiegt an Mama. Im letzten halben Jahr hatte sein Schwanz von selbst zu spritzen begonnen und Mama hielt seinen Schwanz fest und ließ ihn gutmütig lächelnd hineinspritzen. Sie wartete geduldig, bis er fertiggespritzt hatte, dann rieb sie seine Vorhaut vor und zurück, bis nichts mehr kam. Sie liebte dieses langsame Masturbieren am Morgen, das zögerliche und ein wenig ängstliche Stoßen ihres Jungen, der befürchtete, der Vater würde ihn schon wieder beim Ficken erwischen. Der Vater erwischte die beiden häufig beim Ficken, er unterbrach sie nur kurz, um Mama zu ficken, aber er schimpfte nicht und ließ sie gutmütig grinsend fertigficken. Mama ließ sich lange Zeit und ließ den Knaben meist eine Stunde lang Stoßen und hineinspritzen. Es war die Stunde des Paradieses.


Der fremde Krieger schubste Ben grob  zu Boden und ergötzte sich am nackten Körper seiner Mutter, sie war ja tatsächlich ein Augenschmaus. Ben hatte wie immer in ihr Mösenloch hineingespritzt und sein Samen rann zäh aus ihrer Furche. Der schreckliche Kerl zögerte keinen Augenblick, riß seinen Schwanz aus der Hose und rammte ihn tief in Mamas Fickloch hinein. 


Mamas Dolch ritzte seine Wange und er brüllte auf. Sein Schwert schrammte an ihren Rippen entlang und er stach sie durch die Schulter. Nun war sie ohnmächtig und er begann sie hastig zu ficken. 


Ben hielt die Luft an, der Kerl fickte Mama genauso wie Papa, das konnte nicht recht sein! Jetzt erst hörte er den Kampflärm. Seine Hand krallte sich um die Speerspitze, an der Papa gearbeitet hatte. Er starrte den Kerl an. Der hatte Mama um die Hüften gepackt und spritzte gerade in satten Strahlen hinein! Das durfte er nicht, der Saukerl, nicht einmal Ben durfte es, selbst wenn Mama ihn selbst hineingesteckt hatte wie heute und in den letzten Wochen. 


Ben holte aus und rammte die Speerspitze tief ins Auge des Kerls. Der fiel hintenüber, Kopf und Oberkörper fielen aus der Tür ins Freie. Ein Reiter hielt an, dann brüllte er ein Kommando und der ganze Spuk verschwand, ohne Beute. Die meisten Männer der kleinen Siedlung waren abgeschlachtet worden. 


Ben hatte sich ein Fell übergeworfen und beerdigte die Toten mit den anderen. Papa und seine kleine Schwester Pam waren unter den Toten. Ben heulte wie ein kleines Kind, Pam war gerade mal 10 gewesen und sie hatten erst seit ein paar Wochen miteinander richtig gefickt. Es war ganz neu für sie beide und nun war sie tot.


Die alte Umma hatte sich um Mamas Verletzungen gekümmert. Sie schüttelte den Kopf, als Ben in die Jurte trat. Sie hatte alles getan, aber ob Mama überlebt oder nicht, konnte sie nicht sagen. Die Umma deckte Mama warm zu und fragte nach seinem Arm. Ben zuckte mit den Achseln, es tat höllisch weh. Die Umma setzte sich auf und tastete den Arm ab. "Schulter ausgerenkt," murmelte sie und ließ ihn zwischen ihre Schenkel sitzen. "Ich bin schon alt und kraftlos," sagte sie, "ich muß meine Beine benützen!"  Ben nickte, was sollte er auch sagen? Sie war doch die Heilerin, die Hebamme! 


Sie stemmte ihre Beine gegen ihn und er konnte seine Augen nicht abwenden. Er starrte auf ihr gerötetes, wundgeriebenes großes Fickloch. Er hatte bisher nur Pams und manchmal Mamas Fickloch gesehen, wenn sie  masturbierte. Aber das Loch der Umma war eindeutig das größte. "Es wird einen Augenblick weh tun," sagte sie und er starrte wie hypnotisiert auf ihr Mösenloch. Ein Ruck, aber er spürte keinen Schmerz. Sie öffnete die Schenkel noch weiter und grinste ihn an. "Na, hast du noch nie eine Möse gesehen?" fragte sie freundlich. Ben schüttelte den Kopf, aber es war gelogen. 


Die Umma zog sein Fell herunter. "Du mußt sie wärmen, mit deinem Körper wärmen!" und ließ ihn hinter seine Mama liegen. Die Umma packte seinen halbfesten Schwanz, rieb ihn einige Augenblicke und steckte seinen Schwanz in die Arschfalte. "Magst ruhig in ihrem Spalt wetzen und spritzen, kein Problem. Aber halte sie unbedingt warm. Ich komme morgen wieder!" und so verschwand die Umma. 


Ben deckte sie beide ganz dicht zu. Ich soll sie warm halten. Und wetzen darf ich auch. Aber er hatte keine Lust zu Wetzen, Mama mochte es nicht. Sie wollte, zumindest in der letzten Zeit, daß er den Schwanz unbeweglich hielt, sie rieb ihn ganz fest und zog ihn früher zum Spritzen heraus. Ben schloß die Augen bei den Erinnerungen, wenn sie vergaß, den Schwanz herauszuziehen und ihn einfach hineinrinnen und hineinspritzen ließ. "Wir werden Papa fragen, ob du mich jetzt schon ficken darfst!" doch dazu kam es nicht mehr. Ben stocherte ein wenig in ihrer Arschfalte und auch tiefer, er spritzte lustlos mehrmals in ihrer Möse, dann schlief er ein. 


Die Umma kam jede Stunde, um nach Mama zu sehen. Er sah Umma fest in die Augen und fragte, warum ihre Möse wundgerieben sei. Sie log ihn nicht an. "Ich reibe meine Möse und meinen Kitzler sehr sehr oft," sagte sie, "wir Frauen brauchen es ja auch!"

 
Ben verneinte, er hatte in Mamas Falte nicht gewetzt. Er sagte, Mama wolle es nicht, sie reibe ihn viel lieber mit ihrer Faust und ließ ihn gerne ficken und hineinspritzen. Nun wollte es Umma ganz genau wissen und er erzählte ihr alles. Früher hatte Mama die Vorhaut vor und zurück gleiten lassen, bis er spritzte. Seit einigen Monaten steckte sie seinen Schwanz ganz hinein und rieb ihn, zum Spritzen aber zog sie ihn damals noch heraus. Seit einigen Wochen ließ sie seinen Schwanz immer drinnen stecken, wenn er sie fickte und hineinspritzte. 


Die Umma nickte verständnisvoll und meinte, sie könne es ihm mit der Hand machen, abends. Er müsse die Mama nur gut warm halten. So geschah es auch. Die Umma steckte seinen Schwanz zwischen die Arschbacken der Mutter, hinein in  ihr Mösenloch und rieb ihn sanft, wie Mama es getan hatte. Vor dem Spritzen steckte die Umma die Schwanzspitze in Mamas Arschloch und ließ ihn hineinspritzen. Ben riß seine Augen auf, das hatte Mama noch nie gemacht. „Ich sehe, dass ihr das sehr gefällt!“, stellte Umma fest, als er sie überrascht ansah. 


Bevor die Umma ging, lobte sie ihn und sagte, er dürfe jedesmal in Mamas Popoloch ficken und  hineinspritzen, wenn sein Schwanz steif würde. So geschah es auch. Sein Schwanz wurde dreimal steif, er steckte ihn ganz tief in Mamas Popoloch und fickte sie so lange, bis er hineinspritzte. Das war eigentlich sehr angenehm, so ähnlich,  wie Mama es ihm machte. Er hielt Mama die ganze Nacht warm.


Die Umma war traurig, weil es Mama immer noch nicht gut ging. Sie fragte ihn, wie das Arschficken so war. Er sagte ganz ehrlich, daß das Ficken mit Schwesterchen Pam viel besser war. Nachdem er auch das der Umma ganz genau erzählt hatte, fragte sie ihn provokativ, warum er denn Mama nicht genauso fickte wie Pam? Es war sehr schwer, all das der alten Frau zu erklären. 


Er sei erst 14 gewesen und Papa hätte es nur erlaubt, wenn er 15 wäre. Mama hatte ihm das Gesetz erklärt, da durfte er sie erst mit 15 richtig ficken und Papa war ziemlich streng damit.


Natürlich ließ ihn die Mama schon seit Monaten ein bißchen zappeln und stoßen, weil sonst das Spritzen nicht ging. Aber die Mama ließ ihn erst nur ganz lange zappeln und sie dann 5 Minuten lang richtig stoßen, weil er hoch und heilig schwor. Die Umma fragte ihn nochmals. "Du hast sie minutenlang gestoßen und dann hineingespritzt?" Er nickte, meist nur 5 oder 10 Minuten lang, dann habe sie seine Eier fest gekrault und das war ihr Zeichen zum Abspritzen. Die Umma meinte, der Papa sei leider schon gestorben und man konnte ihn nicht mehr um Erlaubnis fragen. Aber sie sei schon alt und weise, sie könne ihm die Erlaubnis geben. Das Arschficken hatte ihm ja nicht wirklich gefallen, nicht wahr!?


Die Umma führte seinen Schwanz durch die Arschfalte bis ganz nach vorn und steckte ihn von  hinten in das Mösenloch. Sie nickte befriedigt, dann ging sie. Ben fand, daß die Umma eine ganz gescheite Frau war. Sie hatte mit einem Blick erkannt, wie sehr er sich nach Mama sehnte und hatte schnell ihre Erlaubnis erteilt. 


Wie bisher schon, stieß er Mama ganz sanft, bis sie zu lächeln schien. Ihr Lächeln spornte ihn an, er stieß schnell und schneller und spritzte alles hinein. Seine Gedanken gingen zu Papa, der nie wieder in Mamas Fickloch stoßen und spritzen würde. Ich mach's für dich, Papa, dachte er. Er liebte Papa sehr, daß er sie beim Ficken nur kurz unterbrach, um Mama schnell zu ficken. Er schüttelte seinen Schwanz ab, um Bens Schwanz lächelnd wieder in Mamas Fickloch hineinzustecken und die beiden weiterficken ließ. Wieder umarmte er Mama, um sie zu wärmen. Sein Schwanz weckte ihn noch dreimal in der Nacht, so fickte er sie dreimal brav und ließ sie dreimal lächeln. 


Er erkannte, daß Mama beim Ficken etwas wollte. Er spielte kalt/warm mit ihr. Sie lotste ihn zu ihrem Hintern. Er mußte die Arschbacken ganz weit spreizen. Soweit, so gut. Sie lenkte seinen Zeigefinger zu ihrem Arschloch, da sollte er sie beim Ficken mit dem Zeigefinger richtig fest ficken. Sie lächelte ganz lieb, nun lief es, wie sie es am liebsten hatte. Ben fickte sie zehnmal am Tag, so lange er eben konnte. Mama belohnte ihn jedesmal mit einem lieben Lächeln fürs Ficken und Popoficken, das war ganz eindeutig.  


Mama kämpfte noch 10 Tage um ihr Leben, bis sie verlor. Ben begrub sie unter den Steinen neben Papa und Pam. Dann weinte er zwei Tage lang, denn er wußte nicht weiter. Umma kam, um ihn zu trösten und ließ sich auch ficken, weil er es so dringend brauchte. Sie ließ ihn gutmütig jeden Tag ficken, den armen Kerl.


Er riß sich zusammen und setzte die Reparaturen an der Jurte fort, die Papa nicht mehr fertig machen konnte. Die Umma brachte ihm jeden Tag mehrere junge Mädchen und junge Frauen, die mußte er so lange ficken, bis alle 28 schwanger waren. Für Jahre war er der einzige Mann, er fickte sie täglich, bis er völlig entleert war und machte ihnen allen ein Kind nach dem anderen. Die Umma brauchte ihn nicht mehr zu ficken, er hatte nun genug Mädchen zum Ficken. Götter und gute Geister waren echt beeindruckt und schickten ihm ein Wunder. 


Es war ein Kind, das da halbnackt in sicherer Entfernung stand, den Daumen im Mund. Es war offensichtlich hungrig und durstig. Ben lockte sie mit Fladenbrot und Kamelmilch Stück für Stück heran. Sie war furchtbar verschreckt, aber Ben war freundlich und lächelte aufmunternd, bis sie Brot und Milch nahm. Ben sagte, sie solle in aller Ruhe essen, es gäbe genug davon. 


Das Mädchen im zerrissenen Hemd machte keine Anstalten, ihre Möse zu bedecken. Sie heiße Kim, sei schon 13, fast 14. Ihr Dorf war überfallen worden und sie hatte sich gut versteckt. Nein, es waren mongolische Reiter, Menschen wie du und ich. Sie war zwei Wochen herumgeirrt, hatte den Tau morgens vom Gras geleckt und nichts gegessen. 


Ben erzählte in groben Zügen. Er sei der letzte Überlebende und nur ein paar Dutzend Frauen. Er habe keine mehr zu ficken, sagte er klagend, nur bei der alten Umma dürfe er hineinspritzen und abspritzen, so oft er wollte. Und er fickte jeden Tag mehrere Frauen, um sie zu schwängern. Es war natürlich großartig, jeden Tag andere Frauen zu ficken und zu schwängern, das war schon sehr aufregend, sexuell aufregend, da jede anders fickte wie die anderen.  Aber das war ein Dienst, den er der Gesellschaft schuldete. Also, wenn sie sich von ihm ficken ließ, dann könnte sie bei ihm bleiben, das ist mein Vorschlag.


Kim war klug und schlau. Auch sie hatte keinen zum ficken, sagte sie im selben klagenden Ton. Sie würde gerne bei ihm bleiben und mit ihm ficken, wenn es das war, wie sie zu Essen und Trinken kam. Ben nickte zustimmend und schob ihr noch einen Becher Kamelmilch zu. Sie habe zwar selbst noch nie gefickt, aber jeden Morgen dabei zugeschaut. Der Babbo, ihr Vater, fickte die Mutter jeden Morgen, bevor er zur Arbeit mit den Tieren ging. Mammo ließ sich geduldig vom Babbo ficken, aber er machte es ihr nie richtig. So ging er arbeiten und Mammo deckte sich zum Masturbieren ganz auf. Sie und ihr Bruder schauten atemlos zu, denn Mammo war die Einzige in der Familie, die richtig masturbieren konnte. Wenn sie fertig war, winkte sie den Bruder freundlich heran. Zu Anfang hatte Kim seinen Schwanz hineingesteckt, denn er war ein ziemlicher Tolpatsch. Aber Kim brachte ihm bei, nicht sofort beim Eindringen zu spritzen, sondern Mammo erst ganz lange zu ficken, bis sie erschöpft war und dann erst hineinzuspritzen. Mammo war schon bald zufrieden mit dem Jungen, er fickte sie jeden Morgen dreimal hintereinander und wartete mit dem Spritzen, bis Mammo gezittert und gezappelt hatte und sich vor Lust wie ein Wurm gewunden hatte. 


 Also, sagte Kim, ich darf hier leben und du darfst mich ficken!?


Ben nickte zögerlich. "So ist unser Deal. Ich muß dich aber erst entjungfern, Kim" sagte er mit traurigem Gesichtsausdruck, denn er hatte ja Pam vor Jahren entjungfert und es hatte ihr weh getan. Trotzdem war Pam Feuer und Flamme gewesen und fickte für ihr Leben gern. 


Kim nickte mit großen Augen, die Mammo hatte es ihr ganz genau erklärt. Und der Pieks sei nur winzig, zum Vergessen. Kim holte einen Eimer Wasser und wusch sich von oben bis unten. Ben gab ihr ein Hemd von Mama, sie brauchte es ja nicht mehr. Er ließ Kim sich nackt auf den Rücken legen und untersuchte ihre kindliche Möse. Es war eine schöne, feine Möse. Er gab ihr seinen Schwanz in die Hand. Kim blickte erst furchtsam, aber er beruhigte sie. Der Schwanz war selbst in das ganz enge Mösenloch bei Pam hineingegangen, ohne ihr Schmerz zu bereiten.


Er fragte Kim, ob sie oft masturbierte. Kim sah ihn groß an. "Wir haben Mammo jeden Morgen beim Masturbieren zugeschaut, aber ich habe es noch nie selbst gemacht." Er nickte, es hätte ihn nicht gestört. Er hatte es ja bei Mama manchmal gesehen, und Pam masturbierte tagein, tagaus wenn sie Lust verspürte. Kim nickte, das sei sehr freundlich von ihm. Aber derzeit freue sie sich aufs Ficken. So kam es dann. 


Beim Entjungfern spürte Kim tatsächlich nur einen kleinen Pieks. Sie blickte in Bens Augen. "Steck ihn nur ganz tief hinein" hauchte sie. Ben tat es und sie beide versuchten, den anderen zu spüren. Es war nun Kim, die mit dem Ficken loslegte. Sie hatte es zwar nur durch Zuschauen gelernt, dafür aber wirklich gut. 


Sie fickten anfänglich Tag und Nacht. Kim lernte es bald, zum Orgasmus zu kommen und Ben fand das Ficken in ihrem engen Mösenloch einfach toll. Immer noch kamen die Frauen des Dorfes täglich zu ihm, um sich ficken und schwängern zu lassen. Kim legte sich am liebsten direkt vor die Möse des Mädchens, um das Ficken aus nächster Nähe zu beobachten. Sie fragte immer, ob sie beim Ficken den Kitzler des Mädchens reiben durfte, denn das liebte sie sehr. 


Kim blieb sehr lange bei ihm. Sie war sehr geschickt und fleißig und so konnten sie sich ein gutes Leben leisten. Sie bekamen rasch einen Sohn und zwei Töchter hintereinander. Die Viehherde gedieh prächtig und die Familie ebenso. 


Die Frauen brachten ihm seine Töchter, wenn sie alt genug waren. Er entjungferte all seine Töchter und schwängerte sie. Er war in der höchsten Blüte seiner Manneskraft und er fickte alle, bis er völlig entleert war. An den meisten Tagen fickte er ein gutes Dutzend Frauen und Mädchen. Alle liebten ihn sehr, denn er war lange Zeit der einzige Mann weit und breit und jederzeit bereit, die Mädchen und die Mütter zu ficken und zu schwängern. 


Als der Sohn 10 wurde, durfte er bei Kim liegen. Sie hielt seinen Schwanz in ihrer Hand, aber er konnte noch nicht spritzen. Ben betrachtete seinen Sohn mit Wohlgefallen, der Junge versuchte zu spritzen, denn er wußte, daß er dann Kim ficken durfte. Kim war sehr geduldig mit ihm, hunderte Male durfte er seinen Schwanz hineinstecken, obwohl er noch nicht spritzen konnte. Ben war glücklich. Er lag zwischen seinen beiden Töchtern, die seinen Körper sanft liebkosten und  streichelten. Natürlich auch seinen Schwanz, aber sie rieben ihn damals noch nicht zum Spritzen. Sein Sohn lag zwischen Kims Schenkeln und rackerte sich ab. Kim ließ ihn so oft hintereinander ficken, bis er völlig entleert war. Sie hatte ihn hervorragend abgerichtet. Er fickte sie jeden Morgen mit seiner Morgenlatte mindestens drei Mal hintereinander, bis er entleert war. Sie hechelte und japste vor Lust, denn der Knabe brachte sie jeden Morgen beinahe zum Orgasmus. Sie deckte sich komplett auf und masturbierte, bis sie den Orgasmus ausgelöst hatte. Kim masturbierte sonst nie, nur jeden Morgen nach dem Ficken. 


Ben, der seine beiden Töchter sehr liebte, hatte sie ebenfalls gut abgerichtet. Sie lernten, seinen Schaft zwischen ihre Schamlippen einzuklemmen und so lange auf und ab zu wetzen, bis Papas Schwanz spritzte. Natürlich bekamen sie auch ihre Orgasmen, er sah ja, wenn sie mit verkrampftem Gesichtsausdruck ihre Kitzler fest und rhythmisch gegen den Schaft stießen. "Ja, gut so, mein Kind! Preß deinen Kitzler so fest du kannst, bis du den Orgasmus spürst! Das machen wir die nächsten Jahre so, bis du dann 11 oder 12 bist, da mache ich dich zu einer richtigen Frau und wir ficken dann richtig!" Die Aussicht darauf spornte die Mädchen noch mehr an, sich an seinem Schwanz selbst zum Orgasmus zu reiben und ihn zum Spritzen zu bringen. 


Ben entjungferte sie beide zart und rücksichtsvoll. Die Mädchen strahlten über das ganze Gesicht, als sie ihn reiten durften. Kim und er lächelten, denn er schwängerte die beiden jedes Jahr. So war es gut um die Familie bestellt. 



● ● ●






Ron und die  Schlafbärchen


von Jack Faber © 2024




Ron lag frisch gebadet auf der Liege, die Magd ölte seinen kampfesmüden Körper sanft massierend ein.


Prinzessin Sira nahm auf der gegenüber gelegenen Liege Platz. Sie war vielleicht ein oder zwei Jahre jünger als er, vielleicht 21. Die Magd entfernte das goldene Brustgeschirr und das goldene Blumengewirr, das ihre Möse ein wenig verdeckte. Es war mit einem langen penisförmigen Griffstück in der Möse des Mädchens befestigt, und als die Magd es langsam herauszog, seufzte Sira mehrmals ganz tief und es machte ein schmatzendes Geräusch. In diesem sexuell freizügigen Land schien das etwas Peinliches zu sein. Die Magd schob das Griffstück ein Dutzend Mal fickend rein und raus, sie ließ es jedesmal herzhaft laut schmatzen, wenn sie den penisförmigen goldenen Dildo schnell herauszog und ihn brutal wieder hineinrammte. Die Prinzessin atmete schwer und kam allmählich tief seufzend zum Orgasmus, doch sie hielt im letzten Moment die Magd an. Die Magd sah seinen begehrlichen Blick und zwinkerte ihm schweinisch grinsend zu. 


Die Magd legte das goldene Schamstück beiseite und schaute in seine Augen, auf daß er auch alles sähe! Sie steckte zwei Finger ganz tief in das Mösenloch Siras und bearbeitete es breit grinsend. Die Show war nur für ihn bestimmt. Sie ölte und massierte die Möse ihrer Herrin, die nicht unzufrieden brummte. Sie spreizte sich willig, damit die Magd ihren Kitzler aus dem Versteck herauspuhlen konnte. Die Magd führte das geile Possenspiel grinsend weiter; nun ging's ans Eingemachte. Die Prinzessin fuhr schon halb aus ihrer Haut, als der Orgasmus endlich losbrach, da gebot sie Einhalt. "Nicht, der Krieger ist anwesend!"


Die Prinzessin lag erschöpft da, sie war dreimal beinahe richtig zum Orgasmus gekommen. "Kümmere dich um ihn!" hauchte sie müde. Die Magd zog ihren Rock wortlos hoch und setzte sich auf seinen Schwanz. Die Möse der Magd war ganz rot gerieben vom vielen Masturbieren. Grinsend ritt sie auf seinem Schwanz, denn das gehörte zu ihrem Beruf. 


Die Prinzessin hatte sich aufgesetzt. "Ich habe noch nie einen so großen Schwanz in Aktion gesehen" murmelte sie leise, mit weit aufgerissenen Augen. Ron hielt die Magd mitten im Abspritzen auf. "Nicht,  die Prinzessin ist anwesend!" Er grinste frech. "Du hast es ja auch nicht zu Ende bringen lassen!" kommentierte er frech und spritzte, die Vorhaut langsam reibend auf die geöffnete Möse der Magd, die sich, noch heiß vom Reiten auf dem Schwanz, auf Teufel komm raus masturbierte!


Sira lächelte. "In deiner Kultur ist es verpönt, vor den Augen eines Mannes zu masturbieren. Bei uns ist es nicht so. Es gibt nur wenige Männer zum Ficken, so ist es ganz normal, daß ein Mädchen oder eine Frau ungeniert öffentlich masturbiert. Jeder kann zusehen, aber für die meisten ist es uninteressant. Nur, wenn ein Mädchen besonders anmutig masturbiert, bleiben sie stehen und schauen zu." Sira wartete höflich, bis die Magd fertigmasturbiert hatte. "Wenn's dir also nicht unschicklich erscheint"  und befahl die Magd erneut zu sich.  


Sira lehnte sich genüßlich zurück und spreizte ihre Beine und die Schamlippen mit den Fingern weit. "Du kannst gerne zuschauen" hauchte sie und die Magd begann sie sehr gekonnt und meisterlich zu masturbieren. Die Prinzessin wand sich im Liebesschmerz wohl an die 20 Minuten lang, dann löste die Magd ihren Orgasmus aus, der wirklich sehr heftig war. 


Ron hatte es ja schon tausendmal gesehen, aber das erste Mal bei der Prinzessin Sira. Sie kannten sich nur vom Kampftraining und waren sich sexuell noch nie so nahe gekommen. Die Prinzessin befahl, die Magd möge es ihm nun fertigmachen! 


"Sei ganz zart und vorsichtig" sagte er, "mein Schwanz ist noch ganz wund vom Ficken!" Die zahnlose Magd grinste frech: "ganz fein werd ich's dir machen!" und genau das tat sie. Mit 2 Fingern rieb sie seine Vorhaut vor und zurück, die Show war nun für die Prinzessin bestimmt. Die hatte es ja auch schon tausendmal gesehen, sah aber Ron zum ersten Mal in hohem Bogen abspritzen.


Sie tranken noch ein Glas Wein. "Nicht, daß du auf Gedanken kommst, Freund Ron. Du bist nicht von hier, also merke dir Folgendes. Mit einer Prinzessin zu vögeln ist nur mit Erlaubnis der Königin erlaubt! Selbst, wenn ich es mir sehr wünsche! Oder warum, glaubst du, habe ich heute beschlossen, zu zweit mit dir zu baden!?"


Ron senkte traurig den Kopf. "Ich habe mich schon so sehr darauf gefreut, dich zu ficken, Prinzessin Sira!" Sie lächelte hinterhältig wie eine Katze. "Ficken darfst du  mich nicht, aber reinstecken natürlich immer!" Im Nu lag Ron neben ihr, drehte sie zur Seite und drang von hinten in ihr weiches und enges Mösenloch ein. Sie lächelte und nickte. "Nicht ficken!" mahnte sie. "Hineinstecken und hineinspritzen ist okay, nur nicht richtig ficken!"


Und dabei blieb es. Er rührte sich nicht, er fickte sie nicht. Sie masturbierte wohl eine halbe Stunde lang und sein Schwanz spritzte immer wieder hinein, doch beim Abspritzen mußte er sie ganz fest ficken. Sie genoß das Ficken wunderbar, ihr Mösenloch feuerte ihn beim Ficken an und sie lachte gurrend, jedesmal wenn er sie im Endspurt verbotenerweise richtig durchfickte und saftig hineinspritzte.


Auf diese Art und Weise badeten die beiden täglich nach dem Training, sie ließ beim Masturbieren seinen Saft  hineinspritzen oder einfach langsam hineinrinnen. Sie masturbierte immer ganz lange, viel länger als er zum Spritzen brauchte. Ron fand keine Gelegenheit, die Königin um Erlaubnis zu fragen. Und natürlich wollte er seinen Kopf behalten. Sira hatte keinen Druck, die Sache weiterzutreiben. Eigentlich waren sie ja Konkurrenten um die nächste Stufe auf der militärischen Hühnerleiter.


Ron wurde aus Sira nicht schlau. Einerseits gehorchte sie dem königlichen Befehl und ließ sich von ihm offiziell nicht ficken, obwohl sie sich wirklich danach verzehrte. Sie begnügte sich damit, beim Masturbieren sich seinen großen Schwanz hineinstecken, ficken und hineinspritzen zu lassen. War sie überhaupt an ihm interessiert? Auf Befehl der Königin ließ sich Sira ja von jedem fremden König oder Staatsgast ficken, daß die Fetzen nur so flogen! 


Ron wußte auch nicht, was er von Sira wollte. Seit der Kindheit hatte er bei seiner Mutter gelegen, sie war eine Kriegerin und führte die Armee als Generalin an. Sie war sexuell nicht sehr wählerisch. Sie hatte viel Spaß beim Ficken, aber keine Zeit für Liebeleien. Sie lehrte Ron von klein auf zu ficken und er fickte sie, so oft er wollte. 


So lange Ron noch ein kleines Kind war, begnügte sie sich damit, die Vorhaut des Kleinen vor und zurück zu schieben, während sie genüßlich masturbierte. Sie sah keinen Grund, ihn bei ihrem Masturbieren nicht zuschauen zu lassen. Er durfte ja auch zuschauen, wenn sie sich alle paar Tage von einem gut bestückten Dragoner durchficken ließ. Sie erklärte ihm alles, ohne irgendetwas zu verbergen. Sie brachte ihm schon ganz früh bei, mit seinen Fingern ihren G-Punkt zu reiben und wenn sie vor dem Orgasmus rief "Jetzt!" den G-Punkt ganz fest zu reiben. 


Mama ließ ihn natürlich auch zuschauen, wenn sie Mädchen oder Frauen zum Ficken zu Gast hatten. Mama war sehr lesbisch, obwohl sie sich häufig von Männern ficken ließ, das erklärte sie ihrem kleinen Sohn ganz genau. Er begriff ganz instinktiv, daß Mädchen eigentlich gar nicht ficken konnten. Schon als kleines Kind legte er sein Gesicht direkt vor das Mösenloch und beobachtete ganz ganz genau, wie die Mädchen Mamas Kitzler zum Orgasmus leckten. Es fiel ihm sofort auf, wie sehr Mama es liebte, die Mädchen zu quälen. Sie leckte das Mädchen zum ersten festen Orgasmus und dann weiter, immer weiter, von Orgasmus zu Orgasmus, bis das arme Mädchen völlig erschöpft war. Aber gerade deswegen kamen sie immer wieder, um sich von Mama bis zum Wahnsinn lecken zu lassen! 


Allmählich führte sie ihn ans Ficken heran, sie lehrte ihn bereits mit 6 ficken, noch lange bevor er überhaupt spritzen konnte. Sie zeigte ihm, die Vorhaut ganz fest zurückzuziehen und einzudringen. Er lernte, ihren G-Punkt mit der Eichel zu ertasten und, wenn sie "Jetzt!" ausrief, diesen ganz fest zu ficken, während sie vom Orgasmus wunderbar gebeutelt wurde.  Sie spielte anschließend unendlich lange mit seiner Vorhaut, ließ die Eichel spielerisch hervorspringen und in ihren Mund hineingleiten, um die Samentropfen herauszusaugen. Er konnte zwar noch lange nicht spritzen, aber er seufzte glücklich, wenn sie seinen Samen mit starkem Lecken und Lutschen aus seinem kindlichen Schwanz ganz fest heraussaugte. Sie war überzeugt davon, daß sein Schwanz wegen des Lutschens und des energischen Heraussaugens seines Samens größer und größer geworden war. Sie saugte jede Nacht nach ihrem Masturbieren seinen Samen heraus, er drückte und preßte seinen Samen in ihren lächelnden Mund hinein. Selbst als er zaghaft zu spritzen begann, ließ sie ihn noch lange Zeit in ihrem Mund hineinspritzen.


Allmählich ließ sie ihn mit  7 oder 8 ficken und ermahnte ihn, das Spritzen zurückzuhalten, bis sie zum Orgasmus masturbiert hatte. Von Anfang an lernte er, ihren G-Punkt mit der Eichel zu ficken, sobald sie "Jetzt!" rief. Sie konnte beim Ficken keinen Orgasmus erreichen, sie masturbierte beim Ficken mit dem Finger. Sie fickten jede Nacht so lange, bis er seinen Saft völlig entleert hatte. Mit der Zeit nahm sie keine Männer mehr zum Ficken mit, das Ficken mit Ron genügte ihr vollkommen. Ron bekam einen schön großen Schwanz und durfte alle Freundinnen der Mutter ficken. Die Mutter schaute ihnen beim Ficken zu und sie war mächtig stolz auf ihren lendenstarken Sohn. Die Mädchen jammerten, wenn er sie an den Armen niederhielt. Sie weinten und jammerten verzweifelt, als sich sein großer Schwanz näherte. Nein, jammerten sie, sie wollten sich weder entjungfern oder ficken lassen! Sein Schwanz fand den Weg in ihren Scheidenvorhof und er wartete dort auf Mamas Zeichen. Sie ließ ihn warten und ergötzte sich wirklich am Weinen und verzweifelten Jammern des Mädchens. Oft wartete sie, bis sein Schwanz zu spritzen begann. Ron wartete immer auf das zustimmende und aufmunternde Nicken der Mutter, bevor er seinen Speer in die Möse jagte, ohne Rücksicht auf das Jungfernhäutchen. Viele der Jungen und die meisten der Alten waren noch nie gefickt worden und er zerriß ihr Jungfernhäutchen gnadenlos. Er fickte sie mehrmals von vorne und zum Schluß von hinten, sein Daumen fickte sie gleichzeitig fest in ihrem Arschloch und da kamen sie alle weinend und heulend zum finalen Orgasmus. Er fickte jede von ihnen, die jungen wie die alten ebenso. Er akzeptierte kein Nein und schändete alle, ob sie es wollten oder nicht, er fickte sie alle mehrmals hintereinander, bis er seinen Saft völlig entleert hatte. Viele, die vor Scham und Schuld weinten, brachte Mama zum Lächeln, weil sie ihren Kitzler anschließend meisterlich von Orgasmus zu Orgasmus leckte. Eigentlich kamen sie ja alle nur, um ihren Kitzler von Mama lecken zu lassen. Er lernte es, die unterschiedlichen Frauentypen zu ficken, aber Mama zu ficken blieb ein Leben lang sein Favorit.


Der Krieg unterbrach die Idylle. Die Königin, Siras Großmutter, wollte das Land haben und nahm es sich. Ron und seine Mutter durften weiterleben, wenn sie in die Armee eintraten. Sie als Generalin, und sie behielt ihren einzigen Sohn bei sich, weil sie behauptete, er wäre ihr Schlafbärchen. Mehr als 10 Jahre waren ihm so vergönnt, sie Nacht für Nacht zu ficken. Sie meinte zwar, ihr Körper brauchte es schon lange nicht mehr, aber sie ließ ihn gutmütig lächelnd in der Nacht so oft ficken, wie er wollte. Ron trat viel später ebenfalls in die Armee ein, als Späher, Kundschafter und Attentäter. Obwohl die Attentäter immer in Dreiergruppen arbeiteten, waren Ron's Flügelmänner tot und er arbeitete sowieso am liebsten allein.


Elf Jahre war er schon in diesem Königreich. Er hielt engen Kontakt zu seiner Mutter, der Generalin. Er schlief, so oft wie möglich, in ihren Armen. Wenngleich er schon hunderte Frauen gefickt oder geschändet hatte, mit ihr fickte er immer noch am liebsten. Er hatte ihr von seinem Vorhaben erzählt, aber sie hielt nichts davon. Er machte es trotzdem. 


Er entführte die Königin, Siras Großmutter, hoch bis unters Dach und hielt die Feindin 3 Tage gefangen. "Du hast mein Land überfallen und viele getötet. Nicht, weil wir viele Schätze gehabt hätten, nein! Sondern weil du eine blutrünstige böse alte Hexe bist!" Die Königin sah ohne ihre Pracht sehr kläglich aus. "Tötest du mich? " winselte sie. Ron nickte. "Am dritten Tag sollst du hängen! " Er fickte die Gefesselte Tag und Nacht, bis er nicht mehr konnte. 


Er fetzte ihre zu Lumpen zerrissenen Kleider herunter. Sie konnte es sich leisten, ihren alten Körper pflegen zu lassen und war dementsprechend hübsch genug für jedermann zum Ficken. Ron hatte so etwas noch nie gesehen, eine goldene Muschi! Anstelle der Schambehaarung war die gesamte Möse von goldenen Plättchen bedeckt, verziert mit Edelsteinen. Es war ein Kunstwerk und ein Schmuckstück, gleißend und blendend. "Ich werde üblicherweise von 4 oder 5 Männern pro Tag gefickt, das bin ich so gewöhnt!" gab sie kläglich zur Antwort. Er band eine ihrer Hände los, damit sie nach Belieben masturbieren konnte. Es war irgendwie sehr seltsam anzusehen, denn sie war offensichtlich völlig ungeübt darin, selbst mit dem Finger zu masturbieren. 


Ein sadistischer Charakterzug erfreute sich am Bitten, Betteln und Flehen der über 50jährigen. Er ließ sie sehr lange winseln, doch dann fickte er sie immer wieder brutal und unbarmherzig. Am 3. Tag erhängte er die nackte Geschändete im höchsten Turm, um im Wald zu verschwinden und einen Tag später mit Wild im Gepäck aufzutauchen. Ein perfider und perfekter Mord. Die Mutter nickte ihm kurz anerkennend zu, mehr Kommunikation war gerade nicht möglich. 


Alle hatten die alte Königin gehaßt, niemand weinte ihr eine Träne nach. Bis Siras Mutter gekrönt war, lag das Königreich darnieder. Selbst Sira pfiff ein paar Tage lang auf die Vorschriften und ließ sich von Ron richtig durchvögeln. Siras Mutter war viel beliebter und regierte trotzdem mit starker Hand. Als Sira um Erlaubnis bat, betrachtete die Königin den muskulösen Krieger nachdenklich. Sie fällte einen weisen Spruch. Sira und Ron hatten einen Monat lang in ihrem Bett zu übernachten. 


Königin Nibra ließ sich von Ron jede Nacht ficken, bis sie selbst völlig erschöpft war, dann konnte Sira die Reste aufsammeln. Ron gefiel die Sache gut. Die Königin war erst 36, hübsch und gepflegt und fickte ganz genau so gut wie jede andere. Anmutig und grazil, auf jeden Fall! Man merkte sofort, welch große Übung im Ficken sie hatte und Ron war es sehr zufrieden. Sie hatte mit 2 Orgasmen genug und war nach einem 3. völlig geschafft. Wie die meisten in diesem Land hatte sie keine Lust auf Affären und Liebeleien. Ein guter Fick, ein guter Orgasmus waren viel wertvoller. Und die Königin fickte sehr viel und gern. 


Sira und er hatten nun die Erlaubnis der Königin zu ficken. Im Gegensatz zu ihren Erwartungen machte es alles viel komplizierter. Sie konkurrierten ja um Führungspositionen als Krieger. Die Auseinandersetzungen wurden härter, obwohl sie kurz davor oder danach einander in den Armen lagen und gierig fickten. Aber sie schliefen zu der Zeit noch nicht zusammen.


Da im Folgenden von den "Schlafbärchen" die Rede sein wird, sollte man es hier erklären. Gesunde kleine Buben wurden von klein auf zum Schlafbärchen gezüchtet. Es gab Hexentee und magische Zaubermittel, die den kindlichen Bubenschwanz rasch in einen großen, tüchtigen Männerschwanz verwandelten und ihn sterilisierten. Die Virilität des Knaben wurde hochgefahren, sodass er schon mit 4 oder 5 richtig spritzen konnte. Jedes kleine Mädchen aus gutem Hause bekam ein Schlafbärchen, wenn sie 8 oder 9 war. Der Knabe wurde mit einem magischen Spruch an das Mädchen gebunden, sie war seine Herrin für zumindest ein Jahr. Das Schlafbärchen war meist viel jünger als das Mädchen, er entjungferte sie brutal und fickte sie die halbe Nacht, er klebte wie ein Schatten an dem Mädchen, Tag und Nacht. Er durfte nicht eifersüchtig werden, wenn das Mädchen sich tagsüber von  Jugendlichen oder Verwandten ficken ließ. Erst am Abend war er ihr Einziger. Das Mädchen sollte von klein auf lernen, sich richtig oft ficken zu lassen, das war die Hauptaufgabe des Knaben. Die meisten Knaben begannen den Abend damit, das Mädchen nach Strich und Faden richtig fest durchzuvögeln. Dann begann der langsame Teil, er fickte das Kind von hinten so lange, bis er seinen Saft völlig entleert hatte. Die meisten Mädchen lernten dabei, sich im Schlaf ficken zu lassen. Viele Mädchen waren sehr hoffärtig und verlangten jährlich einen neuen Knaben. Manche blieben aber jahrelang zusammen und liebten es, miteinander zu ficken. 


Sira war es von Kindheit an gewöhnt, nachts ein "Schlafbärchen" bei sich zu haben. So war der Brauch, die kleinen Prinzessinnen schliefen in den Armen der etwas jüngeren Knaben. Sie fickten die kleinen Mädchen Nacht für Nacht und gewöhnten die Kleinen daran, daß die Mädchen gefickt wurden oder gefickt werden mußten. Königin Nibra suchte jedes Jahr einen Knaben, den sie selbstverständlich zur Probe selbst ein Dutzend Mal gefickt hatte, für jede ihrer Töchter aus. Sira bekam jedes Jahr einen ganz jungen Knaben, Amadeo war gerade erst 10 geworden. Er war gut gedrillt und kannte seine Aufgabe. Sira war zwar mit 21 eher schon zu alt dafür, aber sie hielt am Schlafbärchen fest. 


Amadeo wartete geduldig auf Sira, denn er war mit einem magischen Spruch an sie gebunden worden. Er blickte in ihr Gesicht, ob sie heute von vorne, von Angesicht zu Angesicht gefickt werden wollte. Das war sein Favorit, aber sie wollte es nur ein zwei Mal in der Woche. Meist aber drehte sie sich auf die Seite oder auf den Bauch, denn sie liebte es seit jeher, von hinten tief in das Mösenloch gefickt zu werden. In den Arsch wollte sie niemals gefickt werden. Amadeo fickte sie in ihr seidenweiches Fickloch und spritzte immer wieder hinein und als er einschlief, blieb sein Schwanz in ihrem Mösenloch. Die Mädchen jener Zeit liebten es, wenn der Schwanz die ganze Nacht in ihrem Mösenloch steckte.


Amadeos Aufgabe war nun, von hinten in ihr Mösenloch einzudringen und sie mit ganz langsamen Bewegungen zu ficken, selbst wenn sie schon schlief. Seinen ganzen Saft mußte er abspritzen, egal wie lange es dauerte. Nur, wenn er sie von vorne ficken durfte, hielt er so lange zurück, bis seine Herrin einen Orgasmus hatte. Sonst aber, wenn er wie ein Äffchen an ihren Arschbacken pickte und immer wieder hineinspritzte, da bekam sie nie einen Orgasmus. Sie schlief meist schon bei der Halbzeit ein und Amadeo fickte die Schlafende, ohne sie zu wecken. Amadeo war mit nur einmal  Spritzen natürlich nicht fertig. Er rieb seinen Schwanz, bis er steif war, dann fickte er die Prinzessin von neuem. Er folgte dem magischen Befehl und fickte seine Herrin selbst im Schlaf so oft, bis er seinen Saft völlig entleert hatte. 


Sira war nicht überrascht, daß Ron ihre beiden jüngeren Schwestern unbedingt ficken wollte. Sie hatte in manchen Gesprächen mit Ron intime sexuelle Dinge der Schwestern preisgegeben, denn zu jener Zeit schweinigelte man gerne obszön und frivol. Es waren nur Kleinigkeiten, doch das wache männliche Ohr konnte alles schön geil zusammensetzen. So kam es auch. Die Schwestern, 16 und 13, waren sofort Feuer und Flamme. Hatten sie doch schon oft spioniert und  gesehen, was für ein Trumm sie erwartete. 


Sie legten sich zu Sira und Ron. Er war so energiegeladen, daß er sie alle drei hintereinander fickte! Er war total erschöpft. Es war klar, so ein Marathon jede Woche brächte ihn ins Grab. Ron war insbesondere von der jüngsten, der 13 Jahre alten Lina begeistert. Erstens fickte sie unglaublich gern. Zweitens machte sie es verdammt gut, ihn bis zum letzten Tropfen ficken zu lassen. Und drittens war sie die einzige Leichtgängige der Schwestern. Sie allein schon in ihren rasch aufeinander folgenden Orgasmen zu sehen war eine tolle Sache! 


Man hatte zwei Schlafzimmer, die nicht getrennt waren. In der einen die Königin, in der anderen die drei Töchter, die Schlafbärchen und zuletzt Ron. Die Königin wollte es so, die Töchter durften ihr Liebesleben genauso mitverfolgen wie sie deren. Königin Nibra, die das Liebesleben ihrer Töchter aus ihrem Nachbarzimmer aufmerksam verfolgte, wurde von Nacht zu Nacht immer schärfer auf Ron. Sie schaute zu, wenn Sira mit Ron fickte. Es war eine Augenweide! Ron fickte die 16 Jahre alte Jula energisch und kraftvoll in den Orgasmus. Aber dem Krieger zuzuschauen, wenn ihre 13jährige Lina an der Reihe war, war eine Wucht. Die Königin fädelte es so ein, daß er anschließend auch mit ihr fickte. 


Amadeo wurde von klein auf zum Schlafbärchen gezüchtet. Hexentee und magische Sprüche ließen seinen Schwanz auf das doppelte anwachsen und erhöhten seine Virilität immens. Mit 4 war er schon das Schlafbärchen der Mutter. Er fickte sie die halbe Nacht und sein kindlicher Saft versiegte erst nach einem Dutzend Mal. Vermutlich würde er mit 16 in eine der Schlafsäle der Kriegerinnen kommen, wo er jede Nacht 20 oder mehr Mädchen ficken und wenn möglich schwängern mußte. Das mußte jeder Junge einige Jahre lang tun. Die Kriegerinnen waren ganz stolz, wenn sie wie gewünscht und erwartet schwanger waren und jährlich ein Kind zur Welt brachten.  Warum die Kriegerinnen fast ausschließlich Mädchen bekamen, wußte niemand. 


Natürlich fickte Amadeo die Königin und ihre Töchter täglich, wenn sie es wollten. Aber Sira war es, bei der er die ganze Nacht verbrachte. Wie jeden Abend kam die Königin erschöpft in den gemeinsamen Schlafbereich, damit war der Arbeitstag beendet und das allgemeine Ficken konnte beginnen. Die Königin ließ ihre Robe zu Boden fallen und legte sich nackt aufs Bett. "Na, Kinder, wollt ihr denn nicht zuschauen?" rief sie dann lockend, weil sie ein kleines bißchen exhibitionistisch veranlagt war. Lina und Amadeo legten sich direkt vor sie hin, denn Mama konnte etwas, was sonst keine von ihnen konnte. Sie masturbierte so rasend schnell, daß sie nach nicht einmal 2 Minuten zum Orgasmus kam. Kaum war der Orgasmus abgeklungen, winkte sie Amadeo. Er war schon 12, beinahe 13 und fickte besser als mancher Mann, er hatte einen großen und sehr ausdauernden Schwanz,  wie es die Königin liebte. Er liebte es sehr, denn sie war eine der wenigen, die ihn von Angesicht zu Angesicht ficken ließ. Üblicherweise hatte sie nach einem Orgasmus genug und setzte sich zu ihrem kleinen Schreibtisch, nicht ohne das Geschehen aus dem Blick zu verlieren. Amadeo und Ron waren die einzigen Männer hier und machten sich jetzt ans Werk. 


Die beiden wechselten sich ab und fickten Jula und Lina, bis die Mädchen erschöpft waren. Ron mußte oft lange warten, bis Sira heimkam. Da zog er die Königin zu sich aufs Bett und fickte sie richtig fest. Sie war ja noch jung, vielleicht 35 und sehr sportlich und fickfreudig. Er konnte sich nicht erinnern, daß sie das Ficken jemals abgelehnt hätte. 


In dieser matrilinearen Gesellschaft vergeudete niemand Zeit für eine Affäre oder Liebeleien. Man kam gleich zur Sache, ein guter Fick, ein guter Orgasmus, das war wirklich genug! Ehen gab es sowieso nicht, man blieb zusammen oder nicht. Es war ganz normal, daß Frauen und Mädchen in aller Öffentlichkeit masturbierten, wenn sie keinen Partner zur Hand hatte. Oft saßen ein Dutzend Mädchen und Frauen auf dem Gehsteig und masturbierten in einem fort, stundenlang, und hofften auf einen Fick. Nicht selten kam ein Passant hinzu und fickte die Masturbierende in aller Öffentlichkeit, ganz ohne Scham vor aller Augen. Denn es gab viel zu wenig Männer, 250 bis 300 Frauen mußten sich einen Mann teilen, statistisch gesehen. So scharten sich alle um die öffentlich Fickenden, das war selten genug zu sehen. 


In den ersten Jahren beugte sich der junge Ron stundenlang aus dem Fenster und schaute den Frauen und Mädchen neugierig zu, wenn sie unten auf dem Gehsteig masturbierten. Nur wenn er ein ganz junges, hübsches Mädchen sah, lief er hinunter zu ihr. Er liebte es sehr, ganz junge Mädchen oder Jungfrauen zu ficken, es gab ja genug von ihnen. Meist ließ er das Mädchen in Hundestellung hinknien und bestieg sie von hinten. Das Jungfernhäutchen und die Entjungferung hatten in dieser Kultur keine Bedeutung. Ihm war es wichtig, möglichst viele Mädchen zu entjungfern und freute sich jedesmal, als hätte sie ihm etwas geschenkt. Die meisten Mädchen waren mit 10 oder 11 Jahren bereits entjungfert. "Ihr seid mein Erster, werter Herr!" sagte das Mädchen aus einer natürlichen Scheu heraus. Der kleine Ron nickte ganz weltmännisch. "Du wirst nur einen kleinen Pieks spüren!" versicherte er. Mit einem kräftigen, schnellen Ruck durchstieß er das Jungfernhäutchen und fickte sie sofort weiter. Viele baten ihn, noch ein zweites Mal hineinzuspritzen. Er war ein guter Junge in dieser Kultur, in der Alten Heimat hätte man ihn mit Fußtritten davongejagt. Wenn er es nachts der Mama erzählte, schüttelte sie den Kopf. "Das sind alles gottverdammte Barbaren!" Aber dennoch lobte sie ihn, er mußte möglichst viele ficken, so lange er noch als Knabe oder Jugendlicher galt. Diese hatten das Privileg, jedes Mädchen und jede Frau ihrer Wahl ficken zu dürfen. Ehemänner und Lebenspartner mußten ihre jungen, begehrenswerten Frauen zähneknirschend von den Knaben ficken lassen, so manches hübsche Ding wurde jeden Tag von einem Dutzend johlender Knaben durchgevögelt. Selbst, wenn es gegen die veralteten Vorstellungen der Generalin ging, lobte sie ihn, weil er beinahe täglich ein Mädchen entjungferte. Das berstärkte ihn natürlich.


Amadeo machte Ron Platz, wenn der Sira fickte. Er saß neben den beiden und spielte mit seinem Schwanz, die Finger ließen die Vorhaut langsam vor und zurück gleiten. Manchmal spritzte er ein wenig, auf die Lippen und in den Mund Siras. Sie liebte es, wenn Amadeo in ihre Kehle spritzte. Und natürlich war der kleine Kerl eifersüchtig auf Ron, obwohl er derjenige war, der seinen Schwanz die ganze Nacht in ihrem Fickloch tanzen und spritzen ließ. Aber so war nun mal seine magische Programmierung. 


Ron und die 13jährige Lina kamen sich rasch näher. Sie liebte es, von seinem großen Schwanz richtig fest durchgevögelt zu werden. Es war ihr erster großer Schwanz, bisher hatte sie nur kleine oder kindliche gehabt. Er wiederum liebte ihre Art, gerne und viel zu ficken und Orgasmus auf Orgasmus zu bekommen, da war sie einmalig. Man hatte ihr erst vor kurzem das Schlafbärchen weggenommen. Er war 18 geworden und hatte Lina jede Nacht zuerst einmal ordentlich fest durchgevögelt, dann erst kam der langsame Teil. Lina war nicht traurig, denn nun kam er zu den Kriegerinnen und mußte jede Nacht 20 von ihnen ficken. Das war schon immer sein Traum gewesen. 


Sira werde die nächste Königin sein und so wurde sie auch ausgebildet, zur Königin und Kriegerin. Jula und Lina lernten tagsüber brav, denn nur mit guter Ausbildung bekamen sie später einen hohen Posten im Reich. Prinzessin allein reichte nicht. 


Jula ließ sich widerstandslos ficken, aber es war offensichtlich nicht ihres. Sie masturbierte den ganzen Tag, auch beim Lernen und sie machte es ganz unspektakulär. Es war ihr völlig egal, daß ihre Schamlippen und die ganze Möse vom ununterbrochenen Masturbieren rot geschwollen und entzündet waren. Anscheinend tat das viele Masturbieren ihrem Kitzler wirklich gut. Er war recht brav gewachsen und Jula erfreute sich an ihrem großen Kitzler. Kaum jemand beachtete es, daß sie nonstop masturbierte.


Sira entfernte sich innerlich von Ron. Ja, natürlich ließ sie sich gerne von ihm ficken. Aber nachts lag nun Lina bei Ron. Die Königin hatte nur freundlich nickend zugestimmt, denn Lina hat ihn ins Herz geschlossen und er fickte sie ausgezeichnet, und Lina ließ noch ein bißchen was von ihm übrig, so daß er anschließend auch noch die Königin ficken konnte. Lina war 14 und 15 geworden, sie war ernst und fraulich. Sie fickte nur noch mit Ron und ihrem Schlafbärchen, alle anderen ließ sie abblitzen. Ron war es sehr recht, denn er war viel unterwegs, er war erfolgreich und die Königin beschenkte ihn reich. 


Der Krieg gegen das benachbarte Königreich dauerte länger als ein halbes Jahr. Sira befehligte die Sturmtruppen der nackt kämpfenden Amazonen  Ron beherrschte das eroberte Gebiet und die Gefangenenlager. Jede Woche kam Sira blutbefleckt von der Front und ließ sich nach dem Bad von Ron richtig fest durchvögeln. Sie waren beileibe kein Liebespaar mehr, Sira freute sich für Ron und Lina, daß sie sich gefunden hatten. Dennoch blieb Ron der einzige, von dem sich Sira jede Woche richtig fest und brutal durchvögeln ließ. Sie brachte nur Gefangene mit großen und vielversprechenden Schwänzen, sie waren wertvolle Beute, die sie für gutes Geld an sexhungrige Ehefrauen verkaufen konnte. Nein, sie fickte nicht mit den Gefangenen, sie und ihre Amazonen prüften die Schwänze mit der Faust. 


Sira brachte ihm eine gefangene Prinzessin. "Vielleicht hast du Freude an ihr, Ron," sagte sie und warf die Gefangene in eine Zelle. Sie war verdreckt und beschmutzt, so ließ Ron sie zuerst mal baden. Prinzessin Kim war zwar erst 13, aber sie war bereits entwickelt wie eine 20jährige. Ron betrachtete sie beim Baden und das Wasser lief ihm im Munde zusammen. Sira hatte gut geraten, dieses Mädchen war sehr viel versprechend. 


Kim bat ihn, ihre Hände nicht mehr zu fesseln. Sie brauchte es unbedingt jetzt, sie hatte es seit einer Woche nicht mehr gehabt! Neugierig zog er den großen silbernen Dildo aus ihrem Mösenloch. Sie gab Wehlaute von sich, als er es vorsichtig herauszog. Er ließ sie ihren eigenen Schleim abschlecken und sah mit Wohlbehagen, wie sich ihr Mösenloch wieder zu einem winzigen Loch schloß. Es war eine naturgetreue Replik von ihres Vaters erigiertem Schwanz, sagte sie tränenüberströmt. Er war mitsammen mit seiner Lieblingsmagd getötet worden. Ron wog das schwere Stück in seinen Händen, es war lebensecht, ein prächtig erigierter Schwanz mit einer großen Eichel, dicke Adern traten hervor, bereit zum Abspritzen. Er machte sich nichts aus Schwänzen, aber er mußte zugeben, es war ein Prachtstück. 


Die böse Kriegerin, Sira, hatte sie gefesselt und ihr einen schönen Tod versprochen. Sie fickte Kim stundenlang mit dem Dildo, doch sie wurde nach dutzenden Orgasmen nur ohnmächtig, mochte die Kriegerin sie noch so fest ficken. Papa wird mich nicht umbringen, dachte sie immerfort. Nun lag sie sauber gebadet vor Ron. "Darf ich, Herr, darf ich?" bettelte Kim und er nickte zustimmend. "Aber sie soll dabei nicht zuschauen!" bat Kim, doch das rührte die bewachende Kriegerin an der Tür nicht.


Andächtig begann Kim, sich mit dem Schwanz ihres Vaters zu ficken. Sie fickte sich an die 20 Minuten lang mit Wehlauten in zunehmender Geschwindigkeit, rieb am Schluß ihren unsichtbaren Kitzler mit rasendem Tempo und fickte sich mit dem Schwanz im Orgasmus wie rasend in Ohnmacht. Verwirrt kam sie zu sich, sie leckte ihren Schleim vom Dildo und wisperte, "Danke, Papa!" Die Wächterin nahm den Dildo zur Hand und schob ihn sich mit einem Wehlaut in die Möse. Ron und Kim sahen fassungslos zu, wie sich die Kriegerin im Stehen zum Orgasmus fickte. Sie leckte ihren Schleim ab und gab das gute Stück Kim zurück, die es sich mit einem Wehlaut langsam hinein steckte.


Kim schlief schon immer nackt bei Papa, ihre Mutter kannte sie nicht. Papa hatte eine schwarze Lieblingssklavin, die er jede Nacht zuschanden fickte. Die kleine Kim legte sich zwischen seine Schenkel und masturbierte jedesmal, wenn sie gefickt hatten. Er liebkoste seinen Schwanz und spritzte dem Kind in den Mund. Aber sie liebte es, wenn die Negerin seinen Schwanz in ihrem Scheidenvorhof masturbierte und seinen Schwanz lenkte, so daß er durch das Loch in ihrem Jungfernhäutchen hineinspritzen konnte. Das liebte das Kind über alles, es kitzelte so fein, wenn er zuckend  hineinspritzte. Mit 10 entjungferte er sie und fickte sie jede Nacht, bevor er die süße Negerin richtiggehend durchvögelte. Er war der einzige Mann, der jemals Kim gefickt hatte. Sie hatte den Jungs, die voller Begeisterung ihren Schwanz hineinsteckten und sie ficken wollten, das Ficken verweigert und hatte ihnen nur die Eier gestreichelt und sie fest beim Hineinspritzen zusammengepreßt. Sie verweigerte allen das Ficken, obwohl sie alle gerne hineinspritzen ließ. Natürlich mußten sie alle vor dem Spritzen richtig fest ficken, denn nur so  kamen sie zum Abspritzen. Kim ließ sie natürlich alle ficken, das war ja nicht so wie das Ficken mit Papa. Die vielen hundert Jungs liebten sie dafür, denn für sie war es ein richtiges Ficken und Hineinspritzen. Papa lächelte freundlich und aufmunternd, wenn sie sich von einem Jungen nach dem anderen ficken und ihn hineinspritzen ließ. Je mehr Papa lächelte, umso mehr ließ sie sich von einem Dutzend Jungs fest durchvögeln und sie mit ihrem Saft vollpumpen. Papa war keineswegs eifersüchtig und forderte, daß sie sich eher von 20 als nur einem Dutzend durchvögeln ließ. 


Ron bestieg die kleine Kim. "Wir werden jetzt deinen Vater ehren," sagte er grinsend. Aus Kims Augen kullerten große Tränen. "Ob es Papa wohl recht sei, wenn ich mich von Euch ficken lasse!?" schluchzte sie.  Sie kam wieder zum Weinen, Ron ermahnte sie und sagte, dass sie jetzt eine Gefangene sei und Gefangene immer durchgefickt würden! „Das ist nicht richtig, mein Vater möchte ganz nicht, dass ich richtig gefickt werde, auch wenn dein Schwanz beeindruckend ist und großartig aussieht!“ Kim schluchzte weiter, doch das Schluchzen ging in lustvolles Stöhnen über. Sie war es vom eigenen Ficken mit dem Dildo so sehr gewohnt, zu orgasmen, so daß sie einen Orgasmus nach dem anderen bekam. Ron fickte sie sehr lange, sie war erstaunlich gut geübt im Ficken. Bisher hatte er mehrmals täglich eine der Amazonen gefickt, die waren auch nicht schlecht. Aber nun fickte er die Prinzessin Kim tagein, tagaus. Sie war vielleicht die beste von allen in der Festung. Ron war ein kluger Anführer und ließ seine besten Männer tagsüber mit Kim ficken. Mit einem lauten Wehlaut zog Kim den großen Dildo heraus und wartete ein paar Sekunden, bis sich ihr Mösenloch wieder zu einem winzigen Loch schloß. Dann ließ sie sich von dem Soldaten völlig gleichgültig ficken. Das dauerte meist nur Sekunden, Kim beachtete ihn nicht weiter und stach den Dildo unter Wehklagen wieder in ihr Mösenloch hinein. 


Wie sehr freute er sich, als der Krieg zu Ende ging! Er fiel Lina um den Hals, er küßte und herzte sie unentwegt. Sie hatten sich viel zu erzählen. Lina wurde jeden Tag von mehreren Soldaten und Wachen durchgevögelt und das war ihr ganz recht so, denn sie dachte beim Geficktwerden immer an Ron. Es müssen wohl hunderte gewesen sein, sagte sie nachdenklich, und viele von ihnen fickten ganz ausgezeichnet. Sie genoss es sehr, jeden Tag von einem Dutzend Dragonern oder sogar mehr hintereinander fest und brutal durchgefickt zu werden! Ron umarmte seine große Liebe mit Freudentränen, gottseidank hatte sie keinen Mangel gelitten! Nun mußte er aufbrechen, die Königin hatte nach ihm geschickt, auch sie mußte sich von ihrem Ron wieder ganz fest durchvögeln lassen, das war er ihr schuldig! 


Die Königin und ihre Töchter fickten gerne mit Ron. Er war Teil der Familie geworden und er sorgte für Harmonie. Lina lernte eifrig und ließ sich von Jula nicht abbremsen. Sie wollte einen tollen Job in der Zukunft, daran bestand kein Zweifel. 


Linas Schlafbärchen hieß Tove. Ron betrachtete die beiden immer wieder beim Ficken. Er war ebenso wenig eifersüchtig wie Tove, das Konzept der Schlafbärchen fand er gut. Tove, der vielleicht 13 oder 14 war, fickte Lina nur von hinten, natürlich nicht ins Arschloch. Er fickte nur die Königin von Angesicht zu Angesicht, wenn sie mittags eine Entspannung brauchte. Lina legte sich auf den Bauch und überließ sich Tove. Er begann den Abend natürlich mit einem zünftigen, kräftigen Fick. Er spreizte Linas Arschbacken fest auseinander und zog ihr Mösenloch mit den Daumen auseinander. Lina lächelte, denn sie liebte ein kleines bißchen Gewalt. Nun fickte er drauflos und achtete auf Linas Reaktion. Seine Daumen verhakten sich in ihrem Arschloch, er spreizte ihr Arschloch weit und weiter. Einer der Daumen erwachte und fickte in Linas Arschloch. Nun dauerte es keine Minute und ihr Orgasmus brach los. Lina wendete ihren Kopf zu ihm und küßte den Knaben dankbar. Nun legte sie sich schlafen und ließ sich im Schlaf weiterficken, bis Tove sich komplett entleert hatte. 


Ron schlich später zur Königin, wenn sie ihm winkte. Ron hing mit ganzem Herzen an Lina, doch wußte er ganz genau, wie wichtig sexuelle Dienstleistungen oder sexuelle Gefälligkeiten waren. Obwohl die Königin bereits auf die 40 zuging, achtete sie sehr auf ihre Gesundheit und ihre Figur. Ron freute sich jedesmal, wenn sie ihm winkte.


Ron war oft in geheimer Mission unterwegs. Er übernachtete jede Nacht in einem anderen Bauernhof. Keiner wagte es, ihm Widerstand entgegen zu setzen, wenn er die Bauersfrau oder deren Tochter zu ficken begehrte. Der Bauer wartete ungeduldig, bis er die Bäuerin oder ihre Tochter gefickt hatte. Dann gehörte das Terrain wieder ihm, so fickte er seine Frau und meistens auch seine Tochter, das war so üblich. Die Bauern fickten alle ihre Töchter von klein auf, bis sie heiratete. Er mußte oft schon am Nachmittag anfangen, wenn er mehrere Töchter hatte.  Ron, der aus einer anderen Kultur stammte, war immer aus dem Häuschen, wenn der Vater die eigene Tochter fickte. Meist fickte er nur die Tochter, da die Bäuerin meist nicht so begehrenswert war wie die junge, manchmal jungfräuliche Tochter. Er zahlte dem Bauern ein Goldstück, wenn er die Tochter entjungfern durfte. Für ihn war es immer noch etwas Besonderes, obwohl die Jungfernschaft in dieser Gesellschaft keinen Wert hatte.


Ron war einer der besten Attentäter der Königin. Er knipste das Lebenslicht ihrer Feinde still und leise aus und ließ es meistens wie einen Unfall aussehen. Er fickte die Frau und die Töchter seiner Opfer meist 10 Tage lang, denn die meisten waren sexuell begehrenswert und äußerst begierig, sich vom großen Schwanz Rons von Orgasmus zu Orgasmus ficken zu lassen. Am liebsten fickte er die frischvermählten Töchter, sie wollten so schnell es ging geschwängert werden. Für diese jungen Mädchen war das Ficken ganz neu und so ehrlich sie auch sein wollten, fühlten sie sich wehrlos gegenüber allen Männern, die sie unbedingt ficken wollten und ihre jungfräulichen Schenkel mehr oder weniger mit Gewalt auseinander zwängten. 


Sie zitterten wie Espenlaub, wenn so ein Frechdachs zwischen ihre Schamlippen eindrang und sie fickte. Atemlos und von Neugier und Lust übermannt ließen sie sich ficken, meist gar nicht begreifend, was ihnen geschah. Niemand hatte sie gelehrt, Nein zu sagen. 


Es erschien ihnen nicht unschicklich oder unrecht, daß so viele Kerle sie tagsüber ficken wollten, ihren Männern war es eigentlich völlig egal. Ein Küßchen hier, ein Küßchen dort, ein frecher Griff auf den Busen, da war doch nichts dabei! Sich das Hemd über den Kopf ziehen zu lassen und ihre blanken Brüste liebkosen zu lassen, das war doch fein! Die freche Hand durfte natürlich unter ihren Rock, denn sie hatte ihr Leben lang masturbiert und das war wirklich immer schön. Gerne und willig öffnete sie ihre Schenkel, damit er gut zum Kitzler kam. Sie war bald heiß wie eine Ofenplatte und starrte auf den Schwanz, den der Kerl hervorholte. Ob groß, ob klein, sie griff herzhaft zu, die Vorhaut mußte sie hin und her schieben, um ihn zuerst auf den Boden spritzen zu lassen, das machte man doch so!? Sie hatten es alle gesehen, weil es der Papa und der Onkel jeden Morgen machten. Viele von ihnen lernten es schnell und durften es Vater und Onkel jeden Morgen mit der Faust machen. Sie nickte zufrieden und  lenkte ihn in ihr Mösenloch, das gehörte doch dazu! Atemlos ließ sie sich ficken, denn das gehörte doch auch dazu, um endlich schwanger zu werden. 


Sie war immer irritiert, wenn er nicht aufhörte und sie ein ums andere Mal fickte,  das konnte sie nicht verstehen. Ihr Mann fickte sie ja nur einmal in der Nacht und drehte sich dann zum Schlafen. Die frischvermählten Töchter waren zu unschuldig, um sich schuldig zu fühlen. Die schlauen Kerle verfolgten jede Hochzeit und bemächtigten sich tagsüber einer nach dem anderen der jungen Unschuld, nur nachts gehörte sie ihrem Mann. Da kam Ron der jungen Unschuld gerade recht, wie ein Raubtier überfiel er die willigen Opfer und schwängerte sie bedenkenlos. Sie ließen ja jedermann hineinspritzen, das gehörte ja doch zum Ficken, oder etwa nicht!? Die Königin belohnte ihn jedesmal reich. 


Lina schlief jede Nacht bei Ron. Nach dem Ficken legte sie ihr Gesicht auf Ron's Brust und knabberte an seinen Zitzen. Das Schlafbärchen legte sich auf ihren Hintern und fickte sie von hinten, die halbe Nacht, bis er sich wieder ganz entleert hatte. Lina schlief tief und fest und lächelte im Schlaf, wenn sie einen Orgasmus nach dem anderen bekam. Sie wurde 19 und 20 und bat Ron, jedes Jahr ein junges Schlafbärchen zu bekommen. Er war natürlich einverstanden, denn das Schlafbärchen machte sie rund und leichten Sinnes. Meist hielt er den Schwanz des neuen Schlafbärchens fest, damit der Knabe nicht herausrutschte.


Königin Nibra sah es gerne, wie Ron und Lina zusammenwuchsen und es gelernt hatten, meisterlich miteinander zu ficken. Sie war kein bißchen überrascht, als Ron sein Knie vor ihr beugte und bat, Lina heiraten zu dürfen. Sie erhob Ron in den Adelsstand, machte ihn zum General und zum Ausbilder der Attentäter. Er sollte sich nicht mehr in Gefahr begeben. Lina war glücklich, ihn zu heiraten und bat nur, weiterhin mit dem Schlafbärchen ficken zu dürfen. Die Königin fragte ihn unter vier Augen, ob er seine Schwiegermutter fallweise ficken mochte? Er strahlte über das ganze Gesicht.


Es gab eine rauschende Hochzeit und in der Hochzeitsnacht fickte er sie alle drei nebeneinander, die Königin, seine Mutter und Lina, die er über alles liebte. Er fickte zuerst seine Mutter, die beim Ficken die Zitzen der Königin lutschte und gierig an ihnen saugte. Sie war von Grund auf lesbisch, was sie alle wußten. Als nächste fickte er die Königin, seine Mutter griff ganz selbstverständlich auf den Kitzler der Königin und ließ sie von Orgasmus zu Orgasmus fliegen, bis die Königin völlig erschöpft war. Lina hatte bis zur Pubertät den Kitzler der Königin gerne geleckt, doch seither rührte sie die Möse der Mutter nie mehr an. 


Ron und Lina fickten mit großer Hingabe und so graziös und anmutig, daß die Königin zu Tränen gerührt war.



● ● ●







Rose und der kleine Philipp


von Jack Faber © 2024




Phil, der kleine Philipp, hatte eine spannende Kindheit. Seit jeher schlief er bei Mama, der dicken Baronesse, die weltberühmte Autorin pikanter Liebesromane. Als Kind durfte er zwischen ihren Schenkeln sitzen, wenn nach dem Morgenkaffee masturbierte. Das Masturbieren Mamas faszinierte den Knaben sehr. Manchmal holte sie den silbern glänzenden Dildo hervor, ein Mister Israeli aus dem fernen England hatte es nach dem Vorbild seines großen Schwanzes für sie anfertigen lassen. Er hatte die Baronesse monatelang gefickt, bis er Premierminister wurde. 


Wenn die Mama den Dildo hervorholte, trat das barbusige Dienstmädchen Rose hinzu. Der kleine Phil schaute ihnen fasziniert zu. Sie führte den Dildopenis ganz langsam in Mamas Mösenloch ein, denn Mama gab Schmerzlaute von sich, als sie aufgespießt wurde. Sie masturbierte sehr schnell und Rose fickte sie mit dem Penis ebenso schnell und fest, unerbittlich. Der Orgasmus brach nach einigen Minuten los und Rose fickte sie fest weiter, bis Mama sagte, "Es ist gut, Rose, es ist gut!" Wieder stöhnte Mama vor Schmerzen, wenn Rose das Fickinstrument sachte aus ihrem Mösenloch herauszog. Rose leckte es mit Genuß sauber, denn Mamas Schleim schmeckte sehr gut und sie hätte liebend gern Mamas Mösenloch und Kitzler geleckt, aber das wäre ja sehr unziemlich. 


Phil, der kleine Kerl, durfte mit seinen Beinchen ihre Schenkel auseinander drücken, denn sie masturbierte jeden Morgen und jeden Abend vor dem Einschlafen. Rose stand wie eine Statue neben der Tür, bereit, der Herrin ein Glas Wein oder einen feuchten Waschlappen zu reichen. Sie blinzelte ganz unauffällig, denn eine Magd durfte das Masturbieren der Herrin ja nicht sehen. 


Wie alle Dienstmädchen jener Zeit mußte sie ihre Brüste offen tragen, obwohl sie nur ganz kleine und flache Brüste hatte. Der kleine Phil stellte sich auf die Zehenspitzen, um Roses Zitzen mit den Fingern zu zwirbeln. Das machte sie geil, hatte sie dem kleinen Knaben gesagt und er hatte nicht gewußt, was geil sein bedeutet. Wie die Herrin, wenn sie masturbieren wollte, junger Herr, sagte sie zu Phil. Er zwirbelte Roses Zitzen, um zu beobachten, wie sich ihre Augen verschleierten und sie mit leicht geöffneten Lippen zu zittern begann. Er kannte damals nur Mamas heftig verkrampfende Orgasmen und verglich es nicht, wenn Rose sich nun verkrampfte und ihm ihre steifen Zitzen entzog. Nach ein paar Monaten war es ihm zu fad geworden. 


Beinahe jeden Tag kam ein Adeliger Herr zum Kaffee nach dem Mittagessen und durfte Mama richtig fest durchvögeln. Sie brauchte es unbedingt und liebte es sehr. Phil saß unbeweglich und stumm am Fußende des Bettes, ebenso stumm wie Rose, die einsatzbereit neben der Tür stand und Mamas Möse nach dem Abspritzen mir einem sauberen feuchten Waschlappen reinigte. 


So mancher Baron oder Marquis hätte Lust gehabt, zuerst die schlanke rothaarige Rose zu ficken, und sie entzog sich dem Zugriff viel zu selten. Die Kerle wollten die hübsche Rothaarige zuerst ficken und erst danach die fette Herrin. Der Blick der Herrin zwang sie, es zuzulassen, also gab sie immer nach. So schafften sie es, in das Mösenloch der Statue einzudringen. Sie verzog keine Miene und öffnete ihre Beine, da war es schneller zu Ende. 


Keiner brauchte lange zu ficken, sie spritzten alle sehr schnell ab. Nur wenige mußten sie lange ficken, das Spritzen kam meist sehr schnell. Rose war sehr leichtgängig und hatte oft zumindest einen kleinen Orgasmus. Sie krümmte sich zusammen, wenn er hineinspritzte. 


Rose lächelte verschwörerisch zu Phil und ließ den kleinen Buben schauen, wenn sie ihre Möse willig spreizte, damit der Gentleman unter ihrem Röckchen zuckend und saftig hineinspritzen konnte. Phil, der kleine Junge, staunte jedesmal, wie leicht die Schwänze in Roses kleinem Mösenloch hineinglitten, Mamas Loch war viel viel größer. Er schaute vergnügt zu, wenn die Schwänze in Roses Mösenloch fickten. Sie lächelte hinterhältig und verschwörerisch, wenn sie in einem kleinen Orgasmus erzitterte und dann  den Gentleman fest und saftig hineinspritzen ließ. Das Schauen und Schauenlassen war sehr lange ihr kleines Geheimnis.


Aber die Herrin sah sie sehr dankbar an, denn Rose war diejenige, die den schnellen ersten Schwall des dicken Saftes abbekam, das mochte sie gar nicht. Rose ließ sich niemals richtig ficken, schon seit 20 Jahren nicht mehr und sie machte es jedem Herrn mit der Faust, wenn die Herrin es ausdrücklich verlangte. Sich täglich hineinspritzen zu lassen war für das geile sexgierige  Dienstmädchen kein richtiges Ficken. Den kleinen Buben beim raschen Geficktwerden, beim kurzen Orgasmen und dem saftigen Hineinspritzen zuschauen zu lassen, das war das Wahre für sie. Aber richtig ficken, nein, das wollte sie nie und die Herrin akzeptierte es.


Jedesmal, wenn der hohe Gast seine Hose wieder zugeknöpft hatte und gegangen war, bettelte Phil, er wollte auch mit Mama ficken. Sie schüttelte entschieden den Kopf, "wenn Ihr größer seid und schon sptitzen könnt, dann vielleicht!" Sie sprachen immer so förmlich, denn das gehörte sich so. "Ich weiß nicht, Madame, ob ich schon spritzen kann!" sagte er kläglich. "Rose wird Euch jeden Tag reiben, bis Ihr spritzen könnt, nicht wahr, Rose?" Das gertenschlanke rothaarige Dienstmädchen nickte gehorsam, "Ja, gerne, Madame, ganz wie Ihr wünscht!"


Rose setzte sich auf den Bettrand und masturbierte Phil jeden Tag mit ihrer Faust. Phil konnte noch viele Monate nicht spritzen, aber er zwirbelte Roses Zitzen ganz fest mit den Fingern und brachte das alte Mädchen rasch zum Zittern. Es ging ihm bald ein Licht auf, das Zittern. Es dauerte dennoch fast ein Jahr, bis Phil endlich spritzen konnte. Rose hob ihren Rock ein Stück hoch und ließ ihn auf ihre Innenschenkel spritzen, damit er keine Flecken machte. Immer höher ließ sie ihn spritzen, am Ende direkt über ihre Möse. Er lachte und wollte hineinspritzen, aber Mama sah es nicht so gerne, wenn Rose seinen Schwanz vor dem Spritzen hineinsteckte. "Dafür ist er noch zu jung," kommentierte  sie sauer, aber sie ließ es dennoch zu. Phil war begeistert, in ihrem warmen Mösenloch abzuspritzen. Rose legte sich auf das Bett und Phil stellte sich zwischen ihre Schenkel. Rose schob seinen Schwanz halb hinein, dann masturbierte sie Phil. Ihre Schenkel zitterten heftig, wenn sie einen Orgasmus bekam. Und sie bekam so einige, bis sie ihn hineinspritzen ließ. Mama war sehr unzufrieden. "Weißt du denn nicht, närrisches Mädchen, wie man einen Jungen mastbiert!?" schimpfte sie Rose. Die nickte frech, "Natürlich, Madame, so wie es der Junge will. Und der junge Herr will es eben so, auf diese Art!" Madame schwieg und grummelte unverständlich. Doch Phil ließ sich drei oder viermal am Tag auf diese Weise masturbieren, er streichelte Roses glatte Möse mit großer Begeisterung. Er rieb ihre kleinen Schamlippen, bis sie im Orgasmus erzitterte, das hatte sie ihm beigebracht.  Er liebte es, daß sie ihn beim Hineinspritzen noch eine zeitlang weitermasturbierte. Mama schaute mißmutig dem Spritzen zu und ließ sich ein paar Monate Zeit, bis sie ihr vages Versprechen einlöste.


"Rose, hilf dem jungen Herrn beim ersten Mal!" befahl sie und Rose gehorchte. Mit ihren langen, kühlen Fingern führte Phils Schwanz in die Möse Mamas ein, die bereits schon eine zeitlang masturbierte. "Haltet das Spritzen zurück, Monsieur, bis Madame fertig ist mit dem Reiben!" ermahnte sie den 10 Jahre alten Knaben. Sie hielt seinen Schwanz mit den Fingern zurück und bremste ihn. Madame kam in den Endspurt und Rose rieb ihn beim Abspritzen ganz fest. Sie wischte den Saft von der Möse und Phil umarmte die Mutter ganz innig. "Danke, Mama, Madame! Es war so schön wie noch nie!" Mama lächelte fein. "Ihr dürft mich ficken, so oft Ihr wollt, mein lieber, tapferer Sohn!" 


So kam es auch. Phil genügte es bald nicht mehr, Mama nur einmal am Tag zu ficken. Er fickte sie ein halbes Dutzend Mal, bis sein Schwanz endlich genug hatte. Da Mama beim Ficken immer masturbierte, hatte sie auch jede Menge Orgasmen. Die hohen Herren, die manchmal mittags zum Ficken kamen, wunderten sich nicht schlecht, wenn Phil gleich nach ihnen Mama bestieg und wie ein Berserker fickte. Phil wurde ein sehr guter Ficker und Mama lud immer seltener Barone oder Marquise zum mittäglichen Ficken ein. Phil fickte sie nun schon ein ganzes Jahr und er schaute immer begehrlicher auf Rose. Er mußte sie haben! Der Frechdachs schlug Roses Röckchen hoch und rief, "Madame, die Rose hat keine Schamhaare, sie ist glatt wie ein kleines Mädchen!" Rose schlug die Hände vors Gesicht, als der Junge ihre Möse mit den Fingern untersuchte. "Und sie hat nur einen winzigkleinen Kitzler, nicht mal einen halben Zentimeter!" rief er aus, als Rose ihre Beine ein bißchen spreizte, willig, ihn machen zu lassen. "Mama, Madame, ich muß Rose unbedingt ficken, unbedingt!"


Rose verzog ihr Gesicht weinerlich. "Nein, Madame, verlangt es nicht! Ich habe mich seit 20 Jahren nicht mehr ficken lassen, seit mein Vater mich mit 17 als Dienstmädchen verkauft hat! Ich habe es mir geschworen, Madame!" Sie blieb tagelang dabei, sie schüttelte den Kopf und Tränen liefen über ihre Wangen. Madame fragte, wie das denn sein könne, was war mit den hohen Herren!? Rose flennte weiter, "Das war doch kein richtiges Ficken, Madame! Ich habe sie nur hineinspritzen lassen, weil Ihr die erste Ladung nicht mögt, Madame! Wir haben doch darüber gesprochen, Madame, und ihr habt immer gesagt, wie sehr es Euch ekelt, wenn er seine erste, volle Ladung hineinspritzt, der eklige Kerl. Ich habe gesagt, daß es mir nichts ausmacht und ich sie gerne alle erstmal hineinspritzen lasse, damit er Euch erst danach fickt und hineinspritzt. Mir war es gleichgültig, sie die erste heiße Ladung in mich hineinspritzen zu lassen. 


Ich wußte ja, wie sehr ich Euch liebe und Euch eine ekelhafte Pein ersparen konnte! — Aber das war doch wirklich kein richtiges Ficken! Ich habe es nur Euch zuliebe zugelassen, Madame, Ihr wolltet es  doch so!?"  Madame nickte, das war schon so, doch die Herrin blieb hart. "Ich dachte immer, daß es dich geil und glücklich macht, meine Liebe! Ich habe doch häufig gesehen, wie fein dir der Orgasmus war und wie du ihn glücklich hineinspritzen ließest! —  Aber Philipp will dich ficken, Rose, und er wird dich ficken!" Rose gab erst Tage später nach.


Sie kniete sich neben das Bett, schlug ihr schwarzes Röckchen hoch und streckte ihre kleinen Arschbacken gottergeben seufzend heraus. Sie vergrub ihr Gesicht weinend in Mamas melonengroßen Brüsten. "Rose, liebe Rose, ich muß dich einfach unbedingt ficken!" keuchte Phil, selbst den Tränen nahe. Rose schluchzte, "Ja, ich weiß, junger Herr! Die Herrin hat's befohlen, also gehorche ich. Und spritzt nur alles hinein, ich kann sowieso keine Kinder bekommen." Sie hörte auf zu weinen und vergrub ihr Gesicht in Mamas großen Brüsten, lächelnd in Erwartung. 


Phil drang ganz vorsichtig von hinten in Roses Mösenloch ein, etwas, was Mama gar nicht so gerne machte. Doch der wichtige Marquis von Montreuil konnte sie nur in der Hundestellung ficken, und er kam sehr oft zum Ficken. Mama seufzte gottergeben und ließ sich vom Marquis von hinten ficken.  Er war der einzige, alle anderen durften sie nur in der zweiten Runde von hinten ficken, denn nur so konnte sie seine Eier in die Hand nehmen und ihn beim Abspritzen fest zusammenquetschen.


Doch Rose war froh, ihrem jungen Herrn nicht ins Gesicht sehen zu müssen, denn sie sie genierte sich sehr, wenn sie im Orgasmus ihr Gesicht verzerrte. Doch nun, das Gesicht in Mamas Brüsten verborgen, konnte sie sich gehen lassen. Sie spürte eine große Befriedigung, als Phil zum ersten Mal hineinspritzte. Sie richtete sich auf. "Danke, junger Herr!" und küßte die Hand des Jungen. 


Damit war's nicht vorüber, damit begann es erst. Phil fragte Mama, ob er Rose wieder ficken dürfe. Erstaunt gewährte sie es ihm, doch Rose durfte nicht in ihr Bett. Sie hatte gefälligst neben dem Bett zu knien, so und nicht anders fickte ein wahrer Herr sein Dienstmädchen und natürlich nur von hinten, wie es die Hunde machten. Phil nickte zufrieden und fickte die kniende Rose tagein, tagaus von hinten. Mama sagte, sie sei froh, daß er sie nicht mehr so oft fickte. Die Rose mit ihrer nackten, kindlichen Möse sei wie geschaffen dafür. Das fand Rose inzwischen auch, denn sie ließ sich mittlerweile wahnsinnig gerne von Phil ficken.


Mama fragte ihn, wo er sich denn abends herumtreibe!? Er antwortete erst nach Tagen. "Madame, ich tue nichts Unrechtes! Ich schleiche mich nur zu Roses Zimmer und schaue durch den Türspalt, weil sie jeden Abend ganz fest masturbiert!" Madame nickte gnädig. "Ist recht so, mein Sohn! Und ist das spannend?" Phil nickte und sein Gesicht strahlte. "Ja, Madame, es fasziniert mich sehr! Rose spreizt ihre Beine ganz weit auseinander und masturbiert ihren Kitzler hingebungsvoll, obwohl sie fast gar keinen Kitzler hat. Dann löscht sie das Licht und schläft sofort ein." Madame lächelte, so war ihr Sohn. "Sie masturbiert jede Nacht vor dem Einschlafen," sagte sie milde, "die Rose macht es seit frühester Kindheit jede Nacht, das hat sie mir selbst gesagt." Phil nickte, das verstand er sehr gut und mußte Mama sofort ficken, weil ihn das Spionieren so geil gemacht hatte. 









Rose erzählt




Ich habe nie gesehen, daß Papa die Mama fickte. Das besorgte sein jüngster Bruder, Onkel Eric, der Mama jeden Abend bis zur Erschöpfung fickte. Ich schaute fasziniert zu, weil ich damals dachte, so sei es richtig. Ich durfte mich zwischen Papas Schenkel legen und mit weit gespreizten Beinen masturbieren, damals war das richtig für mich. Wenn ich fertig war, rieb Papa seine Vorhaut ganz lange, spreizte meine Schamlippen mit den Fingern und spritzte durch das große Loch in meinem Jungfernhäutchen hinein. Es kitzelte wunderbar und ich fragte ihn tagein, tagaus, wann wir genauso ficken wie Mama und Onkel Eric. Er vertröstete mich immer, wenn ich mal größer sei, und damit war es erledigt. Ich legte mein Gesicht ganz dicht vor Mamas Fickloch, denn ich war fasziniert davon, wie Onkel Erics Schwanz in ihrem Loch fickte und hineinspritzte. Sie wurde schwanger mich faszinierte das Ficken noch mehr, weil sie einen großen runden Bauch hatte. Onkel Eric sei mein biologischer Vater, sagte Mama, sie hatte nur ein einziges Mal mit Papa gefickt. Das war in der Hochzeitsnacht, wo Oma bei ihnen lag nach alter Tradition. Oma war mit seinem kurzen Ficken nicht zufrieden und ließ sich vom Schwiegersohn drei Mal hintereinander bis Mitternacht durchficken, dann war sie erst zufrieden. Oma ließ sich fast jede Nacht von ihm ficken, denn Mom liebte Erics Ficken viel lieber.  Mom und Eric zogen weg und wir haben sie nie wieder gesehen. 


So blieb ich mit Papa allein. Ich masturbierte weiterhin zwischen seinen Schenkeln und er spritzte durch das Loch in meinem Jungfernhäutchen jede Nacht hinein, ich liebte es, weil es so schön kitzelte. Ich fragte und fragte so lange, bis er einknickte. Als ich 10 geworden war, entjungferte er mich, ohne daß es weh tat. Vielleicht war mein Jungfernhäutchen durch das viele Hineinspritzen oder das viele Masturbieren weich geworden, ich weiß es nicht, jedenfalls spürte ich nicht einmal einen kleinen Pieks. Er war ein guter Mann, er fickte mich anfangs unablässig, so daß ich das Ficken lieben lernte. Er fickte mich mindestens einmal pro Nacht und ließ mich beim Ficken masturbieren. 


Leider war der Alkohol unser Feind. Betrunken zerrte er mich nackt auf die Straße und fickte mich vor den Augen aller. Nur die ersten Male war es mir peinlich, ich gewöhnte mich daran, mich mit dem Gesicht zur Wand hinzustellen und mich mit den Händen abzustützen. Er fickte mich von hinten und die Umstehenden johlten vor Begeisterung. Er ließ mich von allen Knaben für eine halbe Silbermünze von hinten ficken. Es müssen wohl hunderte gewesen sein, die mich von hinten ficken durften. Je mehr Münzen er einsammelte, umso mehr trank mein armer Vater. 


Als ich etwa 17 war, setzte ihm jemand einen Floh ins Ohr. Er kaufte mir ein Prinzessinnenkleid und zog Tag für Tag von Herrschaft zu Herrschaft. Die Herren zogen mein Röckchen hoch und die meisten fickten mich von hinten, für ein Goldstück. Auch in diesem Jahr wurde ich von vielen Edelleuten gefickt, bis sich Euer Ehemann, Frau Baronesse, in meine Möse verliebte. Er bezahlte Vater viel Geld und kaufte mich. Ich kniete nun Tag für Tag neben Eurem Bett, Madame, und ließ mich von Eurem Mann begatten, so oft er wollte. Ihr wurdet schwanger, ich durfte mein Gesicht auf eure wohlriechende Möse legen, meine Lippen durften Euer Mösenloch liebkosen, aber lecken durfte ich Euren Kitzler nie. Nur mit den Lippen liebkosen und Euch zum Orgasmus bringen. Euer Mann fickte mich fast ein Jahr lang, kniend neben dem Bett. Er zog leider in die Neue Welt und fiel dort im Kampf. Das war vor 20 Jahren, seitdem habe ich nicht mehr gefickt, bis Ihr befahlt, mich Eurem Sohn hinzugeben. 





Phil gab seine Deckung auf. Er stand in Roses Zimmer und wartete, bis sie fertigmasturbiert hatte. Rose spürte, wie sehr ihn das Zuschauen aufgeilte. Er legte sich nach ihrem Orgasmus zu ihr und fickte sie von Angesicht zu Angesicht. Das war wunderschön und es wurde ihre tägliche Routine.


Phil fickte Rose mehrmals täglich kniend neben dem Bett. Ihre Lippen suchten den Kitzler der Baronesse, die nicht im Geringsten lesbisch war und diesbezüglich auch keinerlei Ahnung hatte. Verwundert ließ sie zu, daß Rose ihren Kitzler beim Geficktwerden zum Orgasmus leckte. Rose war überglücklich, dies war ihre Bestimmung. Die Baronesse liebte das Neue und erzählte all ihren Freundinnen davon. Die strömten in Scharen herbei, um sich von Rose lecken zu lassen. Rose leckte sie alle. Und Phil fickte sie alle, ebenfalls. 


"Mein Herr beliebt Euch zu ficken, Madame," sagte Rose zu der Dame nach dem Lecken. Viele weinten und wollten sich verweigern, die jungen Mädchen bettelten wie um ihr Leben, sie waren noch nie gefickt worden. Doch Phil und Rose waren ein eingespieltes Team. Sie liebten es beide, die Mädchen und keuschen Ehefrauen zu martern und sie zum verzweifelten Jammern und Weinen zu bringen. Sie rissen die Beine des Mädchens auseinander und vergewaltigten sie. Rose hielt die Kleine fest, bis Phil sie so oft gefickt hatte, daß er seinen ganzen Saft entleert hatte. 


Phil wunderte sich sehr, wie viele junge Ehefrauen noch nie gefickt worden waren und noch ein intaktes Jungfernhäutchen hatten. Rücksichtslos fickte er sie alle, zerriß gewaltsam ihre Jungfernhäutchen und fickte sie gnadenlos weiter. 


Sie hielten die verzweifelt weinenden und jammernden Mädchen nieder, Phil entjungferte sie mit einem schnellen Ruck und fickte sie so oft, bis er seinen Saft völlig entleert hatte. Er küßte seine Komplizin auf den Mund, obwohl das sehr ungehörig war. Die Baronesse grinste hämisch, wenn Phil wieder einmal einen Bastard gezeugt hatte. 


Hundert Jahre waren seit der Französischen Revolution vergangen, doch es gab Hunderttausende Adelige und dies war die Weide, wo Rose ihre lesbischen Lüste auslebte und Phil Mädchen um Mädchen entjungferte, fickte und schwängerte. 


Es war ein fürstliches, geiles Leben. 



● ● ●






Fin wird zum Mann


von Jack Faber © 2024




Madame de Tournailles, die seit ihrer verdammt kurzen Heirat Fitzgerald hieß, war ziemlich fett, zumindest hatte sie einen großen fetten Arsch. Fin, ihr einziges Kind, durfte von klein auf mit seinen Beinchen ihre Schenkel auseinander drücken, wenn sie masturbierte. Sie masturbierte jeden Morgen nach dem Tee und Abends vor dem Einschlafen. Fin bewunderte ihre fleischige Vulva, die beim Masturbieren naß glänzte. Er entdeckte ihren gut versteckten Kitzler erst nach Jahren. 


Er schaute ihr beim Masturbieren sehr gerne und fasziniert zu, ihre Möse sah ganz anders aus als sein Schwanz. Nachdem er immer gesehen hatte, wie sie sich ficken ließ, wollte er es natürlich auch. Aber sie war streng, sie ließ ihn seinen berstend steifen Schwanz nur ein paar Millimeter beim Masturbieren eindringen und abspritzen. Sie lächelte gutmütig und hinterhältig, wenn der kleine Bub bei ihrem Masturbieren das Ficken des Stallknechts nachahmte und ein ums andere Mal hineinspritzte, der kleine Wicht! Sie war sehr erstaunt, wie jung er schon spritzen konnte. Gutmütig ließ sie ihn hineinspritzen und schalt ihn schelmisch. "Wir sind doch Mutter und Sohn, verdammt nochmal, wir dürfen nicht ficken, das ist ganz streng verboten und eine Todsünde, junger Herr!" schimpfte sie in förmlichem Ton, wenn der kleine Junge zu heftig bei ihrem Orgasmus hineinstieß und hineinspritzte. Er wußte zwar nicht, was eine Todsünde war, aber er hatte schon sehr rasch herausgefunden, daß sie sein Spritzen nicht bemerkte, im Orgasmus. Er konnte schon seit langem Spritzen und  steckte seinen Schwanz zum Spritzen in das große Mösenloch hinein, ohne daß sie es oft bemerkte. Wenn sie es bemerkte, lachte sie wie irr, während sein kleiner Bubenschwanz ein ums andere Mal hineinspritzte. 


Madame ließ sich jeden zweiten Tag zu Mittag vom Stallknecht ficken, schon seit langem. Der Knecht kam leise und ehrerbietig herein, er knöpfte nur seine Hose auf. Der kleine Fin spreizte Mamas fleischige Schamlippen, so daß der Knecht leicht eindringen konnte. Je älter Fin wurde, umso eher ließ er seine Finger auf den Schamlippen oder auf dem Schwanz, um das Ficken zu beobachten und zu lernen. Der Knecht streifte die Goldmünze ein und ging lautlos. Die Mutter war völlig erschöpft und bemerkte nie, daß Fin seinen Schwanz sofort hineinsteckte, sie kurz fickte und hineinspritzte. Sie verscheuchte ihn erst viel später, lange nachdem er hineingespritzt hatte.  Sie schüttelte sich vor Ekel. "Wir dürfen nicht ficken," ächzte sie und zog seinen Schwanz voller Abscheu heraus. Fin fragte sie immer wieder, wann er sie ficken durfte. "Später vielleicht, wenn du größer bist und schon spritzen kannst!" sagte sie müde, "vielleicht dann!" Sie setzte sich kerzengerade auf. "Wie lange könnt Ihr schon spritzen, junger Herr!? Erklärt es, mein Herr!"


Fin erkannte, daß er es sagen mußte. "Seit vielen Jahren, Madame," sagte er kläglich, "die Emily macht es mir im letzten Jahr mit der Faust, dreimal hintereinander." Die Mutter wartete ungeduldig. "Wir warten, bis Euer Schlafpulver wirkt, dann macht sie es dreimal hintereinander. So ist es, Madame!" Sie verlangte, mehr zu hören. "Emily machte es mit der Faust, sie hat mich auf ihre Möse schauen lassen und hat mich auf dann ihre Innenschenkel spritzen lassen. Später, als sie sah, daß ich ficken mußte, schob sie meinen Schwanz halb hinein und machte es wie vorher mit der Faust und läßt mich hineinspritzen. Sie muß immer mittendrin aufhören, weil ihre Schenkel zitterten." Mama hatte ganz genau zugehört und ließ nicht locker. Fin wand sich wie ein Fisch auf dem Trockenen. "Emily mochte es gar nicht, was ich machte. Ich habe Euch vorher, wenn Emily zu mir kam, mit ihrer Hilfe jedesmal bestiegen, Madame," sagte Fin zerknirscht, "Ihr schläft ja so tief und Emily steckt meinen Schwanz grinsend in Euer Mösenloch. Dann läßt sie mich ein bißchen oder so lange es eben dauert, ficken und ich spritze alles hinein, Madame! Aber Emily mag das gar nicht, es wäre hinterhältig, meint sie, es sei total unfair! Ich denke, ich darf das, weil ihr ja so tief schläft, Madame, Mama!" Sie riß ihn an den Haaren. "Warum!?" rief sie aus und er wand sich. "Der Stallknecht darf es ja auch!" schrie er voller Verzweiflung.


Sie blickte ihn lauernd an. "Und was noch, was hast du getan, Elender!?" Fin zuckte zusammen, sie schrie ihn nur selten so an wie einen Kutscher. "Schon seit einem Jahr, Madame, liebe Mama, spritze ich hinein, beim Masturbieren, beim Orgasmus," gab er nach langem Zögern zu. "Und wie denn das!?" rief sie erbleichend. Er konnte dem Gewitter nur entkommen, wenn er alles zugab. "Sobald Ihr zum Orgasmus kommt, liebste Madame, Mama, merkt Ihr es nicht, daß ich ganz schnell ficke und hineinspritze wie bei Euren Freundinnen!" 


Er sollte ihr zuerst erklären, wie er es schaffte, sie mitten im Orgasmus zu ficken. Er fühlte Oberwasser. "Nichts leichter als das, Madame, ich mache es schon fast ein ganzes Jahr. Ich knie mich auf Eure Oberschenkel, um Eure Schenkel auseinander zu drücken, wie Ihr es wünscht. Ihr habt mir ja schon vor einem Jahr erlaubt, meinen Schwanz tief in Euer Mösenloch hineingleiten zu lassen. So kann ich anfangs, wie ein Gnom über Eurer Möse kauernd, meinen Schwanz langsam rein und raus schieben. Meist spritze ich schon da, das wißt Ihr, denn Ihr grinst ganz verschmitzt und ermahnt mich jedesmal, daß wir Mutter und Sohn sind, also! Ihr schiebt mich langsam an, um mich weiterficken zu lassen! Ich ficke Euch nur in Zeitlupe, Madame, Ihr versinkt tiefer und tiefer in Euren Phantasien und genießt fein lächelnd mein langsames Ficken! Dann kommt der richtige Zeitpunkt, Euch fest zu ficken, Madame. Manchmal träumt Ihr so lange, daß ich zweimal ficken und hineinspritzen kann. Das zweite Mal spritze ich, so schnell ich kann, denn Ihr erwacht allmählich aus Euren Träumen. Ich liebe es sehr, Euch beim Masturbieren zu ficken, Madame, denn es endet immer mit Eurem heftigen Orgasmus."


Er hatte alles gestanden, die ganze gottverdammte Wahrheit. Mamas Gesicht nahm wieder Farbe an. "Was, wie bei meinen Freundinnen!?" Nun war es Fin, der sie verdattert ansah. "Es kommen doch immer wieder Eure Freundinnen, Madame, zum Kaffee und Kitzlerlecken. Ich bin immer vorsichtig gewesen, damit Ihr nichts bemerkt, Mama! Ich kauere jedesmal neben Euch, Mama, weil ich es faszinierend finde, wie Ihr die Mädchen von Orgasmus zu Orgasmus leckt. Aber wenn sich die Freundin daran macht, Euren Kitzler kniend zu lecken und ihren Arsch weit und einladend herausstreckt, besteige ich sie von hinten und ficke sie bis zum Hineinspritzen. Das mögen sie alle! Die einzige, die das nicht mag, ist das Fräulein Florence. Aber sie läßt sich trotz all ihres Gejammers ficken." Die Mutter riß die Augen weit auf. "Alle!?" und er nickte, alle, schon seit vielen Monaten. 


Die Mutter schwieg lange und murmelte. "Er fickt mich jeden Nachmittag, er fickt mich morgens und abends beim Orgasmus. Er fickt alle meine Freundinnen, eine wie die andere! Ich fasse es nicht!" Sie grübelte noch lange. "Und die Emily, die fickst du nicht!?" rief sie plötzlich aus. Fin schüttelte den Kopf. "Nein, Madame, ich darf nur abspritzen und hineinspritzen, wenn sie fertig ist mit dem Zittern. Sie will es nicht, auf keinen Fall, hat sie ausdrücklich gesagt. Es sei ihr lieber, wenn ich Euch vor dem Masturbieren ficke, das sei ihr egal, das sei allein meine Sache, obwohl sie es falsch findet." 


Mama legte sich hin. "Ich habe Lust, jetzt sofort zu masturbieren und ich werde diesmal ganz genau aufpassen!" Fin nickte zustimmend und spreizte mit seinen Füßen ihre Schenkel. Sein Schwanz glitt tief in ihr Mösenloch, sie nickte zustimmend und lächelte, das hatte sie ihm schon lange erlaubt. Er kauerte wie ein böser Gnom über ihr und fickte sie in Zeitlupe, bis sie völlig in ihren Träumen versank. Er beobachtete sie beim Masturbieren ganz aufmerksam und fickte sie nur in Zeitlupe, bis sie zum Finale kam. Er richtete sich ein wenig auf und fickte sie im Orgasmus richtig fest. Sie war völlig weggetreten, sie rieb ihren winzigen Kitzler wie rasend und merkte nichts von alldem. Er spritzte hinein und ließ ihren Orgasmus ausklingen. Sie beruhigte sich und steckte einen Finger tief in ihr Mösenloch. Sie war völlig überrascht, "du hast tatsächlich hineingespritzt!" rief sie entgeistert aus. "Habe ich Euch nicht oft genug gesagt, daß Ihr mich nicht ficken dürft, junger Herr, wir sind doch Mutter und Sohn!" Fin lächelte. "Ihr habt es heute selbst gewollt, Mutter, Madame! Ich habe nur gemacht, was ich schon seit vielen Monaten mache, Madame!" Sie nahm müde und erschöpft seine Hand und legte sie auf ihre Möse, auf ihren winzigkleinen Kitzler. "Nein, das ist nicht recht!" rief sie ein ums andere Mal aus, als er sie sanft zu masturbieren begann, dann schlief sie ein, seine Hand auf ihrem Kitzler. Er ließ sie zwei Stunden schlafen und masturbierte sie ganz sachte, so daß sie selbst im Orgasmus nicht aufwachte. 


Sie erwachte, energiegeladen. Seine Finger steckten immer noch in ihrem Mösenloch. Sie nahm seine Hand weg und klingelte zweimal. Augenblicke später trat Emily herein. Sie zuckte mit keiner Miene, sie war es gewohnt, daß die Marquise und der junge Herr nackt auf dem Bett lagen. Die Herrin strich die Vorhaut des Knaben sanft vor und zurück. Auch das war nichts Besonderes, nur war es das erste Mal. Emily war schlank und hochgewachsen, ihre schönen, roten Haare fielen zu ihren Schultern herab. Es war aber ungewöhnlich, daß die Herrin ihren Rock anhob und ihre Möse eingehend  betrachtete. Emily zuckte mit keiner Wimper. "Ahh," sagte die Marquise, "völlig unbehaart. Achselhaare hast du auch nicht!?" fragte sie und Emily schüttelte den Kopf verneinend. "Vermutlich bist du unfruchtbar?" murmelte die Marquise und Emily nickte. "Das haben mir auch die Freundinnen gesagt, wenn wir .... wenn wir Mädchensex hatten. Nur ein bißchen unschuldigen Mädchensex, Madame, immer ohne Männer, Madame, das ist die Wahrheit!" Emily war rot angelaufen, die Zitzen ihrer entblößten kleinen Mädchenbrüste zitterten ganz aufgeregt. Seit Jahrhunderten trugen die Dienstmädchen ihre Brüste entblößt. "Ich lecke ihre Kitzler wahnsinnig gerne, selbst während sie sich von den Männern ficken lassen!" Emily bestätigte es nochmals, daß sie nur die Kitzler leckte, und die Kerle nur zum Abspritzen eindringen ließ, niemand durfte sie länger als ein paar Minuten lang ficken, nur solange, zum Abspritzen.  


Die Herrin fragte sie ganz genau nach dem Mädchensex aus, Emily gab alles zögerlich zu. Ja, sie masturbierte jede Nacht vor dem Einschlafen zum Orgasmus, sonst konnte sie nicht einschlafen. Sie senkte den Kopf. Mädchensex, das war manchmal gemeinsames oder gegenseitiges Masturbieren. Ja, gab sie kläglich zu, sie war auf das Kitzlerlecken spezialisiert. Einige Mädchen fickten einander in der Schere, Kitzler an Kitzler. Sie selbst ließ sich gerne von einem Mädchen ficken, aber ihr Kitzler war viel zu klein, um ein Mädchen aktiv zu ficken. Die meisten Mädchen ließen es zu, dass die Männer sie richtig fickten, also ließ sie es auch zu. Aber höchstens für ein Dutzend Minuten, keiner von ihnen durfte sie eine halbe Stunde lang ficken, wie es Männer normalerweise tun.


Die Herrin hatte während der Befragung Fins Schwanz losgelassen und rieb nun Emilys Kitzler sanft, aber Emily  spürte, wie es gefährlich anschwoll und sich versteifte. Noch niemals hatte Madame Emilys Kitzler angeschaut oder angefaßt. Emily starrte auf die weit offene, fleischige Vulva der dicken Marquise. Sie bemerkte die eingetrockneten Samenflecken und dachte sofort, Fin mußte sie gerade eben gefickt haben. Sie bemerkte Fins begehrlichen, gierigen Blick auf ihren Kitzler und spürte das Anschleichen ihres Orgasmus. 


"Und, du masturbierst seit Monaten den jungen Herrn?" fragte die Herrin streng. Emily nickte gottergeben. "Ja, Madame, ich habe ihn zuerst auf meine geöffneten Innenschenkel spritzen lassen. Er starrte dabei immer auf meine Möse, die ich mit den Fingern spreizte und ihn meinen Kitzler beim Reiben sehen ließ, bis es ihm nicht mehr genügte. Danach habe ich den Schwanz des jungen Herrn zur Hälfte in mein Mösenloch hineingesteckt, ihn wie es sich gehört gerieben und ihn hineinspritzen lassen, weil es so richtig ist." Emily spürte, daß es nur noch einen Augenblick bis zum Orgasmus war. "Und?" fragte die Herrin unerbittlich. Emily zögerte lange. "Das Reiben machte mich immer heiß und ich masturbiere jedesmal heimlich, ohne daß es der junge Herr bemerkt. Er bemerkt nur, daß ich zittere und einen Augenblick nicht mehr reibe, aber ich mache sofort weiter, denn da hatte er noch lange nicht hineingespritzt." Emily spürte, wie nah der Orgasmus schon war, sie sah Fins begehrlichen Blick. Er hatte bisher weder ihren Kitzler noch das Masturbieren richtig gesehen, darauf hatte sie immer geachtet. "Und!?" drängte die Herrin. 


"Ich habe dem jungen Herrn immer gesagt, daß es unrecht und unfair sei, wenn er Euch im Schlaf besteigt, ganz fest durchfickt und hineinspritzt. Ich schwörs, Madame!" brachte Emily gerade noch heraus, dann krümmte sie sich im Orgasmus zusammen. "Er hat Euch immer nur auf dem Bauch liegend gefickt, Madame! Ich habe ihm geholfen, Eure Arschbacken zu spreizen und habe seinen Schwanz in Euer Mösenloch hineingelenkt Euch mit seinem Schwanz zwischen meinen Fingern zum Ficken angeleitet, damit er Euch nicht irrtümlich in das Arschloch fickt. Anfangs fand er Eure Möse nicht und hat Euch in den Arsch gefickt, aber das wollte ich gar nicht zulassen, das machen ja nur kleine, dumme Buben! Er hat Eure Pobacken fest auseinander gespreizt und in Euer Mösenloch hineingefickt. Zum Ende hin hat er Euch zusätzlich mit dem Zeigefinger ins Arschloch gefickt, da habt Ihr jedesmal stöhnend und ächzend im Schlaf orgasmt, Madame! Ich fand es dermaßen geil, daß ich jedesmal heimlich unter dem Rock masturbieren mußte, aber er hat es nie gesehen!" Fin lächelte arrogant und hinterhältig. "Ich weiß, Emily, ich weiß!" sagte die Marquise leichthin und setzte das Kitzlerreiben fort. 


"Fin will dich ficken, Emily, er will es unbedingt, und ich habe es ihm erlaubt und es ihm versprochen!" Emily zuckte wie vom Blitz getroffen zusammen und begann heftig zu weinen. "Alles, nur das nicht, Madame! Bitte verlangt es nicht von mir!" Emily weinte, obwohl sie das Kitzlerreiben sehr genoß. "Madame, alles, bloß das nicht! Ich bin mit 11 von einem Onkel im Pferdestall vergewaltigt worden, wirklich stundenlang, bis er genug hatte. Er hat mich ein ums andere Mal gefickt und triumphierend gegrinst, jedesmal weil ich einen Orgasmus nach dem anderen bekam! Ich habe mir damals geschworen, nie wieder zu ficken, Madame!" 


Die Marquise widmete sich ihrem Kitzler und Emily weinte noch heftiger. "Und!?" drängte die Herrin. "Da war nichts, Euer Gnaden. Euer ehemaliger Ehemann und seine Spießgesellen, ähh, seine Freunde, wollten mich alle ficken, ein jeder!" Sie weinte nicht mehr so heftig, denn es tat ihrem Kitzler so gut. "Und!?" drängte die Marquise. "Ich habe mich von keinem einzigen ficken lassen, Madame! Bei den Herrenabenden eskalierte es jedesmal, die Herren zogen mich nackt aus, aber ich ließ mich von keinem einzigen ficken. Einige  masturbierten selbst, allen anderen machte ich es mit der Faust, Madame, ich schwöre!" Sie schwieg, doch die Madame drängte sie weiter. 


"Euer Ehemann war derjenige, der das Eis brach. Ich habe es ihm mit der Faust gemacht wie jeden Tag, aber er wollte zum Abschluß hineinspritzen. Ich war wie gelähmt vor Schreck, das hat er bisher noch nie verlangt. Ich gab schließlich nach, er spritzte hinein und fickte mich ein paar Augenblicke lang. Ich schwöre, Madame, ich habe keinen richtig ficken lassen, nicht einmal Euren Ehemann. Aber nun mußten alle hineinspritzen, alle fickten ein paar Augenblicke, bevor sie hineinspritzen durften.


Mindestens 20 Mal an diesen Abenden mußte ich es über mich ergehen lassen, einige fickten nur kurz, die meisten aber ganz lange und ich schämte mich sehr, vor einem Dutzend Edelleuten gefickt zu werden. Andererseits habe ich so viele Orgasmen hintereinander gehabt wie noch nie! Danach tat mein Mösenloch ziemlich weh, weil mich so viele gefickt hatten, einer nach dem anderen. Aber keiner durfte mich richtig ficken wie ein Mann, Madame!" Sie hatte zu weinen aufgehört. 


Die Herrin war noch nicht zufrieden. "Nachher war es Euer Ehemann, Madame, der es sich täglich von mir mit der Faust gemacht haben wollte, ich ließ ihn gerne länger ficken, wenn er sich mit dem Hineinspritzen schwer tat." Emily streckte ihren Rücken durch. "Erinnert Euch, Madame, wie oft Ihr uns dabei erwischt habt, aber ich war Euch sehr dankbar, daß Ihr uns nicht unterbrochen habt!" Madame lachte, "Natürlich erinnere ich mich. Du hast es ihm immer lange mit der Faust gemacht, erst dann ließest du den miesen Kerl richtig ficken. Du hast das Gesicht bei jedem deiner Orgasmen verzerrt, dann lag ein heiliges Leuchten auf deinem Gesicht, darum habe ich dich sehr beneidet!"


Die Marquise brachte sie erneut auf Touren. "Jetzt aber, Emily, verlangt mein Sohn nach dir! Ich habe ihm schon gesagt, wie schön du von Wuchs bist! Zieh dein Kleid aus, wir wollen dich nackt  betrachten!" Emily gehorchte und weinte erneut. Die Marquise übernahm wieder ihren Kitzler in ihre Finger und Fins Schwanz war zum Bersten steif. Emily wandte sich direkt an Fin. "Junger Herr, ich habe Euch hunderte Male hineinspritzen lassen, bitte tut mir dieses Unrecht nicht an!" Ihre Tränen waren echt, sie war wirklich verzweifelt. Die Herrin zog sie aufs Bett, spreizte ihre Beine und bearbeitete ihren Kitzler hingebungsvoll und sehr lange. 


Emily flog von Orgasmus zu Orgasmus. Sie schmolz dahin, wie aus weiter Ferne hörte sie den Befehl der Marquise, sich von Fin ficken zu lassen. Sie fühlte, wie Fins Schwanz seinen Weg suchte. Emilys Widerstand war gebrochen, ihre Schenkel öffneten sich willig. Sie legte die Arme um den kleinen Knaben, der so wahnsinnig jung war. Viel zu jung, um ein erwachsenes Mädchen wie sie zu ficken.


Doch nun glitt sein Schwanz ganz leicht und tief wie noch nie in ihr Mösenloch hinein. Er war definitiv viel größer als sie es geglaubt hatte. Es war schon mehr als 10 Jahre her, daß sie vom Hausherrn und seinen Kumpanen so richtig durchgevögelt wurde. Sie versank allmählich in ihrer Lust, sie zählte ihre Orgasmen gar nicht mehr. Fin fickte sie sehr lange und sie klammerte sich an den kleinen Knaben, er war wirklich noch ein kleiner  Junge und noch kein Mann. Sie biß ihn leicht ins Ohrläppchen, als er wild abspritzte. Es war ihr sofort klar, daß sie sich in Hinkunft würde ficken lassen, so schön war es. Sie blieb minutenlang in der Umarmung des kleinen Knaben liegen. 


"Du bist immer noch steif," sagte Madame und biß sich auf die Lippen. "Mögt Ihr mich jetzt gleich ficken, mein lieber Junge!?" Es war weniger eine Frage, eher ein Befehl. Fin kniete sich vor sie. Doch sie befahl, "Emily, hilf dem jungen Herrn!" und Emily gehorchte augenblicklich. Es war eine Premiere. Madame ließ sich zum ersten Mal von Fin ficken. Emily rieb seinen Schwanz ganz kurz. Fin bestieg die Mutter, seine Füße drückten ihre Schenkel weit auseinander und er kauerte wie ein böser Gnom über ihr wie aus einem Albtraum. Dann steuerte Emily den Schwanz von oben her in das große Mösenloch hinein, sie griff zum ersten Mal auf die Möse von Madame und spreizte die fleischigen Schamlippen mit den Fingern ganz weit. "Belasse die Finger auf dem Schwanz," hauchte Madame. Emily führte den Schwanz ganz tief von  oben ein, bis sie Widerstand spürte. Fin fickte Mama sehr andächtig, Emily gab mit ihren Fingern das Tempo vor. Sie achtete auf jede Reaktion der Herrin, sie steigerte das Tempo zum richtigen Zeitpunkt und rieb Fins Schwanz ganz fest, als sie es für richtig hielt, ihn zum Abspritzen zu bringen. Sie masturbierte augenblicklich den Kitzler der Herrin, die sofort heftig zum Orgasmus kam. Sie rieb den Kitzler einfach weiter, bis die Herrin sie anhielt. 


Fin blieb auf Mama liegen und sein Schwanz steckte noch in ihr. Emily wußte, daß sie bei einem wichtigen Ereignis zugegen war. Sie hatte natürlich schon oft gesehen, wenn Fin seine Mutter fickte. Doch jetzt geschah es zum ersten Mal ganz offen, nicht heimlich. Die Marquise sah Emily direkt in die Augen. "Eine Mutter darf mit ihrem Sohn nicht ficken, ich weiß, liebe Emily" sagte sie unendlich müde. "Doch nun war es geschehen und es wird ab jetzt so weitergehen." Emily nickte zustimmend und deutete, sie werde schweigen wie ein Grab.


Machen wir einen Ausflug nach Versailles. Vor Jahrhunderten hate König Pippin seine siegreichen Truppen belohnt und ließ sie die schönsten und vornehmsten Frauen des Hofes ficken, die Jungfrauen wie die vermählten gleichermaßen. Diese schöne Veranstaltung geriet in Vergessenheit, die Mauren waren endgültig geschlagen. König Ludwig aber ließ die Idee wieder aufnehmen, einmal im Jahr. Auch die Marquise de Fitzgerald mußte teilnehmen. König und Königin saßen auf dem Podium. Er blickte zu ihr, er kannte dieses Kuhgesicht, das die unkeusche Spanierin beim Ficken immer machte. Ihr Kleid war künstlich verlängert und verbarg die Leibwache, die sie einer nach dem anderen unter dem Rock fickte. Sie belohnte ihre Leibwächter und sie durften sie einmal im Jahr ficken. Der König betrachtete das Gesicht seiner Frau ganz genau, denn er wußte, wie sie beim Ficken dreinsah und wann sie orgasmte. Er hatte ihr natürlich gestattet, sich den ganzen Tag lang von ihren Soldaten ficken zu lassen. 


Er klatschte dreimal in die Hände und rief, "Mesdames, votez! Un Non c'est un Oui!", was etwa "Meine Damen, wählen Sie! Ein Nein hieß Ja!" bedeutete. Die Damen wählten und ließen kein Nein gelten. Bald schon wälzten sie sich fickend auf dem Rasen. Manche hatten keinen speziellen Liebhaber im Auge, sie beugten sich nur nach vorn, hoben den Rock und ließen sich von jedermann von hinten ficken, den ganzen Tag lang. 


Der König sah vergnügt zu, wie seine Königin kuhäugig von den Dragonern den ganzen Tag lang von Orgasmus zu Orgasmus gefickt wurde. Er wisperte mit der Favoritin, Madame de Pimpernel, die das Kleid der Königin so anordnete, daß der König die Möse der Königin gut sehen konnte. Die Pimpernel kniete vor dem König und leckte seinen Schwanz, denn er liebte es, in ihrem Rachen abzuspritzen. Wie keine andere konnte die Pimpernel seinen Saft wie ein Staubsauger heraussaugen und schlucken.


Der Dauphin, sein 10jähriger Thronfolger, trat mit einem gleichaltrigen Mädchen vor den König. "Papa, Majestät, darf ich?" Doch der König schüttelte seinen Kopf. "Ich wußte gar nicht, daß Ihr schon ficken könnt, mein lieber Prinz!" Der Prinz strahlte über das ganze Gesicht. "Oh Papa, ich ficke Mademoiselle Fleur schon seit über einem Jahr, sie war das erste Kindermädchen, das ich nicht zum Ficken vergewaltigen mußte wie die anderen keuschen und scheuen Weiber! Die weinten und sträubten sich alle, die feigen Mädchen, denn sie wollten sich nicht von mir schwängern lassen! Aber ich habe sie alle niedergerungen und gewaltsam gefickt, ich habe in jede die volle Ladung hineingespritzt, denn ich bin doch Euer Sohn!" Der König lächelte milde, denn natürlich hatte man ihm berichtet, daß der Thronfolger seine scheuen Kindermädchen täglich mehrmals vergewaltigte. Er setzte ein förmliches Gesicht auf. "Die da, die ist viel zu jung für Euch, mein Prinz!" 


Der König kraulte lächelnd sein Bärtchen. Auch er hatte schon mit 8 Jahren angefangen, seinen Kindermädchen das Nachthemd herunter zu reißen und das scheue Mädchen zu vergewaltigen. Meist ließ er sie auf dem Betschemel lateinisch beten und fickte sie von hinten, er weidete sich an ihrem Gicksen und lateinischem Gestöhn. Sie mußte sich bäuchlings über die Bettkante legen und ihm Fickgeschichten in derben und schmutzigen Worten erzählen, während er sie ein ums andere Mal von hinten fickte, bis er müde wurde. 


Nur Minuten später war sein Sohn wieder da, das 17jährige Mademoiselle de Montjuich an der Hand. Der König hob den Rock des Mädchens hoch. Der Samen troff aus ihrer Möse, lief über Innenschenkel und die Beine herunter. Der König nickte seinem Sohn zu. "Zeigt es aller Welt, wie gut der Dauphin bereits ficken kann, mein lieber Ludwig!" und der Knabe zeigte es allen. Madame Fitzgerald lag satt und befriedigt auf dem Rasen, mehr als 40 Männer hatten sie wahllos gefickt. Sie ließ sich spätabends heimkutschieren.


Fin fickte Mama zu jeder Zeit, das Taboo war gebrochen. Schon eine Woche später äußerte er, das zweite Dienstmädchen zu ficken. Flo, wie Florence gerufen wurde, war höchstens 19 Jahre alt, klein, zierlich und gertenschlank. Natürlich trug auch sie ihre Brüste offen und entblößt, es waren kleine runde Brüste mit auffallend großen Zitzen. Die waren meist spitz und steif, vielleicht weil sie nachts beim Masturbieren und Orgasmen fest an ihnen zog und zerrte. Wenn es niemand sah, griff Fin auf die Zitzen des älteren Mädchens und zog und zerrte an ihnen, bis Flo orgasmend in die Hocke ging. Sie schlug ihren Rock hoch und masturbierte ihren Kitzler. Sie hatte nichts einzuwenden, daß Fin ihr gegenüber niederkauerte und ihr zusah. Sie lachte leise, weil sein Schwanz ohne gerieben zu werden, von selbst zu spritzen begann. Sie fing seinen Saft mit der Hand auf und wischte es auf ihren Rock. Sie lehnte es lächelnd ab, ihn ficken zu lassen. So kam es, daß er von Tag zu Tag schärfer auf sie wurde. 


Die Marquise klingelte dreimal und Flo trat ein. Sie winkte das Mädchen ans Bett heran. Flo hatte es nur ein paarmal gesehen, daß Fin nackt bei seiner Mutter lag. Mit einem schnellen Blick wußte sie sofort, daß die Samenflecken unter ihrer Möse von Fin stammten. Das war nicht ganz neu für sie, sie schlief ja in Emilys Bett und die erzählte davon, wenn sie nachts nebeneinander masturbierten. Die Marquise ließ ihr Kleid ausziehen. Wie Emily war auch sie völlig unbehaart, denn man engagierte meist unfruchtbare Mädchen, das gab keine Konflikte. Madame faßte zum ersten Mal auf Flos Möse und puhlte ihren gut versteckten winzigkleinen Kitzler heraus. Flo ließ es geschehen, sie hatte nie einen Einwand gegen einen Orgasmus. Sie stellte sich so, daß die Herrin gut an ihren Kitzler herankam.


Erstmal mußte Flo von ihrem Liebesleben berichten. Von klein auf, schon als Baby, leckte ihr Vater ihren winzigkleinen Kitzler zum Orgasmus, wenigstens behauptete es ihre Mutter. Der Vater verabscheute die Möse der Mutter, weil ihre zerfetzt aussehenden Schamlippen weit heraushingen, er fickte sie höchstens einmal in der Woche. Flo mußte täglich mit der Mutter mitgehen, denn die ging drei oder viermal am Tag zu den Nachbarn, um sich von den Nachbarn ficken zu lassen. Sie sah eigentlich ziemlich gut und sexy aus und alle waren scharf darauf, die Schöne zu ficken.  Die Nachbarinnen saßen  daneben und schauten unbeteiligt zu, nur wenige schlugen ihren Rock hoch und masturbierten dabei. Sie hätten sich nur daran gestört, wenn sich eine ernste  Affäre entwickelte. Flo mußte von klein auf die Schwänze der Nachbarn beim Abspritzen festhalten und danach mit ihren Fingern die letzten Tropfen herauspressen. Ihr Vater hatte sie mit 12 entjungfert, obwohl die Mutter schrie und kreischte. Flo ließ es gerne geschehen, denn sie durfte schon seit langem im Ehebett auf der Brust des Vaters masturbieren. Sie spreizte ihr Mösenloch mit den Fingern weit, damit er in ihr durch das Loch in ihrem Jungfernhäutchen tief in ihr Mösenloch hineinspritzen konnte. Sie war damit überhaupt nicht zufrieden, sie wollte gefickt werden und die Mutter kreischte, sie wäre noch viel zu jung. Wie viel das den Widerstand des Vaters anstachelte, wurde nie klar, jedenfalls entjungferte er die 12jährige. Er fickte sie 5 Jahre lang jede Nacht, sehr zum Mißfallen der Mutter. Die Mutter kreischte und legte sich vor den Vater zum wilden Masturbieren. Flo lernte gut zu ficken, der Vater verkaufte ihre kindliche Möse von Anfang an an gut zahlende Herren. Die Mutter raste vor Zorn und verkaufte sie als Dienstmädchen für ein Säckchen Goldmünzen. Flo kam zwei Jahre lang von Herrschaft zu Herrschaft, überall mußte sie mit dem Hausherrn und seinen Kumpels ficken, aber das war ihr ganz recht.


Der Dienst bei ihrem letzten Herrn war ganz speziell. Der Marquis de Montlhéry fickte Flo jeden Morgen mit seiner Morgenlatte, aber er hatte nur einen kleinen Schwanz und fickte miserabel. Die Marquise blickte lächelnd von der anderen Seite des Bettes zu und masturbierte heimlich unter der Decke, denn es war ihr völlig egal, daß er die Magd jeden Morgen fickte. Es war eigentlich ganz schön aufregend, beim Ficken aus nächster Nähe zuzuschauen und ein bißchen zu masturbieren, ohne daß er es bemerkte. Die Magd hob die Decke leicht an und schaute viel genauer hin und sah, wie die Marquise es sich ein ums andere Mal machte. Die beiden Frauen grinsten sich an. Was für ein Tölpel!


Aber die neu entdeckte Daguerretypie war sein eigentliches Steckenpferd. Flo mußte sich den ganzen Tag lang von 20 bis 30 Herren hintereinander vor der Kamera ficken lassen, aber das war ihr ganz recht. Die meisten fickten ausgezeichnet und das Klicken des Fotografen störte sie überhaupt nicht, selbst wenn er saftige skandalöse Nahaufnahmen machte. Er machte nicht nur Aufnahmen vom gesamten Ficken, sondern auch unerhörte Bilder von den Schwänzen, die aus nächster Nähe in ihr Mösenloch hineinspritzten. Sie grinste unverschämt in die Kamera, wenn der Fotograf Nahaufnahmen beim Masturbieren oder Kitzlerlecken machte. Am Ende der Sitzung durfte der Fotograf und seine Assistenten die schöne Kleine ficken und hineinspritzen, manchmal natürlich auch zwischendurch, wenn es sehr heiß zuging. Später zeigte sie der Marquise und Fin ein paar hundert der skandalösen, aufregenden Aufnahmen. 


Jeden Freitag gab es einen Herrenabend. Da wurde Flo in aller Öffentlichkeit von jedem durchgevögelt, bis sie genug hatten. Ein besonderes Ereignis war, als der Marquis seine 12jährige Tochter bei dem Herrenabend entjungferte. Das Mädchen weinte zu Anfang, als die Herren sie einer nach dem anderen durchfickten. Am Ende lachte sie geil und wie eine Hafenhure. Die Marquise war auch jedesmal nackt dabei und ließ sich von jedem den Kitzler lecken und masturbieren. Aber ficken ließ sie sich nur ganz heimlich von allen, weil das der Marquis nicht wollte.


Flo ging in die Hocke, als die Herrin sie zum Orgasmus brachte. Sie riß an ihren Zitzen und sagte, sie brauchte es beim Orgasmus. Flo fickte wirklich gerne. Sie bekam beim Ficken keinen Orgasmus, nur wenn sie von einem Mädchen, meist Emily, geleckt wurde. Sie masturbierte jede Nacht so lange,  bis sie vor Müdigkeit einschlief. 


Sie war natürlich einverstanden, mit Fin zu ficken. Sie hatte es bisher nur abgelehnt, weil sie keine heimliche Affäre haben wollte. Sie zuckte zusammen, als die Herrin ihren Orgasmus auslöste. Sie legte sich gerne auf die Herrin, umarmte sie und steckte ihre Finger in die fleischige Möse hinein. Sie fickte die Herrin mit den Fingern, unentwegt und ließ sich von hinten von Fin ficken, ein ums andere Mal, bis er erschöpft war. Sie mochte Fins Schwanz sehr, er füllte ihr Mösenloch ganz aus und fickte sie brutal, so wie sie es gerne hatte. Sie klammerte sich ganz eng an Madame, als er seine volle Ladung hineinspritzte. Sie kraulte seine Haare, bis er für die nächste Runde bereit war. Fin fickte die süße Kleine, die auf der Marquise lag und ihm ihren Hintern entgegen streckte, bis er völlig erschöpft war.


Sie half wie Emily Fin, seine Mutter zu besteigen und sah beim Ficken unaufgeregt zu. Es erstaunte sie, daß er wie garstiger Gnom auf ihren Schenkeln hockte, sie ganz langsam fickte und dann von oben her hineinspritzte wie eine große Spinne. Erst zum Schluß packte Flo Fins Schwanz und rieb ihn beim Abspritzen in der alten, fleischigen Möse. Sie beteuerte, wie sehr sie ihren Job hier liebte und sagte, sie sei allzeit wieder zum Ficken bereit, dann ging sie lautlos. 


Fin entdeckte die Köchin, auch sie hatte barbusig zu sein. Fin riß die Augen weit auf. Er hatte noch nie so große Brüste gesehen, wie reife Melonen hingen sie tief herunter. Er verlangte, sie zu ficken, die Marquise nickte lächelnd. Die Köchin trat ein und als sie Mutter und Sohn in enger, nackter Umarmung ficken sah, er wie eine Spinne auf ihr hockte und nach ein paar Minuten saftig hineinspritzte, da wußte sie sofort, wieviel es geschlagen hatte. Sie zog sich völlig ergeben aus. Sie war eigentlich gar nicht dick, sie hatte nur gewaltig große Brüste. Sie trat gerne zum Bett, die Marquise begann ihre unbehaarte Möse mit den Fingern zu erkunden. "Und du bist unfruchtbar, nicht wahr?" fragte die Herrin und Marion, die Köchin, nickte. "Man sagt es, Madame, ich bin noch nie schwanger gewesen." Die Herrin puhlte ihren Kitzler aus seinem Versteck, er war gut trainiert und mittelgroß. Sie erzählte alles gerne, während Madame ihren Kitzler sanft masturbierte. 


Sie hatte eine unbeschwerte Kindheit, seit sie sich erinnern konnte, fickten ihr Vater und sein jüngster Bruder die Mutter, einer nach dem anderen, denn der Bruder konnte sich keine eigene Frau leisten. Sie war 10 und hatte schon größere Brüste als andere Mädchen, da erlaubte ihr Vater dem Bruder, sie zu entjungfern und zu ficken. Er half seinem Bruder, die 10jährige zu entjungfern, und danach lief alles gut. Meist fickte nur der Bruder die kleine, oft auch der Vater. Sie blieb unbehaart und bekam keine Periode, und so wußte man, daß sie unfruchtbar war. 


Sie lernte fleißig zu kochen und fickte, je älter sie wurde, jede Nacht ihren Vater und den Onkel. Die Mutter brachte ihr das Kitzlerlecken bei und das konnte sie bald ausgezeichnet. Sie wurde als Köchin vom Marquis gekauft, sie kochte hervorragend und ließ sich vom Marquis so oft ficken, wie es ihm beliebte. Nach ein paar Monaten war das Neue fort, er wollte das dicke Mädchen nicht mehr ficken. Marion sagte, sie sei nie dick gewesen, sie war zwar pummelig, aber ihr Arsch war immer klein und rund. Sie zitterte im Orgasmus und die Herrin nickte sehr zufrieden, dann machte sie weiter und rieb Marions Kitzler mit Eifer. 


Nein, sie lebte nicht keusch, sagte sie. Mehrmals in der Woche schlich sie in den Pferdestall und ließ sich vom Stallknecht und manchmal auch vom alten Kutscher ficken. Sie legte sich auf den Hengst und ließ sich ficken. Sie rieb den Schwanz des Hengstes zwischen ihren Arschbacken und brachte ihn zum Spritzen. Da lachte sie mit dem Stallknecht, der das sehr lustig fand. Natürlich wollte der Stallknecht sie vom Hengst begatten lassen, aber es funktionierte nur selten, höchstens einmal in der Woche. Aber das Ficken mit dem Hengst war nicht unangenehm. Sie glaubte jedesmal, daß der Hengst ihr Mösenloch zerreißen würde, aber es ging immer gut, weil der Stallknecht mithalf.


"Weißt du, warum du hier bist?" fragte die Herrin. Marion schüttelte den Kopf. "Mein Sohn möchte dich ficken, Marion, er liegt mir seit Tagen in den Ohren!" Marion schwieg. Natürlich konnte sie den jungen Herrn sehen, der verträumt seinen Schwanz streichelte. Marion druckste herum. "Ich habe es munkeln gehört, daß Ihr mit Eurem Sohn fickt, Madame, Mutter und Sohn. Das fand ich nie falsch, denn ich habe mein Leben lang mit Vater und Onkel gefickt, das erschien mir immer richtig, obwohl es manche für falsch hielten."  Die Marquise drängte auf eine Antwort. "Ich habe immer gedacht, Euer Sohn wäre 11 oder 12, viel zu klein zum Ficken, Madame!" Die Marquise nickte, "er ist schon 13, Marion, aber ein Kind. Sein Schwanz fickt schon recht gut, er fickt mich schon sehr lange. Er wird dich sicher nicht enttäuschen!"


Marion nickte gottergeben und kniete sich auf alle Viere. "So bin ich es gewohnt, junger Herr!" sagte sie milde. Fin bestieg sie von hinten und begann sie zu ficken. Die Marquise hatte nicht zuviel versprochen, der Junge hatte einen überraschend großen und standhaften Schwanz. Marions Melonen schwangen vor und zurück, sie genoß das Ficken sehr. Sie blieb auf ihren Knien, wenn er sich erholte. Er fickte die Köchin dreimal, ihr Mösenloch war klein und sehr eng, sodaß er Mühe hatte, einzudringen. 


Bevor sie ging, fragte die Herrin sie nochmals. Ja, sie masturbierte jeden Abend vor dem Einschlafen, sehr zum Unbehagen der Küchenhilfe, die in einem Kloster aufgewachsen war und selbst nie masturbierte. Obwohl sie das Gesicht vor Ekel verzog, schaute das Mädchen Marion beim Masturbieren mit glänzenden Augen zu. Die Kleine wälzte sich stundenlang und preßte ihre Hand auf ihre Möse, aber sie getraute sich nicht, richtig zu masturbieren. Natürlich bekam sie beim Wälzen zappelnd und zuckend einen Orgasmus, jede Nacht. Und natürlich schämte sie sich in Grund und Boden.


Fin strich wie ein Kater um die Küchenhilfe. Eines Tages war er soweit. Die Marquise rief die Küchenhilfe in ihr Schlafzimmer. Die 16jährige Marie war sehr überrascht,  Mutter und Sohn nackt auf dem Bett zu finden. Fins Schwanz steckte wie zufällig von seitlich hinten tief im Mösenloch von Madame. Madame hatte ein Bein hochgestellt und ihre Hand an der Möse wachte darüber, daß Fin beim seitlichen Ficken nicht herausrutschte. Marie wartete geduldig und getraute sich fast nicht hinzuschauen, bis Fin nach langem stöhnend hineinspritzte.


Sie mußte ihre Brüste auch entblößt tragen, sie trat sehr unsicher vor und die Herrin zog ihr das Kleid aus. Auch Marie war völlig unbehaart und hielt ihre Hände vor die winzigkleinen Brüste und die kindlich unbehaarte Scham. Die Marquise betastete ihren Körper gründlich. Nur sehr zögerlich gab sie nach, als die Herrin ihren Kitzler sanft hervorholte. Sie riß die Augen vor Schreck auf, als die Herrin ihren Kitzler zu masturbieren begann. "Nicht, Madame, nicht!" flüsterte sie fast unhörbar, doch die Marquise machte es trotzdem. Marie starrte auf Fins Schwanz und es dämmerte ihr, was jetzt passieren würde. Sie weinte, "Madame, bitte nicht, ich bin eine unberührte Jungfrau!" Die Herrin nickte beruhigend und ließ sie alles erzählen. 


Marie war im Kloster geboren, ihre Mutter war eine geistliche Schwester. Sie wuchs recht behütet auf, dennoch lernte sie das Sündige schon bald kennen. Sie durfte ihr Leben lang nie masturbieren, obwohl es fast alle anderen machten. Sie schaute beim Masturbieren immer zu, aber sie berührte selbst sich niemals. Und wenn die große Unkeuschheit geschah, mußte sie mit einer Schüssel Wasser daneben stehen und die Möse und den Schwanz mit einem feuchten Waschlappen reinigen. 


Was sie mit Unkeuschheit meine, fragte die Herrin, nachdem Marie im Orgasmus gezuckt und sich unter Madames kundigen Fingern in der Hocke gewunden hatte. Marie druckste lange herum, denn die Herrin machte diebisch grinsend weiter. "Wenn der Herr Pfarrer oder der Mönch seinen Schwanz herausholt, Madame!" sagte sie kläglich. "Und!?" drängte Madame. "Er reibt seinen Schwanz minutenlang, bis er steif ist, und die sündige Schwester reibt ihren Kitzler ganz fest, damit sie zum Ficken bereit ist." 


Marie stockte, weil Madame sie zu solch frivolen Reden und schmutzigen Worten zwang und Madame mußte ihr alles herauskitzeln. "Der Herr sticht seinen Schwanz in die sündige Möse hinein, mitten in das Loch hinein! Unerhört! Doch er hört nicht auf, vielmehr stößt er hinein, immer wieder, bis die sündige Schwester laut seufzt und dann spritzt er hinein, spritzt sie ganz voll mit dem sündigen Saft. Das habe ich mit eigenen Augen gesehen, wie er direkt in das Loch hineinspritzte und sie das Mösenloch mit beiden Händen weit spreizte. Ich konnte meine Augen nicht abwenden, Madame, ich mußte einfach zusehen!  Dann muß ich vortreten und den schmutzigen Schwanz sauber wischen. Ich muß mit meinen Fingern seinen Schwanz zusammenpressen und bis zum letzten Tropfen ausdrücken. Dann muß ich die sündige Schwester reinigen und die Möse so lange ganz fest und sündig reiben, bis sie wieder einen Orgasmus bekommt, seufzt und zuckt. Das ist alles, die ganze gottverdammte Unkeuschheit, Madame!" 


Madame lächelte mild. "Und, du hast es noch nie gemacht, die Unkeuschheit!?" drängte sie. Marie senkte den Kopf beschämt. "Doch, Madame, die bösen Schwestern haben es mich machen lassen, jeden Tag im letzten Jahr. Meine Mutter hat mich immer wieder untersucht, ob mein Jungfernhäutchen noch intakt ist, und das ist es heute noch. Aber die gemeinen Schwestern haben immer wieder Knaben ausgesucht, deren Schwanz durch das Loch in meinem Jungfernhäutchen hineinging. Da mußte ich alle Knaben ficken und hineinspritzen lassen, ich wußte ja, wie es ging. Für die garstigen Schwestern war es sehr geil, mir beim Geficktwerden zuzuschauen. Sie klatschten begeistert, weil ich bei jedem Knaben einen Orgasmus bekam und ihn dann müde und wehrlos hineinspritzen lassen mußte. Es gab etwa 20 Jungs mit kleinen Schwänzen im Kloster und jeder hat mich dutzende Male gefickt. Meist fickten mich drei oder vier hintereinander und ich durfte es Mama nicht erzählen." 


"Und!?" drängte die Herrin. "Es gab da einen Mönch, Pater Anselm. Er hat den kleinsten Schwanz auf der Welt, keine der Schwestern wollte mit ihm die Unkeuschheit machen. Er erzählte mir, daß er Nacht für Nacht in den Gängen herumschlich und die Schwestern fickte, die gerade versunken masturbierten. Da merkte es keine, daß er sie heimlich bestieg und fickte, sagte er grinsend. Meist fickte er drei oder vier Schwestern hintereinander in der Nacht, dann hatte er seinen Saft völlig herausgespritzt. 


Er hatte im Laufe der Zeit alle Schwestern im Kloster gefickt, selbst die, die keusch lebten und die große Unkeuschheit gar nicht oder nur sehr ungerne machten. Viele Schwestern weinten, wenn die Oberin sie dazu einteilten, aber alle mußten gehorchen. Er war sehr stolz darauf, daß er sie alle, selbst die Keuschesten, bei ihrem  intensiven Masturbieren gefickt hatte, denn alle Schwestern masturbierten, nur wenige machten es nicht jede Nacht. 


So kam er Nacht für Nacht zu mir, um mit mir die Unkeuschheit zu machen, jede Nacht, mit seinem Babyschwanz kam er ja leicht durch das Loch in meinem Jungfernhäutchen. Ich wußte, daß ich unfruchtbar war, weil ich weder unter den Achseln noch auf der Scham Haare hatte und auch kein Periode. Ich schlief damals mit Schwester Martha in einer Zelle, sie nahm an den Unkeuschheiten nicht Teil, sondern masturbierte jede Nacht und ließ mich dabei zuschauen. Vier oder fünfmal in der Woche machte sie es mir mit dem Finger, was ich immer sehr genoß, obwohl ich wußte, wie sündig es mich machte. Aber mir gefiel es, nackt in ihren Armen zu liegen, sie an ihren Zitzen zu lutschen und zu lecken und mir einen Orgasmus nach dem anderen von Martha machen zu lassen! 


Pater Anselm fickte mich beinahe jede Nacht mit seinem Babyschwanz und spritzte wohlig hinein, die Martha schaute uns dabei ganz geil zu und masturbierte unablässig in einem fort, nackt auf ihrer Pritsche sitzend. Dann ging Pater Anselm zu Martha und fickte sie, während sie völlig in sich zurückgezogen masturbierte. Er fickte sie ein oder zweimal hintereinander und spritzte immer hinein. Martha war nicht unfruchtbar wie ich, sie hatte schön gestutzte Schamhaare und kam immer zum Orgasmus, nachdem er sie gefickt hatte. Sie war meist hellwach beim zweiten Ficken, aber sie ließ ihn machen, so oft er wollte.  Sie schimpfte mich oft, weil ich Herrn Anselm nicht aufgehalten hatte, aber er verschwand immer sehr schnell, um sich eine andere Schwester zu suchen." 


Madame schüttelte sich vor Ekel. "Und weißt du, warum du hier bist, Marie?" fragte die Herrin. Marie dachte nach. "Ihr wollt es mir mit dem Finger machen, glaube ich, so wie es Marion jede Nacht macht, Ihr habt mich schon dreimal kommen lassen und macht immer noch weiter, Madame. Ich mache es nie wie Marion mit dem Finger, ich wälze mich nur hin und her und presse meine Hand auf meine Möse, bis es mir kommt. Es mit dem Finger zu machen wie Marion ist eine große Sünde, Madame!"  Die Herrin widersprach energisch. "Das ist keine Sünde, die Pfaffen reden es dir nur ein! Du hast meinen Segen und meine Erlaubnis, es dir genauso wie Marion mit dem Finger zu machen!" Marie blickte unsicher drein, aber Madame war hier die Respektsperson. "Ja, Madame, ich werde es wie Marion machen, ich lasse es mir von ihr zeigen!" Marie meinte es ernst.


"Doch deswegen bist du nicht hier, kleine Marie. Mein Sohn will  dich unbedingt ficken, so ist das!" Marie krümmte sich im Orgasmus zusammen. Sie warf einen Seitenblick auf Fins Schwanz. "Madame, der Schwanz ist viel zu groß, obwohl Euer Sohn noch ein kleiner Knabe ist. Er paßt sicher nicht durch das Loch in meinem Jungfernhäutchen!" Die Herrin nickte. "Er soll auch gar nicht hindurchpassen, er soll dich richtig ficken und zu einer richtigen Frau machen, es ist höchste Zeit dafür, dein Jungfernhäutchen zu opfern!"


Marie dachte nach. "Die große Unkeuschheit machen?" Madame nickte. "Das machen alle, selbst der Pfarrer, die Mönche und die Schwestern! Wir alle machen es, das ist keine große Unkeuschheit, nicht einmal eine kleine. Oder glaubst du, ich würde mich von Fin ficken lassen, wenn es Unkeuschheit wäre!?" Marie riß die Augen weit auf. "Es ist also wahr, kein dummes Geschwätz? Ich dachte immer, Mutter und Sohn dürfen nicht miteinander ficken!?" Die Herrin lachte. "Ja, so sagt man. Aber viele, viele Mütter lassen sich von ihren Söhnen ficken, und es ist ein Geheimnis, aber sehr weit verbreitet!" 


Sie hielt inne. "Nun, jetzt kannst du mit Fin ficken, richtig ficken! Beim ersten Mal gibt es einen kleinen Pieks, aber dann wird es toll!" Marie nickte, "Das habe ich schon gehört, Madame. Eigentlich freue ich mich darauf, denn das Ficken mit den Kleinschwänzigen hat mir immer Appetit auf mehr gemacht." Sie legte sich neben die Herrin und spreizte die Beine. 


Fin entjungferte Marie mit einem schnellen Ruck. Marie lächelte, "Es war wirklich nur ein kleiner Pieks, junger Herr, ich habe es fast nicht gespürt!" Sie umarmte Fin ganz fest. Sie fickten eine halbe Stunde lang, Marie bekam einen Orgasmus nach dem anderen und hauchte jedesmal, "Wie schön, junger Herr, wie schön!" Nach dem Ficken blieben sie lange schweigend liegen. Marie fragte Madame, "darf ich Euch und Herrn Fin beim Ficken zuschauen?" Die Marquise nickte. 


Sie fing an, zu masturbieren und Fin kniete sich wie ein Gnom auf ihre Schenkel. Er steckte seinen Schwanz von oben her ganz tief hinein und fickte sie ganz langsam. Sein Hintern wippte wie der einer Wespe, und er fickte sie ganz sachte und langsam. Marie war ganz fasziniert, Fin hatte sie von Angesicht zu Angesicht in enger Umarmung gefickt, nun fickte er seine Mutter auf ganz andere Art und Weise. Wie ein großer Schmetterling hockte er auf ihr und fickte sie mit unendlicher Langsamkeit. Die Mutter versank in ihren Fantasien und startete ihr Finale. Er steigerte das Tempo, der Schmetterling stieß immer fester zu und dann spritzte er saftig hinein. Die Mutter erwachte aus ihrer Abwesenheit und küßte Fin mitten auf den Mund. Marie flüsterte "Danke!" und ging leise. 


Der Rest ist schnell erzählt. Fin, der sich von Kindheit an für Mathematik, Geometrie und Astronomie interessierte, brachte die Hauslehrer zum Schwitzen. Mit 17 veröffentlichte er eine Arbeit, die die Professoren in der Académie Francaise vom Stuhl hochriß. Der Herr Professor lud ihn ein. "Die Deutschen hatten bisher die Nase vorn, mit Leibniz und Gauß undsoweiter. Ihr bringt Frankreich wieder ins Spiel, junger Marquis!  Es wäre mir eine Ehre, wenn Ihr unsere Studenten unterrichten könntet!" Fin hatte noch nie eine Schule von innen gesehen, aber er sagte zu. Drei Vormittage, zwei bis drei Stunden. Er konnte natürlich nicht unterrichten, aber er kritzelte auf die Tafel und ging mit den Studenten die Sache Schritt für Schritt durch. Die Professoren saßen fassungslos in der letzten Reihe, denn der Knabe führte die Studierenden durch die schwierigsten Probleme, die die Mathematik kannte. Er fickte fallweise eine Studentin, die unbedingt mit dem jungen Genie ficken wollten. Aber das kam nicht sehr häufig vor. 


Mit 35 Jahren rechnete er vor, daß es noch einen Planeten da draußen geben müsse. Es dauerte fast noch 40 Jahre, bis der Planet Pluto entdeckt wurde. Er erlebte es nicht mehr, mit 45 Jahren verlor er seinen Verstand und starb um die Jahrhundertwende in geistiger Umnachtung. Die Marquise besuchte ihn Tag für Tag im Sanatorium und ließ sich ficken, so oft er wollte.


Die Nachwelt hatte da schon längst vergessen, daß er den Pluto am richtigen Fleck vorausberechnet hatte. 


Schon längst war es kein Skandal mehr, daß die Marquise täglich in aller Öffentlichkeit, vor den Augen aller Insassen, mit ihrem Sohn fickte, es war nichts Außergewöhnliches mehr.



● ● ●
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Baronesse Beatrice de Montmesnil lebte mit ihrem Sohn Lucien und ihrem Halbbruder Thomas in dem schönen Schlösschen südlich von Paris. Erst auf dem Totenbett enthüllte ihr Vater, daß Tom ihr Halbbruder war. Sie war von ihrem Vater mit 13 liebevoll entjungfert worden und lag zwei Jahre in seinem Bett. Sie liebte Papa sehr, er war ein Gentleman auch beim Ficken und lehrte seinem Töchterchen zu masturbieren. Zwei Jahre später verliebte sie sich in Tom, er war drei Jahre älter und fickte göttlich. Papa ließ sie bei Tom übernachten, weil sie gestand, wie gut der junge Mann fickte.


Es war glasklar, daß Tom und sie heiraten würden. Es störte die beiden nicht, daß Papa es nicht gestattete, ficken durften sie ja tagein, tagaus. Papa hatte für sie eine glänzende Partie arrangiert, sie fickte mit dem Bräutigam ebenso gerne wie mit Tom. Als sie erfuhren, daß sie Halbgeschwister waren, überließ Tom sie dem anderen. Sie fickte mit beiden nacheinander, allerdings niemals zu dritt. Sie empfing und brachte Lucien zur Welt. Sie erfuhr nie, welcher ihrer Liebhaber der biologische Vater war. Erst, als sie im Laufe der Jahre Lucs Schwanz wachsen sah, wurde es ihr klar, daß Tom der Vater war. Ihr Ehemann hatte nicht so einen imposanten Schwanz wie Tom. Tom ging für drei Jahre als Botschafter nach Südafrika, aber das war nicht seins. Er war ein hochgebildeter Bücherwurm und Schriftsteller. Das Schreiben war in jener Zeit die bevorzugte Tätigkeit in den höheren Kreisen, Bea schrieb saftige Pornographie, die kaum ein Verleger annahm. Dennoch hatte sie genausoviel schriftstellerischen  Erfolg wie Tom.


Obwohl sie bereits unermeßlich reich waren, ging ihr Ehemann in die Kolonien, um noch mehr zu verdienen. Tom war übrigens nicht seiner Meinung. "Die schwarze Frau ist von Natur aus faul, unhygienisch und ungeschickt und faul beim Ficken," das war Toms Erfahrung in Südafrika und keiner konnte ihn davon abbringen. Beas Mann hingegen liebte schwarze oder braune Mädchen, die fickten am besten! Bea war nicht traurig, als er in den Kolonien blieb. Sie hatte ja Tom, sie fickten täglich und nach ein paar Jahren jeden zweiten Tag. 


Von Kindesbeinen an schlief Luc nackt bei Bea. Sie masturbierte jeden Morgen nach dem ersten Kaffee und der kleine Luc saß zwischen ihren Schenkeln und schaute zu. Er kannte es von klein auf und fand es ganz normal. Wenn Tom nach dem Mittagessen zum Ficken blieb, mußte er ins Nebenzimmer gehen und durfte mit den entblößten Brüsten der Mägde spielen. Sie hatten alle unterschiedliche Formen von Brüsten, so wurde es dem Knaben nie langweilig. Viele Mägde erlaubten es ihm, mit ihren Zitzen zu spielen, bis ihre Schenkel zitterten und sie kurz unter den Rock griff. Kaum eine gestattete es ihm, dabei seinen Kopf unter ihren Rock zu stecken. Er konnte nie etwas Aufregendes sehen, es war zu dunkel.


Luc war erst 9, als sein Interesse richtig geweckt wurde. Er legte sich auf Bea bei ihrem Masturbieren und sein Schwanz spritzte lustig auf ihre Spalte. Er hatte schon sehr oft gesehen, wie sich die Mägde von den Burschen ficken ließen. Er liebte es sehr, sein Gesicht ganz auf die Möse des Mädchens heranzuschmiegen und das Ficken ganz aus der Nähe zu sehen.


Natürlich berichtete er Mama immer wieder aufgeregt vom Ficken der Mädchen. Er fragte natürlich unentwegt, ob er sie nicht ficken dürfe, wenn sie ihn nach dem morgendlichen Masturbieren auf ihren nackten Schoß setzte und ihn zum Spritzen gebracht hatte. "Wenn du größer bist, darfst du nach dem Masturbieren in mein Loch hineinspritzen, okay!?" sagte sie milde. "Aber wann kann ich dich richtig ficken, so wie die Mägde jeden Tag gefickt werden?" Er ließ nicht locker. Bea blickte ihn ernst an, er war schon alt genug, die Wahrheit zu ertragen. "Wir sind Mutter und Sohn, wir dürfen niemals miteinander ficken, so traurig es dich auch macht, das dürfen wir niemals!" Luc war zwar wirklich traurig, aber er schluckte sehr. "Niemals, Mama?" fragte er und sie nickte. "Niemals, mein Großer, wirklich niemals!"


Mama hatte wirklich ein gutes Herz. Sie masturbierte seinen Schwanz direkt vor ihrem zitternden, geöffneten Mösenloch. Je näher das Spritzen kam, desto mehr näherten ihre Finger seine Eichel dem Loch, bis die Spitze das Loch berührten. Er spritzte hinein, und wenn er fertiggespritzt hatte, ließ seinen Schwanz ganz langsam und ganz tief eindringen. "Seidenweich," rief er voller Begeisterung aus, und sie sagte, "Das ist kein Ficken, mein Luc, überhaupt nicht!"


Er fragte erst nach Wochen wieder. "Stimmt es, Mama, daß du dich von Onkel Tom ficken läßt, wenn ich nebenan gehen muß, um mit den Brüsten der Mädchen zu spielen und sie zum Zittern zu bringen!?" Mama lächelte fein und milde. "Ja, mein lieber Luc, das ist der gleiche Orgasmus, wie ich ihn jeden Morgen mache." Luc dachte nach. "Aber sie berühren ihren Kitzler nicht oder nur ganz kurz nach dem Zittern." Mama erklärte ihm geduldig, daß fast alle Mädchen beim Spiel mit den Zitzen zum Orgasmus kamen.


Bea war nicht herzlos, wenn er lange genug gebettelt hatte, durfte er seinen Schwanz zum Spritzen hineinstecken. "Es ist seidenweich, Mama, wirklich seidenweich!" rief er nach dem Spritzen aus. Bea lächelte milde, noch niemand hatte ihr Mösenloch seidenweich genannt. Luc kam zur ursprünglichen Frage zurück. "Bitte, bitte, Mama, darf ich dir und Onkel Tom beim Ficken zuschauen!?" Luc hatte es auf den Punkt gebracht. Bea dachte kurz nach, nachdem sie seine Finger weggeschoben hatte, denn beim Masturbiertwerden durfte er auf ihrem Schoß sitzen und mit ihrem Kitzler und den Fingern in ihrem Mösenloch spielen, während sie es ihm wie jeden Morgen mit der Faust machte. "Von mir aus, warum auch nicht!? Doch ich muß erst Tom fragen, das verstehst du doch?" Luc nickte, an dieser Antwort war nichts auszusetzen. 


Er ging wieder täglich ins Nebenzimmer und spielte viel ernster und gezielter mit den Zitzen der Dienstmädchen. Mama hatte ganz recht gehabt. Er deckte den Rock des Mädchens auf und sah, wie sie ihren Kitzler im Orgasmus rieb. Das konnte er ganz klar und deutlich sehen. Eines Tages ließ ihn Bea in ihr Schlafzimmer kommen, er mußte nicht ins Nebenzimmer gehen. Das Herz schlug bis zum Hals. Onkel Tom kam aus der Dusche, sein steifer Schwanz wippte bei jedem Schritt. Luc atmete auf. Onkel Toms Schwanz sah ganz wie seiner aus, natürlich viel größer. Aber er war zur Eichel hin nach oben gebogen wie sein eigener. Keiner der anderen Buben hatte so einen gebogenen wie er. Onkel Tom strich über seine Haare. "Ein großer Tag für uns beide, nicht!?" Luc war sehr dankbar für diese kleine Geste. Onkel Tom hatte von ihnen beiden gesprochen, das schaffte eine große Nähe. Luc krabbelte neben dem Onkel aufs Bett zu Mama und ihre gebogenen Schwänze wippten im Gleichklang. 


Onkel Tom winkte ihn ganz nah heran. "Schau genau zu, du bist alt genug, um es zu lernen." Onkel Tom strahlte eine Ruhe aus, die Luc augenblicklich beruhigte. "Ich werde zuerst Beas Kitzler ganz sanft reiben, bis sie zum Ficken bereit ist." Luc sah ganz genau hin. Der Kitzler Mamas war bald ganz steif und ihr Löchlein weitete sich ein bißchen. "Siehst du, so geht das, nun ist sie zum Ficken bereit," sagte Onkel Tom. Er drang ganz sanft ein. Luc spritzte in einem hohen Bogen auf Mamas Mösenloch. Der Onkel grinste freundlich. "Nur langsam, mein Sohn, nur langsam!" Mama umarmte Tom ganz liebevoll und seufzte. Der Onkel fickte sie fast eine halbe Stunde lang. Luc umarmte den Onkel von der Seite und spritzte immer wieder auf Mamas Mösenloch. Den Onkel schien es nicht zu stören, er zog seinen Schwanz ein bißchen heraus, damit Luc in das Mösenloch hineinspritzen konnte. "Wenn du größer bist, darfst du sie sicher auch ficken, mein Sohn!" Luc wisperte, "Niemals, hat Mama gesagt!" Der Onkel sagte eine zeitlang nichts. Er steckte Lucs Schwanzspitze in Mamas Mösenloch und ließ ihn hineinspritzen. "Ach was," murmelte der Onkel, "früher oder später wirst du sie ficken, denn sie wünscht es sich sehr!" Luc war verdattert, aber nun mußte er gut aufpassen. Onkel Tom packte Mama bei den Hüften und hob sie ein wenig hoch, dann spritzte er ewig lange hinein. Er lag neben Mama und schnappte wie sie nach Luft. Luc kniete vor ihnen, sein Schwanz war noch lange nicht fertig. 


Nach einer Weile sagte der Onkel, "komm, Bea, er platzt ja beinahe!" Mama lächelte und nickte, das war ja offensichtlich. Sie machte es Luc mit der Faust und der Onkel brummte, "laß ihn doch richtig hineinspritzen!" Mama war ganz ernst, aber der Onkel wiederholte es mehrmals. Luc war schon fast beim Spritzen, da ließ sie ihn ganz tief eindringen. Luc fickte ein paar Augenblicke wie der Onkel, dann mußte er hineinspritzen, er fickte beim Spritzen weiter, bis er auf Mama zusammensank.


Als Onkel Tom gegangen war, masturbierte sie noch einmal, sie hatte noch nicht genug. Luc lag regungslos neben ihr, er hatte so oft abgespritzt wie noch nie. Sie umarmte ihn nach dem Orgasmus. "Egal, was Tom gesagt hatte, wir dürfen nicht ficken, Mutter und Sohn!" sagte sie energisch. "Aber zum Schluß habe ich dich doch ficken dürfen, nicht wahr!?" stöhnte der müde Knabe. Sie dachte lange nach. "Treffen wir uns in der Mitte? Ich lasse dich zum Abspritzen hineinspritzen, aber nicht ficken, okay, mein Sohn!?" Er willigte ein, bevor ihm die Augen zufielen. "Du kannst ja die Mädchen ficken, wenn du willst, jede von ihnen!" war das letzte, was er hörte. Er hatte nicht mehr die Kraft, zustimmend zu nicken.


Anderntags klopfte Luc leise an Onkel Toms Tür, er ging fast nie zu ihm. "Einen Augenblick, bitte," rief der Onkel und einen Augenblick später stürmte die nackte Magd an Luc vorbei, die Kleider unterm Arm. Der Onkel saß auf dem Sofa des Studierzimmers. "Entschuldige, Onkel, es tut mir leid, daß ich dich dabei gestört habe!" würgte Luc heraus. Der Onkel lächelte freundlich. "Wir Männer unter uns, wir verstehen das!" Er ließ Luc im Fauteuil hinsitzen. "Nun, was gibt's? " fragte er freundlich und ermunternd. "Eigentlich bin ich gekommen, um mich zu bedanken, daß Ihr mich beim Ficken mit Mama habt dabeisein lassen!" sagte Luc. Der Onkel war jemand, der eine große Ruhe ausstrahlte, die jedermann beruhigte. Der Onkel nickte wieder freundlich und murmelte, es sei wohl höchste Zeit gewesen, und zündete seine Pfeife an.


"Und was gibt es, uneigentlich?" fragte er. Luc rutschte hin und her. "Was Ihr gestern gesagt habt, lieber Onkel. Daß ich meine Mutter werde ficken, eines Tages. Sie aber sagt, das werde nie passieren. Da bin ich verwirrt, Herr Tom!" Der Onkel schaute auf die Rauchkringel und überlegte. "Hat sie dich noch nie hineinspritzen lassen?" fragte er.  Luc antwortete sofort. "Früher nie, niemals!  Doch in der letzten Zeit läßt sie mich nachdem sie mich mit der Faust masturbiert hatte, immer häufiger auf ihr Mösenloch draufspritzen. Sie merkt es nie, daß ich jedesmal, wenn es geht, aus kurzer Entfernung hineinspritze, tief hinein in ihr offenes Loch." 


Der Onkel nickte. "Ja, so sind die Frauen, immer einen Schritt nach dem anderen, stetig, unaufhörlich." Er hielt einen Moment inne. Luc erzählte, daß sie ihn in Zukunft zum Abspritzen eindringen lassen wollte und daß er jede Magd ficken dürfe, welche es auch sei. Der Onkel sog an der Pfeife. "Nein, sag mir nicht, welche. Nur die Josefa, die Schwarze nicht, denn die Schwarzen sind faul, unhygienisch und sehr faul beim Ficken. Dein Papa hat die Josefa gefickt, weil er die schwarzen Mädchen liebt. Doch hat er sie mit ihrem Sohn, den kleinen Henry, hierher geschickt, weil sie als Dienstmädchen ein schöneres Leben hat als in Jamaika." Luc kannte die verbohrte Meinung des Onkels und wandte flüsternd ein, die Josefa bade wie alle Mädchen vor Sonnenaufgang und er hatte sie schon oft nackt gesehen, sie war wirklich keusch und zurückhaltender als die anderen Mädchen, sie läßt sich nicht jeden Tag ficken wie die anderen." Luc machte eine kleine Pause. "Ich habe sie schon oft beim Ficken gesehen, sie fickt wie ein Raubtier und saugt dem armen Kerl den Saft zum Schluß heraus!" Sie schwiegen beide. "Okay, vielleicht ist sie ja eine Ausnahme, vielleicht ficke ich sie einmal," sagte der Onkel nachdenklich. 


Er rauchte nachdenklich. Die Botschaft in Südafrika verfügte über 18 Dienstmädchen, sie waren alle schwarz und über 25. Er fickte jeden Tag drei verschiedene, eine nach dem Erwachen mit seiner Morgenlatte, eine nach dem Mittagessen und die dritte nach dem Abendessen. Die Frauen beugten sich über einen hohen Stuhl und streckten ihm ihre dicken, fetten Ärsche erwartungsvoll entgegen. Keine ließ sich von vorne ficken, das durften nur ihre Ehemänner, natürlich alle ihre Brüder und alle nahen oder fernen Verwandten. Es verwunderte ihn sehr, aber so war es nun einmal. Selbst die Frau, die morgens in sein Bett kam, um ihn sanft zu wecken, ging auf alle Viere und ließ sich nur in der Hundestellung ficken. Sie hielten am Aberglauben fest, daß sie beim Ficken von hinten nicht schwanger werden konnten. Das war tief im Volk verankert, die Frauen ließen sich von streunenden Männern bedenkenlos von hinten ficken, egal wie viele es waren. Er entdeckte, daß einige Schwarze pechschwarze Mösenlöcher hatten, alles war schwarz, selbst die Kitzler. Die anderen Schwarzen hatten rosafarbene Mösenlöcher und hellrosa Kitzler. Er bildete sich ein, daß die rosa gefärbten besser zu ficken waren. Er war kein guter Beamter, denn er fickte jede hellhäutige Kundin, die in die Botschaft kam. Er liebte besonders die Keuschen und Scheuen, die ihren Ehemännern treu ergeben waren und weinten, denn sie wollten sich nicht von einem Fremden ficken lassen. Er nickte freundlich und fickte sie trotzdem, alle! Er fand es viel schöner, beim Ficken in die verweinten Augen einer Weißen oder einer Asiatin zu schauen als auf einen dicken, fetten schwarzen Arsch, und auf deren Arschloch,  der im Orgasmus zuckte. Onkel Tom stopfte seine Pfeife neu und nickte, die Asiatinnen fickten wirklich am besten! 


"Aber zurück zu deiner Frage. Mache es, wie Bea es vorgeschlagen hatte. Spritze am Ende des Masturbierens nur fest hinein, sie braucht vielleicht ein bißchen Zeit. Ich habe meine Mutter über 10 Jahre lang ficken dürfen, seit ich 8 Jahre alt war. Es hat mir keinesfalls geschadet, im Gegenteil, sie hat mich gut ficken gelehrt. Leider ist sie schon vor langer Zeit gestorben, die Gute!" Onkel Tom versank kurz in den Erinnerungen. "Laß Bea einfach Zeit, du wirst sie von Mal zu Mal ein bißchen länger vor dem Abspritzen ficken können, sei einfach nur geduldig."


Der Onkel wollte es etwas genauer wissen. Ob Bea es wirklich nicht merkte, daß Luc richtig hineinspritzte? Luc beschrieb es ganz genau. "Sie macht es mir mit der Faust, die Schwanzspitze direkt vor ihrem Loch. Sie hält die Augen geschlossen, wenn sie mich spritzen läßt. Meine Schwanzspitze berührt manchmal ihr Mösenloch, da zuckt sie zusammen. Ich spritze seit vielen Monaten schon direkt in das Loch hinein, gar keine Frage!" "Und sie merkt nichts?" fragte der Onkel. "Nein, Herr Tom, es ist, wie ich sage. Sie reibt mit geschlossenen Augen weiter, bis ich alles hineingespritzt habe!" Der Onkel lächelte fein. "Noch ein paar Monate, mein Junge, nur ein paar Monate, glaub's mir! Du hättest ihr Gesicht sehen sollen, als du sie gestern richtig durchgefickt hast!" Er erzählte noch detailliert, wie er das Ficken schrittweise bei seiner Mutter gelernt hatte. Luc ging, Sonne im Herzen. 


Bea hielt Wort. Am Ende  wenn sie ihn fast bis zum Spritzen, masturbiert hatte, ließ sie Lucs Schwanz in ihre Möse hineingleiten. "Aber nicht ficken, auf keinen Fall ficken!" ermahnte sie ihn eindringlich und schloß die Augen. "Nein, viel langsamer!" flüsterte sie und nun durfte Luc sie langsam und lange bis zum Abspritzen ficken. Er machte es sehr langsam und brauchte meist um die 10 Minuten zum Abspritzen. Sie zog seinen Schwanz lächelnd heraus preßte mit ihren Fingern die letzten Tropfen heraus. Sie sagte jedesmal, Mutter und Sohn dürfen nicht miteinander richtig ficken!


Ein oder zweimal in der Woche rief sie ihn ins Schlafzimmer, wenn sie mit Onkel Tom ficken wollte. Luc sah ihr zu, weil sie vor dem Ficken immer ganz andächtig masturbierte. Er sah ganz genau hin, wenn Onkel Tom seinen gebogenen Schwanz eindringen ließ. Sie hatte Luc gezeigt, wo ihr G-Punkt war und wie es zu ihrem Vergnügen beigetragen konnte, dieser hochgebogene Schwanz. Es lief wie immer ab. Onkel Tom machte Platz, wenn Lucs Schwanz spritzen wollte, ohne daß er masturbierte! Nachdem er hineingespritzt hatte, blieb Luc erwartungsvoll auf den Knien. Bea seufzte und rieb ihn gottergeben, sie wußte ja ganz genau, wie es enden wollte. Onkel Tom streichelte ihre Haare und ihren Kitzler, ganz sanft. Sie entspannte sich und Luc drang ein. Meist fickte er sie mindestens 10 Minuten lang, dann packte er ihre Hüften und hob sie ein bißchen an, wie er es beim Onkel gesehen hatte und spritzte seine volle Ladung hinein. Sie flüsterte immer wieder, "Tom, das ist nicht recht, Mutter und Sohn!" Tom wischte es fort, "Ach was, ich habe meine Mutter auch sehr lange gefickt!" 


Bea hielt auch Wort, Luc durfte alle Dienstmädchen ficken. Seine erste Wahl traf die Schwarze, die Josefa. Bea nahm sie aus dem Dienst und Josefa legte ihr Kleid ab. Man konnte nicht erkennen, ob sie errötete oder nicht. Bea befragte die 14jährige, die schon bald 15 werden sollte, sehr eingehend. Nein, sie masturbierte fast nie, höchstens einmal im Monat, wenn sie die Periode hatte. Sie fickte nicht so oft wie die anderen Mädchen, höchstens 2 oder 3 Mal in der Woche. Aber dann ließ sie sich gleich von 4 oder 5 Burschen nacheinander ficken, sie war sehr leichtgängig und orgasmte bei jedem Fick. Nein, sie leckte weder Kitzler noch ließ sie sich von den Mädchen lecken oder masturbieren. Das war in ihrer Kultur verpönt. Ja, der Master war ihr erster Mann, schon nach ein paar Monaten war sie mit Henry schwanger. Sie war sehr dankbar, daß der Master sie hierher schickte und sie liebte ihren Job als Dienstmädchen sehr. 


Sie hatte nichts dagegen, mit Luc zu ficken. "Aber Ihr dürft nicht hineinspritzen, junger Herr, ich werde Euren Saft am Ende heraussaugen und natürlich schlucken. Ich will nicht mehr so schnell schwanger werden, das versteht Ihr doch!?" Luc nickte, das ging in Ordnung. Wollte sie nicht vor dem Ficken ein wenig masturbieren? Nein, schüttelte Josefa ihren Kopf, sie schämte sich zu sehr. Sie empfing den Jungen mit offenen Armen. Er drang recht schnell ein und die junge Schwarze seufzte tief und ergeben. Er fickte sie voller Vergnügen fast 20 Minuten lang, Josefa hatte nicht zu viel versprochen und bekam einen Orgasmus nach dem anderen. Er war schon soweit, doch Bea preßte seinen Schwanz zusammen und zog ihn heraus. Josefa machte es ihm mit dem Mund, sie saugte seinen Saft heraus und schluckte ihn. 


Josefa war dankbar, daß Madame ihn nicht hatte hineinspritzen lassen. Sie ließ die Burschen nur einige Tage nach ihrer Periode hineinspritzen, um sicher zu gehen. Er könne ruhig hineinspritzen, sagte sie zu Madame, ihre Periode lag erst Tage zurück. Luc fickte sie noch dreimal und spritzte voller Vergnügen hinein. Vier Stunden dauerte das Ficken schon, als Josefa ging. Luc bestellte sie noch 10 Tage lang, das Ficken mit der Schwarzen fand er wunderbar. 


An den nächsten Tagen fickte er nur Bea, nachdem sie ihn gerieben hatte und nach dem Ficken mit Onkel Tom. Noch immer jammerte sie, aber Tom rieb ihren Kitzler so sanft, daß sie sich doch  widerstandslos von Luc durchvögeln ließ. Sie weinte danach, welch eine Schande, Mutter und Sohn! Luc ging jeden Morgen zum kleinen Wasserpool und betrachtete die nackten Mädchen beim Baden. Er fand immer eine, die er begehrte und bat sie nach dem Baden, zum Ficken zu kommen. 


Kein einziges Mädchen hatte Angst, schwanger zu werden außer Josefa. Die einheimischen Mädchen fickten gerne stundenlang mit Luc, jede masturbierte in seinen Pausen und er erkannte, daß sie alle genauso masturbierten wie die Mutter. Er fickte im nächsten Jahr alle Mädchen, alle ohne Ausnahme. Die ältesten waren noch keine 40, denn sie wurden mit 40 aussortiert und mit einer großzügigen Abfindung fortgeschickt.


Immer noch fickte er Bea, nachdem sie ihn masturbiert hatte und fickte sie mit Einverständnis von Onkel Tom, nachdem der die Mutter herrlich durchgevögelt hatte. Tom ließ ihn immer länger Bea ficken, sie weinte nach jedem Ficken, Mutter und Sohn! Tom legte sie rücklings über seine breite Brust, hielt sie von hinten umarmt fest. Er spreizte mit seinen Fersen ihre Schenkel ganz auseinander und ihr Mösenloch öffnete sich weit. "Mutter und Sohn!" weinte sie in einem fort. Luc fickte sie ordentlich durch, sie weinte beim Orgasmus "Mutter und Sohn!" und weinte weiter, einen Orgasmus nach dem anderen. Luc hatte fertiggefickt und sie weinte immer noch. Sie schämte sich furchtbar, weil sie so oft bei ihrer Schändung zum Orgasmus gekommen war, wie sonst nur bei Tom. 


Ein weiteres Jahr verging so, er fickte jeden Tag ein anderes Dienstmädchen nach dem morgendlichen Bad. Er fickte Bea, wenn sie ihn masturbiert hatte und  natürlich nach dem Ficken mit Tom. Er war 15 und auf der Höhe seiner Manneskraft. Er konnte dreimal am Morgen die Mutter nach dem dreimaligen Masturbiertwerden ficken, sie gab ihm immer mehr Zeit zum Ficken vor dem Abspritzen. 


Tom wischte ihr Weinen und Jammern beiseite. Sie sollte sich nicht mehr dagegen sträuben, denn Luc fickte sie schon seit fast drei Jahren. Doch Bea weinte jedesmal, Mutter und Sohn! Das war Unrecht, das war Sünde und sie konnte es gar nicht genießen! Das stimmte natürlich nicht, denn sie verbarg ihr Gesicht in Toms Gesicht, wenn Luc sie dank Toms Erlaubnis zu mehreren Orgasmen  ficken durfte.


Die kuhäugige Königin, die schöne und unkeusche Spanierin, die sich heimlich jeden Tag von Lakaien, Handwerkern und Edelleuten tagein, tagaus ficken ließ, entdeckte eine neue Quelle für ihre Lust. Mit Entsetzen hatte sie vernommen, daß ihre Offiziere und Soldaten sich in Verzweiflung gegenseitig fickten. Männer, fickend wie Schweine! Sie lächelte den König mit ihren großen Kuhaugen an und regte an, die Offiziere und Mannschaften einmal im Jahr, im Mai und im September, die schönsten Edelfrauen des Landes ficken zu lassen. "Einmal im Jahr!?" fragte der König und die Kuhäugige nickte, "im Mai und im September, Eure Majestät!" Der König grinste schief, er kannte seine unkeusche Gattin recht gut. 200 Edelfrauen, vielleicht 250? Der König lachte und sagte, also 300, keine weniger! "Damit Ihr auch welche ficken könnt, meine allzeit geile Madame!" Die Königin blickte ihn mit ihrem süßesten Kuhlächeln an. "Ihr seid zu gütig, mein lieber Gemahl, auch an mein Vergnügen zu denken! Ich werde Euch nicht enttäuschen, Majestät!"


So kam es, daß Bea und Tom nach Versailles fuhren, das gute Dutzend Dienstmädchen in Lucs Obhut zurücklassend. Bea schäumte vor Wut, die erst im prächtigen Schloß nachließ. Tom saß neben den anderen Ehemännern auf langen Bänken, denn sie wollten ihre preziösen Gattinnen nicht entehren lassen. Die 300 Edelfrauen lagen auf bequemen Sofas, die allzeit geile Königin lag als einzige völlig nackt in ihrer Mitte. Das große Ficken dauerte 5 Tage und Bea mußte sich wie die anderen von 30 bis 40 jeden Tag durchficken lassen. Abends war sie völlig erledigt und rieb ihre Möse mit Wundsalbe ein.


Der König war vom Charakter her wirklich ein Voyeur. Er winkte ein Pärchen nach dem anderen zu sich heran und schaute beim Ficken aus nächster Nähe zu. Die Madame de Pimpernel kniete sich fallweise vor ihn und leckte und saugte des Königs Saft energisch heraus. Nur wenige Edelfrauen entblößten sich vor dem König, obwohl er sie schon alle gefickt hatte. Der König streckte seinen Kopf unter ihren Rock, denn er wollte ihr Kitzlerreiben ganz aus der Nähe sehen. Die Königin war total begeistert, sie ließ sich von mehr Offizieren und Mannschaften ficken als jede andere. Also dann, bis September, Mesdames!


Bea war wie ausgewechselt, als sie heimkamen. Sie hatte mit mehr als 250 verschiedenen Männern gefickt und einen Orgasmus nach dem anderen gehabt. Sie fickte mit Tom ganz andächtig, das erste Mal nach einer Woche. Sie nahm Lucs Gesicht in beide Hände und küßte ihn mitten auf den Mund, zum ersten Mal gab sie ihm einen richtigen, innigen Zungenkuß. "So viele Kerle haben mich in den letzten Tagen entehrt, daß ich mich dir voller Liebe schenke! Fick mich ab nun, wann immer du willst, denn das ist jetzt okay für mich. Ich werde mich im September wieder entehren lassen, die unkeusche Spanierin besteht darauf! Du wirst bald 15, da ist es wohl höchst an der Zeit, daß du deine Mutter ordentlich durchvögelst!" So einfach war es und Luc fickte sie, so oft er nur konnte. Wie anders war es, eine willige und leidenschaftliche Mutter zu ficken, nicht mehr weinend und heulend.


Tom mußte Luc alles über die Königin erzählen, Luc hatte sie noch nie gesehen. "Erstmal," begann Tom, "sie ist wunderschön, egal was böse Zungen sagen. Ich hatte einen Logenplatz, nur einen Meter von ihr entfernt. Sie ist hochgewachsen, schlank und zierlich. Sie hat nur kleine, spitze Brüste, obwohl sie bereits 3 Kinder geboren hat. Ihre Scham ist glattrasiert und sie hat das kleinste und engste Mösenloch, das ich je gesehen habe! Ich hätte ihre Möse berühren können, wenn ich den Arm ausgestreckt hätte! Oftmals dachte ich, dieser große Schwanz würde niemals hineingehen, aber alle glitten mühelos hinein. Wegen dieses kleinen und engen Mösenlochs fickten die Herren Offiziere nur sehr kurz und spritzten glücklich grinsend ab! Die Zofen liefen, natürlich barbusig, geschäftig hin und her, um die Mösen der Damen abzuwischen. Ihre Röckchen wippten lustig und ich konnte so manches begehrenswerte Mösenloch sehen! Aber ein ganz besonderes Schauspiel war es, wenn die Königin zum Orgasmus kam! Sie ist wirklich kuhäugig, wie man sagt. Wenn sie zum Orgasmus kam, wippte ihr Kopf heftig vor und zurück wie bei den Tauben, wenn sie majestätisch vorbeilaufen. Ihre Augen treten tatsächlich wie bei einer Kuh aus den Augenhöhlen, sie leckt ihre Lippen und der Orgasmus ist rasch vorbei. Ich habe sie 300 oder 400 Offiziere ficken gesehen, und es war ein wirkliches Fickfest!"


Ein neues Mädchen kam, auch sie war völlig unbehaart und unfruchtbar wie die meisten. Luc steuerte die schöne Emily direkt vom morgendlichen Bad ins Schlafzimmer. Sie ginge gerne mit, sagte die 14jährige, sie hatte  sehr viel gefickt und natürlich immer sehr gerne. Bea war noch mitten im morgendlichen Masturbieren und Luc bestieg sie augenblicklich, denn Bea liebte es, wenn er sie beim Masturbieren fickte. Emily hatte ihr Kleid fallen lassen und sah neugierig zu, sie wußte damals noch nicht, daß sie Mutter und Sohn waren. 


Als die beiden fertig waren, legte sie sich zu ihnen und streichelte Beas Körper. "Ihr seid wunderschön, Madame," flüsterte sie ergriffen, "Ihr habt eine seidenweiche, samtene Haut." Sie hatte keinerlei Scheu, Bea selbst an den intimsten Stellen zu berühren und zu streicheln. Luc bestieg das schlanke und zierliche Mädchen, deren kleines Mösenloch so furchtbar eng war, daß er Mühe hatte, einzudringen, obwohl sie sich ganz entspannte. Er fickte die Kleine zweimal hintereinander, dann hatte er genug. Bea liebkoste den winzigkleinen Kitzler Emilys und ließ sie alles erzählen. 


Emily hatte eine schöne Kindheit, obwohl sie bitterarm waren. Als Baby ließ Mama sie in ein Tuch pissen, weil das billiger war als Windeln. Papa leckte danach ihre kleine Möse sauber und leckte weiter und weiter. Die Kleine schrie und strampelte vor Vergnügen im Orgasmus. Er leckte ihren Kitzler jeden Abend zum Orgasmus, bis sie 12 war. Dann entjungferte er sie und fickte sie ein Jahr lang jede Nacht. Leider verunglückte er tödlich und die Mutter stand mittellos da. Sie nahm ihre Neffen gegen gutes Geld auf, da ihre Schwester reich geheiratet hatte. Die Zwillinge waren schon 17 und fickten Mutter und Tochter tagein, tagaus. Dies waren zwei wunderbare Jahre, ficken rund um die Uhr! Dann konnte Mama sie hierher als Dienstmädchen verkaufen und hatte ausgesorgt.


Jeden September und jeden Mai ging Bea mit Tom nach Versailles, um sich eine Woche lang von 250 bis 300 Militärs entehren zu lassen. Der kuhgesichtigen Königin traten die Kuhaugen fast aus den Augenhöhlen, wenn sie im Orgasmus wie die Tauben mit dem Kopf vor und zurück nickte. Bea mußte sich jedesmal vor dem König ficken lassen, der an ihrem Kitzlerspiel großen Gefallen hatte. Tom hielt diese Schändlichkeit nur sehr schwer aus, er verachtete den miesen Schwächling, den Voyeur auf dem Thron. 


Aber es gab nie wieder eine zweite Französische Revolution. 



● ● ●






Im Zauberwald


von Jack Faber © 2024




Irmi lebte mit ihrem Sohn Rik im Zauberwald Brocéliande bei Douarnenez in der Normandie, die wohl jeder von Euch kennt. Aber vor hunderten Jahren war er der Wald, in dem die Mätressen mächtiger Zauberer lebten. Meist waren sie zauberkundige Mädchen, Töchter mächtiger Zauberweiber. Sie mußten vor den Menschen versteckt werden, denn der Geruch von Menschen machten sie wild und sie fickten die armen Männer tot. Die Zauberer hatten vor Jahrhunderten Frieden mit den Menschen geschlossen und versprachen, die mörderischen Mädchen zu verstecken. Zum Ausgleich durften die Zauberer jede Nacht ein menschliches Weib als Albtraum besteigen und die ganze Nacht lang ficken, davon starb keine. Sie waren am Morgen zwar wie erschlagen, aber sie waren sehr fein durchgefickt worden von den Zauberern. Männer hingegen waren auch wie erschlagen, wenn sie im Albtraum ein Zauberweib die ganze Nacht ficken mußten. Lächle also, lieber Freund, wenn deine Ehefrau am Morgen dunkle Ringe unter den Augen hat. Und hab Geduld, liebe Freundin, wenn dein Mann ein paar Tage keinen mehr hochbringt, es ist verständlich. Aber wir wollten ja eigentlich nicht über die Albträume reden, nicht wahr!?


Irmi und Rik lebten also ganz allein im Zauberwald, nie trafen sie jemand anderen. Der alte Zauberer entführte Irmi einmal im Monat im Traum, er versetzte die junge Schönheit in Trance, um sie die ganze Nacht durchzuvögeln. Sie konnte sich an nichts erinnern. Der Zauberer hatte aber eine Schwäche für Irmi, so lehrte er sie masturbieren. Sie masturbierte jeden Tag bei Sonnenaufgang und bei Sonnenuntergang, so war der Lauf der Tageszeiten. Der kleine Rik kniete zwischen ihren Schenkeln und schaute fasziniert zu. Sie hatte keinen Schwanz wie er, das war ihm bald ganz klar. 


"Warum machst du das, Mama?" fragte er. Sie lächelte und strich sanft über ihren Kitzler. "Es macht mir Freude, es läßt mein Herz beinahe explodieren und meine Gliedmaßen und mein Hintern tanzen vor Lust, wie du es immer sehen kannst. Dein Papa hat es mich gelehrt, der liebe Mann!" Rik nickte aufmerksam, denn er konnte Mama ales fragen. "Und, ist es dir recht, wenn ich zwischen deinen Schenkeln knie und dir dabei zuschaue?" ging die Fragestunde weiter. "Aber klar doch, mein lieber Junge! Ich mag es ganz besonders, wenn du auf mein Mösenloch draufspritzt, das gibt eine gute Schmiere für den Kitzler!" Natürlich hatte sie ihm schon vor langem das Mösenloch gezeigt und auch den Kitzler. 


Der Zauberer ließ Irmi nach dem Ficken aus der Trance erwachen. "Was wünscht du dir, mein Kind, zum Geburtstag?" fragte er freundlich. "Oh, wenn Ihr schon fragt, lieber Herr! Ein paar Tiere vielleicht, zahme, mit denen wir zusammenleben." Der Zauberer nickte, sie bekam ein paar Ziegen, die sie melken konnte und einen Haufen Hühner und einen Hahn, so daß sie die Eier braten konnte. Irmi blickte noch traurig drein, irgendetwas fehlte ihr. Der Zauberer las ihre Gedanken und lächelte. "Ein Pony bekommst du auch, ich habe ihn gut abgerichtet." Der Zauberer war viel zu eifersüchtig, um ihr einen schönen Mann zu geben. "Das Pony kann dasselbe wie jeder Mann, ich zeig's dir!" Irmi mußte auf alle Viere gehen und der Zauberer führte den Schwanz des Ponys in ihr Mösenloch hinein. Das Tier wußte ganz genau, was er zu machen hatte. 


Irmi freute sich sehr über die Geschenke. Die Ziegen gaben frische Milch, die Hühner gaben Eier. Und Rik fing drei oder vier Kaninchen mit seiner Falle, die ihm der Papa zum Geburtstag geschenkt hatte. Es würde uns von unserer Geschichte wegführen, zu berichten, daß der Zauberer alt und vergeßlich wurde, zum Oberzauberer gewählt wurde, weil man nur einen Unfähigen zum Chef wählte. Leider vergaß er Irmi, Rik und die ganze Sache. Jeden Morgen erwachte er und las die Tafel über seinem Bett: "Ich bin der Chef!", mehr brauchte er nicht zu wissen. 


Zurück zu Irmi und Rik. Sie kauerte sich mittags unter das Pony, Rik packte den Schwanz des Hengstes und führte ihn ganz tief in Mamas Mösenloch hinein. Er mußte nichts tun, außer wenn das Pony unaufmerksam aus dem Loch herausrutschte. Rik sah es gerne, daß seine Mama nun auch mittags beim Ficken einen Orgasmus bekam. Er preßte seinen Schwanz zwischen ihre Arschbacken und spritzte fast gleichzeitig mit dem Ponyhengst. So gingen die Jahre ins Land, es war eine gottverdammt schöne Zeit. 


Eines Tages streifte Rik, mit dem Wolfsfell bedeckt, durch den Wald. Das Wolfsfell beschützte ihn vor den spitzen, giftigen Dornen des Zauberwalds. Er konnte mit ein paar festen Faustschlägen ein Reh, einen Hirsch und selbst einen Bären töten. Er und Mama mochten gebratenes Fleisch sehr, selbst wenn es oft nur Kaninchen waren. Er fand ein junges Mädchen, ein Menschenkind, das sich verirrt hatte und ihre Kleider nur noch in Fetzen herunterhingen. Es war sein Vater, der das hübsche und gut gebaute Mädchen zu Rik führte. Rik hob sie auf und schob die Fetzen beiseite. Sie mußte ein Mädchen sein, ähnlich wie seine Mutter, nur hatte sie weder schöne Hörner noch einen langen Löwenschwanz wie die Mutter. Doch er untersuchte ihre Möse ganz eingehend und sah, daß sie ein kleines, winziges Mösenloch hatte, jedoch kein so großes wie Mama. Ein Mädchen also, dachte er und ließ die Möse des schüchternen Mädchens los. Es war zu jener Zeit nicht unschicklich, ein Geschlechtsteil ohne zu fragen anzufassen, wenn man neugierig war. Die 15jährige riß die Augen weit auf, der Knabe war höchstens 13, aber er hatte einen riesigen Schwanz, lang wir ihr Unterarm, sowas hatte sie noch nie gesehen! Vorsichtig schob sie die Vorhaut über die gewaltige Eichel zurück und blickte in das Loch hinein, sie hätte einen kleinen Finger hineinstecken können, so groß war das Pissloch! Sie war sich nicht bewußt, daß sie die Vorhaut mehrmals zurückzog, er spritzte grinsend auf ihr winzigkleines Mösenloch. "Eine gute Schmiere, das, pflegt Mama zu sagen!" meinte er grinsend.


Es war natürlich sein Vater, der seine Schritte lenkte. Er breitete das Wolfsfell auf dem Waldboden aus, ließ sie sich hinlegen und schob die lästigen Fetzen beiseite. "Ihr dürft mich natürlich ficken, junger Herr," sagte sie leise, "weil Ihr mich errettet." Rik hatte keine Ahnung, was sie mit ficken meinte. "Ich werde mich auf deine kleine Möse legen und alles hineinspritzen, kleines Mädchen, gut!?" sagte er. Sie nickte verwundert, weil er nicht stieß. "Mama erlaubt mir nur, hineinstecken und hineinspritzen," sagte er und nickte, er ließ sich von Vater nichts einflüstern. Sie gab einen kleinen Wehlaut und einen langen Seufzer von sich, als der armdicke Schwanz eindrang. Der Vater zuckte mit den Achseln und verließ die beiden. Er lag still auf ihr und seine Lippen liebkosten ihre Brüste. Er hatte noch nie eine Frau ohne Hörner, dafür mit Brüsten gesehen. Er konzentrierte sich ein paar Augenblicke und spritzte hinein. Sie riß die Augen auf, weil er in sehr festen, dicken Strahlen hineinspritzte. 10 Minuten später strahlte er übers ganze Gesicht, er hatte alles hineingespritzt! 


Er wollte ihr natürlich helfen, aber es gab hier nirgends einen Weg zur Menschenwelt. Sie heiße Mitzi, sagte die Kleine, sie sei Dienstmädchen am Hof, ihre Herrin war das junge Fräulein, die Prinzessin Cicipe. Rik verstand nichts und brachte sie heim.


Mitzi getraute sich nicht, Mama richtig zu begrüßen. Sie hatte noch nie eine richtig hübsche Frau wie Riks Mutter gesehen. Ihr felliges Gesicht, die schönen Hörner auf ihrer Stirn und der lange, schön peitschende Löwenschwanz der Mutter verschreckte sie sehr. Wispernd fragte sie, ob sie wirklich seine Mutter sei. Rik zog das Wolfsfell von seinen Schultern, denn zuhause liefen sie beide nackt umher. Mitzi staunte über Riks großen Schwanz, so einen gab es bei den Menschen nicht. Schüchtern nahm sie ihn in die Hand, wo er wuchs und wuchs. Mitzi begriff, daß ihre Fetzen nicht mehr paßten und zog sie aus. Mama und Rik betasteten sie von oben bis unten. Mama hatte keine Brüste wie Mitzi, dafür ein viel größeres Mösenloch. "Das Pony wird vielleicht nicht hindurchpassen," sagte Mama, "wir werden es morgen sehen." Mitzi ging zum Bach hinter dem Haus und badete im lauwarmen Wasser. Sie aßen Eier und Milch, bis sie alle drei satt waren. Sie legten sich aufs Bett, es war genug Platz. 


Mitzi riß die Augen weit auf, als Irmi zu masturbieren begann, die Sonne war ja am Untergehen. Rik kniete sich zwischen Mamas Schenkel und spritzte immer wieder auf Mamas Kitzler. "Das ist eine gute Schmiere," erklärte er dem Mädchen. Sie schliefen ein und Mitzi klammerte sich voller Angst an Rik. "Ach, das Heulen kommt von den Wölfen, Mitzi," beruhigte er das Mädchen, "sie verabscheuen uns, denn sie fressen nur richtiges Menschenfleisch." Er schlug sich auf die Stirn, wie gedankenlos! Mitzi war vermutlich ein Menschenkind und sie bestätigte es. Er sagte, bei ihnen war sie völlig sicher, er konnte notfalls einen Wolf zwischen seinen Fingern in Stücke reißen. 


"Was für eine glatte Haut du hast, Mitzi," sagte er  und streichelte sie sanft und andächtig. "Machst du es abends nicht wie Mama?" fragte er und sie mußte nachdenken, was er meinte. "Meinst du, masturbieren?" Rik kannte das Wort nicht. "Sie reibt ihren Kitzler bis sie am ganzen Körper zittert und zappelt," erklärte er. Sie nickte, das nenne man masturbieren in der Menschenwelt. Er fragte nicht weiter. Mitzis Hand wanderte über seinen Körper und blieb auf dem steifen Schwanz stehen. "Soll ich es dir machen, lieber Rik?" fragte sie leise, denn die verdammten Wölfe heulten immer noch. "Was meinst du, liebes Mädchen?" fragte er, denn ihre Hand auf seinem Schwanz fühlte sich gottverdammt gut an. "Ich könnte dir die ganze Schmiere herausreiben, Rik, alle Männer müssen jeden Abend den ganzen Saft bis zum letzten Tropfen loswerden. Ich mache es allen, die sich zu mir legen, ich lasse den Saft so lange zwischen meinen Fingern hochspritzen, bis nichts mehr kommt!" Das verstand Rik. "Ich lege mich nachts oft auf Mama und wiege mich hin und her, dann kommt die Schmiere ganz von selbst heraus, aber ich will sie nachts nicht gerne wecken. Sie ist dann im Märchenland und sucht verzweifelt nach Papa, aber der Kerl ist verschwunden!" Mitzi begann, seinen Schwanz zu reiben, tatsächlich kam der Saft hoch spritzend heraus. Mitzi lächelte und machte es noch zweimal, dann war sein Schwanz ganz weich und leergespritzt. Rik fand diese Neuerung gut, also morgen wieder! hauchte er und schlief sofort ein.


Am Morgen kniete sich Mitzi über Mamas Möse. Sie hatte freundlich gefragt, ob sie ihre Möse eingehend untersuchen dürfe. Mamas Mösenloch war ziemlich groß, passend zu Riks großem Schwanz. Aber Rik hatte in der Nacht gesagt, daß er nur sehr selten seinen Schwanz in Mamas Mösenloch in der Nacht hineinstecken durfte, um abzuspritzen. Nur in der Nacht, wenn Mama müde und schläfrig war, mehr als Hineinstecken und Hineinspritzen durfte er aber nicht. Mitzi war sehr erstaunt über Mamas Kitzler, der sicher doppelt so groß wie ihr eigener war und das Häubchen war ganz von Fell bedeckt. Mama ließ Mitzi das ganze Häubchen zurückziehen und den ganzen blanken Kitzler entblößen.


Mama begann zu masturbieren, nachdem Mitzi ihr ihren kleinen Kitzler gezeigt hatte. Mitzi rieb Riks Schwanz und ließ ihn immer wieder auf Mamas Kitzler spritzen. Das war offenbar richtig, denn Mama nickte zustimmend, wenn Rik auf ihren Kitzler spritzte. Als Mama fertig war, fragte sie mit ihrer schnarrenden Stimme, ob es Mitzi nicht selbst machte? "Nein, Euer Gnaden, ich mache es noch nicht, das machen bei uns Menschen vor allem die alten Frauen." Mitzi senkte den Blick. "Ich habe es natürlich aus Neugier schon oft gemacht, aber nicht regelmäßig wie die anderen Mädchen." Sie legte eine Pause ein. "Ich bekomme meine Orgasmen, wenn die Prinzessin Cicipe befiehlt, daß ich mit Königen, Prinzen oder Staatsgästen ficke." Mama wußte natürlich nicht, was diese Typen waren,  aber sie fragte schnarrend, was sie mit Ficken meinte. Mitzi hatte keine Angst mehr vor der gehörnten Frau und antwortete korrekt. "Er steckt seinen Schwanz in mein Mösenloch hinein, stößt eine Weile lang rein und raus, dann spritzt er hinein." Mama verstand. "Das macht Rik nun jede Nacht, das Hineinstecken und Hineinspritzen, er braucht es offenbar jede Nacht drei oder viermal, so genau wußte sie es nicht, weil sie dabei schlief. "Aber stoßen lasse ich ihn nicht, es würde mich ja gleich aufwecken. Ficken darf mich nur der kleine Hengst." Mama war ganz stolz, das neue Wort zu verwenden. Mitzi fragte nicht weiter, obwohl sie kein Wort verstand. 


Das Geheimnis wurde mittags gelüftet. Mama kauerte sich unter das Pony und Rik führte den Schwanz in ihr Loch ein, er glitt ganz leicht hinein. Der Ponyhengst wußte ganz genau, wie man eine Frau richtig fickt. Er war früher ein Schneidergeselle, bevor der Zauberer ihn verwandelte. Viele Jahrzehnte schon fickte er Frauen, die der Zauberer ihm zuführte. Er war ein guter Hengst, er konnte so oft ficken, wie es die Frau verlangte. Nun fickte er Mama  wie ein Mann. Mitzi stand daneben und schaute fassungslos zu, Rik hatte seinen Schwanz zwischen Mamas kleine Arschbacken gesteckt und fickte in ihrem Arschloch im Gleichtakt mit dem Pony, aber spritzte immer wieder und öfter  in Mamas Arschloch hinein. Allmählich kam Mama zum Orgasmus, sie peitschte mit dem Löwenschwanz die Eier und den Schwanz des Ponys, der nun brav hineinspritzte.


Mama richtete sich befriedigt auf. "Nun du, Mitzi, nun du!" Mitzi sah betreten drein. "Euer Gnaden, ich habe das noch nie gemacht, ich habe schon oft zugeschaut, weil die Prinzessin es mit eigenen Augen sehen wollte. Nur wenige Edelfrauen machen es, es gilt allgemein als schändlich. Und es ist schwierig, die Stallknechte müssen gut mitmachen." Sie blickte unter den Wimpern auf den Schwanz des Ponys. Er war schon recht groß, aber sie hatte schon mit viel größeren gefickt, unsere Mitzi. Die Eichel des Ponys war ganz flach und ein dicker, fester Ring umgab ihn. "Nur zu," wiederholte Mama, etwas ungeduldig. 


Mitzi kauerte sich folgsam unter den Bauch des Hengstes. Rik weitete mit seinen Fingern ihr kleines, enges Mösenloch und führte den Schwanz vorsichtig ein. Seit zwei Wochen habe ich nicht mehr gefickt und nun ist's ein Hengst! dachte sie. Der Schwanz füllte ihr Mösenloch ganz aus, nur der Hengst war etwas verwirrt. Mußte er das kleine Mädchen tatsächlich ficken? Doch die Zauberei zwang ihn dazu. Also fickte er drauflos, der ehemalige Schneidergeselle, und brachte Mitzi rasch zum Orgasmus. Er fickte sie stur weiter, und unsere liebe Mitzi jauchzte von Orgasmus zu Orgasmus. Sie wurde müde, Rik schlug dem Ponyhengst auf den Schwanz und der Schneidergeselle ließ es ordentlich hineinspritzen. Mama nickte äußerst zufrieden. "Ich hätte nicht gedacht, daß er in dein kleines Menschenmädchenloch hineingehen würde, aber es ging recht gut, und es hat dir sehr gutgetan, nicht wahr, kleine Mitzi?" Mitzi nickte zustimmend und streichelte den Schwanz des lieben Ponyhengstes. 


So ging es die nächsten Monate, der brave Ponyhengst fickte Mama und Mitzi gleich danach, Rik fickte begeistert in ihre Arschlöcher im Gleichtakt mit dem fleißigen Hengst. Rik steckte jede Nacht seinen Schwanz mindestens dreimal in Mamas Mösenloch, Mitzi rieb seinen Schwanz und ließ ihn saftig  hineinspritzen. Sie waren so vorsichtig, daß Mama nie aufwachte und selig leise weiterschnarchte, selbst wenn Rik dreimal jede Nacht hineinspritzen mußte. Mitzi liebte das unbeschwerte Leben, das lange Ficken mit dem Schneidergesellen fand sie Spitze. Mama fragte sie jeden Tag nach einem Fickerlebnis, und Mitzi erzählte gerne davon. Mama wollte immer wissen, wie die Könige und Prinzen aussahen. Wenn Mitzi die Schwänze ganz genau beschrieb, schloß Mama die Augen genußvoll und stellte sich den Schwanz lebensecht vor. 


Mama kannte ja bisher nur Riks Schwanz und schaute aufgeregt zu, wenn er in der Siesta seinen Schwanz in ihr Mösenloch hineinsteckte und hineinspritzte, das fand Mama sehr aufregend. Mama fand, es war ein Wunder, daß Rik einen Schwanz hatte und damit in ihr Mösenloch hineinspritzen konnte. Sie war jetzt wach, sie ließ ihn vor und zurückgleiten, bis er spritzte, jeden Tag während der Siesta. Ein Wunder! Sie weitete und spreizte ihr Mösenloch und beugte sich ganz vor, um das Hineinspritzen ganz genau zu beobachten.


Mitzi war irgendwie enttäuscht, daß die Männer oft nicht gut fickten konnten und viel weniger als das brave Pony, der sie beide jeden Mittag  fickte. Mitzi gab zu, daß die meisten nicht so gut fickten wie ihr Ponyhengst. Sie wartete immer, bis die Könige oder Prinzen gegangen waren, und masturbierte gleich, denn jedes Ficken machte sie geil, egal ob der Kerl ihren Orgasmus auslöste oder nicht.


Eines Nachmittags, sie lagen nach dem Ficken mit dem braven Schneidergesellen auf dem Bett und Mitzi streichelte andächtig Riks großen Schwanz, da richtete sich Mama auf. "Was ist, Mitzi, hast du nicht Lust, mit Rik zu ficken, damit ich es mit eigenen Augen sehe, wovon du immer so schön erzählst!?" Mitzi warf einen Blick zu Mama. "Euer Gnaden, ich ficke nur Männer, die mich scharf machen oder wenn es mir befohlen wird, und ich gehorche der Prinzessin Cicipe immer!" "Also, wo ist das Problem!?" schnarrte Mama und packte aufgeregt ihre Hörner. Das machte sie meist, wenn sie schon  sehr geil war. "Euer Gnaden, es gibt kein Problem, natürlich lasse ich mich von Rik ficken, wenn Ihr es wünscht!" Sie war ein braves Mädchen, unsere Mitzi. Mama nickte eifrig und rieb aufgeregt ihre schönen Hörner. "Ja,  mein Mädchen, meine Gnaden wünscht es, hier, direkt vor meinen Augen!" Mama hatte natürlich keine Ahnung von höfischer Sprache. 


Mitzi, unsere brave Mitzi, legte sich verkehrt auf Mamas Leib, ihr Mösenloch direkt vor ihren Augen. Rik leckte sich die Lippen. Wie oft hatte er schon die Mitzi ficken wollen, nachts, wenn sein Saft hochstieg. Aber er war immer zu feige und spritzte in Mamas Mösenloch, das war ihm sicher. Er bestieg Mitzi ohne zu zögern und steckte seinen Schwanz vorsichtig ganz tief hinein. Mitzi seufzte tief. Riks Schwanz war wirklich erheblich größer als der des Ponys. Rik wartete unschlüssig, bis Mitzi ihn leicht anschob. Nun fickte er, wie er es beim Ponyhengst gesehen hatte, denn der brave Schneidergeselle fickte beide Frauen von hinten, mitten zwischen ihre Arschbacken. Mitzi zog Rik in ihre Arme und ließ sich eine halbe Stunde lang ficken, fröhlich von Orgasmus zu Orgasmus. Mama riß die Augen weit auf, als er innehielt und zuckend Ladung für Ladung hineinspritzte. Mama patschte vergnügt auf seinen Hintern. "Bravo, Rik, das hast du prima gemacht!"  Sie fragte später, ob Mitzi ihn in Hinkunft gerne ficken lassen würde? Mitzi nickte, das war ein guter Anfang! 


Mitzi und Rik fickten mehrmals untertags. Er war noch recht jung und sein Schwanz immer gut gefüllt. Erst nach Wochen getraute Mama, die beiden zu fragen, ob Rik sie nicht Mal zwischendurch ficken wollte, sie, seine Mutter. Sie wußten beide, daß es die Zauberer gar nicht schätzten. Dunkle Wolken zogen auf, Blitze zuckten unaufhörlich und der Donner entlud sich direkt vor der Tür. Mama lächelte und schrie in den Sturm, "Ihr könnt mich alle Mal!" Wie immer hatte Mitzi seinen Schwanz in das große Mösenloch hineingesteckt,  dann fickte Rik Mama mit gefletschten Zähnen gut eine halbe Stunde lang. Sie grinste bei jedem Orgasmus und hielt Mitzis Hand fest, die sich vor dem Sturm zu Tode fürchtete. Es donnerte und blitzte fürchterlich, als Rik lange und saftig hineinspritzte. Der Sturm hörte sofort auf, nur der Regen prasselte noch eine Stunde lang aufs Dach.


Hier endet meine Geschichte. Als Mitzi nach einem Jahr wieder zurückwollte, nähte ihr Mama aus Kaninchenfellen eine Art Hose und ein Oberteil. Sie nähte einen langen Löwenschwanz hinten dran, denn Mitzi war nun ihr Mädchen. Rik nahm den Zauberstab in die Hand, den ihm Papa vor sehr vielen Jahren geschenkt hatte. Der Zauberstab begann in seiner Hand zu glühen, weiß und dann hellgrün. Rik und Mitzi sahen sich mehrere Schlösser in der Umgebung an, die Bilder erschienen in der Luft. Dann schrie Mitzi auf, hier war sie zuhause! 


Rik flog mit ihr in einem Wimpernschlag dorthin und setzte sie ganz sachte ab. Sie verabredeten das nächste Rendezvous und er verschwand ungesehen. Mama tröstete ihn und ließ sich so oft ficken, bis sein Liebeskummer verschwand und Rik nur noch die Tage zum nächsten Rendezvous zählte.


Prinzessin Cicipe war 5 Jahre älter geworden als Mitzi, die keinen Tag gealtert war im Zauberwald. Die Prinzessin war 7 Jahre lang jede Nacht von ihrem Vater, dem König, gefickt worden und nun, mit 19, bezog sie ihr eigenes Schlafzimmer und fickte die hübschen Prinzen selbst. Prinzessin Cicipe war für den Vater viel zu alt geworden, der alte Wüstling fickte nur Jungfrauen, die noch keine 13 waren, das hielt den alten Schweinepriester jung.


Mitzi  erzählte der Prinzessin alles, auch die pikanten Details, selbst wie sie und Mama jeden Tag mit dem Ponyhengst gefickt hatten. Mitzi, die nach dem Ficken immer den tapferen Schwanz des Ponys streichelte, entdeckte eines Tages, daß der Pony flüsternd und schnaubend reden konnte. 


Er erzählte, daß er vor über 300 Jahren einen schweren Fehler gemacht hatte. Er sah einen alten Mann ein Ponyweibchen ficken und lachte den alten Wüstling aus. Der aber war ein Zauberer, der eine von ihm angebetete Prinzessin in das Pony verwandelt hatte. Er war in Zorn geraten, weil die Prinzessin täglich mit ihrem Ponyhengst voller Genuß fickte, das Pony war zum Ficken abgerichtet worden. Der Zauberer wurde böse und verwandelte den Schneidergesellen in einen Ponyhengst. Es war eine beliebte Sache bei den Zauberern, ein Edelfräulein zu entführen und sie in eine Wildkatze zu verwandeln. Die Panther, Leoparden und Löwinnen ließen sich sehr geduldig ficken, weil es alle Großkatzen so machten. 


Er mußte drei Jahrhunderte lang alle Weiber ficken, wie es der böse Zauberer wollte. Der Ponyhengst schüttelte seine Mähne vor Grausen. "Wenn Ihr wüßtet, liebes Fräulein, wie demütigend es war, die ganzen fetten, großärschigen Weiber zum Orgasmus zu ficken, hunderte, ja, tausende von ihnen! Aber der Zauberer hatte mir einen guten Schwanz gegeben und eine standfeste Virilität, das machte die Sache halbwegs erträglich. Und dreihundert Jahre lang tausende verschiedene Weiber zu ficken, ohne auch nur einen Tag zu altern, war nicht die schlimmste Strafe!"


Er erzählte stundenlang von den Ärschen und den unterschiedlichen Mösen, denn er behielt sie alle fotografisch im Gedächtnis. Es waren Königinnen, Prinzessinnen und Edelfrauen, die er ficken mußte, und er beschrieb jeden Arsch,  jede Möse und jedes Mösenloch peinlich genau, damit das Fräulein es sich ganz lebensecht vorstellen konnte. "Nur selten bekam ich ein ganz junges Mädchen, die gründlich durchzuficken machte wirklich Spaß! Die meisten von ihnen wollten so lange von mir gevögelt werden, bis sie völlig erschöpft waren!"


Er hatte nur einen Wunsch, gestand er Mitzi, er wollte nach dreihundert Jahren des Fickens zwischen den fetten Arschbacken wieder einmal eine Frau von vorne ficken, sagte der Hengst und ließ die Tränen der Sehnsucht fließen. Mitzi erbarmte sich und so arbeiteten sie daran, bis es klappte. Sie hing sich an ihn von unten, umklammerte seine Mähne und hakte sich mit den Fersen um sein Hinterteil. Jeden Nachmittag, wenn Mama mit Rik engumschlungen Siesta hielt und er seinen Schwanz zum Spritzen hineinstecken durfte, ließ sich Mitzi vom Schneidergesellen von vorne ficken, der Schneidergeselle spritzte und wieherte vor Vergnügen und unbändiger Lust.


Prinzessin Cicipe liebte Mitzi über alles, sie ließ ihre beste Freundin mit allen Prinzen und Königen vor dem versammelten Hof ficken. Sie und die Edelleute des Hofes applaudierten lang, wenn Mitzi einen schönen Orgasmus bekam. Rik flog einmal in der Woche zum Schloß und fickte Mitzi leidenschaftlich auf dem Rasen bis weit nach Sonnenuntergang. Als Mitzi schwanger war, kam er jeden Abend, denn sie war scharf wie eine Rasierklinge. Rik war immer noch 14, denn wie Mama hatte auch er nur alle zehn Jahre Geburtstag, im Zauberwald war da nur ein Jahr vergangen. Er fickte Mama jeden Tag und sie grinsten unverschämt, weil es wie verrückt blitzte und donnerte.


Ich war auch am Hof der Prinzessin Cicipe eingeladen, als König Farouk von Ägypten sie besuchte. An jedem Abend gab es ein festliches Bankett, denn der kleine, dicke König aß für sein Leben gern. Die "Prinzessin vom Nil", seine Lieblingstänzerin, führte beim Bankett ihren berühmten Schleiertanz auf. Sie war nur mit einem durchsichtigen Schleier bedeckt und sie ließ sich vom Schleier beim Tanz ficken, das war ihre Lieblingsvorstellung. Nach dem Bankett ging die Tänzerin in den Innenhof, wo die Beduinen des Königs ihren Schleiertanz beim Lagerfeuer vorgeführt bekamen. Anschließend ließ sich die berühmte Tänzerin von 5 oder mehr Beduinen durchficken. Zum Schluß, beim Orgasmus, fiel sie immer in Ohnmacht oder täuschte es vor.


Ich kannte die Tänzerin schon lange, denn ich war 3 Monate lang zu Gast beim König in Kairo. Ich fickte die weltberühmte Tänzerin jeden Abend beim Lagerfeuer, da waren wir beide noch sehr jung und voll im Saft. Ich wußte natürlich Bescheid über die Tänzerin, die eigentlich Hermelinde Köpcke hieß und auf dem Strich in Hamburg aufgewachsen war. Ich übertreibe nicht, wenn ich sage, daß sie eine seidenweiche, samtene und sehr enge Möse hatte, die nicht nur ich, sondern auch die Beduinen liebten. Die Araberinnen haben ja bekanntermaßen ganz pechschwarze, kratzend weite Mösenlöcher, die zu ficken für mich als Europäer verlockend und abweisend zugleich war, was mich in meiner Jugend nicht daran hinderte, ein Dutzend dieser Beduinenmösen an jedem gottverdammten Tag zu ficken. Die Beduinen am Hof liebten mich sehr und befahlen ihren Weibern und Töchtern harsch, den lieben Effendi aus Alemania zu ficken, sanft, andächtig und leidenschaftlich zu ficken. Aber was die Araberin aus diesem Befehl machte, war meist grotesk. Sie behielten ihre schwarzen Fetzenkleider an, weil es unschicklich war, sich vor aller Augen völlig zu entblößen. Wenn aber nur ein paar Handvoll zuschauten, zogen sie sich natürlich gerne völlig nackt aus, weil so das Ficken ihr mehr Spaß machte. Sie taten alle sehr scheu und keusch, aber jede hatte ihren schwarzen Sklaven mit einem großen Schwanz.  Sie streckten ihre gespreizten Beine hoch in die Luft und spreizten das Mösenloch weit, mit beiden Händen. Sie masturbierte ihren Kitzler unentwegt und gickste und gluckste beim Orgasmus, aber das galt als fein. Aber ich schweife ab.


Rik entdeckte sehr bald, daß er mit dem Zauberstab zu den Heimen aller Zauberweiber fliegen konnte. Er schaute durch das Schlafzimmerfenster und wartete, bis das Töchterchen fertigmasturbiert hatte, dann legte er sich zu ihr. Sie alle ließen sich gerne ficken, denn die Zauberer entjungferten ihre Töchter zeitgerecht, aber zum Ficken legten sie sich lieber zur Frau Mama. So fickte er im Lauf der Zeit hunderte der kleinen, geilen Mädchen. Er fickte die Mütter nur, wenn er sicher war, daß sie sich gerne ficken ließ, und das waren nicht sehr viele. Die meisten der älteren Hexen hatten seltsam geformte Kitzler. Meist waren sie spiralförmig geringelt und das Zauberweib zog es zum Masturbieren in die Länge wie Spaghetti. Manchmal irrte er sich gewaltig und fickte irrtümlich ein Zauberweib, das eigentlich gar nicht gefickt werden wollte. Keine wehrte sich mit aller Macht gegen die Vergewaltigung, sie ließen es nur blitzen und donnern, damit jeder, der sie hinterhältig ausspionierte, wußte, daß sie nicht einverstanden war. Rik grinste, wenn er eine Kopfnuß einstecken mußte, aber das hielt ihn nicht auf. Er schreckte nicht mehr davor zurück, selbst die schönsten und begehrenswertesten Zauberweiber zu ficken. Eine Kopfnuß, ein bißchen Blitzen und Donnern? Ein leichter Preis!


Mama war mit seinen erotischen Abenteuern nicht einverstanden, denn wenn Papa es herausfand, gab es sicher Keile. Daß er es nie herausfand, wissen wir mit Sicherheit, denn er wußte nur noch, daß er der Chef war. 
 

Rik fickte Mama ihr ganzes Leben lang, ebenso die Mitzi. Sie starb hochbetagt und der 21jährige Rik weinte bei ihrem Begräbnis. Die Prinzessin Cicipe war auch schon um die 60, als sie Rik tröstend fickte. Die alte Prinzessin liebte es sehr, vom jungen Rik ordentlich durchgevögelt zu werden, sie fand in ihrem Alter kaum noch einen zum Ficken, die Arme. Rik weinte noch mehr, weil die Prinzessin nicht halb so gut zu ficken war als die Mitzi. Er fickte die Prinzessin ein Menschenjahr lang dreimal am Tag, um sich von Mitzi zu verabschieden. 


Frau Köpcke war auch gealtert, aber sie tanzte jeden Tag für diesen oder jenen König, denn als König von Ägypten lebte keiner lange. Ich habe die Köpcke aus den Augen verloren, seit ich an den Höfen von Dänemark und Schweden lebte und die süßen, hellblonden Prinzessinnen das Ficken lehren durfte, bis sie nach Jahren mit 14 verheiratet wurden.


Ich ließ mich oft durch den Zauberwald Brocéliande bei Douarnenez in der Normandie kutschieren, aber ich habe weder Rik noch seine Mama angetroffen.



● ● ●






Die Beichte der Königin


von Jack Faber © 2024




Als Lucs Eltern in die Kolonien zogen, wollte Luc lieber bei Oma bleiben, die in Wirklichkeit die ältere Schwester der Mutter war. Die Mutter war eigentlich froh, denn Luc fickte sie heimlich seit 2 Jahren, immer öfter. Der Vater schüttelte zwar mißbilligend seinen Kopf, aber es war ihm egal, der Junge war doch mitten in der Pubertät und mußte ein dutzendmal am Tag spritzen! Das wüsste doch jeder, sagte er, nickte zustimmend und ließ den Jungen ein Dutzend Mal am Tag seine verzweifelte Frau besteigen. Die Mutter war froh, dem ständigen Inzest billig zu entkommen. Die Oma war schon alt, möglicherweise älter als 40. Sie war eine alte Jungfer von schlichtem Gemüt, sie hatte einen schlechtbezahlten Job in der Pfarrei im Schloß Versailles. Sie hatte ein bescheidenes Zimmer im Schloß, aber das war ihr wichtig. Sie ließ sich dafür zwei oder dreimal in der Woche vom alten Pfarrer vor der Morgenmesse ficken. Dies, damit der Herr Pfarrer nicht anderweitig sündigen mußte, der arme Kerl! Es leuchtete ihr ein.


Luc hatte kein eigenes Bett. Er schlief vom ersten Tag an nackt neben der Oma, sie an den ersten Tagen im langen Nachthemd. Die ließ sie schon nach Tagen weg, der kleine Saukerl spritzte einfach darauf! Sie drehte ihm immer den Rücken zu und masturbierte leise auf der Seite liegend, jeden Abend, sobald sie ins Bett gegangen waren. Sie war es so gewohnt, vor dem Einschlafen zu masturbieren, schon seit ihrer Kindheit. Er schob seine Hand schon am ersten Abend unter ihr Nachthemd und betastete forschend ihren runden Hintern, während sie unhörbar leise masturbierte. Er erkundete ihre großen Arschbacken, griff herzhaft in ihre Arschfalte und stach seinen Zeigefinger neugierig in ihr Arschloch, das bei jeder Berührung zuckte. 


Sie muckste nur kurz, als die Finger des kleinen Forschers weiter vordrangen und ihre Möse, ihr beim Masturbieren leicht wackelndes Mösenloch entdeckten. Aber sie ließ es zunächst nicht zu, daß er sich vorbeugte, um beim Masturbieren zuzuschauen. Er nickte voller Einverständnis, die kleine Kerze spendete ausreichend Licht, so daß er das Masturbieren zumindest von hinten sehen konnte. Er masturbierte langsam und spritzte zu Anfang auf ihre runden Arschbacken.


Er ließ es nicht lange dabei. Er fickte zwischen ihren Arschbacken und stach seinen Schwanz zum Spritzen in ihr Arschloch. Die Oma schien es zu mögen, sie ließ sich anstandslos in das Arschloch spritzen. Das ging eine Weile ganz gut, er bekam ihren lautlosen Orgasmus gut mit, weil er seinen Schwanz in ihrem Arschloch stecken ließ. Nach dem Orgasmus ließ er ihr ein bißchen Zeit, dann nahm er ihre Hand und legte sie auf seinen neuerlich steifen  Schwanz. Er mußte nichts sagen, sie wußte ganz genau, was sie zu tun hatte. Sie drehte sich zu ihm und machte es ganz langsam. Daß er ihre melonengroßen Brüste betastete, war kein Problem. Nur widerwillig ließ sie zu, daß er mit den Fingern in ihr Mösenloch eindrang oder ihren Kitzler zwirbelte. Daß sie sich niemals von ihm ficken lassen würde, hatte sie vom ersten Tag an gesagt. "Daß dich deine Mutter hat von dir ficken lassen, ist ihre Sache. Aber mit mir darfst du niemals ficken." 


Die Oma machte es ihm jede Nacht, das war kein Problem. Nachdem er sie gut 10 Tage lang ins Arschloch gefickt hatte, genügte es ihm nicht mehr. Er glitt ihrer Arschfalte entlang ganz vor, während sie masturbierte. Sein Schwanz glitt neugierig nach vorne, folgte ihrem Reiben und fand schließlich das Mösenloch. Er drang ein, glitt ganz tief hinein, denn sie masturbierte ganz konzentriert.  Sie knurrte und murrte, als er sie im Mösenloch fickte. Nach einer Woche schalt sie ihn, so begnügte er sich damit, sie zwischen den fleischigen Schamlippen zu ficken und erst am Schluß tief hineinzuspritzen. Das war ein Kompromiß, den sie ab nun duldete. 


Kaum später kam ein neuer Vikar in das Pfarramt von Versailles. Der alte Pfarrer überließ ihm gerne die tägliche Beichte der Königin. Luc, der Klassenbester war und blieb, ging sogleich zum Spionieren los. Der Vikar, ein heiligmäßiger Mann von 26 Jahren, bemerkte den kleinen Spion nie. Luc schlich sich hinter ihm in einen Hohlraum neben dem Beichtstuhl hinein, er konnte zwar nur das Beichtkind sehen, aber beide hören. Luc fand schnell heraus, daß die Königin immer zur gleichen Zeit zum Beichten kam.


Die Königin, eine unnahbare Spanierin, hatte beim alten Pfarrer immer die gleichen Sünden in gleichen Worten gebeichtet. Der junge Vikar war ganz anders und  mit ihrem primitiven Geplapper nicht zufrieden. Ach, sie hatte fleischlich gesündigt? Die Königin sagte, sie sei die Königin. Der Vikar entgegnete, "Hier bist du ein Beichtkind, das seine Sünden beichten will, im Beichtstuhl gab es keine Königin, keine Edelfrau und keine Küchenmagd." Die Spanierin erbleichte und verließ rauschend den Beichtstuhl. Sie bemerkte natürlich nicht, daß der Vikar ihr ein Kreuzzeichen nachschickte und "Ego te absolvo!" murmelte. Lucs Herz schlug ihm bis zum Hals. Das konnte ja heiter werden! Er spritzte diesen Abend lange, bevor die Oma ihren Orgasmus auslöste, tief in ihr Mösenloch hinein. 


Oma erklärte ihm den Unterschied zwischen ficken und richtig ficken. Beim richtigen Ficken sah man sich in die Augen, man umarmte sich und fickte. Das machte sie nur mit dem alten Herrn Pfarrer, zweimal in der Woche, schon seit vielen Jahren. Wenn Luc nachts nach dem Onanieren auf ihre Möse spritzte, das war kein richtiges Ficken, das war okay. Aber sie sagte kein Wort, daß der freche Bengel manchmal in ihr Mösenloch hineinspritzte. Vielleicht war es ihr peinlich. Das Ficken im Refektorium war öffentlich, es waren meist einige andere dabei, aber Oma störte es nicht, sich vom alten Pfarrer öffentlich ficken zu lassen. Der junge Vikar mit dem großen Schwanz fickte ja auch alle Mädchen vor aller Augen. Er liebte vor allem die jungvermählten Mädchen, die fickten so scheu, ungewohnt und voller Scham, leise weinend, das liebte er ganz besonders. 


Die Oma sagte, es sei ihr nicht peinlich, wenn Luc in der Nacht hineinspritzte, tief in ihr Mösenloch hinein. Sie wußte, daß alle Männer jede Nacht ihren ganzen Saft herausspritzen mußten, das war also nur natürlich, wenn Luc so oft hineinspritzte, bis sein Saft entleert war. Luc schwieg, denn er onanierte nur beim ersten Mal. Später, in der Nacht, spreizte er die Arschbacken der Oma, die nach dem Masturbieren immer gleich einschlief. Er spreizte ihre Arschbacken und sein Schwanz wurde wieder steif, wenn er tief in ihr Mösenloch hineinschaute. Er liebte es, mit ihrem Kitzler zu spielen und sie grunzte wohlig im Schlaf, wenn er ihren Kitzler steif werden ließ. Sie grunzte auch ein bißchen, wenn er seinen Schwanz tief hineinsteckte und sie bis zum Abspritzen fickte. Ob sie wirklich schlief oder es nur vortäuschte, erkannte er nie, aber er fickte sie nur in der Nacht. Für Luc war es richtiges Ficken, er war im Gegenteil sogar froh, ihr beim Ficken nicht in die Augen zu sehen. 


Er schlich nun jeden Nachmittag in sein Versteck, er wollte die Königin beichten hören. Natürlich kam sie wieder, richtig kleinlaut. Sie sagte von Neuem, daß sie fleischlich gesündigt hatte. Luc hielt seinen Schwanz umklammert und der Vikar nickte freundlich. Er fragte, wann und mit wem? Sie brauchte einen Anlauf. "Mit dem deutschen Botschafter, am Morgen und gestern nach dem Zubettgehen." Wieder nickte der Vikar gnädig und fragte, auf welche Art und Weise? Sie antwortete augenblicklich. Sie hatte sich am Morgen auf seinen Schoß gesetzt und sich im Sitzen ficken lassen, von Angesicht zu Angesicht. Und hat er hineingespritzt? fragte er weiter. Sie antwortete erstaunt, "aber ja, Herr Pfarrer, so gehört es sich doch beim ... Ficken!" Luc merkte, wie scheu die Spanierin das Wort in den Mund nahm. Gut, meinte der Vikar, "ich bin nur Vikar, noch kein Pfarrer, Majestät!" Luc bemerkte, wie er unsicher wurde und sie als Majestät anredete. Der Vikar ließ sie vom Abend berichten. "Wir fickten wie Mann und Frau, ganz gewöhnlich. Ich wollte mich so gerne in der Hundestellung ... ficken lassen, aber der Botschafter lehnte es ab wie die meisten Männer. Die Frau soll es schweigend über sich ergehen lassen und keine Wünsche haben oder gar äußern!" Der Vikar fragte, ob das in Spanien denn anders sei? "Aber ja, Euer Gnaden!" 


Er fragte plötzlich, ob sie sich schon mehreren Männern hingegeben hätte? Luc konnte das Erstaunen auf ihrem Gesicht sehen. "Ja, Euer Gnaden," sagte sie überheblich lächelnd, "seit meinem 12. Lebensjahr waren es nicht hunderte, eher tausende." Das verschlug dem Vikar die Sprache. Er dachte nach, er konnte sich so einen Berg an Sünden gar nicht vorstellen. Die Königin senkte den Kopf. "An manchen Tagen ließ ich mich auch schon von einem Dutzend verschiedener Edelmänner ficken, Euer Gnaden, ich bin ja noch so jung, erst 31. Da will ich nichts versäumen." Es herrschte langes Schweigen. 


Der Vikar streckte seinen Hals. "Und, sündigt Ihr auch alleine, Madame?" schoß er seine Frage ab. Sie nickte augenblicklich. "Ja, Euer Gnaden, jede Nacht vor dem Einschlafen, sonst kann ich nicht einschlafen!" Er schien neugierig zu werden. "Und wie genau machst du es, mein Kind?" fragte er jovial. Noch bevor sie den Mund aufmachte, sagte er "Nein, mein Kind, zeige es mir, im Beichtstuhl gibt es keine Sünde!" Sie schob ihren Rock bis zu den Knien, spreizte ihre Knie und griff mit der Hand unter den Rock. Er sagte streng, "so ein bißchen nennst du Sünde?" Sie schüttelte den Kopf, "Nein, natürlich nicht, es dauert in Wirklichkeit viel länger." Er nickte, "dann mache es wirklich, jetzt gleich!" Sie warf ihm einen seltsamen Blick zu. "Jetzt!?" fragte sie leise und vermutlich nickte der Vikar, aber das konnte Luc nicht sehen. Sie lehnte sich auf dem Bänkchen zurück und lächelte. Wieder griff sie unter den Rock, dann rieb sie sich eine Viertelstunde lang. Luc konnte nur ihr Gesicht, ihre Knie und die reibende Hand erkennen, alles andere blieb bedeckt. Sie erzitterte im Orgasmus und legte ihren Kopf auf den Unterarm. Der Vikar hatte von Anfang an das Gitterfenster geöffnet, nun sah Luc die Hand des Vikars auf dem Kopf der Königin. "Ego te absolvo", flüsterte er, "ich vergebe dir deine Sünden!" Luc wartete, bis sie den Ring auf seinem Finger küßte und leise ging. Er wartete, denn der Vikar ging ebenfalls seiner Wege. Luc spritzte auch diesen Abend zweimal tief in Omas Loch, so erregt war der 14jährige. Oma grunzte zwar, aber sie ließ es über sich ergehen. 


"Ich muß unbedingt ficken, Oma!" sagte er beim Frühstück. Sie nickte. "Ja, ich verstehe dich. Aber du brauchst gar nicht erst zu fragen, ich lasse mich nicht von einem 14jährigen ficken, ich bin keine solche wie deine gedankenlose Mutter!" Sie ließ sich nicht umstimmen, wirklich nicht. Vielleicht war es ein Irrtum, als sie sagte, die Emmi, die läßt sich ja von jedem ficken! Er wußte, wer Emmi war. Das geistig zurückgebliebene Zimmermädchen, das jeden Tag zum Aufräumen kam. Luc preßte die Lippen zusammen, die Oma konnte es doch gar nicht ernst meinen! 


Doch als Emmi am Nachmittag kam, ließ er seine Hose fallen und umarmte sie nackt, preßte seinen Schwanz auf ihre Arschfalte und umklammerte ihre festen Brüste von hinten. Die 32jährige packte seine Hände auf ihren Brüsten. "Nicht, junger Herr, die Madame ist doch anwesend!" Oma, die Madame, blickte kurz auf. "Laß dich nicht stören, Emmi, ich bin ja fast nicht mehr da!" 


Emmi begriff nichts, nur daß Madame keine Einwände hatte. Sie ließ sich aufs Bett zurückfallen, so war es richtig, alles war gut. Luc schlug den Rock hoch, Emmi trug keine Unterwäsche. Er strich mit einer Hand über den Flaum auf ihrer Möse. "Ich möchte dich ficken, liebe Emmi," sagte Luc und sie nickte. "Habe ich sofort bemerkt, junger Herr, als Ihr Euren Schwanz direkt in meine Arschfalte hineingepreßt habt, aber ich wollte es nicht vor Madame tun." Sie wartete unschlüssig. "Worauf wartet Ihr, Euer Gnaden? Madame hat doch schon gesagt, sie sei gar nicht hier!" 


Luc bestieg das magere Mädchen und fickte sie rasend schnell. Emmi sah ihn irritiert an. "War das schon alles!?"  rief sie enttäuscht, aber Luc schüttelte den Kopf. "Ich brauche nur eine kleine Pause, das war nur der erste Saft, den ich unbedingt loswerden mußte," sagte er und blickte in Omas Augen. Sie glitzerten verdächtig. Er fickte die Idiotin noch einmal, aber sie kam erst bei diesem Mal in Orgasmusnähe. Er rieb ihren Kitzler, wie er es bei Mama gesehen hatte. Emmi krümmte sich sofort wie ein Wurm, bevor sie zitternd explodierte. Luc sah, daß Oma unter der Tischplatte mit ihrem Kitzler spielte, aber er beachtete es nicht weiter. Emmi sagte, daß sie meist von drei oder vier Edelleuten bei der Arbeit von hinten gefickt wurde. Die Damen ließen es nur von hinten zu, ihre Männer durften das Zimmermädchen immer nur von hinten ficken. Es war ihr aber egal, das Ficken war fixer Bestandteil ihrer Arbeit. Er wunderte sich, denn Emmis Mösenloch war genauso klein und eng wie die der kleinen kleinen Mädchen, die er nachmittags beim Spielen im Schloßpark eine nach der anderen fickte. Die Kinderfrau stürzte herbei und rief voller Entsetzen, er dürfe das Kind doch nicht ficken! Wenn er schon ficken mußte, der Unhold, dann meinetwegen sie, nicht das minderjährige Kind! Luc ließ sich das nicht zweimal sagen und fickte das Kindermädchen im Gras. Er hatte nach einiger Zeit schon alle Kindermädchen gefickt, eine nach der anderen. Und es ging gottseidank weiter und weiter.


Der Herr Vikar trieb sein Spiel mit der beichtenden Königin immer weiter, Luc hielt den Atem an und seinen Schwanz fest. Die Königin mußte nun ihren Rock bis zu den Knien hochschieben, sodaß Luc nur ihren Handrücken beim Masturbieren sah. Sie mußte dabei das Ficken mit den Edelleuten ganz genau beschreiben, sie klagte jeden Tag, daß keiner sie in der Hundestellung ficken wollte. Kaum einer fickte gut und brachte sie zum Orgasmus. Sie schickte die Herren fort und ließ sich sofort im Kreis ihrer Zofen mit dem Finger masturbieren. 


Luc fickte Oma neuerdings gleich, noch während sie masturbierte. Sie ächzte und stöhnte, er dürfe das nicht, aber er ließ sich nicht mehr auf halbe Sachen ein. Sie beruhigte sich selbst und flüsterte, das sei ja kein richtiges Ficken. Luc nickte und murmelte, er wisse, daß er sie nicht richtig ficken dürfe. So fickte er sie jede Nacht weiter und weiter, mit seinem Kitzlerspiel konnte er die Schlafende nicht zum Orgasmus bringen, auch nicht beim Ficken. Sie stöhnte und ächzte im Schlaf, ob sie nun echt schlief oder es nur vortäuschte.


Die Königin mußte jetzt bei der Beichte ihren Rock über ihre Scham hochschieben. Luc sah ihre beeindruckende Möse zum ersten Mal, aus kaum einem halben Meter Entfernung. Er hatte noch nie so eine schöne Möse gesehen, bei Gott nicht! Die schwarzen Schamhaare waren bis auf einen kleinen Streifen wegrasiert, die großen Schamlippen waren sehr pikant. Sie spreizte sie mit ihren schlanken Fingern, die kleinen Schamlippen entsprangen aus ihrem Kitzler. Er hatte noch nie so einen schönen und großen Kitzler gesehen. Mamas Kitzler war viel kleiner und Omas Kitzler war auch recht groß und fleischig, aber nicht so ebenmäßig wie dieser. Er hatte ja oft heimlich von hinten der Oma beim langen Masturbieren zugeschaut, ohne daß sie es bemerkte.


Die Königin, die schöne Spanierin, hatte ein winzigkleines Mösenloch wie die kleinen Mädchen, deren Mösen er im Schloßpark so häufig fickte. Er konnte es nicht glauben, wie klein das Mösenloch der Königin war, obwohl sie schon tausendmal gefickt worden war. Nun sah er aus nächster Nähe, wie die Königin mit einem schnellen Finger masturbierte. Er betrachtete auch ihr Gesicht, das von Minute zu Minute strenger und angespannter  wurde. 


Luc hörte kaum hin, von welchen Edelleuten sie hatte sich ficken lassen, es war doch immer dasselbe. Die Kerle fickten sie viel zu kurz, um sie zum Orgasmus zu bringen. Selbst die umherstehenden Zofen kicherten leise, nachdem der Maulheld gegangen war. Dutzende Hände streichelten die Innenschenkel der Königin, wenn sie sich gleich nach dem Ficken masturbieren ließ, sie machte es nur selten selbst und ließ sich immer  von einer Zofe masturbieren. Die Königin seufzte beim Orgasmus tief und klagte, daß keiner sie von hinten vögelte! Die Hand des Vikars legte sich nach dem Orgasmus auf ihre Möse, dann kam das Kreuzzeichen und die Absolution. Luc meinte, der Vikar hätte nun sein Ziel erreicht, aber er sollte sich irren.


Luc fickte das Zimmermädchen nur einmal in der Woche, sie war ganz faul und gar nicht gut zu ficken. Er machte es hauptsächlich, um Oma aufzugeilen und ihr beim Masturbieren unter der Tischplatte zuzusehen. Es geilte Oma wirklich auf, wenn er Emmi vor ihren Augen fickte. Er setzte das dumme Zimmermädchen auf die Tiscchplatte und fickte die Idiotin direkt vor Omas Augen. Er grinste von Ohr zu Ohr, denn Omas Augen fielen vor Anstrengung beim Masturbieren unter der Tischplatte beinahe heraus! 


Der Vikar hatte noch einen Schritt vor sich. Er hatte der Königin nun schon einen ganzen Monat zugeschaut, sie zog brav ihren Rock bis fast zum Bauchnabel hoch und masturbierte, vom Ficken berichtend. Der Vikar fragte sie ganz ernst, wie sehr sie sich danach sehnte, von hinten gefickt zu werden. "Oh, ich würde meine Seele dafür geben, Euer Gnaden," sagte sie unter Tränen. Luc hörte den unsichtbaren Vikar leise auflachen. "Dann, Madame, behaltet Eure Seele und streckt mir Euren königlichen Arsch durch das Fensterchen hindurch." Die Königin riß die Augen weit auf, aber sie gehorchte flugs und streckte ihren Arsch in das Fensterchen, wo der Vikar das Gitter wie immer zurückgeklappt hatte. Luc fielen die Augen aus dem Kopf, denn nun sah er den Schwanz des Vikars. Er war recht groß, stark geädert und prächtig steif. Der Vikar steckte ihn von hinten zwischen ihre Arschbacken, bis er das Mösenloch erreichte und eindrang. Die Königin jubelte und jauchzte. Der Vikar fickte sie kaum 10 Minuten lang, dann hielt er inne und pumpte seinen Saft ruckartig abspritzend in ihre Möse. Die Königin küßte wie immer seinen Ring und hauchte, "Wie gut habt Ihr es mir getan, Euer Gnaden! Und ich darf meine Seele behalten!" Luc mußte grinsen, was für eine scheinheilige Partie war das!


Er fickte nun Oma ohne Umschweife jede Nacht drei oder viermal. Sie stöhnte und grunzte voller Scham, aber sie verweigerte sich nie. Er teilte die Arschbacken und die Schamlippen der Schlafenden, das Hineinstarren in Omas tiefes Mösenloch machte ihn geil und steif. Er onanierte überhaupt nicht mehr, er fickte sie langsam und andächtig, bevor er hineinspritzte. Er war ihr ein paarmal vor der Morgenmesse nachgeschlichen und hatte mit den anderen zugeschaut, wie die Oma sich vom alten Herrn Pfarrer ficken ließ. Luc verstand, warum die Oma so einen Unterschied beim Ficken machte. Sie hatte sich schon als kleines Mädchen vom Pfarrer ficken lassen und ihr Gesicht strahlte in heiliger Hingabe. Das also war der Unterschied! 


Der Vikar fickte die Königin jeden Tag, nur wenn sie die Periode hatte, fickte er sie in den Arsch, da kicherte sie, "Es kitzelt!" Der Vikar verspätete sich manchmal eine Viertelstunde, manchmal auch eine halbe. Luc beobachtete sie, die beim Warten ein bißchen mit ihrem Kitzler spielte. Ein Plan reifte in unserem intelligenten Helden. Er setzte sich auf den Platz des Vikars und öffnete das Gitterfenster. "Ich soll schon mal anfangen, Madame" flüsterte er heiser, sie solle ihm den Arsch entgegen strecken, um sie von hinten ficken zu können. Die Königin war nur kurz verblüfft, aber sie gehorchte gerne, sie ließ die Gelegenheit nicht ungenutzt verstreichen.


Lucs Schwanz war natürlich kleiner als der des Vikars, aber er drang in das winzige, enge Mösenloch hinein. Er seufzte tief, was für eine samtene, seidenweiche Möse die hohe Frau doch hatte! Aber er machte sich an die Arbeit, der Vikar konnte jederzeit auftauchen! Luc fickte sie voller Lust und Begehren, sie war wunderbar zu ficken! Der Himmel meinte es gut mit dem kleinen Frechdachs, der Vikar erwischte ihn nie und die Königin verriet den frechen Kerl auch nicht. Drei oder viermal in der Woche fickte er die Königin, was sonst ja nur Edelleuten vorbehalten war. Oma lachte ihn aus, ja, ja! Und sie hätte mit dem Kaiser von China gefickt, ha ha ha!


Die Königin war endlich schwanger, Halleluja! Sie war scharf wie eine Rasierklinge und ließ sich dreimal am Tag die Beichte hören, Luc und der Vikar hatten alle Hände voll zu tun! Der König von Frankreich stolzierte wie ein Pfau herum und bat alle, zu beten, daß es ein Thronfolger, ein Dauphin wird! Alle beteten, daß ihre Knie vom vielen Beten wund wurden, und es war tatsächlich ein Thronfolger, ein Ludwig natürlich, der nach 9 Monaten geboren wurde. Die Geburt dauerte keine Viertelstunde und die Königin sagte, wenn es so leicht war, dann würde sie dem König gerne mehr Kinder schenken!


Der Vikar wunderte sich manchmal, wie samennaß die Möse der Königin war. Aber im Beichtstuhl gab es keine Sünde, also verriet sie den kleinen Frechdachs nie. Luc sah aus einem halben Meter den dicken Schwanz des Vikars rein und raus stoßen. Es war ein Fest, er sah den rotlackierten Finger der Königin ihren Kitzler hingebungsvoll masturbieren, bis ihre Arschbacken im Orgasmus zitterten und zuckten, jeder weitere Orgasmus war eine willkommene Draufgabe. Luc konnte das Spritzen nicht mehr zurückhalten und nur einmal spritzte er unabsichtlich und unbemerkt auf ihr Seidenpantöffelchen. 


Luc und der Vikar fickten die Königin nun täglich im Beichtstuhl. Sie kam immer früher, damit Luc sie recht lange ficken konnte. Sein Schwanz war etwas kleiner als der des Vikars, aber er fickte sehr gut und ausdauernd. Sie wollte ihn nicht missen, ihren kleinen anonymen Frechdachs. Der Himmel meinte es gut mit dem Königshaus, die Königin gebar noch zwei Töchter, allerliebste kleine Engel. 


Luc war total glücklich. Er hatte jeden Tag die eine oder andere Möse zum Ficken. Er lächelte milde, wenn seine Klassenkameraden mit dieser oder jener Eroberung prahlten. Er mußte keine erobern, sie waren einfach da.


Oma feierte ihren 40. Geburtstag mit Tränen in den Augen. Sie drückte Luc glücklich an ihren Busen. "Du bist jetzt 16, du bist kein Kind mehr. Du kannst mich jetzt jede Nacht ficken, Luc, mein Großer!" Er nickte dankbar, obwohl er sie bereits seit 4 Jahren Tag für Tag fickte. Aber es machte einen Unterschied, sie heimlich von hinten verstohlen wie ein Dieb zu ficken oder sie ganz herzlich zu umarmen und Auge in Auge zu ficken! 


Frankreichs Königspaar bedankte sich nie bei Luc, daß er ihnen drei hübsche Kinder geschenkt hatte. 



● ● ●






Mom ist krank


von Jack Faber © 2024




Renée lebte mit ihrer 9jährigen Tochter Amanda allein in ihrem Haus, ihr Mann war schon vor Jahren mit einem blutjungen Mädchen abgehauen. Ihre Schwester war sehr krank geworden und mußte ins Spital. Renée nahm ihren 12, ja 13 Jahre alten Sohn Alex auf, das war kein Problem. Alex wohnte eine paar Dörfer weiter und kam nun zum ersten Mal in die Hauptstadt. Es hatte auch den Vorteil, daß er Mama täglich im Krankenhaus besuchen konnte. 


Renée und Amanda schliefen nackt im großen Ehebett, seit Papa abgehauen war. Alex sollte allein in der Abstellkammer schlafen, aber bereits nach kurzem hielt er es nicht aus. Er kam ins Schlafzimmer und bat, bei ihnen schlafen zu dürfen. Er sah, daß sie beide nackt schliefen und zog sein Piyama aus, bevor er sich neben Mama legte. Er war wie Amanda ein wiffer Bursche, sein Schwanz versteifte sich rasch, als er Mama zum ersten Mal nackt sah. Sie lächelte ihn an und streckte ihre Hand nach ihm aus. "Komm nur ruhig, wir beißen nicht!"


Alex preßte seinen steifen Schwanz in Mamas Hand. Sie lächelte und wisperte, "Ich weiß, Alex, deine Mama macht es dir schon lange mit der Hand, das kann ich auch. Aber Hineinspritzen am Ende, das lassen wir sein, okay?" Alex lächelte glücklich, weil die beiden Mamas miteinander viel telefonierten und sich alles erzählten. Er spreizte seine Beine ganz weit und steckte seinen Schwanz fest zwischen ihre Schamlippen. Sie verscheuchte ihn nicht, sondern machte es ihm langsam mit der Hand. Amanda fragte wispernd, "was machst du, Mama?" denn sie hatte es noch nie gesehen. "Die Männer müssen jede Nacht ihren ganzen Saft herausspritzen," flüsterte Mama zurück, "wenn einer keine Frau zum Ficken hat, macht man es ihm mit der Hand." Amanda nickte, das war eine gute Erklärung. 


Alex spritzte schon nach kurzem, Mama lenkte den Strahl ab, so daß er nicht hineinspritzen konnte. Er war noch nicht fertig, Mama machte es ihm immer dreimal hintereinander. Die Mama nickte und rieb ihn erneut. Er umklammerte sie und preßte sein Gesicht auf ihre mageren Brüste. Sie ließ ihn nach sehr langem Reiben auf ihre Möse spritzen und ließ seinen Schwanz los. Alex drang bei dem letzten Spritzen ganz langsam in ihr Mösenloch hinein, ganz tief. Er seufzte,"Oh wie fein, ganz wie bei meiner Mama!" Renée lächelte, "Ja doch, wir sind ja auch Schwestern!" Nach Minuten zog sie seinen Schwanz heraus, er war wieder steif und hart. Sie mußte ihn wieder sehr lange reiben, am Ende ließ sie den Schwanz kraftlos los. Er drang ganz langsam spritzend in das Mösenloch hinein, stieß ein paarmal, bis er fertiggespritzt hatte. Amanda hatte sich aufgesetzt und weitete die Schamlippen Mamas mit den Fingern. "Er spritzt hinein, Mama, Alex spritzt hinein!" rief sie aufgeregt. "Ja," sagte Mama müde, "der arme Junge muß ja jede Nacht seinen ganzen Saft herausspritzen wie alle Männer!" Amanda nickte unsicher, es hörte sich ziemlich verrückt an. Mama Renée ließ ihn lange auf sich liegen, sie spürte, wie sein Schwanz schrumpfte. "War's fein, mein Großer?" fragte sie leise und er nickte stumm mit dem Kopf. "Fast genauso schön, wie bei Mama, meiner Mama." Sie legte ihn neben sich, umarmte ihn und Amanda und alle drei schliefen ein. 


Amanda erwachte als erste. Alex' Schwanz stand wie ein Gardesoldat, die Spitze war unter der Vorhaut halb herausgekommen. Mama umklammerte Alex und ließ seinen Schwanz in ihre gestutzten Schamhaare hineinstechen. Amanda stupste Alex, der sofort erwachte. Er kroch zu Amanda. "Darf ich mich auf deinen Schwanz setzen?" wisperte sie und ergänzte, "nur draufsitzen. Du darfst nicht hineinstechen, das hat sie streng verboten!" Alex nickte und die Kleine setzte sich auf den Schwanz und befühlte ihn mit ihrer kindlichen Möse. Sie erklärte ihm, daß Mama nach dem Aufwachen immer gleich masturbierte, jeden Morgen. Alex nickte, er hatte seiner Mama nur manchmal zuschauen dürfen, weil sie sich sehr dabei schämte. 


Alex starrte minutenlang auf Renées Mösenloch. Er war sich sicher, daß ihr Mösenloch viel, viel kleiner war als der seiner Mama. Sie erwachte und sah die Kinder neugierig zwischen ihren Schenkeln sitzen. "Ich habe ihm schon gesagt, daß er nicht hineinstechen darf, Mama!" rief Amanda, um keinen Schimpf zu bekommen. "Ich habe ihm auch gesagt, daß du es jeden Morgen machst, bei jedem Wetter." Renée lächelte und streckte sich wohlig. "Also, dann darf ich!?" rief sie lächelnd und die Kinder nickten ernsthaft. Sie strich langsam durch die Schamhaare und über ihren Kitzler. Sie schloß die Augen, wie sonst nie, denn nun waren es zwei Augenpaare, die sie erwartungsvoll anblickten. Alex sah, daß sie ganz anders masturbierte als seine Mama, die sich fest mit den Fingern fickte. Renée streichelte nur mit einem Finger ihren Kitzler, langsam und allmählich schneller werdend. Ihr Orgasmus war nicht so wild wie Mamas, sie zitterte nur mit ihren Beinen und mit ihren schlanken Arschbacken, das war alles. 


Renée öffnete ihre Augen nach Minuten. Sie lächelte, weil Amanda mit ihren Schamlippen Alex' Schwanz fest umklammerte. Der Tag begann, nach dem Frühstück gingen die Kinder Hand in Hand in die Schule, Renée begann ihren Tag mit einem heißen Bad. Sie schaute auf den großzügigen Scheck, den ihr Mann jeden Monat schickte. Es war viel mehr, als sie eigentlich brauchte, aber er verdiente eine ganze Menge Geld in Nordafrika. Sie hatte nur im ersten Jahr als Geheimprostituierte arbeiten müssen, im Gegensatz zu ihrer Schwester, die vom heimlichen Ficken lebte. Die Kinder kamen aus der Schule und liefen wie sie auch nur im Höschen umher. Sie betrachtete ihre Tochter, deren Brüste zu knospen begannen. Sie schüttelte den Kopf, es war noch viel zu früh, Amanda war noch ein Kind! 


Abends lagen sie im Bett wie gestern und Amanda war wieder die erste, die masturbierte. Sie machte es schon seit vielen Jahren und kuschelte sich im Orgasmus an Mama, sie ließ sie nicht mehr los. Renée erinnerte sich, wie Alex gestern hineingespritzt hatte, sie hatte seit Tagen nicht mehr gefickt und unkeusche Gedanken fluteten ihr Gehirn, als sie Alex' Schwanz in die Hand nahm. Wie selbstverständlich ließ sie ihn zum Schluß hineinspritzen, es gab ja nur ein Vorwärts, kein Zurück. Sie ließ ihn auch beim zweiten Mal drinnen spritzen, wie auch beim dritten und letzten Mal. 


Die Tage flossen langsam und träge dahin. Sie ließ Alex jeden Abend ein paarmal hineinspritzen, das tat ihm sehr gut. Amanda hatte sich daran gewöhnt, sie hatte zuvor noch nie gesehen, daß jemand in Mamas Mösenloch hineinspritzte. Aber Mama sagte, daß es sich so gehörte. Mama sah unter den Wimpern, daß die Kinder nach den Hausaufgaben auf dem Bett nackt kuschelten, schmusten und sich betasteten. Amanda brachte ihn mit den Fingern zum Spritzen, wenn er über ihr kniete. Die 10jährige schüttelte den Kopf, "Nein, hineinstechen darfst du nicht, ich bin noch zu jung, sagt Mama!" Aber Alex wollte ficken, gottverdammt noch mal!


Renée entlockte ihm alles. Ja, sie wußte, daß seine Mutter als Geheimprostituierte ihr Geld verdiente. Sie seufzte und flüsterte, sie hatte es auch im ersten Jahr machen müssen, es war kein schöner Job! Mom hatte es ihm jeden Tag mit der Hand gemacht, seit er spritzen konnte. Später ließ sie ihn zum Abspritzen hineinspritzen, das war für sie kein Problem. Er durfte immer auf dem Bett sitzen bleiben, wenn sie sich von den Männern ficken ließ. Er wollte sie unbedingt auch ficken, da er beim Zuschauen immer einen einen steifen Schwanz bekam. Sie war unheimlich müde und ließ sich von ihrem Sohn ficken. Die letzten Monate fickte er sie zwei oder dreimal jeden Abend, bis er seinen ganzen Saft herausspritzen hatte lassen.


Renée hatte genug gehört. Nein, Alex würde ihre Amanda nicht ficken, die Kleine war ja noch ein Kind! Sie ließ den Jungen auf sich liegen. "Du fickst doch nicht meine Amanda, nicht wahr!?" Er schüttelte den Kopf. "Wir sind immer kurz davor, wir beide," sagte  er leise, "aber Amanda schreckt immer davor zurück, denn du hast es ihr verboten, böse Mama!" Er lächelte scheu. "Es einem Mädchen zu verbieten, die so gerne ficken will, wie Amanda, ist wirklich böse!" Renée schüttelte den Kopf, "sie ist noch viel zu jung, meinst du nicht!?" Er schüttelte den Kopf. "Sie bekommt immer lange Zähne, wenn sie beim Hineinspritzen zuschaut! Sie rupft und reißt an ihrem Kitzler, sie ist schon fast 12 und möchte auch gefickt werden!" 


Renée wiegte ihren Kopf hin und her. "Wenn du schon unbedingt ficken mußt, du großer Dummkopf, dann ficke mit einer erwachsenen Frau!" Er sah sie von unten an. "Ich habe aber keine Erwachsene hier!" rief er verzweifelt aus. Sie lächelte hinterhältig. "Also, bin ich keine Erwachsene!?" Er riß seine Augen auf. "Darf ich, kann ich, kann ich wirklich!?" Renée zog ihn zwischen ihre Schenkel. Er drang unendlich langsam und vom schlechten Gewissen gepeinigt ein. Renées Mösenloch war wirklich viel kleiner als das seiner Mutter, sie war sehr, sehr eng. "Samten und seidenweich," flüsterte er, "wirklich ganz anders als bei Mama!" 


Er hatte Mama nach jedem Kunden gefickt, oft bis zu 10 Mal am Tag. Aber ihr Mösenloch war voller Samen und ganz weich und groß. Und nun Renée, er hatte schon seit Wochen seinen Schwanz hineingesteckt und hineingespritzt, aber nun umarmte sie ihn und drückte ihn an sich. Er merkte, daß sie ihn zum ersten Mal richtig ficken lassen würde. Er drang tief ein und Mama seufzte tief, denn der Schwanz schwoll an und füllte sie ganz aus. Amanda beugte sich ganz tief hinunter. "So tief war er noch nie drin!" sagte sie mit Kennerblick. Er fickte Renée gut eine Viertelstunde lang, dann hielt er inne. "Er spritzt hinein," kommentierte Amanda, der nichts entging. "Er spritzt, immer wieder!" hauchte sie ehrfürchtig. "So haben die Männer früher immer hineingespritzt, nicht wahr, Mama!?" Renée erinnerte sich nur ungern, doch Amanda hatte recht. Alex ließ sich von ihr gleiten und klammerte sich an Renées magere Brüste. "Danke, Mama, das habe ich wirklich gebraucht!" 


Renée schaute aus den Augenwinkeln zu, wenn die Kinder nackt auf dem Bett kuschelten, ihre Genitalien aneinander rieben oder wenn Amanda seinen Schwanz und die Vorhaut sanft rieb, bis er abspritzte. Das Töchterchen ließ ihn niemals eindringen, obwohl auch sie ganz scharf darauf war. Renée erinnerte sich, der Vater fickte ihre ältere Schwester jede Nacht und sie hatte zugesehen, wie der Vater die Schwester zur Hure machte. Er hatte Renée auch entjungfert, als sie 12 war, aber er fickte sie nur selten. Ihre Schwester war viel leichter zur zur Hure zu machen als sie, sagte er immer wieder. 


Sie war jede Nacht nach dem Zittern müde und wie erschlagen, Alex fickte wirklich sehr gut. Sie ließ sich gerne von ihm ficken, er brachte sie immer zum Zittern. Sie mochte es sehr, er fickte sehr gut. Sie hatte keinen Grund mehr, sich heimlich am Vormittag von einem Kerl ficken zu lassen, aus reiner Gewohnheit nahm sie das Geld, obwohl sie es wirklich nicht brauchte. Sie ließ Alex so lange ficken, bis er seinen Saft völlig entleert hatte. 


Renée besah sich oft Alex' Schwanz. Er war groß und lang, aber er sah ganz genau so aus wie der Schwanz eines Babys, eines Kindes, eines kleinen Knaben. Er war völlig glatt, die Vorhaut ließ sich gut zurückziehen und gab die schöne, fleischige Eichel frei. Das Pissloch war zwar ungewöhnlich groß, aber es war ein ganz normales Pissloch. Nun hatte sich der Knabenschwanz verändert, er war dick und viel länger geworden, der Schaft dick geädert wie bei einem erwachsenen Mann. Aber die Veränderung war gut, er fickte sehr gut und ausdauernd, er spritzte sehr häufig.


Eines Tages war es soweit. Wenn sie sich am Nachmittag von Alex ficken hatte lassen, lag sie müde und erschöpft auf dem Bett. Amanda quälte sie schon seit Wochen, sie wollte auch mit Alex ficken! Doch sie schüttelte den Kopf abweisend, sie hatte noch die Kraft zu widerstehen. Amanda blieb hartnäckig, sie war schon 12 und war geil aufs Ficken wie gelbe Affenscheiße. Renée hatte heute keine Kraft mehr und nickte, "Ja, gottverdammt nochmal, dann laß dich ficken, du kleiner Quälgeist, du!"


Amanda und Alex atmeten auf, jetzt durften sie! Amanda lenkte den Schwanz und ließ sich mit einem schnellen Ruck entjungfern. Sie zuckte nicht einmal und patschte auf Alex Hintern. Er fickte sie langsam, sie trieb ihn an, bis ihre Beine unwillkürlich zitterten und zuckten. Sie zitterte unaufhörlich weiter, denn er fickte sie ganz lange, länger als er Renée je gefickt hatte. Er richtete sich auf, hielt im Stoßen inne und spritzte in satten, fetten Strahlen hinein. Er sank neben Amanda, die seinen schlaffen Schwanz dankbar streichelte. Renée war einerseits müde und enttäuscht, andererseits aber irgendwie froh, weil Amanda wie eine polierte Goldmünze strahlte.


Nun war es nicht mehr Denise, ihre ältere Schwester, die ihr beim Ficken Konkurrenz machte. Es war ihre eigene Tochter, die ihren Liebhaber Tag und Nacht fickte, so daß sie nur noch den kläglichen Rest in der Nacht aufsammeln konnte. Sie mußte wieder Kunden am Vormittag ficken, aber das machte nichts. 


Denise, Alex' Mutter, rief weinend aus dem Krankenhaus an. Der Tumor hatte ihre Gebärmutter völlig zerfressen, man würde sie nächste Woche operieren. Sie heulte und weinte, obwohl die Ärzte versicherten, sie werde wieder eine richtige Frau sein, nur keine Kinder mehr bekommen. Denise beruhigte sich, sie werde wieder arbeiten können. Renée berichtete, wie es Alex ging. "Ich machte es ihm mit der Hand, wie es seine Mutter immer getan hatte." Denise lachte am anderen Ende der Leitung, "ach ja!?" und Renée setzte fort. "Seine Mutter hatte ihn zum Schluß hineinspritzen lassen, also warum auch nicht!?" Denise lachte herzlich, sie hatte ihr Leid fast vergessen. "Aber du wirst es nicht glauben, Denise," führte Renée die kleine Scharade fort, "der freche Kerl durfte seine Mutter sogar ficken, richtig ficken!" Denise lachte laut. "Das Ficken, das weißt du noch, rein raus und reinspritzen, vielleicht kannst du dich erinnern?" Sie lachten beide und Denise sagte, "Der arme Kerl braucht es täglich mehrmals." Renée lachte. "Mach dir keine Sorgen, Schwesterchen, ich lasse ihn so oft ficken, daß er trocken wie die Wüste ist!" "Danke," sagte Denise und sie meinte es. 


Alex besuchte seine Mutter fast täglich im Krankenhaus. Er fickte Amanda tagein, tagaus. Er war klug genug, sich ein bißchen zurückzuhalten, um abends auch noch Renée zu ficken. Er merkte, wie sehr sie sich danach sehnte und deshalb vormittags Kunden zum Ficken empfing. Amanda verstand augenblicklich, warum er sich bremste. "Mama verdient es auch," sagte sie, sie war rasch erwachsen geworden. 


Denise kam wieder heim, und Alex war der erste, der sie fünf Tage lang tagein, tagaus ficken durfte. Dann nahm sie ihre Arbeit wieder auf, Alex schaute nur ein paarmal am Tag zu, weil er sich in der Schule verbessern mußte und fleißig lernte. Er fickte Denise nach jedem Kunden, wenn er dabei gewesen war. Er brauchte es wirklich, der arme Kerl! Er blieb jedes Wochenende bei Renée und Amanda, er fickte beide gerecht nacheinander, bis er sich völlig entleert hatte. 


Das ging noch viele Jahre so.



● ● ●






Carmens Kindheit


von Jack Faber © 2024




Als Senhora Luisa die Augen wieder öffnete, erschrak sie. Ihre 13 Jahre alte Tochter Carmen saß mit großen Augen zwischen ihren Schenkeln und starrte auf die nackte Möse ihrer Mutter. "Wie lange sitzt du denn schon da, Carmen?" fragte sie unsicher. Was hatte das Kind gesehen, alles? Sie hatte sich nie vor dem Mädchen entblößt, noch nie über Sex gesprochen. Sie sollte gut geschützt aufwachsen. Carmen aber war nur neugierig. "Warum habt Ihr es gemacht, Senhora?" fragte das Mädchen. "Den Knubbel über dem Pipi gerieben, bis Ihr Euch vor Schmerzen gezittert und gewunden habt." antwortete das Mädchen. Luisa konnte sich nur mit der Wahrheit erklären, sie hatte Carmen noch nie belogen. "Das Pipi heißt in Wahrheit Möse, und der Buckel heißt Kitzler. Viele haben einen viel größeren Kitzler als ich, selbst du! Ja, das heißt masturbieren, mein Kind, wir Frauen machen das, weil es wirklich großen Spaß macht. Nein, es macht keine Schmerzen, wirklich nicht."


Carmen fragte, ob sie das auch lernen könne? Sie durfte nun jeden Morgen der Mutter beim Masturbieren zuschauen. Danach machte sie es Carmen 14 Tage lang, dann hatte Carmen den Bogen heraus. Luisa war eigentlich eine Klosternonne, die sich gerne von jedem Ficken ließ. Als sie aber mit Carmen schwanger wurde, flog sie aus dem Kloster, hochkant. Die Mutter Oberin war ganz scheinheilig, die Nonnen durften ein bißchen Geld mit dem Ficken verdienen, aber sie durften nicht schwanger werden. Die meisten wußten, wie man es verhinderte. Nun arbeitete Luisa schon seit 14 Jahren als Nobelhure im königlichen Palast von Toledo. Sie wurde nur gerufen, wenn hohe Herren zu Gast waren. Könige, Prinzen, Bischöfe und Äbte lagen in ihrem Prunkbett, niemand beklagte sich über die kunstfertige Hure.


Es verging ein halbes Jahr, wo Mutter und Tochter in friedvoller Stille am Morgen gemeinsam masturbierten. Carmen fragte immer wieder, was das Ficken war, die größeren Mädchen redeten alle davon. Luisa erklärte ihr die Theorie, keusch und zurückhaltend, denn Carmen sollte nicht erfahren, was sie in Wirklichkeit arbeitete. Sie beschrieb den Schwanz ganz genau, sie hatte ja schon tausende gesehen. Carmen sollte einen Buben mitbringen, einen um die 9 oder 10 Jahre. Denn bevor ein Mädchen ficken durfte, mußte sie lernen, einen Buben zum Spritzen zu bringen. 


Der erste war 9 Jahre alt, genau richtig, sagte Luisa. Sie zog den kleinen Pedro aus und zeigte Carmen den Schwanz, sie erklärte alles erst theoretisch. Carmen nickte, sie hätte alles verstanden, was mußte man machen? Luisa ließ den nackten Pedro auf ihren nackten Schoß sitzen und masturbierte ihn ganz langsam. "Er wird gleich abspritzen," sagte sie zu Carmen und ließ Pedro in hohem Bogen spritzen. Der kleine konnte wahrlich sehr gut spritzen! Luisa fragte ihn aus, wen er ficken durfte? Er gab es zu, anfangs hatte er von seiner Mutter das Ficken gelernt, doch als er viel öfter ficken und hineinspritzen wollte als sie, ließ sie ihn bei einer alten Magd schlafen. Die war schon alt, 40 oder 60, er wußte es nicht. Aber er durfte sie immer besteigen, ficken und hineinspritzen. Luisa nickte. "Carmen, schau genau hin, wie das Ficken geht!" befahl Luisa und Pedro durfte sie zweimal hintereinander ficken. Luisa war von dem kleinen Bubenschwanz nicht erregt, aber von seinem Spritzen schon. Er spritzte viel mehr Saft wie mancher Mann. 


Carmen hatte sich vor die Möse der Mutter gelegt, aber sie konnte nicht viel sehen. Carmen brachte jeden Tag einen Buben mit, es hatte sich unter ihnen verbreitet, daß sie mit einer Erwachsenen ficken durften. Carmen probierte jeden mit der Hand zum Spritzen zu reiben, doch die Senhora mußte immer noch den Abschluß selbst machen. Dann kam das Ficken, Carmen beugte sich direkt über Luisas Möse, die sich von jedem Knaben so oft ficken ließ, bis er völlig entleert war. Carmen begriff es monatelang nicht, das Ficken. Dann griff Luisa tief in die Trickkiste.


"Ich werde dich selbst ficken lassen," sagte sie zu der 14jährigen. Sie betrachtete das Loch in Carmens Jungfernhäutchen und suchte einen entsprechend schmalen Schwanz. Sie ließ den Buben ganz vorsichtig durch das Loch eindringen. "Warum muß er so vorsichtig sein!?" fragte Carmen, die gar nicht wußte, daß sie überhaupt ein Jungfernhäutchen hatte. "Wir müssen dein Jungfernhäutchen gut bewahren, kleine Carmen, wir werden es teuer an einen der vielen Prinzen verkaufen!" antwortete Luisa und erklärte ganz vage, daß Männer sehr viel Geld zahlten, um ein Mädchen zu entjungfern und zu ficken. Carmen begriff es ungefähr und nickte, Geld verdienen war sehr wichtig, das wußte sie schon seit langem.


Carmen war sehr aufgeregt, als ihre Mutter den schmalen Schwanz ganz vorsichtig durch das Loch preßte. Luisa ermahnte den Knaben nochmals, daß er nur langsam und sehr vorsichtig ficken durfte. Später würde er sie selbst ficken dürfen, so fest wie er wollte! So kam es, daß Carmen jeden Tag von einem Knaben gefickt wurde, bevor er die Mutter selbst ficken durfte. Carmen wurde über ein Jahr lang ganz vorsichtig gefickt, sie hatte es vom ersten Mal bereits begriffen, daß es nur darum ging, daß er in ihrem Mösenloch tief hineinspritzen durfte.


Luisa war sehr geschäftstüchtig. Sie versteigerte Carmens Jungfernhäutchen an den Meistbietenden. 15 Goldmünzen, 20, 25, bis ein Prinz 50 auf den Tisch knallte. Luisa war sehr zufrieden damit und sagte, daß er sie anschließend so oft ficken dürfe wie er wolle. Der Prinz war ein hübscher, vornehmer und gepflegter Junge, der gerne auf den Handel einging. Luisa zeigte ihm das Jungfernhäutchen Carmens, er sollte nicht betrogen werden. Carmen kannte ihn zwar nicht, aber er war ein hübscher Junge. 


Luisa führte den Schwanz des Prinzen mit ihren Fingern. Der Prinz drang unendlich langsam ein, er genoß jeden Augenblick der Entjungferung. Allmählich riß Carmens Jungfernhäutchen untef dem Druck, sie gab einen leisen Laut von sich, wie Mama es ihr gesagt hatte. Der Prinz fickte Carmen nur ein paar Minuten lang, dann hielt er inne. "Madame," sagte der vornehme Herr in manirierter Hofsprache, "Madame, steht Ihr zu Eurem Wort?" Luisa zog augenblicklich ihr Festkleid aus und legte sich nackt neben Carmen. "Zu Diensten, Eure Hoheit," sagte sie schlicht. Der Prinz sagte etwas belanglos Entschuldigendes zu Carmen und bestieg die berühmte Nobelhure, von der alle sprachen. Es war ein wirkliches Vergnügen, mit ihr zu ficken, das war keine Frage. Er fickte sie dreimal mit nur kurzen Erholungspausen, er spritzte röhrend hinein. Luisa wußte augenblicklich, daß sie einen reichen Stammkunden gefunden hatte. 


Carmen war nicht beleidigt, daß er die Mutter bevorzugt hatte. Es war ihr eigentlich egal, Luisa hatte ihr gesagt, daß sie nach dem Entjungfern ficken durfte, wen sie wollte. Die Jungs waren nun älter als 10, Carmen ließ sich ficken, bis ihre Schenkel zu zittern und zu beben begannen, sie ließ sich weiterficken, bis das Zittern nachließ. Das waren schöne Orgasmen, wie die am Morgen. Natürlich durften die Jungs auch mit Luisa ficken, wenn Carmens Zittern aufgehört hatte. 


Im Laufe der Zeit erzählte Luisa Carmen vom Klosterleben. Sie hatte damals jeden ficken lassen, sie war so unglaublich jung und es war für sie bedeutungslos, ob er nur Gärtner oder ein Bischof war. Leider wußte sie nicht, wer Carmens Vater war, sie fickte sehr viele Männer, von denen jeder der Vater sein konnte. Luisa masturbierte ganz langsam, während sie Carmen ihr Leben erzählte und Carmen saß zwischen ihren Schenkeln und schaute ihr zu. Wenn Luisas Schenkel zitterten und zuckten, hielt sie an und ließ es geschehen, dann erzählte sie weiter.


Schon als kleines Kind lernte ich den Sex kennen, erzählte Luisa. Meine Mutter war eigentlich eine gut ausgebildete Hure, aber sie konnte den Beruf nicht mehr ausüben, weil ihr Mösenloch ganz zusammengeschrumpft war. Sie hatte Schmerzen, wenn Papa sie Nacht für Nacht fickte. Sie schaute sich mein Mösenloch genau an und sagte zu Papa, er solle lieber mich, die Kleine ficken, mein Mösenloch wäre schon groß genug. Sie ließ sich viel lieber von kleinen Buben und Knaben ficken, die kleinen Bubenschwänze füllten ihr Mösenloch ganz aus und brachten sie dennoch zum Zucken und Zittern. Ich liebte Papa abgöttisch und wollte ihn gerne ficken lassen. Er zögerte ein bißchen, aber er machte es schließlich. 


Ich spürte nur einen kleinen Pieks, als er mich entjungferte. Er war sehr rücksichtsvoll und fickte mich ganz zart. Er hielt inne und sagte traurig zu mir, er müsse jetzt hineinspritzen. Ich nickte, weil ich es ja jede Nacht gesehen hatte und Mama sagte, Spritz nur hinein, mein Lieber, sie ist noch zu jung, um schwanger zu werden! Er hatte immer einen traurigen Gesichtsausdruck, wenn er mich an den Hüften hochhob und die ganze Ladung hineinspritzte. Ich liebte ihn sehr dafür und Mama zeigte mir das Masturbieren, wenn er eine Pause machte. Sie brachten mir alles bei, was ich als Hure wissen und können mußte. 


Die Lungenpest raffte beide an einem Tag hinweg. Ich weinte mir die Augen aus, ich war doch erst 15 und Vollwaise. Das Kloster nahm mich auf, ich leistete die Gelübde und hielt es keinen Tag ohne Ficken aus. Ich fickte fleißig, mehrere Männer am Tag, Gärtner, Küchenjungen, Mönche und Bischöfe gleichermaßen. Die Mutter Oberin sah es gerne, die Männer strömten in Scharen herbei, gaben ihr ihre Silbermünzen und dann durften sie mich nach Belieben ficken. Ich war wirklich gerne Nonne, das war ein schönes Leben, ich war die beliebteste Hure unter den Nonnen.  Leider wurde ich nach zwei Jahren schwanger mit dir, kleine Carmen, und die Mutter Oberin schmiß mich scheinheilig auf die Straße. Dem König gefiel ich sehr, er liebte und streichelte meinen Bauch."


Luisa hielt inne, sie war nun an dem Punkt angelangt, Carmen reinen Wein einzuschenken. Aber sie log Carmen niemals an, also gab sie sich einen Ruck. "So kam ich hierher, ins königliche Schloß. Der König fickte mich immer mit großer Lust, und so wurde ich zur Nobelhure. Die Eltern hatten mich zu einer ausgezeichneten Hure gemacht, sie hatten mir alles beigebracht, was gewöhnliche Ehefrauen, Edelfrauen und Edelfräulein einfach nie gelernt hatten. Ich hatte mir einen guten Platz mit gutem Ficken erworben.


Ich fickte alle Edelleute im Schloß, ich fickte jeden Gast mit voller Hingabe. Es war egal, ob sie Könige, Prinzen, Bischöfe oder Äbte waren. Nackt waren sie einfach nur Männer, die ich zu verführen und glücklich zu machen hatte. Ich führte nackt meinen Schleiertanz auf, das brachte selbst die ältesten Schwänze in Schwung.


Ich mußte immer die Königin vertreten, sie fickte nur fallweise mit dem König und zumeist mit ihrem Sohn, aber sie mußte aber ihren schlechten Ruf aufrechterhalten. Ich mußte ihre prächtigen Kleider anziehen, ihre Perücke und wurde geschminkt, daß ich wie ihr Zwilling aussah. Man brachte mich mit der Kutsche zum Rendezvous. Der Kutscher war immer ein Edelmann in Verkleidung, denn es war bekannt, daß die Königin sich vor jedem Rendezvous vom Kutscher ficken ließ. Nur wenige erkannten den Schwindel, denn mein Mösenloch war nicht so winzigklein wie das der Königin. Die Königin ließ immer den einen oder anderen Edelmann an ihrem Bett sitzen, wenn sie sich zwei oder dreimal am Tag von ihrem minderjährigen Sohn ficken ließ. Die Edelleute wußten, wie klein und eng das Mösenloch der Königin war, da der noble Zuschauer sie nach dem Ficken mit ihrem Sohn ebenfalls ficken durfte.


Solche Scharaden gab es häufig, das Volk zerriß sich das Maul über die unkeusche Königin. Einmal war das Kaiserpaar von Japan für ein paar Wochen zu Besuch. Die Königin erfuhr von der Kaiserin, wie schlecht und unfähig ihre Leute beim Ficken waren. So schickte mich meine Königin ins Boudoir der Kaiserin. Ich suchte die fähigsten Männer des Hofes und brachte der Kaiserin das Ficken in diesen drei Wochen bei. Sie jauchzte und jubelte und ließ sich tagein, tagaus von meinen Leuten ficken. Die Kaiserin überhäufte mich mit Goldmünzen, als sie ging.


Ich bin immer noch die beliebteste Hure im Schloß, wir können unser luxuriöses Leben in vollen Zügen genießen, kleine Carmen. Aber wir müssen an die Zukunft denken, vielleicht magst du eines Tages meine Genossin, meine Nachfolgerin werden. Ich bringe dir gerne alles bei, was eine Nobelhure wissen und können muß." Carmen nickte mit strahlendem Gesicht. "Ja, Senhora, das will ich gerne! Ich will die Beste werden und eines Tages das Bett mit dem König teilen!"


So erzog Luisa Carmen zur besten Nobelhure aller Zeiten.



● ● ●







Die Unkeusche Frau Fan


von Jack Faber © 2024




Frau Fan führte vermutlich das unkeuscheste Leben im ganzen Kaiserreich China. Sie hatte von Kindheit an als Hure gedient und wurde per Zufall eine Freundin der Kaiserin. Sie hatte zwei Kinder, die 17jährige Lee und den 10jährigen Teng. Sie schlug Lee auf die Finger, wenn sie ihre Tochter beim Masturbieren erwischte. "Pfui, das machen nur alte Weiber und häßliche Mädchen, die man nicht verheiraten kann!" Sie blickte auf ihren Sohn. "Was soll nur aus ihm werden, wenn du ihm jede Nacht bei deinem sündigen Treiben zuschauen läßt!?" Lee schwor, daß er es noch nie gesehen hätte, aber das war eine dicke, fette Lüge. Lee und Teng hatten das Lügen von klein auf gelernt, natürlich hockte Teng zwischen den Schenkeln Lees und sein Schwanz spritzte, ohne daß er sich berührte.


Es war natürlich kein Zufall, daß Frau Fan so ein liderliches Leben führte. Ihre Mutter war bei ihrer Geburt gestorben und ihr Vater lebte mit seiner jüngsten Schwester zusammen. Sie war als kleines Mädchen zur Hure erzogen worden und erzog die kleine Fan ebenso. Sie hatte kaum zu Laufen gelernt, da erlernte sie das Kitzlerlecken bei der Stiefmutter. Dem vergötterten Papa den Schwanz zu reiben und ihn in ihrem Mund abspritzen zu lassen folgten. Sie war selbst nach damaligen Begriffen viel zu jung zum Ficken, doch die Stiefmutter hetzte Papa so lange, bis er das Mädchen entjungferte. Er fickte beide jede Nacht, eine nach der anderen. Als sie Jahre später 15 wurde, verkuppelte die Stiefmutter sie jeden Tag, sie konnten das Geld gut gebrauchen. 


Frau Fan versteigerte die Jungfernschaft Lees an den Höchstbietenden. Er war ein alter, fetter Kaufmann, ein grausiger Kerl, der glaubte, so wieder jung zu werden. Frau Fan rieb seinen Schwanz stundenlang, bis er endlich steif wurde. Lee hatte das Masturbieren noch nie gesehen und schaute ganz neugierig zu. Endlich legte sich der fette Mann zwischen Lees Schenkel, und Mama lenkte den Schwanz an seinen Platz. Dennoch mußte sie Lee mit dem Schwanz in der Hand selbst entjungfern, denn der alte Mann starb beinahe vor Angst vor der jungfräulichen Möse. Frau Fan stieß seinen Schwanz eigenhändig rein und raus, bis der alte Herr mühsam und keuchend abspritzte. Ein paar Tropfen nur, aber er war befriedigt. 


Frau Fan war heimtückisch und verschlagen, so gelang es ihr, Lee in das Frauenhaus des Kaisers zu verkaufen. Lee bekam den Kaiser nur aus der Entfernung zu sehen, er hatte seine Favoriten. Lee paßte sich an, sie fickte jeden Tag einen anderen, bis sie alle im Schloß gefickt hatte, dann fing sie von vorne an. Nur selten bekam sie den Befehl, einen König oder einen anderen Staatsgast zu ficken. Sie führte gerne den nackten Schleiertanz vor dem Gast und seinem Gefolge auf, wie sie es bei Mama gesehen hatte. Sie gab sich alle Mühe und keiner konnte sich beschweren. Sie fickte hunderte, tausendmal, den Gast und jeden in seinem Gefolge, dem der Gast gnädig zunickte. Sie fand es sehr aufregend, vor so vielen Leuten gefickt zu werden. 


Nun war Frau Fan mit Teng allein. Er saß jeden Morgen zwischen den Schenkeln der Mutter, die bereits lange zuvor masturbiert hatte und starrte in ihr leicht geöffnetes Mösenloch, bis sie erwachte. "Na, mein Kleiner, worauf wartest du denn?" fragte sie Teng nach einigen Tagen. Er hatte keine Scheu, es auszusprechen. "Lee hatte jeden Morgen nach dem Erwachen ihren Kitzler masturbiert, ich durfte dabei zusehen und meinen Schwanz spritzen lassen! Er spritzt von ganz alleine, Mama, wenn ich ihr zuschaue!"  Frau Fan lächelte verschlagen und heimtückisch. "Und nun denkst du, ich mache es ebenso?" Sie grinsten, denn beide wußten, daß sie es sich jeden Morgen nach dem Aufwachen machte, die Kinder hatten es ja oft genug heimlich beobachtet. Sie fragte ihren Sohn aus. Sie erbleichte, als er zugab, er und Lee hätten ihr schon oft zugeschaut. "Ich habe es als erster entdeckt, Mama, und so hat es Lee überhaupt gelernt!" sagte er voller Stolz. Und das Spritzen!? "Das haben wir erst entdeckt, als sie mich zwischen ihre Schenkel setzte und es machte. Da spritzte es, ganz von selbst. Ich habe zwar immer versucht, aus der Entfernung in ihr Mösenloch hineinzuspritzen, aber es klappte nur, wenn ich mich näher setzte und sie ihr Löchlein mit den Händen spreizte." Teng blickte furchtlos drein, denn er hatte sicher nichts falsch gemacht. Mama lächelte hinterhältig. "Und nun willst du mir dabei zuschauen und spritzen, habe ich recht!?" Teng nickte, "Ja, genau, Mama!"


Frau Fan nickte und seufzte gottergeben. "Na gut, so sei es, ich will dich nicht enttäuschen, lieber Teng." So kam es, daß sie jeden Morgen wie immer masturbierte, der 10jährige saß zwischen ihren Schenkeln und zog seine Vorhaut fest zurück, wenn das Spritzen begann. Er masturbierte natürlich nicht, denn niemand hatte es ihm gezeigt. Er starrte auf ihren Finger, der ihren Kitzler rieb. "Lees Kitzler und ihr Loch sind viel kleiner, Mama," stellte er fest. Sie nickte, ohne zu unterbrechen. "Sie ist ja auch noch ein Kind, kleiner Teng," antwortete sie. "Mama, Mama, das Spritzen kommt! Es kommt immer, wenn sie oder du den Kitzler so schnell reibst!"   Er spritzte in hohem Bogen auf ihre Innenschenkel, manchmal traf er ihre Möse. Die Mutter grinste bei seinem unschuldigen Spritzen, das hatte sie noch nie zuvor gesehen. Sie masturbierte jeden Morgen und wartete ungeduldig auf sein Spritzen.


"Komm nur näher, ganz nahe, dann kannst du direkt hineinspritzen, in Ordnung!?" fragte sie gurrend. Er rückte ganz nahe und hielt die Schwanzspitze direkt auf ihr Mösenloch, bis er es berührte. "Darf ich es richtig  draufhalten?" fragte er und sie nickte gutmütig. Er preßte die Schwanzspitze auf ihr Mösenloch und spürte, wie sich ihr Reiben auf den Schwanz übertrug. "Es zittert, ich fühle, wie dein Finger den Kitzler reibt. Das Spritzen kommt, Mama, es kommt schon!"  Er spritzte nun die ganze Ladung in das Loch hinein, das hatte Lee nicht so gerne gewollt, denn der ganze Saft klatschte immer auf ihr Jungfernhäutchen. Doch Mama ließ ihn schief grinsend hineinspritzen, Tag für Tag. Nach einem halben Jahr meinte sie, daß er nach dem Abspritzen in ihr Loch eindringen dürfe, ganz fein eindringen, ganz hineinstecken. Der 12jährige fletschte die Zähne und glitt nach dem Spritzen hinein, ganz tief hinein. "Ach, ist das fein!" rief er aus. "Es ist wie Samt, seidenweich und einfach herrlich!" Sie ließ ihn bis zum Jahresende jeden Morgen nach dem Hineinspritzen eindringen, er sollte sich daran gewöhnen. Sein Schwanz schwoll in ihrem Loch an und füllte sie ganz aus. Es war Zeit für den nächsten Schritt. 


"Probieren wir etwas Neues?" fragte sie lockend den 13jährigen. Er nickte, er war immer für Neues zu haben. "Steck deinen Schwanz vorher schon rein und ficke rein und raus, bis es spritzt!" gab sie ihre Anweisungen. Er hatte es noch nie gesehen und noch nie gemacht. Aber er folgte brav, Mama machte nie dumme Scherze mit ihm. Er steckte seinen Schwanz tief hinein, nachdem sie zu masturbieren begonnen hatte. Sie gab ihm leise murmelnd Anweisungen, wie er sie zu ficken hatte. Nach einer Woche machte er es schon ganz gut. Monate später zeigte sie ihm, mit dem Schwanz ihren G-Punkt zu ficken, das lernte er auch ziemlich gut. 


Frau Fan brachte ihre jungen und alten Freundinnen herbei. Teng mußte lernen, mit anderen Frauen zu ficken, verdammt nochmal! Es waren einige Huren dabei, die den Jungen ihren G-Punkt leicht finden ließen und unendlich dankbar waren, mal nicht fürs Geldverdienen zum Orgasmus gefickt zu werden. Die meisten aber waren keusche, unschuldig reine Mädchen, die ihren Ehemann niemals betrügen würden. Frau Fan herrschte das weinende Mädchen an, "Jetzt wird gefickt, Basta!" Das Mädchen weinte weiter, obwohl sie wußte, daß der Junge sie gleich ficken würde. Sie gaben den Widerstand auf, öffneten die Schenkel weit und präsentierten ihre keuschen, reinen Mösenlöcher. Sie schlugen die Hände vor die Augen und linsten verstohlen durch die Finger, denn Tengs Schwanz war für die meisten größer als der des Ehemannes. Teng fand den G-Punkt meist ganz leicht, doch bei einigen überhaupt nicht. Mama stocherte in ihren Mösen, bis sie zuckten und zitterten. Mama machte es ihnen bis zum Ende mit dem Finger, denn sie masturbierte Mädchen ganz gern und beschrieb nun Teng, wo der G-Punkt war. Er hätte eigentlich mit den Mädchen Mitleid gehabt, aber er wußte, daß er jede ficken mußte, mochte sie noch so herzzerreißend heulen und weinen. Keine durfte eher gehen, bis sie einen Orgasmus bekam, das stand fest. Die Mädchen ließen sich nun schniefend oder  schluchzend so lange ficken, bis sie zum Orgasmus gekommen waren. Teng mußte einige mehrmals ficken, wenn der G-Punkt schwer zu finden war. Teng fickte hunderte von Mamas Freundinnen, er hatte keinen Grund, sich zu beschweren.  Er fickte sie alle ohne Ausnahme.


Frau Fan bekam eine neue Aufgabe von der alten Kaiserin. Die alte Frau klagte, daß ihre Möse, ihr Mösenloch stark geschrumpft waren, das Ficken mit den Edelleuten wurde immer schmerzhafter, so daß sie das Ficken aufgeben mußte. Frau Fan betrachtete die Möse und das Mösenloch der alten Kaiserin und untersuchte sie eingehend. Selbst beim Kitzlerreiben wurde das Loch kaum einen Millimeter größer. Frau Fan machte es der Kaiserin gut und hörte erst mit dem Kitzlerreiben auf, als die Beine und Schenkel der alten Dame zitterten und bebten. Die Kaiserin seufzte dankbar, denn sie masturbierte sich niemals selbst.


Frau Fan dachte nur kurz nach. Dies war eine Gelegenheit, die sie verdammtnochmal nicht verstreichen lassen konnte. Sie brachte Teng zur alten Dame. "Schaut, Majestät, er hat einen kleinen, allerliebsten Schwanz, mein Sohn Teng!" Die Kaiserin betastete seinen Schwanz voller Neugier. "Und Ihr meint, er passe wirklich hinein!?" fragte sie zweifelnd. Frau Fan zog den Rock der Kaiserin hoch, bis ihr fein rasiertes Mösenloch zu sehen war, denn die Kaiserin entblößte sich nur zum Baden. Frau Fan ließ sie sich hinlegen und spreizte die alten, faltigen Schamlippen auseinander. Teng brachte keine weiteren Anweisungen, er wußte, was er zu tun hatte. Er fickte zielsicher den G-Punkt der alten Frau. Ihre Beine und Schenkel begannen zu zittern, die Tränen liefen über ihre weiß geschminkten Wangen, hinterließen tiefe Furchen. Frau Fan hielt die Hand der Kaiserin und streichelte ihr Gesicht. Die Kaiserin zitterte und bebte ohne Unterlaß und als Teng hineinspritzte, stieß sie einen kleinen Schrei aus, ihre Schenkel bebten und zitterten, daß Gott erbarm'!


Frau Fan frohlockte, sie hatte nun auch ihr zweites Kind im Palast untergebracht. Lee war im Frauenhaus des alten Kaisers und hatte genug Männer zum Ficken. Und nun kam Teng jeden Tag zur alten Kaiserin und fickte sie rasend zum Orgasmus. Es störte Teng nicht, daß die alte Frau schon fast wie 100 Jahre alt aussah. Sie war für ihn ein altes, faltiges und sehr verbrauchtes Loch, in das er sehr vorsichtig eindringen mußte, um ihr keinen Schmerz zuzufügen und dem verbrauchten Mösenloch Zeit zu geben, sich anzupassen. Dem verbrauchten Mösenloch war anzusehen, daß die keusche Kaiserin bereits von tausenden Männern gefickt worden war, dennoch hielt man sie für keusch. Der G-Punkt der Kaiserin war leicht zu finden, kaum jemand hatte sich die Mühe gemacht, ihn zu finden. Es fiel ihm leicht, die alte Dame jedesmal zum Orgasmus zu ficken, es war leichter als bei Mama.


Die Kaiserin behielt ihn fast zwei Jahre, dann war sein Schwanz zu groß geworden. Frau Fan hatte sich in dieser Zeit als Hure betätigt und ließ sich nicht stören, daß Teng wieder den ganzen Tag wieder im Haus war. Er schaute ihr beim Ficken zu und fickte sie jedesmal, wenn der Kunde gegangen war. 


Der nächste Kaiser hatte seinen alten Vater ganz unspektakulär erwürgt, er fickte die Kaiserin, die er in seiner Jugend tausendmal gefickt hatte, zum allerletzten Mal und erwürgte die vor Schmerzen schreiende Kaiserin eiskalt. Er schickte die Frauen des Kaisers fort, er hatte seine eigenen Konkubinen. So kam Lee wieder heim. 


Sie fickte tagein, tagaus mit Teng, bis er seinen Saft völlig entleert hatte. Nun hatte Frau Fan beide Kinder an der Backe, die zwei lagen den ganzen Tag auf dem Bett und fickten immer wieder, ein ums andere Mal. Sie lächelte, denn ihre Kinder waren keine Kinder mehr, sie schmusten, knuddelten und spielten mit dem Genital des anderen wie Erwachsene, obwohl beide noch Teenager waren. Sie schaute ihnen sehr gerne zu und gab ihnen Monate Zeit, sich sattzuficken.


Doch eines Tages sagte sie zu Lee, sie müsse nun auch Geld verdienen. So kam es, daß neben Frau Fan auch ihre Tochter Lee sich für eine Handvoll Silbermünzen ficken ließ. Teng war ebenso gutmütig und willig, auch er ließ sich bezahlen, wenn er die vielen gelangweilten Weiber der Kaiserstadt fickte.


Frau Fan dachte darüber nach, noch einige Mädchen aufzunehmen und sie als Huren für sie arbeiten zu lassen. 



● ● ●






Rico und die Unkeuschen Frauen


von Jack Faber © 2024




Ricos Papa fickte die Mama jeden Abend, dann sank er müde neben ihr aufs Bett. Mama masturbierte zumeist gleich, nur selten spät in der Nacht. Der 13jährige Rico hockte auf seinen Fersen, starrte auf ihr Masturbieren und rieb seine Vorhaut langsam vor und zurück. Anfangs hatte er nur auf ihren Bauch oder ihre schönen Brüste gespritzt, in letzter Zeit aber direkt über ihre Möse, bereits lange, bevor sie zum Orgasmus gekommen war. Seit Tagen berührte sein Schwanz ihr Mösenloch und er spritzte hinein.


"Er spritzt wieder hinein," hauchte die Mutter und der Vater nickte im Dösen gleichgültig. "Na und!?" grunzte er nach einem Seitenblick. Sie sagte nichts mehr, ließ Rico hineinspritzen und masturbierte leise weiter. "Ich muß nochmal, Mama!" flüsterte Rico leise, um Papa nicht zu wecken. Sie zuckte gleichgültig mit den Achseln, einmal oder zweimal, was machte das für einen Unterschied!?


Das ging ein halbes Jahr jeden Abend so. Sie machte keinen Aufstand, obwohl Rico immer tiefer beim Abspritzen hineinstach. Hineingespritzt ist hineingespritzt, was machte das für einen Unterschied? Wenn Papa ein Auge öffnete, sah er es immer, aber es war ihm egal. Zum Ende des Jahres spritzte der Junge schon ganz tief. Nun weckte sie Papa, das ging doch nicht! Papa grunzte, was ist daran so schlimm!? und döste weiter. Sie weckte ihn wieder. "Er ist dabei, mich zu ficken, Papa!" hauchte sie verzweifelt. Papa setzte sich auf. Nichts Ungewöhnliches, knurrte er und döste weiter.


"Ich muß ficken, Mama," flüsterte Rico erregt, "ich muß einfach!" Sie schüttelte den Kopf, "Schlag dir das aus dem Kopf, Rico, du bist doch schon ein großer Junge und weißt ganz genau, daß Mutter und Sohn nicht ficken dürfen!" Rico nickte ganz gebrochen, es mußte sein! Er wartete einige Augenblicke, bis sie völlig weggetreten war. Er fickte sie ganz, ganz vorsichtig und spritzte die volle Ladung hinein. Mama blickte ihn nach ihrem Orgasmus böse an. 


Sie rüttelte Papa wach. "Hör zu, er fickt mich!" rief sie leise klagend. Papa war verärgert, beim Einschlafen wachgerüttelt zu werden. "Na und!? Laß ihn doch ficken, in Gottes Namen, sei doch nicht so verklemmt! Es war für uns richtig, ihn beim Ficken zuschauen zu lassen, also was erwartest du!?" Für ihn war die Sache erledigt. 

 
Rico schmuste sich an sie. "Wir dürfen, Mama, wir dürfen!" Sie schnaubte, als Rico wieder eindrang. Aber er machte es so sanft, daß sie ihm nicht böse sein konnte. Sie ließ sich zweimal von ihm ficken, umklammerte ihn wie Papa, da sie beim Ficken nie masturbierte. In dieser Nacht masturbierte sie ausnahmsweise, weil sie so aufgewühlt war. Am nächsten Abend fragte sie Papa nach dem Ficken, ob er denn nicht eifersüchtig sei!? Er blickte sie verwundert an. "Wieso denn, es ist doch unser Rico, kein Fremder, und er ist doch schon 13!" "14," korrigierte sie lächelnd. Papa blickte sie sehr ernst an. "Ich hoffe, du hast keinen Liebhaber mehr!?" Sie senkte ihre Augen und Rico wußte instinktiv, daß sie wie gedruckt log. "Nicht seit Rico so groß ist, mein Herz!" Sie log, daß sich die Balken bogen. Verdammt, warum merkte Papa es nicht!? 


Rico legte sich zwischen Mamas geöffnete Schenkel. Sie brach sofort ab, sie masturbierte nie beim Ficken. Er umarmte sie, er liebte sie über alles, selbst wenn sie Papa faustdick belog. Rico blickte zu Papa, der seinen Schwanz mit den Fingern in Mamas Mösenloch einführte. Bevor er Papa fragen konnte, patschte der mit der flachen Hand auf seinen Hintern. "Also los dann, du kleiner Ficker!" sagte Papa ganz freundlich. 


Rico fand das Mösenloch wunderbar, es war weich wie Samt und Seide. Er fickte zu Anfang langsam, wie er es bei Papa gesehen hatte. Er steigerte das Tempo erst, als Mamas Atem schneller wurde. Papas Augen glänzten, als Rico die ganze Ladung hineinspritzte. Er nickte stumm und zufrieden und legte sich schlafen. Rico fickte Mama nach einer halben Stunde noch einmal. Ihr Lächeln gefror, als Rico sie flüsternd fragte, warum sie Papa so dämlich angelogen hatte. Das Ficken mit dem Liebhaber, ergänzte er.


Sie blickte ihn kalt an und zog seinen halbsteifen Schwanz heraus, obwohl er noch nicht fertig war. "Red keinen Blödsinn, Rico!" flüsterte sie heiser. Er murmelte, daß er sich ganz sicher war, sie sollte wenigstens ihn nicht anlügen, er war doch ihr Sohn. "Du würdest es nicht verstehen, Rico,"  antwortete sie nach einer Weile. Er verschob das Thema, das Ficken und Spritzen ließ keinen Aufschub zu. Aber er vergaß es nicht, keinesfalls, und schwänzte ein paarmal die Schule. Nach einer Woche hatte er Gewißheit. 


Er wartete eines Abends nach dem Ficken, bis Papa wirklich tief schlief. Er umarmte Mama ganz eng, so konnten sie leise flüstern. Er wollte wissen, warum sie den Liebhaber betreffend log. Sie wich erneut aus. "Du würdest es nicht verstehen, Rico, ganz sicher nicht," flüsterte sie und wollte eigentlich nicht mehr darüber reden. Rico flüsterte, "Mama, ich will dir nichts Böses, sicher nicht! Ich weiß nur ganz genau, daß Onkel Ferry dich jeden Vormittag besucht, wenn Papa im Büro ist und ich in der Schule." Mama zuckte zusammen und begann lautlos zu weinen. Er streichelte ihre Haare und flüsterte, "ich will nichts Böses, aber ich will es verstehen. "Sie blickte auf. "Du kennst inzwischen jeden Zentimeter meines Körpers, aber nichts über meine Seele!"


Minuten später hörte sie auf zu schluchzen. Ihre Lippen berührten seine Lippen, so daß sie lautlos wispern konnte. "Ich werde dir alles erzählen, alles. Es beginnt damit, daß mich Papa bereits sehr früh entjungfert hatte, ich war noch keine 12. Er rächte sich dafür, daß sie mit Ferry fickte, das behagte ihm nicht! Er fickte mich jede Nacht und ließ Mama links liegen. Er ychrie sie manchmal an, daß sie mit dem Inzest begonnen hatte, nicht er. Er war sehr böse, denn sie duckte sich bei seinem Geschrei, aber sie ließ sich weiterhin vom Ferry ficken. So begann es also. Verstehst du, Rico?" Er nickte, es war eine klare Sache. "Sie flüsterte weiter. Keiner von uns hatte es kommen sehen, doch Mama fiel eines Tages tot um. Herzversagen. Wir beerdigten sie, und jetzt begann Papa zu saufen. Er kümmerte sich kaum um uns, mich und Ferry. Ich sah, wie Ferry litt und schlief nicht mehr in Papas Ehebett, er war am Abend schon so besoffen, daß er mich nicht mehr fickte. Ich legte mich zu Ferry und ließ ihn an meiner Brust weinen. Ja, ich hatte damals schon eine Brust, mein Lieber!" Mama lächelte scheu. "Ich habe es Ferry mit der Faust gemacht, ich habe es ihm mit dem Mund gemacht, mit den Lippen, mit der Zunge. Er überwand seine tiefe Trauer, als ich mich von ihm ficken ließ. Mann, fickte Ferry gut, viel besser als Papa. Er hatte nur zwei Jahre mit Mama gefickt, aber sie hatte es ihm gut beigebracht. Seither ficken wir fast jeden Tag, nur am Vormittag natürlich. Ich denke, Ferry fickt mich viel besser als Papa, den ich von ganzem Herzen liebe!" Mama verstummte. Rico atmete durch.


"Mama, ich verstehe es ganz gut und ich werde dein Geheimnis wahren. Für mich ist das alles ganz anders, als wenn du irgendeinen Fremden ficken würdest!" Mama küßte ihn auf sein Ohr. "Oh, die gab es leider auch, als  ich schwanger war. Ich habe monatelang Freund und Feind gefickt, ich konnte einfach nicht anders! Papa und Ferry waren einfach nicht genug, Papa erwischte mich mit der Fremden beinahe jeden Tag. Er konnte es zwar nicht verstehen, aber er hinderte mich nicht. Er wollte mich rund und glücklich sehen, dafür war er sogar bereit, die Kröte zu schlucken. Ich habe immer nur Papa geliebt, von ganzem Herzen und das auch nach so vielen Jahren. Ich habe einfach einen größeren Trieb als er." Rico nickte, das gab allem einen Sinn. "Mama, ich liebe dich auch aus ganzem Herzen, ich werde schweigen wie ein Grab, versprochen, und ich werde dir und Onkel Ferry nicht mehr nachspionieren.


So liefen die nächsten Monate friedlich dahin, Papa fickte Mama nur kurz und überließ es Rico, ihre Schenkel zum Beben und Zittern zu bringen. Rico war es recht, Mama zeigte ihm, wo ihr G-Punkt war. Er befühlte es mit den Fingern und achtete beim Ficken darauf. Mama kam nun noch viel schneller zum Beben und Zittern uns sie lachten beide verschmitzt. Nachmittags ließ sich Mama von ihren Freundinnen zum Kaffee besuchen, doch als sie für Stunden im Schlafzimmer verschwanden, erwachte seine Neugier. 


Er lauschte an der Schlafzimmertür. Er hörte Stöhnen und lustvolles Ächzen, Liebeslaute also.  Er ging ind Schlafzimmer und ließ seine Hose sofort fallen. Mama lag breit gespreizt auf dem Bett und ließ eine unbekannte Frau mit dicken Arschbacken ihren Kitzler lecken. Die Situation war eindeutig, er wollte mitmachen kniete sich hinter die Frau. Sein Blick traf Mamas  Blick und sie nickte auffordernd. Er packte die Arschbacken der Frau und spreizte sie weit. Die Frau streckte ihm ihr Mösenloch entgegen. Rico drang langsam ein und begann sie zu ficken. Sie protestierte überhaupt nicht, er sah beim Ficken in Mamas Augen, sie hatte ein seliges Lächeln auf dem Gesicht. Er fickte die fremde Frau mindestens eine Viertelstunde lang und spritzte hinein. Er ließ seinen Schwanz tief drinnen, der Schwanz schrumpfte und nach langen Minuten kam Mama zum Orgasmus, sie hatte die Frau an den Haaren gepackt und stieß ihr Gesicht auf ihre 
Möse. Rico verschwand lsutlos. Als Mama kam, um das Abendessen zu richten, setzte sie sich zu ihm. "Ferry kommt nicht mehr, Rico. Er hat ein ganz liebes Mädchen kennengelernt und brachte sie mit. Sie hatte keine Ahnung vom Ficken, also ließ er sie ein paarmal zuschauen, wie er mich fickte. Nun kommt er nicht mehr, er hat meinen Segen. Ich brauche es tagsüber, also habe ich beschlossen, es lesbisch zu machen, du hast es ja gesehen. Es ist mir völlig schnuppe, wenn du die lesbischen Weiber ficken willst. Das wollte ich nur gesagt haben."


Sie redeten nicht mehr darüber. Er ging sofort mit den unbekannten Mädchen und Frauen ins Schlafzimmer. Er fand es interessant, wie sich die Frauen benahmen. Sie redeten kaum und kamen gleich zur Sache. Wochenlang fickte er eine andere Frau, keine protestierte und sie ließen ihn hineinspritzen. Die meisten hatten dicke, fette Ärsche und Rico mußte mit seinem Schwanz der Arschfalte entlang gleiten, das Mösenloch suchen, dann erst konnte er sie ficken. Mama brachte jeden Tag eine Neue, und sie alle ließen sich ficken und ihn saftig hineinspritzen. 


In der dritten Woche weigerte sich die junge Jenny, sich von hinten ficken zu lassen. Sie drehte sich zu Rico um, Tränen liefen über ihre Wangen. "Ich bin noch Jungfrau, bitte fick mich nicht, lieber Rico!"  Er nickte eingeschüchtert, "Ja, ich werde dich nicht richtig ficken, Jenny, nur von außen und auf deine Möse spritzen." So machte er es, er war verwirrt von Mamas seltsamen Blick. Jenny leckte Mamas Kitzler und er fickte nur zwischen Jennys Schamlippen. Er spritzte auf ihre Möse und sie drehte sich zu ihm um. Sie küßte ihn dankbar auf den Mund, er schmeckte Mamas Saft auf seinen Lippen. Mama sprach ihn später an. 


"Du hast ein gutes, weiches Herz, mein lieber Sohn. Aber jedes Mädchen muß irgendwann entjungfert werden, irgendwann. Also hör nicht auf ihr Winseln und Wimmern, entjungfere sie ruhig ohne Bedenken!" Sie debattierten noch eine Weile, aber Rico begriff. Er entjungferte in den nächsten Monaten 5 Jungfrauen, ignorierte ihr Weinen und Jammern. Er sprach nachher immer mit Mama darüber und sie lobte ihn, er hatte das Richtige gemacht. Er war nicht zu Unrecht stolz wie ein Pfau, er hatte niemals zuvor ein Mädchen entjungfert. Das Ficken ging weiter, Mama bekam von den Lesbierinnen weitere Telefonnummern. Er fickte sie alle, keine verweigerte sich. Er blickte immer auf die frtten, dicken Arschbackenund wenn sie es wollte, fickte er sie gleichzeitig mit dem Zeigefinger ins Arschloch. Es mußten wohl hunderte gewesen sein, da verliebte er sich mit 16 in die 15jährige Miriam. Sie gingen jeden Nachmittag zu ihr, die Mutter war nie zuhause. 


Miri führte sich vor dem Ficken ein Gerät ein. Er fragte sie erst nach dem Ficken. Es sei ein Gerät, das das Ficken von außen und innen filmte. Ihre Mutter entwickelte diese Geräte. Sie zeigte es ihm auf dem Laptop. Ein geteilter Bildschirm erschien, auf einem war Ricos Schwanz aus der Nähe zu sehen, wie er Miri fickte wie auch ihr Finger, der ihren Kitzler beim Ficken masturbierte. Auf dem anderen Bild die Möse von Miri, von innen. Es war gut beleuchtet, man sah die Eichel und den Schwanz, der seine Arbeit machte. Nach einer Weile sah man, wie sich der Schwanz aufbäumte und hineinspritzte. Die Aufnahme ging weiter, Rico hatte seinen Schwanz drinnen gelassen, bis Miri ihren Kitzler zum Orgasmus rieb. Rico sah ihren Orgasmus von außen und von innen. 


Rico war sehr verliebt, erzählte Miri alles. Das Ficken mit Mama, Onkel Ferry und das Ficken mit den Lesbischen. Mama hatte es zwar strengstens verboten, aber er hatte ein Dutzend Videos gemacht vom Ficken mit den Lesbischen. Miri starrte auf die Zunge der Lesbischen, die Mamas Kitzler leckte, das hatte sie bisher noch nie gesehen. Es dauerte ein paar Tage, bis Miri ihm alles erzählte. Sie kam vom Himmel, wortwörtlich. Ihre Mutter war als Astronautin in der Raumstation, sie hatte sich täglich von drei oder vier Astronauten ficken lassen, das gehörte zu ihrem wissenschaftlichen Projekt. Sie ließ sich zehn Tage lang von allen Astronauten ficken, sie filmte alles mit ihrem Gerät. Miri zeigte ihm nach einigen Zögern die 34 Filme. Man sah den Astronauten und sie in enger Umarmung, denn dort herrschte Schwerelosigkeit. Christina, Miriams Mutter, rieb ihren Kitzler mit ihrem Speichel ein, dann masturbierte sie bis zum Orgasmus am Ende. Der Schwanz des Astronauten in Nahaufnahme, dann von innen, wie er unentwegt bis zum Spritzen fickte. Der Samen bildete frei schwebende Klümpchen, die sich mit dem Samen des vorherigen Astronauten vermischten. Dann hielt der Schwanz inne und nun masturbierte Christina noch eine längere Zeit, bis sie ihren Orgasmus auslöste. 


Christina hatte Vaterschaftstests gemacht, der dänische Astronaut Sören Odtergaard war Miriams Vater. Sie telefonierte drei oder viermal mit ihrem Vater, aber sie hatten sich noch nie persönlich getroffen. Rico und Miri schauten sich die Videos aus der Raumstation an, Sören hatte viermal mit Christina gefickt, dabei mußte sie gezeugt worden sein. Rico umarmte Miri gefühlvoll, denn diese vier Videos trieben sie zu Tränen. Sie willigte schließlich ein, daß er alle paar tausend Videos auf eine externe Festplatte kopierte, er wollte alle Videos in Ruhe ansehen. 


Die Videos waren von hervorragender Qualität, denn die Kameras waren ja in und auf der Möse verankert und so konnten sie nicht verwackeln. Die Videos waren gruppiert. Die aus der Raumstation, die von Christina, die sich später sehr häufig beim Ficken filmte und Videos von Miris Ficken. Das erste Video Miris  zeigte, wie sie vor Jahren entjungfert wurde, sie konnte sich nicht mehr an den Studenten erinnern. Rico sah gespannt zu, wie der Schwanz langsam auf das Jungfernhäutchen der 11jährigen  drückte und wie es allmählich riß. Miri hatte seither mehrere hundert Mal gefickt, meist mit den selben Studenten. Miri hatte überhaupt keine Bedenken dabei, es war ja für Mamas Forschung, sie fickte ja nicht, weil sie verliebt war, sondern nur für die Mama. Rico nickte, das war leicht zu verstehen. 


Rico saß stundenlang vor seinem Computer und betrachtete die tausenden Videos. Er hatte inzwischen Christina hunderte Male beim Masturbieren und Ficken beobachtet und es war ihm, als hätte er sie bereits tausend Mal gefickt, obwohl sie sich bisher noch nie persönlich begegnet waren. Christina hatte beim Ficken nie einen Orgasmus, sie masturbierte noch lange nach dem Ficken, bis sie ihren Orgasmus auslöste. Damit endete jedes Video. Miri hingegen hatte bei jedem dritten oder vierten Ficken einen schönen Orgasmus, sonst masturbierte sie wie ihre Mutter, um den Orgasmus mit dem Finger auszulösen.


Nach einem halben Jahr hatte Christina endlich Zeit, das Wochenende daheim zu verbringen. Es dauerte ein bißchen, bis sie sich nackt zu den Kindern legte und ihnen beim Ficken zuschaute. Es war ja ihr Forschungsgebiet, sie schaute beim Ficken zu und verfolgte die Inenaufnahmen über den Monitor. Miri schmuste sich nach dem Ficken an Rico. "Magst du nicht mal mit Christina ficken?" flüsterte sie verlockend. Er sah in Christinas glühende Augen, wie immer liebkoste sie ihren Kitzler und blieb stumm. So kam es, daß Rico Christina an jedem gottverdammten Wochenende fickte, bis ihm die Puste ausging. Christina masturbierte noch ganz lange weiter und löste ihren Orgasmus mit dem Kitzler aus.


Rico hatte aufgehört, Mamas Lesbierinnen zu ficken. Er erzählte ihr alles, sein verliebtes Ficken mit Miri und mit Christina am Wochenende. Nein, Mama wollte die Videos nicht sehen, es genügte ihr, daß Rico bei ihr schlief und sie ordentlich durchvögelte. Wenn Miri keine Zeit hatte, weil sie immer wieder mit den Studenten fickte, blieb Rico bei Mama und fickte die Lesbische. 


Die Zeit flog dahin, er war 17 und bereitete sich fleißig auf das Abitur vor. Das Ficken nahm ihm nur wenig Zeit weg, er blieb nun öfters zuhause und fickte unter den fetten Ärschen der Lesbierinnen, das kostete ihn am wenigsten wertvolle Lernzeit. Mama ließ sich drei oder viermal in der Woche den Kitzler lecken, sie selbst leckte nicht sehr oft einen Kitzler. Die Lesbierinnen mit den dicken, fetten Ärschen leckten viel besser als die mageren Schlanken. Das war ein Naturgesetz, das erkannte sie schon bald. 


Mama fickte jeden Abend den müden Papa inniglich, denn sie liebte ihn sehr, von ganzem Herzen. Weder sie noch Rico weihten Papa jemals in ihr heimliches Liebesleben ein.


Er verriet auch niemals, warum er so müde war und das minderjährige Mädchen im Büro dunkle Ringe unter den Augen hatte. 



● ● ●






Donna Elvira lehrt das Ficken


von Jack Faber © 2024




Donna Elvira erwachte allmählich. Die Zwillinge, Luis und Luisa, sprangen zwischen ihren Schenkeln auf und liefen kichernd davon. Sie hatte ihren Kindern vor einiger Zeit ihr Mösenloch gezeigt, und den Kitzler natürlich auch, sie sollten die Dinge beim Namen nennen. Seitdem saßen die frechen Kinder jeden Morgen zwischen ihren Schenkeln und starrten ihr Mösenloch und ihren soeben strapazierten Kitzler an. Sie wußte es und masturbierte bereits vor dem ersten Hahnenschrei, damit die Kinder es nicht mitbekamen. Sie lag breit gespreizt vor den Kindern, ihr Mösenloch war ganz weit offen und feucht und glitzerte wie ihr Kitzler, der immer noch erregt, steif und fordernd hervorstand. Natürlich sagte sie kein Wort übers Masturbieren, Ficken und Kinderkriegen, dafür war noch Zeit genug. Sie legte einen Finger auf den Kitzler, vielleicht beruhigte er sich, wenn sie ihn ganz leicht streichelte. Es war zumindest sehr fein und angenehm. Die Kinder starrten auf den Kitzler, den sie nur leicht berührte.


Natürlich konnte sie unter den Augenlidern sehen, wie der kleine Luis auf ihren Kitzler und in ihr Mösenloch hineinstarrte. Luisa umklammerte seinen Schwanz fest  und zog die Vorhaut ganz zurück, sobald er zu spritzen begann. Jeden Morgen. Er spritzte von ganz allein, sie hatte den Kindern nichts vom Masturbieren gesagt, sie hatten selbst herausgefunden, daß sein Schwanz ganz von selbst spritzte, wenn Luis auf ihren Kitzler oder tief in das Mösenloch seiner Mutter hineinstarrte. Mein Gott, konnte der Bub spritzen, sehr lange und in satten Strahlen! Luisa nahm die letzten Tropfen mit dem Finger auf und leckte es genüßlich vom Finger ab. Die Kinder stoben davon, sobald sie erwachte.


Heute aber blieben sie sitzen, starrten unverwandt in ihr Mösenloch hinein. "Na, was gibt's, ihr Helden!?" fragte sie verschlafen. Die Kinder schwiegen und drucksten herum. Endlich quetschte Luis heraus, "Die Luisa behauptet, sie habe gesehen, wie du deinen Kitzler kurz gedrückt und gepreßt hast, Mama," sagte er. "Aber ich glaube ihr nicht, sie hat es sicher nur erfunden! Nun warten wir, ob du es wirklich machst." Donna Elvira lächelte überheblich. "Ich drücke und presse gar nichts, ihr neugierigen Nasen!" Sie setzte sich auf und die Kinder stoben davon. 


Aber nun wurde es schwierig. Die Kinder hockten bereits zwischen ihren Schenkeln, noch vor dem ersten Hahnenschrei, wenn sie ihren pochenden Kitzler vor dem Masturbieren streichelte. Sie hörte Luisa mit Luis flüstern. "Siiehst du, ich habe es nicht erfunden!" Schon zwei Tage hatte Elvira nicht masturbieren können, weil die kleinen Quälgeister schon so früh da saßen. Sie rührten sich nicht von der Stelle und Luisa wisperte, sie würden warten, bis sie es machte. Elvira hielt es am dritten Tag nicht mehr aus. Sie seufzte tief und gottergeben, so sei es. Die Kinder waren ganz aufgeregt, als sie langsam zu masturbieren begann. Luisa stieß Luis mit dem Ellenbogen an. "Siehst du, wie ich's gesagt habe!" 


Elvira schloß die Augen und überließ sich der Lust. Es war doch völlig egal, ob die Kinder zuschauten. Sie spürte, wie ihre Beine und Schenkel unwillkürlich zuckten und zitterten, das war der Orgasmus, der mächtig aufstieg. Sie preßte die Beine fest zusammen, um den Orgasmus zu verdecken. Die Kinder stoben davon, aber sie kamen jeden Morgen wieder, um Mama beim Masturbieren zu sehen. Luis konnte seinen Mund nicht halten. "Die Luisa kann es auch schon!" plapperte er heraus. Soviel zum Thema Geheimhaltung. 


Die Kinder bedrängten sie. Sie hatten die größeren Kinder vom Ficken reden gehört und wollten alles ganz genau wissen. Elvira konnte sich ein paar Tage über das Thema hinwegretten. Sie selbst fickte niemals, log sie nach der theoretischen Erklärung. Die Kinder brauchten es ja nicht zu wissen, daß sie jeden Sonntag morgens, wenn die tief Gläubigen in die Kirche strömten, zum reichen Pferdehändler schlich und sich mehrmals von ihm durchficken ließ. Von dem Geld konnten sie eine Woche lang leben. Donna Elvira hatte von ihrem Vater nichts gelernt, nur das Ficken.


"So, Kinder, es gibt heute was zu sehen! Donna Julia und ihr Fernando kommen zu uns ficken und ihr dürft zuschauen, ihr neugierigen Nasen!" Die Kinder jauchzten und tanzten im Kreis. Elvira saß nackt mit ihren beiden Kindern auf dem Sofa, als Fernando und Julia hereinkamen. Die Julia hat aber eine große, fleischige Möse, flüsterte Luis. Und er hat einen sehr großen Schwanz, ergänzte Luisa. Fernando bedankte sich mit einem freundlichen Blick bei dem halbwüchsigen Mädchen. Die Kinder kannten natürlich Julias griesgrämigen alten Ehemann und wunderten sich nicht. 


Luis und Luisa beugten sich weit vor, um zu sehen, wie Fernandos großer Schwanz in Julias fleischiger, feucht tropfender Möse eindrang. Das Ficken selbst war langweilig und dauerte viel zu lange. Julia bekam einen Orgasmus und zitterte genauso wie Mama am Morgen. Fernando steigerte das Tempo und hielt plötzlich inne. "Er spritzt hinein, Mama," flüsterte Luisa aufgeregt, "er spritzt hinein, um ihr ein Kind zu machen!" Elvira wunderte sich, woher Luisa das wußte. 


Donna Julia und Fernando kamen jeden Tag. Wenn Fernando fertiggefickt hatte und Julia wie erschlagen auf dem großen Bett lag, fragte Fernando, ob  Donna Elvira sich nicht auch ficken lassen wollte?  Elvira schüttelte den Kopf entschieden, danke, Nein! Aber die Kinder ließen ihr keine Ruhe. Als er am nächsten Tag wieder fragte, sagten beide Kinder artig, "Ja, gerne, Don Fernando!" Sie gaben keine Ruh', bis Elvira aufstand und sich neben ihre Freundin Julia legte. Die Kinder hielten den Atem an. Fernando fickte Mama nach Strich und Faden durch. Sie bekam einen großen Orgasmus und dann noch mehrere kleinere, bis Fernando hineinspritzte. Für die Kinder war das toll, nun mußte Fernando Mama auch jeden Tag ficken. Aber nach ein paar Monaten war das lustige Ficken vorbei wie die Liebe zwischen Julia und Fernando. 


Er kam noch einige Wochen täglich zu Elvira zum Ficken, er war nicht arm und gab ihr jedesmal eine Silberdoublone, diese 7 und die 5 vom Pferdehändler waren 12 pro Woche. Sie konnte nun jeden Tag ein großes Stück Fleisch kaufen, die Teenager brauchten es dringend zum Wachsen.


Die Kinder saßen wie jeden Morgen zwischen den Schenkeln Elviras. Luisa hatte irgendwo aufgeschnappt, wie sie es Luis mit der Hand machen konnte. Sie ließ ihn jeden Morgen auf Mamas Möse spritzen, sie kamen immer näher und Luisa spreizte Mamas Mösenloch mit den Fingern, um Luis aus der Nähe hineinspritzen zu lassen. Mama masturbierte hochkonzentriert und beachtete es nicht. Luisa hielt seinen Schwanz direkt auf ihr Mösenloch und ließ ihn wochenlang hineinspritzen. Mama knurrte ein bißchen, als Luisa den Schwanz immer tiefer beim Spritzen hineindrückte. 


Luis begriff nichts, als Luisa seinen Schwanz ganz tief hineindrückte und ihn anwies, Mama zu ficken, wie Fernando richtig zu ficken. Elvira war schon ganz versunken und wachte erst auf, als er seine ganze Ladung hineinspritzte. Sie schüttelte den Kopf und verscheuchte die Kinder. So gewöhnte sich Luis daran, Mama jeden Morgen zu ficken, Luisa zwängte seinen Schwanz tief in Mamas kleines, enges Mösenloch, ohne daß Mama protestierte. Mama ließ sich wirklich gerne Ficken, am Morgen beim Masturbieren ganz besonders. 


Luis und Luisa probierten das Ficken jeden Tag, aber es ging nicht, das Jungfernhäutchen verhinderte es, so spritzte er nur in ihrem Scheideneingang. Luisa war richtig sauer, er hatte seinen Spaß, sie aber nicht. Sie fragte Mama. 


Donna Elvira schlug die Hände über dem Kopf zusammen. Sie schimpfte, daß Luis sie jeden Morgen beim Masturbieren fickte, das war an sich schon unerhört! Doch nun wollte Luisa sich ficken lassen!? "Du bist doch erst 13," rief sie aus, aber Luisa korrigierte sie. "Ich bin schon seit 3 Wochen 14, Mama!" rief sie aus, "alle meine Freundinnen ficken schon richtig, nur ich nicht!" Elvira dachte nach. "Wenn du jetzt schon ficken willst, meinetwegen! Aber es wäre klug, deine Jungfernschaft teuer zu verkaufen, denkst du nicht!?" Luisa dachte keinen Augenblick nach. "Ja, natürlich, wenn jemand dafür zahlen will, das wäre doch gut für uns, nicht, Mama!?" Elvira nickte, "Ja, das wäre gut für uns!" So begann sie, Luisas Jungfernhäutchen zu versteigern.


Wer bietet mehr? 10, 15, 20 Goldmünzen. 25, 30, keiner mehr? Der Pferdehändler knallte einen Geldbeutel auf den Tisch. 100 Golddoublonen, meiner Seel'! Sonntag nahm Donna Elvira die Luisa mit. Sie kniete sich neben ihre Tochter, sie sollte nicht entehrt werden. Sie kannte den Pferdehändler ganz gut, er war kein schlechter Mensch. Elvira brachte seinen Schwanz in Stellung und er entjungferte das Mädchen mit einem schnellen Ruck. Luisa unterdrückte den  Schrei, wie Mama gesagt hatte. Sie ließ sich vom Pferdehändler richtiggehend durchficken und ließ ihn am Schluß die ganze Ladung hineinspritzen. Sie bedankte sich bei ihm und ging allein heim, Mama blieb noch, um ihre 5 Silberdoublonen zu verdienen. 


Als Elvira mittags heimkam, fickten Luis und Luisa bereits wie die Wilden. "Wir sind schon beim dritten Mal, Mama, stell dir vor!" keuchte Luis. Mama lächelte und nickte, "macht's nur, es ist zu Anfang neu und geil, da kann man gar nicht genug kriegen!" Sie setzte sich auf das Bett neben die Kinder und schloß die Augen. Sie erinnerte sich. Papa hatte sie entjungfert, als sie 11 oder 12 war. Mama war mit einem jüdischen Geldwechsler durchgebrannt, Vater war untröstlich und sie streichelte Papas Schwanz zum Spritzen, das machte sie schon sehr lange. Mama hatte sie geschimpft, anständige Mädchen machten das nicht, ihren Papa in ihrem Mund abspritzen zu lassen! Sie war sehr zerknirscht, doch am Abend machte sie es wieder, nachdem Papa die Mama lustlos gefickt hatte. Er mochte es sehr gern, wenn das Mädchen ihn ganz lange und fleißig rieb und ihn in ihren Mund hineinspritzen ließ.


Doch nun war Mama fort, die blöde Ziege! Elvira brauchte nur ein paar Tage, um Papa herumzukriegen. Er entjungferte sie sehr schnell und fickte sie jede Nacht, bis er starb. Da war sie aber schon schwanger und außer ihr wußte niemand, daß er der Vater war. Elvira  lächelte, denn es sah nicht so aus, daß die Kinder bald zu ficken aufhörten. Sie lächelte, Luis fickte sie seit Monaten jeden Morgen beim Masturbieren, vielleicht änderte sich das. Aber gleichwie, sie nahm, was sie bekommen konnte. 


Das verrückte Ficken hielt einige Monate lang an. Die Kinder hatten sich ausgefickt, Luis fickte Elvira nach wie vor jeden Morgen, wenn sie masturbierte. Er fickte Luisa mehrmals am Tag, er kam voll in die Pubertät und mußte viel ficken, bis er völlig entleert war. Elvira fand es an der Zeit, mit Luisa ein ernstes Wort zu reden. "Zum Heiraten bist du noch zu jung, liebes Kind. Aber du fickst inzwischen ganz ausgezeichnet, ich sehe es jeden Tag. Aber hast du dir nicht schon überlegt, daß viele Männer gerne dafür zahlen würden, ein 15 oder 16 Jahre altes Mädchen zu ficken!?" 


Luisa sah sie hinterhältig an. "Wie eine Hure?" Elvira suchte nach Worten. "Aber nicht doch, Töchterchen! Geld fürs Ficken zu nehmen ist nichts Abscheuliches, es macht dich noch lange nicht zur Hure!" Sie nahm Luisas Hand. "Ich kenne ein paar Edelleute bei Hof, die gerne dafür zahlen würden. Probieren wir es?" Luisa nickte mit einem Kloß in ihrem Hals. "Nur, wenn du dabei bist, Mama!" Elvira nickte zustimmend und machte sich ans Werk. 


Sie gingen Hand in Hand zum königlichen Palast hinauf. Es war ein Edelmann mittleren Alters, der 3 Golddoublonen bot. Mama legte sich zu den beiden, führte seinen Schwanz an die richtige Stelle und schaute beim Ficken zu. Alles in allem lief es ausgezeichnet, Luisa machte es sehr gut und der Edelmann war sehr zufrieden. Elvira kannte ihn nicht, aber er war ein ehemaliger erfolgreicher Feldherr und Generalissimus, nun war er der Vizepremier und sein Wort hatte Gewicht. Es war ein unglaublich günstiger Zufall. Er  betrachtete Elviras Nacktheit, ihre Möse und ihr leicht geöffnetes Mösenloch begehrlich. "Madame, steht Ihr auch zur Verfügung!?" fragte er mit gierigen Augen. Elvira nickte, "legt noch eine Golddoublone drauf, mein Herr, und ich bin die Eure!" So günstig hatte der Edelmann noch nie zwei Frauen gehabt, eine ganz junge und eine, die sicher noch keine 30 war. Er fickte Elvira zweimal hintereinander, es war ein göttlicher Genuß! Die Mutter des Mädchens hatte ein viel engeres Mösenloch als ihre Tochter. Er empfahl sie seinen Freunden warm weiter. Sie sollten unbedingt auch die Mutter ficken, sie war ein ungewöhnlicher Leckerbissen! 


Natürlich hörte auch der König das Getuschel. Er verkleidete sich als einfacher Edelmann und ließ sich vom Vizepremier führen. 10 Golddoublonen für beide, sagte der verkleidete König. Der Vizepremier lehnte dankend ab, er war völlig verfangen in einer rein sexuellen Affäre mit der jüngsten Prinzessin und sein Kopf würde rollen, wenn das Kind es ausplapperte. Den König in eine kompromittierende Situation zu bringen konnte ihn vielleicht retten. Der König fickte beide abwechselnd. Elviras enges Mösenloch erinnerte ihn an eine seiner Lieblingssklavinnen, eine weißhäutige Berberin aus Nordafrika, die ihm fast den Verstand herausfickte. Der König warf Golddoublone nach Golddoublone auf den Haufen, er konnte sich nicht an Elvira satt ficken.
 

So nahm ihre gemeinsame Karriere Fahrt auf. Sie gaben den Edelleuten alles, was sie begehrten. Einer empfahl sie dem nächsten, sie brauchten nie zu suchen oder zu verführen. Donna Elvira sammelte die Goldmünzen und war sehr wählerisch, welche und wieviel Kleider sie schneidern ließ. Luisa hatte einen Hang zum Geldausgeben, aber Elvira lehrte sie, sich gut zu überlegen, was sie brauchte und wie man um den Preis feilschte. Elvira achtete darauf, daß sie immer gebadet, wohlriechend und dezent geschminkt waren. "Wir sind keine Huren, Luisa, wir müssen uns nicht wie Clowns schminken und mit falschem Schmuck behängen. Das unterscheidet uns sofort von den Huren, liebes Fräulein!" Luisa ließ sich gerne leiten, denn Mama war klug und erfahren im Fickgeschäft. 


Der König war mit dem Vizepremier allein im Konferenzssaal. Er zog seinen Dolch und hieb es vor dem Vizepremier in die Tischplatte. "So, das mußte sein, ein betrogener Vater muß seinen Dolch ziehen und zustoßen!" Der Vizepremier zitterte, es war passiert! Der König setzte sich und lächelte. "Ihr habt meine 12jährige entjungfert und fickt die Kleine schon fast ein Jahr," schmunzelte der König. "Also, sagt frei heraus, wie gut fickt meine Kleine? Hat sie Talent oder ist sie steif wie ein Stockfisch!?" Der Vizepremier atmete auf. "Majestät, sie ist noch reichlich unerfahren, obwohl wir jeden Tag ficken. Aber sie hat Feuer im Arsch, sie liebt es, sich ficken zu lassen und ich bin mir sicher, daß sie es in ein paar Jahren, wenn Eure Majestät sie verheiraten werdet, sehr gut ficken wird. Ich bitte Euch nur, Majestät, schimpft sie nicht aus, sie ist ein gottverdammt liebes, scheues und gutwilliges Kind, von zartem und keuschen Charakter. Ich schäme mich nicht, sie als Erster gefickt zu haben, ich habe sie wie der rücksichtsvollste Vater gefickt und sie weder entehrt noch ihr Böses angetan!" Sie diskutierten noch lange und der Vizepremier berichtete bis ins kleinste Detail alles. Der König hörte mit geschlossenen Augen zu, es war ihm, als hätte er das Mädchen gerade selbst gefickt. Nein, sagte der Vizepremier, er hatte natürlich nichts einzuwenden, daß der König die Prinzessin jetzt selbst ficken wollte. Der König meinte, daß es natürlich seine Pflicht gewesen wäre, die Prinzessin zu entjungfern, aber er wollte sie nun wenigstens selbst ficken, so lange sie noch jung und frisch war. Die Männer lachten wie alte Freunde, die sie ja auch wirklich waren.


Elvira hatte Luisa alles von ihrer traurigen Kindheit erzählt, und nun war sie alt genug, um die Wahrheit über ihren Vater zu erfahren. Elviras Vater! Luisa war irgendwie traurig darüber und ließ sich von Elvira alles peinlich genau erzählen. Wie sie schon als kleines Mädchen lernte, den Schwanz des Vaters zu reiben und ihn in ihrem Mund spritzen zu lassen. Wie lustlos der Papa die Mutter fickte und sie mit dem Erstbesten durchbrannte. Wie sie nur wenige Tage brauchte, um sich von ihm entjungfern zu lassen, als sie erst 11 war. Luisa riß die Augen weit auf, 11 !? Elvira nickte, 11 und sehr durchtrieben, so war sie damals. Sie und Papa fickten wahnsinnig gerne miteinander, das mußte Elvira ganz im Detail erzählen. Sie schloß die Augen, denn sie erinnerte sich gerne an das Ficken mit Papa. Mit 16 bekam sie die Kinder, Papa war kurz nach der Geburt gestorben.


Einer der Stammkunden war Don Hiro, ein Edelmann aus Japan. Er sagte bei ihrem ersten Rendezvous, daß er ihnen kein Geld geben konnte, das würde sie zu Huren degradieren. Er legte einen Geldbeutel mit 12 Golddoublonen auf das Tischchen und ließ es liegen. Er fickte Luisa mit großem Vergnügen und danach Elvira mit unbändiger Lust. Er hatte nur selten eine erwachsene Frau mit einer so kleinen, engen Möse gefickt und er war sichtlich beeindruckt. Hiro kam Woche für Woche, um Mutter und Tochter zu ficken. Er hatte einen großen, prächtigen Schwanz und drang ganz langsam in Elviras Mösenloch ein, damit es sich weiten und anpassen konnte. Er erzählte im Lauf der Zeit von seinem Leben. Er war der einzige Sohn des Vaters, schon von klein auf mußte er sich direkt vor die Möse legen, wenn der strenge Vater, ein großer Feldherr, die Mutter, seine beiden älteren Schwestern, eine gefangene, versklavte Edelfrau oder eine Sklavin seiner Wahl fickte. Die Mutter fickte in seiner Abwesenheit mit den Söhnen der Sklaven oder Leibeigenen, die noch zu jung waren, ein Schwert zu halten. Sie liebte Knaben mit kleinen, fleißigen Schwänzen.


Hiro war 10 Jahre alt, als der Vater der Mutter befahl, ihm das Ficken beizubringen. Die Mutter gab sich sehr schamvoll, das gehöre sich doch nicht für eine edle, scheue, treue und sehr sehr keusche Edelfrau, wie sie es war. Hiro zuckte, weil Mama so schamlos log. Doch der Vater bestand darauf, verdammt, sie wäre die erste, die es wagte, ihm zu widersprechen. Er brüllte, daß es alle Mütter täten, und Mama tat, als ob sie mit vielem Seufzen klein beigab.


Er durfte sie und seine Schwestern jeden Tag so oft ficken, bis sein Saft entleert war. Er durfte schon recht bald die versklavten Edelfrauen und Edelfräulein nach Belieben ficken. Gerade diese fickte er so gerne, weil sie sich entehrt fühlten. Sie waren die treuen, scheuen und keuschen Frauen und Töchter von besiegten Edelleuten und weinten herzzerreißend vor Scham, vom kleinen Sohn des Siegers im Beisein aller Sklavinnen öffentlich gefickt zu werden. Hiro genoß diese Macht, an manchen Tagen fickte er bis zu 10 Edelfräulein im Kreis der nackten Sklavinnen. Hiro grinste, wenn die Schwänze der Sklaven steif wurden und sie ihre Schwänze von hinten in die Sklavinnen hineinschoben. Sie durften die Sklavinnen zwar eigentlich nicht ficken, sie rüttelten ganz vorsichtig und spritzten unauffällig hinein. Hiro tolerierte es stillschweigend. Die Sklaven ließen nun die Sklavinnen vornüber beugen und fickten sie ganz massiv von hinten. So kam es, daß die Sklaven Hiro liebten, weil sie nun genausooft wie er die Sklavinnen öffentlich ficken durften.


Hiro senkte den Kopf, als er davon erzählte. "Oft war ich der erste, der diese arme Frauen entehrte. Ich liebte ihre Tränen, die mir sagten, daß sie noch niemals jemand anderen als natürlich nur ihren Vater und den Ehemann gefickt hatten. Ich war ein Frechdachs, ein unreifer Pfau, denn welcher aufrechte Mann entehrte die Frauen mit Stolz und Begehren!?" Elvira warf ein, daß er nur wie ein Teenager in der Pubertät vorging. Hiro lächelte dankbar, er fühlte sich verstanden, gottverdammt nochmal! 


Er fickte seine Mutter und beide Schwestern in der Nacht, er wollte es und sie forderten es. Er mußte seinen Saft gut einteilen, um Mutter und beide Schwestern zu ficken. Wenn der Vater von einer Schlacht zurückkam, lag er müde bei der Mutter und überließ es Hiro, die neu erbeuteten Edelfräulein und Edelfrauen zu entehren. Hiro wurde zu einem Sohn, wie ihn der Vater haben wollte. Hiro hatte das Kriegshandwerk gut gelernt und führte mit 19 seine Männer in die Schlacht. Er erbeutete Edelfrauen und Edelfräulein, eine nach der anderen, er füllte die Reihen der Sklavinnen mit den schönsten Mädchen und schamhaftesten Edelfrauen. Er und sein Vater fochten siegreich für den Shogun, der sie mit Gold und Edelsteinen überhäufte.


Nun hatte er mit der Erlaubnis des Shoguns Land für Land bereist, er hatte jede Nacht eine andere noble Frau oder Tochter in seinem Bett. Er glaubte, daß er schon tausend verschiedene Mädchen und Frauen gefickt hatte. Sein Vater blieb in Japan, er kämpfte um sein Leben gern, was sollte er im Ausland? Wenn er einen Edelmann besiegt hatte, der seine Frau und Tochter nicht freiwillig hergeben wollte, rang der Vater ihn nieder, nahm ihn mit seinen Schenkeln in den Schwitzkasten und masturbierte den armen Kerl vor allen Leuten, bis er keinen Saft mehr hatte. Dann ließ er ihn frei und nahm Ehefrau und Tochter als Sklavin mit. 


Hiro war nach Monaten so verliebt in Elvira, daß er sie mit Golddoublonen überhäufte. So sehr sich Elvira geschmeichelt fühlte, sie wollte Don Hiro nicht nach Japan folgen. Sie hatte Toledo bisher noch nie verlassen. Hiro fuhr erst nach einem halben Jahr ab, obwohl er ursprünglich nur eine Woche am königlichen Hof von Toledo zubringen wollte. 


Elvira hatte schon vor Jahren Privatlehrer für Luis angestellt, der Junge war sehr fleißig und begabt, besonders Mathematik, Geometrie und die Sternenkunde lagen ihm sehr. Er hatte rasch begriffen, daß die Astrologie jener Zeit reiner Hokuspokus war, aber die Sterne, die unzweifelhaft wirklich vorhanden waren, faszinierten ihn. Er fertigte Sternenkarten des gesamten Himmels und aller Konstellationen an, er kannte die arabischen und westlichen Namen von hunderten Sternen. Er lernte sogar ein bißchen Arabisch, weil die Araber die besten Sternenkundler waren.


Donna Elvira nahm ein junges Mädchen in Dienst, die den Haushalt führen konnte. Vor allem mußte sie dafür sorgen, daß der junge Herr Luis und sein Lehrer jeden Tag richtig aßen, denn sie vergaßen vor lauter Begeisterung beim Lernen aufs Essen. Maria war ein junges Ding vom Lande, sie war vom Vater mit 10 entjungfert worden und ließ sich jede Nacht neben der Mutter ficken, das war auf dem Lande das Übliche. Die Mütter streichelten den Kopf der Tochter, sie wußten, daß es ganz normal war, wenn der Bauer seinen ganzen Saft in die Tochter hineinspritzte. Sie selbst mußte froh sein, wenn er sie fallweise fickte. So waren die Regeln und Bräuche auf dem Land.


Luis fickte sie bereits am ersten Tag und dann jeden Tag drei, vier oder fünfmal, bis sein Saft entleert war und er in Ruhe lernen konnte. Die Lehrer ließ er Maria nicht ficken. Sie durften natürlich zuschauen, aber sie gehörte nur ihm, ihm allein.  Maria fickte unglaublich gern, mit leuchtenden Augen. Luis war erst ihr zweiter Mann, sagte sie und er fickte viel besser als Papa. 


Donna Elvira wurde recht bald reich, sie übersiedelten in ein großes Apartment in der Nähe des Schlosses, wo sie und Luisa unermüdlich die Golddoublonen erarbeiteten. Als Maria schwanger wurde, ging sie reich beschenkt zurück zu ihren Eltern. So bekam Luis regelmäßig ein neues junges Dienstmädchen zum Haushalt führen und Ficken, darauf achtete Elvira sehr. Luis war einer der beiden Sterne in ihren Augen, Luis und Luisa sollten so viel ficken, wie sie wollten. Luis fickte sie immer noch jeden Morgen, wenn sie nach dem Aufwachen masturbierte. Luisa masturbierte nicht sehr oft, sie war sehr leichtgängig und hatte meist beim Ficken einen Orgasmus. Abends war sie immer völlig fertig von den vielen Orgasmen. 


Donna Elvira heiratete mit 47 Jahren einen reichen Edelmann, der nichts einzuwenden hatte, daß sie sich weiter im Schloß für eine Handvoll Goldmünzen ficken ließ. 5 Golddoublonen waren das Minimum, dafür ließ sie die Männer nach dem Ficken beim Masturbieren zuschauen, weil sie beim Ficken immer heiß geworden war. Luisa war sehr begehrt, die Männer liebten es, nach dem Ficken nochmals tief in ihrer Kehle abzuspritzen. Sie hatte noch keine Lust zu heiraten, das konnte warten, bis sie 40 war. Und sie wollte wie ihre Mutter nur einen, der sie weiter im Schloß ficken ließ. Elvira lächelte, solche Edelmänner gab es nur wenige. 


Luis wurde mit 20 Hofastronom, er erstellte ausgesprochen gute, schmeichelhafte Horoskope und fickte die scheuen, schamvollen und ansonsten keuschen jungen Edelfrauen. Er fand immer wieder eine, die sich weinend, schniefend und vor Brunst berstend stundenlang von Luis ficken ließ. Er kümmerte sich herzlich wenig darum, daß die untreue Edelfrau von ihrem eifersüchtigen Mann später geohrfeigt wurde. Sie kam trotzdem wieder, denn Luis fickte sehr geübt und erfahren. 


Luis fickte sogar die schamvoll zitternde Königin, die der ältere König sexuell vernachlässigte und ihr keinen Seitensprung gönnte. Die Königin war vermutlich die am seltensten gefickte Frau im ganzen Schloß. Nur einmal alle paar Tage schauten die Zofen weg, wenn sie sich von einem aus der Wachmannschaft scheu, verstohlen und voller Scham ficken ließ. Die Königin war wie Wachs in Luis' kundigen Händen, sie ließ ihn alles, auch Perverses, mit sich machen wie zum Beispiel das Ficken in der Hundestellung, das galt als wirklich sehr, sehr pervers!


Die Königin zerrte alle paar Tage einen der Leibwachen heimlich hinter den Vorhang, zitternd vor Begehren und aus Angst vor Entdeckung. Er mußte sie im Stehen ficken, hastig und schnell. Sie masturbierte jede Nacht stundenlang, wie sie es als Prinzessin von Navarra gewohnt war. Der alte König hatte in dieser Beziehung keine Macht über sie. Ein oder zweimal im Monat fickte er die 25 Jahre jüngere Königin, aber es war eher Pflicht denn Lust. Die Königin nahm es schulterzuckend hin, daß ihr Kind vermutlich von einer Leibwache gezeugt werden würde. 


Luis jagte nur nach jungen, unberührten Mädchen. Nicht selten entjungferte er sie nur Tage vor ihrer Hochzeitsnacht. Er gab ihr grinsend den Rat, sich schon vor der Hochzeit vom Bräutigam ficken zu lassen, da konnte der Gehörnte nichts mehr einwenden. Er liebte die süße Unschuld, die sich scheu, zögernd und verängstigt vom Unhold entjungfern ließ. Er selbst war mit seinem schändlichen Treiben durchaus zufrieden. 


Er liebte die Jagd, bis er die Braut auf seinem Bett liegen hatte. Er liebte es, wenn die oft nur 14 oder 15 Jahre alten Bräute flennten und um Verschonung flehten, sie aber unwillkürlich ihre Beine und Schenkel willig und weit öffnete, um das Schändliche ohne jede körperliche Abwehr einfach geschehen zu lassen. Sie starrten auf seinen großen Schwanz, die meisten kannten nur den Schwanz ihres Vaters, den sie von klein auf reiben und zum Spritzen bringen lassen durften. Mehr ließ die über ihr Jungfernhäutchen wachende Mutter nicht zu. Sollte er doch in die Kehle des Mädchens hineinspritzen, wenn es ihm Spaß machte!


Luis fickte die Jungvermählte Tag und Nacht. Sie ließ eine willige Magd zu ihrem Mann liegen, dem es eigentlich ganz egal war, wen er fickte. Sie schlich zu Luis und ließ sich bis Mitternacht kräftig durchvögeln.  Aber nach Wochen ließ er die Jungvermählte fallen, sobald er sie geschwängert hatte. 


Einmal nur war Elvira über alle Maßen erstaunt. Ein Edelmann hatte das Rendezvous vereinbart und erstaunlicherweise im Voraus bezahlt. Aber nicht er kam, sondern sein Söhnchen. Der Knirps war kaum älter als 13 und sehr verlegen. Die Donna sollte es ihm machen, hatte der Papa gesagt. Elvira ging umsichtig ans Werk. Ob er denn wisse, wie das Ficken ging? Der Knabe nickte, er war Papa schon oft nachgeschlichen, wenn Papa in den Dienstbotenschlafsaal schlich, um die eine oder andere Magd zu ficken. Der Papa hatte schon alle Mägde des Hauses gefickt, wußte der Knirps, das war sein gutes Recht, sagte er voller Überzeugung. Er werde auch alle Mägde ficken, nicht nur die Mama, wie es der Papa wollte. Aber so richtig hatte er es nicht gesehen, Papa und die Magd behielten ihre Kleider an, so daß er nie etwas Genaues sah. Elvira zog ihn und sich nackt aus und forderte den Kleinen auf, ihren Körper zu erforschen und alles zu fragen, die Schamlippen, das Mösenloch und den Kitzler. Er wollte wissen, was wofür war. Sie erklärte es dem Buben, ehrlich und ohne Schnörkel. Dann ließ sie ihn eindringen und lehrte ihn zu ficken und zum Schluß hineinspritzen. Sie war erstaunt, wie oft und wie lange der kleine Kerl spritzen konnte und sie ließ ihn erst gehen, als er nicht mehr spritzen konnte. 


Später schickten auch andere ihre kleinen Söhne zu ihr, um das Ficken zu lernen. Das waren alles Söhne von Witwern, die nicht wie die anderen bei ihren Müttern das Ficken lernten, wie es üblich war. 


Die Könige Südspaniens taten sich zusammen und vertrieben die Mauren aus dem Land. 



● ● ●






Emilie kommt aus dem Gefängnis


von Jack Faber © 2024




Luc war 12, als seine Mutter nach 10 Jahren aus der Festungshaft freikam. Der Herzog bezahlte für seine Wohnung, so konnte er unauffällig einen Bastard unterbringen, da die kleine Anna ihre Mutter verloren hatte. Der Herzog bezahlte ein Kindermädchen, das den Haushalt führte. Jenny hatte Feuer im Arsch und ließ sich von Luc ficken, seit er 8 war. Spritzen konnte er erst ein halbes Jahr später, aber das verdroß Jenny keineswegs. Nun kam die Mutter heim und Jenny mußte leider gehen. 


Luc masturbierte jede Nacht. Es gab nur ein einziges großes Bett, in dem die Kinder mit Jenny schliefen, nun aber mit Mama. Sie tolerierte es, daß Luc jede Nacht masturbierte, bis sein Saft entleert war. Die kleine Anna erzählte Mama flüdternd, daß Luc früher immer mit Jenny gefickt hatte. Er hatte sogar probiert, Anna zu ficken, aber es ging wegen des Jungfernhäutchens nicht. Anna wußte nicht, ob es erlaubt war, daß Luc das Kindermädchen fickte. Sie durfte immer zuschauen, es war wirklich sehr aufregend. Die Jenny hatte ihr gesagt, es sei besser, wenn Luc ihr Jungfernhäutchen nicht durchstieß, das könnte ihr eines Tages sehr viel helfen, einen Ehemann zu finden. Anna verstand es nur vage.


Luc masturbierte schon seit Wochen neben Mama, die keinen Ton von sich gab. Sie masturbierte erst, wenn er eingeschlafen war. Sie war eigentlich eine Fremde, Luc mußte sich erst daran gewöhnen. Er masturbierte stumm, doch nach einigen Tagen umarmte er sie nach dem Spritzen. Er küßte sie scheu auf die Wangen, erst einige Tage später küßte er sie auf die Lippen. Sie küßte ihn wider, er war ein guter Junge. Sie verstand ganz genau, daß er in der Pubertät war und viel sptitzen mußte. Er getraute sich, Mama mit der Zunge zu küssen, "das habe ich bei Jenny gelernt!" Sie erwiderte den Kuß, sie war seit 10 Jahren nicht mehr von einem Mann so innig geküßt worden. Nachdem er fertiggespritzt hatte, fragte er sie zum ersten Mal, warum sie im Gefängnis gewesen war. 


Emilie umarmte ihren Sohn und seufzte traurig. "Ich habe deinen Vater mit der Axt erschlagen, mein armer Luc! Ich war rasend vor Eifersucht, ich war zum zweiten Mal schwanger und der Kerl fickte mit all meinen Freundinnen, selbst mit meinen besten Freundinnen. Heute würde ich ihn nicht mehr erschlagen, vielleicht nur davonjagen, vielleicht nicht mal das. Ich hatte 10 Jahre Zeit zum Nachdenken." Luc hatte es natürlich schon gehört, aber er wollte es von ihr hören. Er umarmte sie ganz fest. "Ich weiß nicht genau, wie sich Eifersucht anfühlt, Mama!" Zum ersten Mal nannte er sie Mama. "Es war mir immer egal, wenn Jenny fall einen Mann über Nacht behielt. Ich habe ihnen beim Ficken zugeschaut, sie machten es genauso wie ich. Ich war bei keinem eifersüchtig, wirklich nicht." Luc zögerte, bevor er fragte. "Ich habe ein kleines Mädchen geboren, so lange ließen sie mich draußen. Aber sie starb bereits am nächsten Tag, der Pfarrer konnte sie gerade noch taufen, die kleine Claire. Nach ihrem Begräbnis warfen sie mich in den Turm." Luc schwieg lange. Er empfand keine Trauer wegen Claire.


Es war schön, nach dem Masturbieren und Spritzen Mama zu umarmen und dann mit ihr zu wispern. "Gab es im Turm keine Mä
Männer zum Ficken, Mama?" fragte er neugierig. Sie schüttelte den Kopf. "Ich hätte ein Königreich dafür gegeben! Aber es waren alles nur Frauen, auch das Wachpersonal." Mama schwieg lange, dann flüsterte sie, "Wir haben nur uns zum Liebemachen gehabt, wir Frauen." Luc fuhr auf. "Was, mit Frauen Liebe machen, das geht doch gar nicht!" Er hatte noch nie etwas davon gehört, aber er spürte, daß Mama nickte. "Doch das geht, ich habe vorher auch nie etwas darüber gewußt. Es war neu für mich, aber es war meistens sehr schön." Lucs Schwanz schwoll wieder an. Er bat sie, darüber zu sprechen, es ihm genau zu erklären, denn er hatte keine Ahnung. 


Mama legte eine Hand auf seinen Innenschenkel, sie hatte ihn bisher noch nie beim Masturbieren angerührt. Sie rieb seine Innenschenkel ganz leicht und er masturbierte. Sie erzählte leise flüsternd, um Anna nicht zu wecken. Sie flüsterte, daß "Frauen sich gegenseitig masturbieren konnten, sich gegenseitig den Kitzler zu reiben." Er nickte, "Ich habe es oft gesehen, denn Jenny masturbierte jede Nacht, manchmal masturbierte sie Anna, aber die macht es noch nicht selbst." Es war wunderbar, wie sie seine willig geöffneten Innenschenkel streichelte! Er mußte sofort spritzen, doch er berührte ihre Hand, sie sollte die Innenschenkel weiter streicheln, er masturbierte nach einigen Minuten weiter. 


"Hat man Spaß dabei, den Kitzler einer anderen zu reiben?" fragte er und sie nickte. "Es macht Spaß, den Kitzler einer anderen Frau zum Orgasmus zu reiben, ich mußte es erst lernen. Ich habe damals sehr selten masturbiert, wenn ich allein schlief. Es sei eine Todsünde, hatte uns der Pfarrer eingebläut. In der Schule mußte man vor der ganzen Klasse auf einem Stuhl masturbieren, das war mir anfangs sehr peinlich, aber meine Aufregung legte sich bald, am Ende machte ich es gerne vor allen. Ich habe Papa geheiratet und masturbierte nur selten, vielleicht einmal in der Woche. Dein Vater war ein grober Kerl, er war ein furchtbar schlechter Ficker. Ich musste viele andere Kerle ficken in unseren kurzen drei Jahren" 


Luc spritzte wieder, es war so aufregend, es sich vorzustellen. Die Sünderin masturbierte vor allen und die Mädchen guckten alle zu. Mama nahm ihre Hand nicht mehr weg, weil Luc weitermasturbierte. "Soll ich?" fragte sie, ob sie seine Innenschenkel streicheln solle? Luc nickte, "Das ist so fein, Mama!" Er masturbierte sehr, sehr lange und sie schwiegen. Er war völlig erledigt, und sie schliefen ein.


Sie streichelte seine Innenschenkel jetzt jede Nacht, während er masturbierte. Erst ein paar Tage später fragte er wieder nach dem Masturbieren vor der ganzen Klasse, sie sollte davon erzählen, während er masturbierte. Sie tat ihm den Gefallen, es geilte ihn mächtig auf und er spritzte wohl ein Dutzend Mal, bevor er zum letzten Mal spritzte und sie einschliefen. Mom hatte erzählt, sie wäre die einzige gewesen, die ihren Rock bis zum Bauchnabel hochschob und die Mädchen in ihre Möse, tief in ihr geöffnetes Mösenloch hineinschauen ließ. Sie rieb ihren Kitzler extra lange, weil viele der Mädchen heimlich unter der Bank ihre Kitzler rieben. Der Pfarrer stand am Fenster und blickte hinaus, er wollte die Todsünde nicht sehen. Mama wartete mit dem Masturbieren, bis Luc und Anna ganz tief schliefen. Sie war noch nicht soweit, es vor ihnen zu machen. 


Mama streichelte schon seit vielen Wochen Lucs Innenschenkel, während er masturbierte. Sie flüsterte ihm die geilen Geschichten des Masturbierens vor der ganzen Klasse. Er wollte jedes noch so kleine Detail wissen, es geilte ihn auf wie sonst nicht. Obwohl es damsls viele Bubenklassen gab und nur eine Mädchenklasse, sie hätte damals liebend gern vor einer Bubenklasse masturbiert, da hätte sie keinerlei Bedenken gehabt,  aber das war einfach nicht möglich.


Mama berührte zufällig Lucs Hodensack. Er seufzte tief. "Ja, Mama, mach's bitte!" Es gab kein Zurück. Mama streichelte seine Innenschenkel weiter, aber auch seine Eier. Sie mußte sich erst zurechtfinden und herausfinden, was ihn erregte. Wenn er spritzte, hielt sie seine Eier in ihrer hohlen Hand und quetschte sie ganz sanft, das schien ihm sehr zu gefallen. Er spritzte mindestens 5  Mal jeden Abend, und oft auch immer öfter. Das machte sie nun jedesmal, seine Eier zu streicheln oder sanft zu quetschen beim Spritzen. Sie gab ihm beim Masturbieren eine Brust zum Saugen und lutschen, das mochte sie selbst sehr. Wenn er spritzte, verbiß er sich in eine Zitze, das war so geil, daß sie beinahe aus der Haut fuhr. Sie küßten sich immer wieder mit langen Zungenküssen, sie hatte es in den vielen Wochen wieder lieben gelernt. Vor dem Einschlafen gaben sie sich Zungenkuß auf Zungenkuß.


Luc ging gerne zur Schule, Anna schwänzte sehr oft. Sie legte sich gerne zu Mama nackt ins Bett und ließ sich streicheln. Es waren schon viele Wochen vergangen, bis sie das Nacktkuscheln mit Mama lieben gelernt hatte. Mama streichelte sie wochenlang ohne direkte sexuelle Komponente, doch eines Tages ließ sie sich von Mama masturbieren. Luc blickte von seinen Hausaufgaben auf und schaute interessiert zu. Anna lag mit dem Rücken auf Mamas flachen Brüsten, die um sie herumgriff und ihren Kitzler von hinten rieb. Anna verging fast vor Geilheit, Luc hatte sie noch nie so liebestoll gesehen. 


Mama war es gleichgültig, daß Anna die Schule schwänzte. Der Herzog bezahlte ihnen ein schönes Geld dafür, daß sie für seine uneheliche Tochter gut sorgte, der Herzog war kein Geizhals. Er hatte mit Annas verstorbener Mutter eine schöne und leidenschaftliche Affäre gehabt, und dem Bastard sollte es an nichts mangeln. Mama kuschelte fast den ganzen Tag nackt mit der kleinen Anna jnd machte ihr viele, viele Orgasmen. Anna blühte auf, Mama masturbierte sie viel besser masturbieren als Jenny. "Jenny hat mich nur schnell masturbiert, damit ich rasch einschlief, sie hatte glänzende Augen und wollte so rasch es geht mit Luc ficken," sagte sie zu Mama. "Jenny glaubte immer, daß ich schon schlafe, aber ich habe ihnen sehr oft beim Ficken zugeschaut. Das Ficken selbst war eigentlich langweilig, aber wenn er sich zum Hineinspritzen aufrichtete und ich sehr genau sehen konnte, wie sein Schwanz pumpte und er hineinspritzte,  das hat mir sehr gut gefallen, ich habe dann meinen Kitzler ganz lange gerieben, aber nie bis zum Orgasmus, davor scheute ich immer zurück."


Nachts gehörte Mama ihm. Sie streichelte seine Innenschenkel und seine Eier, zunehmend berührte er die Schwanzwurzel, während er sich rieb. "Ja, bitte, berühre meinen Schwanz, Mama, ich mag das sehr gerne!" Mama betastete vorsichtig seinen Schwanz. Sie berührte ihn nur leicht, aber mit den Tagen umfaßte sie immer mehr seinen Schwanz. Luc fragte sie flüsternd, ob sie es ihm machen würde? Erst schüttelte sie ihren Kopf, aber sie legte ihre Hand auf die seine, während er sich rieb. Es vergingen viele Tage, bis sie das Reiben vorsichtig übernahm. Gottseidank, hauchte er, ich kann mich ganz gut entspannen, wenn du es machst! Sie nickte und masturbierte ihn drei bis fünfmal hintereinander. Lucs Finger suchten ihre Möse. Sie ließ alles zu, nur den Finger in ihr Mösenloch hineinstecken, das durfte er nicht. Er betastete ihre Möse tagelang, das war so erregend. Er fand ihren Kitzler und rieb ihn ganz leicht und sanft, er wußte, wie Jenny masturbierte. Sie ächzte und stöhnte, aber sie hielt ihn nicht auf. Sie hielt seinen Schwanz unbewegt fest, wenn ihre Beine und Schenkel unwillkürlich zuckten und zitterten. Sie ließ den Orgasmus zu, sie hatte es im Gefängnis auch immer zugelassen. Dann masturbierte sie ihn weiter. Sie ließ ihn in hohem Bogen abspritzen, das war ganz okay. Er fragte, ob er hineinspritzen dürfe?


Mama antwortete lange nicht. "Ist es wichtig für dich?" Er antwortete sofort. "Ja, natürlich, ich weiß wie schön das ist, seit ich mit Jenny gefickt habe." Mama sagte sofort, "Ficken darfst du mich nicht, aber ich lasse dich hineinspritzen, okay?" Sie ergänzte, "Ja, ich bin noch ganz auf Frauen eingestellt, bitte ficke mich nicht! Das Ficken mag ich nicht, ich liebe das Kitzlerlecken viel mehr!" Luc mußte es sich erklären lassen, aber das machte sie gerne. Er nickte, "Jenny hat manchmal Annas Kitzler geleckt, es war sehr geil."


Mama masturbierte ihn nun ein ums andere Mal und steckte seinen Schwanz zum Spritzen hinein. Er war selig. Sie steckte seinen Schwanz vier oder fünfmal hintereinander hinein und ließ ihn mit ängstlichem Gesichtsausdruck hineinspritzen. Sie ärgerte sich, wenn sie den Schwanz zu früh hineinsteckte und er ein paarmal ficken mußte. Es ging oft schief, sie mußte ihn fast jedesmal länger ficken lassen, bis er abspritzte. "Ich will mich eigentlich nicht ficken lassen," sagte sie über Wochen. Doch es half nichts, er mußte sie minutenlang ficken, um abzuspritzen. Sie ließ den Kopf hängen. Er steuerte zielsicher auf sein Ziel zu. "Du willst ficken, nicht wahr?" fragte sie leise und klagend. Er nickte zustimmend. "Ich weiß, du willst es nicht, aber ich muß einfach stoßen, um spritzen zu können. Sie hielt noch wochenlang zurück, doch eines Tages knickte sie ein.


"Du kannst wohl nicht anders, Luc. Okay, komm, fick mich richtig, wir können dem nicht mehr entrinnen! Seit meiner Gefängniszeit habe ich meine Periode nicht mehr, ich glaube, ich bin unfruchtbar, also mach einfach weiter und spritz rein!" Er umarmte sie liebevoll. "Ich werde es dir so gut machen, wie ich nur kann, Mama! Du sollst es nicht bereuen." Sie küßte ihn unter Tränen. "Ich habe seit 10 Jahren nicht mehr gefickt, lieber Luc!  Ich habe 10 Jahre lang nur mit Frauen Liebe gemacht, ich denke, daß ich es viel zu sehr gemocht habe. Vielleicht kann ich gar nicht mehr richtig ficken, ich habe früher, vor dem Gefängnis, sehr, gerne gefickt, weil ich sehr leichtgängig war und fast jedesmal einen Orgasmus bekam. Ich habe in der Zeit wahrscheinlich mit hunderten Männern gefickt, ich war wahnsinnig leicht zu ficken. Ich habe ein bißchen Angst, daß ich es nicht mehr hinbekomme!"


Sie legte sich bereit und Luc umarmte sie liebevoll, aus ganzem Herzen. "Bitte sei vorsichtig, ich habe nur ein ganz winzigkleines Mösenloch, es ist ganz, ganz eng!" Sie seufzte tief, die letzten, die sie grob gefickt hatten, waren die Gefängniswärter, da war sie hochschwanger. Sie wurde Stunde um Stunde von den grobschlächtigen Kerlen durchgefickt. Sie hatte leise geweint, denn sie schämte sich furchtbar, daß sie bei jedem Ficken mindestens einen Orgasmus hatte. 


"Sei bitte vorsichtig, gleite nur langsam hinein, Luc! Laß es sich anpassen an deinen großen Schwanz!" Die Frauen hatten sie nur mit einem Finger beim Masturbieren gefickt, das war wunderbar und viel schöner als die groben Schwänze der Wärter. Sie öffnete ihre Schenkel und ließ ihn ganz langsam eindringen. Ihr Finger glitt einmal über ihren Kitzler. Er war zum Bersten steif, er forderte einen Orgasmus, jetzt sofort! Sie lächelte, obwohl Lucs Schwanz ihr Löchlein schmerzhaft weitete.


Er war wirklich sehr vorsichtig. Er ließ ihr Zeit, ließ ihrem Löchlein Zeit, sich allmählich anzupassen. "Ich bin jetzt ganz tief drin, Mama, ich kann warten!"  Lucs Schwanz war schön groß und füllte ihr Loch ganz aus. Sie seufzte, weil sie ihn so deutlich spüren konnte, der Schwanz schwoll und schwoll, und sie wartete einige Minuten, bis der Schwanz sie zum Bersten hart ausfüllte. "Fick mich, mein Kind, aber mach langsam, ich habe seit 10 Jahren nicht mehr gefickt!" Aber stimmte das auch? Hatte sie sich nicht jden Monat einmal von ihrem Beichtvater richtig fest durchficken lassen!? Der Beichtvater, der jeden Tag eine andere Gefangene fickte, der unkeusche Schweinehund? Sie wußte es nicht mehr, es lag so lange zurück und war vielleicht nur ein Produkt ihrer verwirrten Phantasie? 


Er war schon sehr geübt im Ficken, ihr Atem ging schneller, als ihr Orgasmus hochstieg. Sie klammerte sich an ihn, als der Orgasmus losbrach. Er fickte sie jedoch weiter, ein kleiner Orgasmus nach dem anderen ließ ihre Beine und Schenkel unwillkürlich zucken und zittern. Wie lange lag das zurück, als sie dieses Zittern und Zucken gespürt hatte, damals, als sie noch als junges Mädchen sich oft von den Kerlen ficken ließ. So war es, das war keine Phantasie.


Sie ließ sich sehr lange ficken und liebte die kleinen Orgasmen. Luc bäumte sich auf und spritzte seine Ladung hinein. Er ließ seinen Schwanz drin stecken, er fickte sie zu ihrem Erstaunen noch eine Stunde lang und spritzte noch  dreimal hintereinander hinein, dann schrumpfte sein Schwanz. Mama lächelte, als sie den schlaffen, langen Schwanz langsam herauszog. "Ich bin schon sehr lange nicht mehr so gut gefickt worden!" Luc war stolz wie ein Pfau, Mama hatte ihn gelobt!


Natürlich konnten sie es nicht lange vor Anna verbergen, daß sie Nacht für Nacht ganz lange fickten. Anna war 13, ihre kleinen Brüste knospten und zogen Lucs Blicke magisch an. Sie ließ sich jeden Tag von Mama masturbieren, sie verging fast vor Geilheit. Sie ließ Luc vor sich hinknien und versuchte, seinen Schwanz in ihr Mösenloch hineinzustopfen. "Schau, Mama, mein Loch ist schon groß genug, er paßt haargenau hinein!" rief sie begeistert. Mama erklärte ihr, wie wichtig das Jungfernhäutchen für ein Mädchen war, außerdem war es das Privileg des Vaters, des alten Herzogs, seine Tochter zu entjungfern. Das war ein tausend Jahre altes Gesetz, behauptete Mama. Sie erinnerte sich an den Herzog sehr gut, er kam an den Geruchtstagen in ihre Zelle und fickte die hochschwangere Mörderin. Das war sein gutes Recht, er war immerhin der Herzog. Wenn er ging, weinte sie vor Scham, denn sie hatte jedesmal einen Orgasmus.


Anna schüttelte den Kopf entschieden. Sie hatte den alten Herzog ein paarmal aus der Entfernung gesehen, Nein, sie wollte sich von Luc entjungfern lassen, nur von Luc! Das ging tagelang hin und her. Mama konnte alles, nur nicht lange durchhalten. Anna lag rücklings auf Mama, die sie von hinten masturbierte. Anna bettelte Tag für Tag, bis Mama einknickte. Sie spreizte Annas Schamlippen von hinten und nickte Luc zu. "Mach schon, mein Armer, sie wird nicht mehr aufhören, zu betteln!"


Luc preßte seinen Schwanz auf Annas winzigkleines Löchlein. "Willst du es wirklich, Schwesterlein!?" Anna nickte, Tränen des Trotzes in den Augen. "Mach schon, großer Bruder, mach endlich!" Luc stieß schnell und fest zu. Anna schrie kurz auf, ed tat einen Augenblick lang weh wie ein Blitz. Doch nun glitt er ganz langsam hinein, so tief er nur konnte. Annas Loch war irgendwie zu kurz, sein Schwanz ging nicht zur Gänze hinein. Nur für einen Sekundenbruchteil stockte er, dann fickte er die Kleine ganz, ganz lange. Anna beugte ihren Kopf vor, um das Ficken zu sehen.


Sie war überrumpelt und überrascht, als Luc seine Ladung zuckend und rhythmisch hineinspritzte. Sie stieß ein langes, zufriedenes Stöhnen aus. "Ich bin eine Frau, Mama," rief sie stolz, "eine richtige Frau!" Mama umarmte sie von hinten. "Ja, eine richtige junge Frau! Du kannst nun mit Luc ficken, so oft du willst!" Mama war ganz ergriffen und erinnerte sich. Papa hatte sie mit 12 entjungfert, sie liebte Papa sehr und hatte kein Verständnis, daß ihre Mutter, die blöde Ziege, auf ihn eindrosch. Sie ließ sich jede Nacht von Papa ficken, nachdem er Mama gefickt hatte. Sie fickte jahrelang mit ihm, Mutter hatte es aufgegeben, ihn zu schlagen. Sie drehte ihnen  grummelnd den Rücken zu und masturbierte heimlich. Sie glaubte, sie würden es nicht merken, aber das war Wunschdenken. 


Luc war im siebten Himmel. Er fickte tagsüber Anna unter den kritischen Augen Mamas, nachts fickte er Mama so oft, bis er seinen Saft völlig entleert hatte. Er gewöhnte sich daran, daß Mama zuerst einen starken Orgasmus hatte und danach viele ganz kleine, nur das Zucken und Zittern ihrer Schenkel war zu spüren. Anna war sehr enttäuscht, weil sie beim Ficken fast nie einen Orgasmus bekam, nur, wenn sie selbst oder Mama sie mit dem Finger masturbierte. Mama war nicht smo enttäuscht, sie sagte Anna, das könne man lernen, man mußte sich nur richtig konzentrieren. Anna grummelte, das war viel zu schwierig, aber sie hörte auf, sich zu beschweren. Sie versuchte sich besser zu konzentrieren, das war das Richtige. 


Anna brachte immer wieder die eine oder andere junge Freundin mit und war überheblich stolz, sie bei ihrem Ficken mit Luc zuschauen zu lassen. Keines dieser Mädchen hatte jemals masturbiert, so war es die große, erwachsen wirkende Anna, die ihre Schamlippen mit den Fingern spreizte und sie zum ersten Mal masturbierte. Luc schaute lächelnd zu, sie alle hatten unterschiedliche Mösen und Kitzler. Anna gab so lange keine Ruh', bis Luc das Mädchen entjungferte und fickte. Die Mädchen schauten wie Schafe drein, sie verstanden gar nicht, wie sie entehrt und geschändet wurden. Anna lachte, denn die Mädchen bekamen einen Kuhblick oder einen Schafsblick, je nachdem. Die Mädchen hatten keine Angst vor Luc's Schwanz, die meisten von ihnen masturbierten ihren Papa jeden Morgen, wenn er mit einer Morgenlatte erwachte. Sie wußte, es ganz still und heimlich zu machen, damit Mama nicht aufwachte  und schimpfte, daß anständige Mädchen ihren Vater nicht in ihren Mund hineinspritzen ließen. Aber es schien alles in Ordnung zu sein, nickten die Schafe und Kühe bedächtig.


Luc zählte nicht genau mit, es werden wohl um die 15 Mädchen gewesen sein, die er schändend entjungferte und fickte. Mama saß schweigend daneben, ihre pure Anwesenheit gab den Mädchen die Sicherheit, daß die Schändung rechtens war. Sie starrten in Mamas weit offenes Mösenloch und auf ihren Kitzler, den sie sanft und nur leicht streichelte, da waren sie sicher gut aufgehoben. Mama masturbierte nun ganz schnell und bekam das Zucken und Zittern, wenn Luc seine volle Ladung in das dümmliche Mädchen hineinspritzte.   Anna masturbierte die Mädchen mit großer Kunstfertigkeit und  Mama war ganz stolz, wie gut Anna es gelernt hatte. Sie fragte Anna, was sie einmal werden wollte. 


Anna zögerte keinen Augenblick. Sie hatte gehört, daß es im Schloß oben Nobelhuren gab, geachtete und reiche Mädchen. So eine wollte sie auch werden. Mama verschlug es die Sprache. Nobelhuren waren meist gebildet und Meisterinnen im Ficken. Das brachte Anna dazu, wieder in die Schule zu gehen und fleißig zu lernen. Sie war wirklich entschlossen, eine angesehene Nobelhure zu werden. Das Ficken übte sie mit Luc tagein, tagaus. Mama zeigte ihr die Hundestellung und das Abspritzen in ihrer Kehle. Beides war pervers, aber es war erforderlich für jede Nobelhure. Daß eine Nobelhure beim Ficken einen Orgasmus bekommen mußte, das hatte Anna rasch begriffen. Sie konzentrierte sich sehr, um das Orgasmen zu können. Sie wurde allmählich leichtgängig und bekam bei jedem Ficken einen Orgasmus. Mama nickte zufrieden, jetzt galt es nur noch, ins Schloß hineinzukommen.


Der alte Herzog hatte sich zu Besuch angekündigt. Der alte Herr kam, um seine Tochter dem Brauch entsprechend zu entjungfern und zur Frau zu machen. Mama blickte ihm stolz und unnahbar in die Augen. Er komme zu spät, sagte sie eiskalt, Anna sei schon über ein halbes Jahr eine Frau. Der Herzog sah sie sehr genau an. "Woher kenne ich dich, meine Tochter?" fragte er forschend auf die Weise, wie ein Herzog eine angesehene Frau ansprach. Mama blickte ihm fest in die Augen. "Ihr habt mich an jedem Gerichtstag gefickt, Majestät." sagte sie mit leicht zitternder Stimme. Er dachte lange nach. Sie murmelte, "ich bin eine Mörderin, Majestät." Er blickte auf. "Die Axtnörderin. Der unglückliche Metzgermeister." Mama nickte, Ja, das war sie. Die Augen des Herzogs leuchteten auf. "Das junge Mädchen, die junge Mörderin. Die engste Möse, die ich bei einer erwachsenen Frau je gehabt hatte. Ihr habt mich prima ficken lassen, Mörderin. Wirklich prima, ich habe es lange nicht vergessen!" Der alte Mann blickte sie warmherzig an. "Daß Ihr Euren Mann im Rausch der Eifersucht erschlagen habt, ist mir eigentlich egal, Ihr habt ja dafür gebüßt. Aber daß Ihr mich so lieblich mit Eurem winzigkleinen Löchlein gefickt habt, dafür danke ich Euch!" 


Die Kinder kamen herein, Mama winkte ihnen, sich zu entblößen. Der Herzog starrte Anna lange an, seine Hand strich über ihre samtweiche Haut, kam auf der kindlich wirkenden Möse zu liegen. "Du also bist meine Tochter, aus einer lange zurückliegenden Affäre. Deine Mutter und ich, wir haben uns von ganzem Herzen geliebt wie wahnsinnig. Und nun bist du da." Der Herzog liebkoste ihre Möse und ihren Kitzler nachdenklich. "Und jetzt bist du da, bereits entjungfert und eine kleine Frau!" Anna nickte, aber sie wußte nichts zu sagen.


Der Herzog wandte sich zu Luc und nahm seinen Schwanz prüfend in die Hand. "Er!?" fragte er Mama und sie nickte, "Luc hat sie an Eurer statt entjungfert, Majestät!" antwortete sie. "Ist er vielleicht auch mein Sohn!?" fragte der Herzog, Lucs Vorhaut sanft vor und zurück schiebend. "Nein, Euer Gnaden, er ist mein Sohn, der Sohn des Metzgers, glaube ich. Ich weiß es nicht genau, Euer Gnaden, ich habe damals sehr viele Liebhaber gehabt, mit Billigung meines lendenschwachen Mannes!" Der Herzog nickte, bei Gericht war alles Private ans Licht gezerrt worden. Der Herzog ließ Lucs Schwanz los, als er zu spritzen begann. 


Das erinnerte den Herzog an den Grund seines Besuchs. "Bist du bereit, meine Tochter?" fragte er und Mama antwortete, "Ja, Euer Gnaden, ich habe sie darauf vorbereitet!" Anna nickte mit einem dicken Kloß im Hals, dann legte sie sich willig auf das Ehebett. Mama half dem Herzog aus den Kleidern und rieb seinen Schwanz, bis er richtig gut steif war. Sie und Luc schauten stumm zu, wie der hohe Herr Anna fickte. Luc blickte Mama kurz an. Der Herzog war ein alter Mann, keine Frage. Er spritzte mühsam ächzend und ließ sich neben Anna fallen. Sie umarmte ihn herzlich, das erste Mal war sie ihrem echten Vater so nahe. "Du fickst schon ziemlich gut, kleine Anna!" Anna nickte und plapperte, sie übe ja täglich mit ihrem Stiefbruder. Ein Engel mußte es ihr eingeflüstert haben, "Euer Gnaden, mein innigster Wunsch ist es, eine geachtete und gute Nobelhure in Eurem Schloß zu werden!" Der Herzog sah sie erstaunt an. Er sah, daß sie es ernst meinte, sie wirkte so erwachsen. "Wir werden sehen," sagte er leise, "ich tu mein Bestes!"


Drei Monate waren vergangen, ein fescher junger Rittmeister holte  Anna ab. "Sagt Lebewohl, kleines Fräulein, der Herzog beruft Euch an seinen Hof." Anna packte ihre Sachen in Freudentränen, "Mama, Luc, ich darf ins Schloß!" rief sie ein ums andere Mal aus. Sie folgte dem Rittmeister. Sie kam in den Trakt, wo die drei Nobelhuren lebten. Sie schlief in einem Zimmer mit Veronique, die eigentlich Frandrid hieß und aus Dänemark stammte, nicht wie behauptet aus Frankreich. Veronique nahm sie unter ihre Fittiche und brachte ihr in den nächsten Wochen alles bei. Einmal im Monat besuchte sie Mama und Luc zum Ficken. Sie war durch und durch glücklich, eine Nobelhure zu sein. 


Anna war 15, hübsch, frisch und unverbraucht. Sie fickte mit Königen, Prinzen, Äbten und Bischöfen und verführte selbst den päpstlichen Nuntius. Der Knabenliebhaber erlag ihrem kindlichen Charme, er fickte nur sehr selten eine Frau, der unkeusche Schwanzlutscher. Der Herzog freute sich, weil die glücklich grinsenden Herren gute Verträge mit ihm abschlossen. Sein eigen Fleisch und Blut! Er fickte mit Anna mindestens einmal im Monat. Sie hatte von den Nobelhuren nichts Perverses gelernt, Nobelhuren fickten, lutschten Schwänze, so lange sie nicht im Mund abspritzten, sie masturbierten Kunden und für einen Aufpreis auch sich selbst vor dem Kunden. Aber sie machten nie etwas Perverses. 


Anna aber ließ sich vom Herzog von hinten ficken, in der Hundestellung. Sie rieb zum Schluß seinen Schwanz ihrem Mund und ließ ihn tief in ihre Kehle hinunterspritzen, beides waren sehr pervers. Aber sie empfand eine tiefe, kindliche Liebe zu ihrem Vater, den sie erst jetzt kennengelernt hatte. Sie umarmte ihn und küßte ihn mit Zungenküssen, sie liebe ihn sehr, flüsterte sie, denn bei ihm war sie seine liebende Tochter, keine Nobelhure.


"Du hast den schönen, feinen, unschuldig scheuen Charakter  deiner Mutter, bewahre ihn für immer!" sagte der Herzog. Anna küßte ihn auf den Mund. "Ich habe aber auch viel von Euch, Vater, Euer Gnaden! Ich ehre auch meine anrme Mutter, wenn ich mich von Euch ficken lasse! Auch das will ich bewahren, ich will Eure Königin sein, bis zum letzten Atemzug!" Der Herzog lächelte, seine Seele würde schon bald in den Himmel springen und den Herrn der Welten lobpreisen. Er hatte seinen Sohn zu einem würdigen Nachfolger erzogen, der Himmel konnte kommen! 


Anna war 15, hübsch, frisch und unverbraucht. Sie fickte mit Königen, Prinzen, Äbten und Bischöfen und verführte selbst den päpstlichen Nuntius. Sie wußte, wie leicht es war, Könige zu verführen. Sie dachte über die Zukunft nach, Veronique und die beiden anderen lesbischen Nobelhuren erinnerten sie,  darüber nachzudenken. Mit 30 oder 35 war sie zu alt, Nobelhuren ab diesem Alter hatten ausgedient. Sie konnte jede Goldmünze sparen wie die anderen, um im Alter nicht auf den Strich gehen zu müssen, Sparen war gut und klug. Aber sie würde sich einen König angeln, als Königin das Alter zu erleben war sehr verlockend. Das war ihr Plan, ein wirklich guter Plan!


Anna freute sich sehr, wenn sie Mama und Luc besuchte und mit beiden fickte. 



● ● ●






Der kleine Prinz Hanzo


von Jack Faber © 2024




Die Kaiserin Mitsuko ließ ihren Sohn Hanzo seit seiner Kindheit bei sich schlafen. Wenn sie masturbierte, drückte sie Hanzos Gesicht auf ihre Brüste. Der Junge sollte ihr Masturbieren weder sehen noch mitbekommen. Sie war überzeugt, daß ihr die Heimlichkeit immer gelang. Erst, als der Knabe bei jedem ihrer Orgasmen auf ihre Leiste spritzte, bekam sie  Zweifel. 


Sie nahm den schönen, kleinen Bubenschwanz in die Hand. Sie zog die Vorhaut langsam zurück und beobachtete das Spritzen. Hanzo spritzte schon wie ein Großer. Die Kaiserin war in ihrem Trakt eingesperrt, kein Mann durfte ihre Gemächer betreten außer dem Kaiser. Er war schon furchtbar alt, sie war sehr jung und er fickte sie sehr schlecht und höchstens einmal im Monat. 


Sie hatte eine unbeschwerte Jugend gehabt, niemand ahnte, daß sie eines Tages Kaiserin sein würde. Der Vater entjungferte sie bereits mit 12 Jahren, das war damals durchaus üblich. Er fickte sie jeden Abend, denn seine Frau übte keinen Reiz mehr auf ihn aus. Mitsuko lernte zwei Jahre lang jede Nacht alles über das Ficken, mit 14 breitete sie ihre Flügel aus und fickte jeden Zweibeiner. Sie hatte damals hunderte Edelmänner und Teenager gefickt, so entdeckte sie, wie leichtgängig sie eigentlich von Natur aus  war. Sie hatte fast bei jedem Ficken einen Orgasmus, und wenn sie sich von mehreren hintereinander ficken hatte lassen, brauchte sie nachts nur einmal zu masturbieren, um einzuschlafen. Dann verkaufte sie ihr Vater, der erst seit kurzem der höchste Mandarin geworden war, sie als seine 6. Frau an den Kaiser. Ein genialer Schachzug, zweifellos.


Daß sie schon damals mit Hanzo schwanger war, erfuhr niemand, auch der fesche Vater nicht, ein lendenstarker junger Offizier, den sie damals wie in einem Rausch Tag und Nacht fickte. Er verließ sie nur ungern, doch dem Kaiser Konkurrenz zu machen wäre sinnloser Selbstmord. Sie weinte tagelang, der Kaiser war nicht nur uralt, sondern auch ein miserabler Ficker. Dennoch mußte sie es schaffen, sich von ihm ficken zu lassen, um Hanzo als legitimen Sohn zu bekommen. Es gelang. Der Kaiser schaute ihr viel lieber beim Masturbieren zu, er mußte sich den Speichel von den Lippen lecken, der alte Voyeur. Sie hatte eigentlich nichts dagegen, sie hatte immer vor anderen masturbiert, ganz ohne Scheu.  Erst in den ersten Tagen begriff Mitsuko, daß sie von der Männerwelt hermetisch abgeschirmt war. An sonnigen Tagen durfte sie mit Hanzo in den prächtigen Garten, wo außer ihren Zofen kein Mensch war, sicher kein Mann, nicht einmal die Gärtner. 


Mitsuko hatte das Erwachen von Hanzos Sexualität von Anfang an erlebt. Das erste Spritzen, das tägliche Spritzen und das Spritzen auf ihrer Leiste, wenn sie den Orgasmus auslöste. Sie war sich inzwischen sicher, daß er sie beim Masturbieren beobachtete. Sie kam nicht dahinter, wie er es machte. Aber es war eindeutig, er rieb seinen Schwanz auf ihrer Leiste und spritzte immer genau in dem Moment, wenn sie den Orgasmus auslöste. Sie beobachtete es monatelang, doch es war eindeutig und klar. Sie ließ sich Zeit,  bevor sie ihn fragte. Hanzo gab es sofort zu, ja, er beobachtete sie beim Masturbieren. Sie lehrte ihn das Wort, sie ließ ihn ihre Möse mit den Augen und den Fingern erforschen. Sie nannte ihm alles beim Namen, er sollte auch alles beim Namen nennen. Er fragte und sie antwortete, wozu das Mösenloch eigentlich diente, wozu der Kitzler eigentlich diente. Er konnte mit dem Wort Ficken nichts anfangen, aber das mit dem Kitzler interessierte ihn sehr. "Mama, Ihr reibt Euren Kitzler, weil es Euch Lust und Freude macht!?" fragte er zur Sicherheit. "Nein, das Kitzlerreiben habe ich noch nie richtig gesehen, nur ungefähr. Aber ich dachte mir immer schon, wie es ungefähr geht. Es wäre eine große Freude, Euch dabei zuschauen zu dürfen!" Mitsuko sah, daß sie keinen Ausweg hatte. Sie nickte und er kniete sich zwischen ihre Schenkel. Mama begann ganz langsam, zu masturbieren und Hanzo ergriff seinen Schwanz. Er wußte zu der Zeit noch nicht, wie er masturbieren konnte. 


Er schaute und staunte. Als sie bereits beim Auslösen war, begann er von selbst zu spritzen. Erst spritzte er auf ihre Innenschenkel, danach auf ihre Möse. Er grinste und lachte herzlich, das war ein Spaß! Mama bejahte, er dürfe ab nun beim Masturbieren zuschauen. Sie starrte auf seinen Schwanz. Er war deutlich gewachsen und wurde dem prächtigen Schwanz seines leiblichen Vaters immer ähnlicher.


Er legte sich wieder neben sie, als ihr Orgasmus abgeklungen war. Er nahm ihre Hand und rieb seinen Schwanz in ihr. Er spritzte und machte nach kurzem wieder weiter. Er mußte jeden Abend drei oder viermal spritzen, nur beim ersten Mal kniete er und spritzte voller Lust und ein bißchen boshaft auf ihre Möse. Sie lächelte und ließ es zu. Sie bildete mit Daumen und Zeigefinger einen Ring, der seinen Schwanz umfaßte. Er begriff sofort, sie mußte nichts erklären. Er fickte hin und her und das Abspritzen war so viel leichter. "Eure Hand, Madame," sagte er höflich und sie formte den Ring. 


Er berichtete, daß er an der Hand einer Zofe sah, wie die Zwerghunde fickten. Die Zofe, die keine Ahnung von seinem geistigen Fortschritt hatte, erklärte ihm, daß Menschen im Prinzip auf die gleiche Weise fickten, aber von Angesicht zu Angesicht, das Ficken in der Hundestellung galt als unfein, weil sich die Mägde in dieser Stellung vom Herrn ficken lassen mußten. Er war sehr aufgeregt und Mama mußte ihm nochmals ihr Mösenloch zeigen. Sie steckte einen Finger hinein und fickte ein bißchen. "Der Mann steckt seinen Schwanz hinein und fickt bis zum Ende." Er nickte, das Ende war das Hineinspritzen, nicht wahr!? Mitsuko nickte, aber sie wollte es nicht gleich machen. "Vielleicht, wenn du 15 oder 16 bist, nicht früher." Sie ließ sich aber breitschlagen, Hanzo am Ende ihres Masturbierens zum Spritzen eindringen zu lassen. Er war ganz still, als er das erste Mal eindringen und hineinspritzen durfte. Er war überwältigt, ssgte er nach einer Weile.


So kam es, daß Hanzo jetzt jeden Abend hineinspritzen durfte. Er getraute sich sehr lange nicht, sie vor dem Spritzen zu ficken. Sie fragte ihn, ob er denn ficken wollte, denn sie mußte ihn öfter zurückweisen. Hanzo und sie waren immer ehrlich zueinander, also gab er zu, daß er sie wirklich gerne ficken würde. Sie schüttelte den Kopf, "Nicht, bevor du 16 oder 17 bist, das haben wir so ausgemacht," und er nickte geknickt. Mama hatte sich zwar bei den Jahresangaben geirrt, aber er war zu gebrochen, um sie zu korrigieren. "Aber du darfst natürlich jede Zofe fragen, ob sie dich ficken läßt. Mach dir nicht zu viele Hoffnungen, meine Zofen sind schon erwachsene Frauen,  die vermutlich sehr wählerisch sind."


Hanzo fragte Zofe nach Zofe. Sie schüttelten den Kopf und blickten zu Mama, die gar nicht hilfreich drein sah. Hanzo begriff sofort und bat Mama, zustimmend zu nicken, was sie auch tat. Die Zofe blickte zweimal zur Kaiserin, aber sie lächelte zustimmend. Die Zofe murmelte, "Also gut, lieber Prinz, ich will Euch zu Willen sein. Ihr müßt wissen, daß ich nicht sehr oft ficke, junger Herr!" Sie stützte sich ab, schlug ihren Rock hoch und streckte ihren Arsch heraus. Hanzo stellte sich auf die Zehenspitzen und schaute zu Mama. "Ich darf sie ficken, wie die Zwerghunde, nicht wahr, Euer Gnaden!?" Mama nickte zufrieden und murmelte, "Aber macht es gut, kleiner Prinz, macht es gut und so oft, bis Euer ganzer Saft herausgespritzt ist!"


Hanzo spreizte ihre Arschbacken mit beiden Händen und befahl, sie solle ihre Möse weit hinausstrecken. Sie habe vor zwei Jahren zum letzten Mal gefickt, gab die 36jährige zu. "Du bist noch nicht bereit," stellte Hanzo fest, als er ihren Kitzler betastete. Sie zitterte und stöhnte, als er ihren Kitzler erregte, bis er steif und spitz herausragte. "Ich werde dich jetzt ficken," sagte Hanzo und sie ließ ihren Kopf voller Scham hängen. "Ja, junger Herr," hauchte sie beinahe unhörbar, denn sie schämte sich sehr, daß die Herrin vom Bett aus neugierig zusah. 


Hanzo fickte zum ersten Mal, die ältere Magd brummte und stöhnte zufrieden, wenn er hineinspritzte. Sie war schon ganz müde, als er sie zum zweiten Mal fickte. Hanzo hatte auch genug, gab ihr eine Silbermünze von Mamas  Tischchen und ließ sie gehen. Ab nun fickte der Bursche jeden Tag eine andere Magd, bedankte sich mit einer Silbermünze und ließ sie gehen. 


Er schaute Mama immer beim Masturbieren zu, aber er spritzte nicht mehr. Er hob seinen Saft für die Zofen auf. Er hatte nach Wochen alle gefickt, keine wies ihn ab, da seine Mutter es aus ihrem Bett zustimmend verfolgte. Er fickte die Zofen ein ganzes Jahr lang und sie  ließen sich ficken, da die Kaiserin es offenbar für richtig hielt. 


Mitsuko lag im Bett, man sah nur ihre schönen Brüste, die eine Hand streichelte. Die andere Hand verschwand unter der  Decke und rieb ihren Kitzler aufs allerliebste. Niemals würde sie offen vor einer Zofe masturbieren. Die aber wandte ihr nur ihren Arsch und darunter ihr behaartes Mösenloch zu. Nur selten masturbierte sie bis zum Orgasmus, und wenn, dann unhörbar und unsichtbar. 


Hanzo kniete wieder vor ihr, wenn sie masturbierte, er steckte seinen Schwanz schon lange hinein, bevor er hineinspritzte. Er fickte sie verbotenerweise, spritzte frech grinsend hinein. Sie ließ es ein paar Tage kommentarlos geschehen. Dann aber sprach sie es an. "Du bist noch keine 17 und du fickst mich, einfach unverschämt!" Hanzo grinste frech und schwieg. "Willst du mich unbedingt ficken, obwohl du noch nicht ganz 17 bist!?" fragte sie ein bißchen ratlos. Nun konnte Hanzo antworten. "Ja, Mama, Euer Gnaden! Ich habe Euch jahrelang beim Masturbieren zuschauen dürfen, ich habe die letzten Monate alle Zofen mit Eurer Billigung gefickt. Jede fickt ein bißchen anders, keine von ihnen aber hat eine so weiche, samtene Möse wie Ihr, Madame. Ich habe schon tausendmal hineinspritzen dürfen, und keine der Zofen, keine einzige, hat ein so seidenweiches Löchlein, wie Ihr, Mama, Madame! Ich will endlich wissen, wie es ist, mit Euch zu ficken, richtig zu ficken wie ich die Zofen gerfickt habe!  Das ist die Wahrheit, verweigert es mir bitte nicht!"  Hanzo sah sie treuherzig an. Sie mußte lächeln, er war ehrlich und geradeheraus. Ihr Sohn, ihr liebstes Kind. Ihr Blick fiel auf seinen großen Schwanz, er war nun fast genauso groß und männlich wie der seines leiblichen Vaters. 


Sie beugte sich vor und umarmte Hanzo, ihren liebsten Hanzo. Sie griff nach seinem Schwanz und hielt ihn fest. "Du bist noch so jung, Hanzo, ich getraue mich fast nicht, dich ficken zu lassen. Aber du hast ehrlich und offen geantwortet, das gibt den Ausschlag. Komm, leg dich neben mich und decke mich ab. Wir ficken in völliger Nacktheit, ich bin ja keine Zofe!" Hanzo gehorchte und sie umarmten sich küssend. 


Sie packte seinen Schwanz und führte ihn in ihr Fickloch ein, ganz ganz tief. Sie seufzte, wie viele Jahre hatte sie keinen Schwanz in sich gespürt? Sie wartete ein bißchen, sein Schwanz schwoll und schwoll an, er füllte ihre Möse ganz aus. Nun gab sie ihn frei, nun ließ sie sich mit voller Hingabe von Hanzo ficken. Und wie gut er fickte! Das Training mit den Zofen, die er nur von hinten fickte, zahlte sich aus. Er fickte sie ewig lange, vielleicht sogar eine halbe Stunde lang. Er richtete sich auf und packte sie an den Hüften. Er spritzte und spritzte, eine ganze Menge Saft. Sie legte sich zurück, aber er überraschte sie. Er sei noch nicht fertig, sagte er, er müsse doch den ganzen Saft herausspritzen, oder nicht!? Er fickte sie ein zweites und gleich darauf ein drittes Mal. Beim zweiten Mal bekam sie einen Orgasmus, der sie aus den Socken haute, dann folgten kleine Orgasmen, einer nach dem anderen, bis es vorbei war. Sie war glücklich, sie war immer noch leichtgängig wie früher. 


Sie umarmte und küßte ihn ein ums andere Mal. Es war nun eine beschlossene Sache, daß Hanzo sie  jede Nacht fickte. Sie liebte es, sie brachen den goldenen Käfig auf, den der eifersüchtige Kaiser um sie errichtet hatte. Hanzo war glücklich, denn ihr Loch war samtweich und seidenweich, wie er es schon lange kannte. Mitsuko sagte allen Zofen, daß sie ihnen den Kopf abschlagen ließe, wenn auch nur ein Sterbenswörtchen von den Vorgängen in ihrem Schlafzimmer hinausdrang. Die Zofen glaubten natürlich, es ginge um den Prinzen, dem sie sich mit hängenden Köpfen, schamerfüllt und dennoch eigentlich willig hingaben. Die Zofen nickten, sie würden schweigen wie das Grab.


Es passierte unerwartet, der alte Kaiser kippte um und war tot. Mitsuko war für einen Tag die trauernde Witwe. Aber sie weinte dem alten Wüstling und Schweinepriester keine Träne nach.  Bereits am ersten Tag hob sein Neffe, der nächste Kaiser, das Embargo auf. Er kam Nacht für Nacht zu Mitsuko, obwohl er schon eine Frau hatte. Er fickte die junge Witwe jede Nacht bis zur Erschöpfung. Wie es mit ihr und Hanzo weiterging, entschied er ganz schnell. Sie durfte ihren Trakt behalten, wenn sie wollte. Mitsuko nickte dankbar. Sie durfte ihr luxuriöses Leben weiterführen, sagte der Kaiser und fickte sie Nacht für Nacht weiter, denn sie war nicht nur eine ausgesprochene Schönheit, sondern sie fickte hundertmal besser als seine häßliche Ehefrau. Erst ein Jahr später gelang es der häßlichen Kaiserin, Mitsuko und ihn zu trennen. Mitsuko war es gleichgültig, sie suchte Hanzos Vater, der inzwischen Oberst geworden war, um die Affäre wieder zu beleben. Es ging einige Monate ganz gut, aber außer beim Ficken paßten sie überhaupt nicht mehr zusammen. Er ging ohne Ärger und lautlos.


Die Räuber und Wegelagerer aus dem Königreich Iga drangen in den Palast ein und fesselten die überrumpelte Palastwache. Sie töteten die fette Kaiserin und ihren fetten Liebhaber, während sie fickten. Die fette Kaiserin machte ein Gesicht wie eine Muttersau und ließ sich von ihrem fetten Liebhaber in der Hundestellung ficken, was sehr ungeziemend war. Die Räuber ließen die beiden fertigficken und töteten beide erst, nachdem der dicke, fette Liebhaber abgespritzt hatte. Sie hatten auch den Auftrag, den Kaiser zu töten, aber sie verletzten ihn nur tödlich. Sie gingen von Raum zu Raum, und wer auf der Liste stand, wurde abgeschlachtet. Sie ließen sich zu den Häusern der letzten führen und töteten sie. Der Spuk war nach einer halben Stunde vorbei, sie hatten mehr als 40 Ratsleute und Mandarine ermordet. Sie packten Mitsuko, Hanzo und alle ihre Zofen und führten sie ab. Mitsuko zählte die Zofen, 21. Zwei mußten entkommen sein. 


Die beiden Zofen waren davongelaufen, sie versteckten sich im kleineren Pferdestall. Dort standen zwei Ponyhengste, sie waren von klein auf abgerichtet worden, Menschenfrauen zu ficken. Die ältere Magd sagte dümmlich grinsend, "Das sind Hengste, die zum Ficken abgerichtet sind!" Flugs legte sie Strohballen unter den kleineren Hengst, legte sich auf den Rücken und führte den Schwanz in ihr Löchlein ein. Sie legte ihre Fersen auf sein Hinterteil und gab das Tempo vor. "Wir müssen sie ficken lassen, damit sie nicht wiehern und uns verraten!" war das Klügste, was sie jemals sagte. Die jüngere Zofe war kein Gramm klüger als die andere, aber sie hielt den Mund. Sie schaute eine Weile zu, bis sie es allmählich kapierte. Sie legte sich auch auf Strohballen unter den Hengst, er war älter und größer als der andere, er war sein Onkel. Sein Schwanz war viel größer und sie hatte Mühe, ihn in ihr Löchlein hineinzustopfen. Die braven Ponyhengste fickten die Zofen bis zum ersten Hahnenschrei. Die ältere wurde um Mitternacht schon sehr müde vom ununterbrochenen Ficken des jungen Hengstes. Sie legte sich auf den Bauch, führte den Ponyschwanz von hinten ein, und weiter ging's. Der kleine Hengst fickte sie müde, allmählich schlief sie ein. Die andere war kein Gramm klüger, der Schweiß rann über ihr Gesicht, wenn sie den letzten Schubs mit dem Finger auf dem Kitzler machte und ihren Orgasmus auslöste. Der Hengst hatte einen sehr großen Schwanz und fickte sie unermüdlich, sie ließ sich bis zum Morgen ficken, damit der Hengst nicht wieherte. Die Zofen atmeten auf, sie waren gerettet und sich die ganze Nacht von einem Ponyhengst durchficken zu lassen war zwar sehr unkeusch uny unanständig, aber auch nicht unangenehm. 


Mitsuko, Hanzo und die Zofen wurden über Stock und Stein getrieben, bis sie zu Mittag das Lager der Räuber erreichten. Dort blieben sie fast ein halbes Jahr in Gefangenschaft. Die Zofen wurden tagein, tagaus von den Räubern gefickt. Mitsuko behielt sich der Räuberhauptmann für sich, er war ein stiller, grober Kerl. Er fickte gar nicht mal schlecht,  aber sie genoß es viel mehr, wenn Hanzo sie nachts fickte. 


Der Kaiser war nach drei Tagen seinen Verletzungen erlegen. Es entbrannte ein heftiger Kampf um den Thron. Fürst A und Fürst B gegen den Shogun. Der war der Stärkere, er siegte und köpfte die Fürsten im Angesicht seines Heeres. Er marschierte, die Köpfe der Fürsten auf Piken gespießt, siegreich in die Kaiserstadt ein. Er setzte sich auf den Thron, er war der neue Kaiser. Er war unverheiratet, er führte die Frauen und Töchter seiner Feinde mit sich und fickte sie jede Nacht. Er war ein knochiger, athletischer Mann, er hatte noch ein Geschäft abzuwickeln. Hanzo fickte jeden Tag zwei oder drei Zofen, nachts aber entleerte er seinen Saft beim Ficken mit Mitsuko. 


Mitsuko hatte es von Anfang an vermutet, daß ihre Entführung das Werk des Shoguns war. Sie ahnte, wie besessen er von ihr war. Die Räuber gaben sie und die anderen Geiseln nicht wid vereinbart heraus, sie feilschten ein halbes Jahr mit dem neuen Kaiser. Der Kaiser ging auf den Handel ein, aber die Räuber wurden, einer nach dem anderen, ermordet. Endlich langte Mitsuko mit Hanzo und ihren Zofen wieder in ihrem Trakt an.


Der Kaiser konnte es kaum erwarten, Mitsuko zu ficken. Endlich, endlich!" Er hatte seinen Vorgänger und seine Anhänger ermorden lassen, um auf den Thron und ins Bett Mitsukos zu kommen. Er fickte gar nicht schlecht, der neue Kaiser, zwinkerte sie Hanzo zu, der neben ihr im Bett lag. "Nein, nicht so gut wie du, mein Sohn," flüsterte sie. Der Kaiser verschenkte die Frauen und Töchter der Besiegten an seine Generäle, er wollte nur noch mit Mitsuko ficken, einmal in der Nacht abzuspritzen genügte ihm. Er fickte wirklich nicht gut, Mitsuko hatte immer weniger Orgasmen bei ihm. Er wollte seine Macht mit niemandem teilen, Mitsuko wurde nie seine Frau, seine Kaiserin. Das war sehr enttäuschend. 


Mitsuko suchte sich die besten Ficker aus, die sie untertags ficken ließ. Hanzo entwickelte eine Vorliebe für unberührte Jungfrauen. Es gab nicht viele, die meisten Mädchen wurden damals vom Vater entjungfert und gefickt. Es war Hanzo eigentlich egal, ob die Jungfrau schön war oder nicht. Gerade die wenig hübschen und häßlichen ließen sich gerne vom Prinzen entjungfern. Sie waren alle sehr scheu und sexuell zurückhaltend. Sie kannten nur den Schwanz ihres Vaters, den sie in ihrem Mund masturbieren durfte und ihn tief in die Kehle abspritzen lassen durfte.


Hanzo legte die Jungfrau auf die nackte Möse seiner Mutter, die das Gesicht und die kleinen Brüste des Kindes streichelte und sie beruhigte. Hanzo hatte es sich bald abgewöhnt, das Mädchen mit einem schnellen Ruck zu entjungfern. Er drang unendlich langsam ein, er kostete jede Sekunde aus, wie sich das Jungfernhäutchen spannte und nach einer Weile riß. Es war eine Perversion, das wußte er ebenso wie seine Mutter, die dabei ihren Kitzler streichelte. 


Der Kaiser lebte nicht sehr lange, keine zwei Jahre dauerte seine Schreckensherrschaft, dann traf ihn ein Dolch hinterrücks. Der nächste Shogun wurde Kaiser für 14 Tage. Er war ein eitler, genußsüchtiger Lebemann. Er fickte Mitsuko in aller Öffentlichkeit, vor dem versammelten Hofstaat. Er fickte sie nie länger als eine halbe Minute, dann spritzte er theatralisch ab, der Saukerl. Der Hofstaat applaudierte heuchlerisch, bis Mitsuko klein beigab und vor aller Augen masturbierte. Der Kerl wurde zwei Wochen später vergiftet. Mitsuko zuckte mit keiner Wimper, als sie das Pulver in seinen Wein mischte. 


Mitsuko hatte viele hundert, ja vielleicht auch tausend Männer gefickt oder sie ficken lassen. Sie war eine Schönheit, die die nächsten drei Kaiser unbedingt ficken mußten. Sie lächelte, das paßte gut zu ihrem Leben. Keine Kaiserin mehr zu sein wurde ihr von Jahr zu Jahr immer unwichtiger.  Die Kaiser zahlten ein Vermögen, um sie ficken zu dürfen. Hanzo kniete, wenn sich der Liebhaber in ihrer Möse abmühte, immer neben ihr. Er rieb ihren Kitzler meisterlich und brachte sie sehr schnell zum ersten Orgasmus, dann folgten viele kleine Orgasmen, denn sie war sehr leichtgängig. Sie starrte auf den Schwanz Hanzos, der ein bißchen tropfte oder spritzte. Wenn der Liebhaber abgespritzt hatte, schubste Hanzo ihn beiseite und drang zum Spritzen ein. Das war nichts Ungewöhnliches, die meisten Mütter jener Zeit ließen sich von ihren Söhnen ficken.


Daß Prinz Hanzo Jungfrauen liebte, sprach sich in Windeseile auf dem Land herum. Der Bauer entjungferte seine Töchter und fickte sie solange, bis er sie verheiraten konnte. Nun aber bewahrten sie das Jungfernhäutchen der Tochter, der Prinz zahlte einen großen Silbertaler, damit konnte man eine Kuh kaufen. Die Zofen badeten das Kind vom Lande, ölten ihre Haut ein und parfümierten die kindliche Möse. Das Mädchen wurde rücklings auf die nackte Möse der Herrin gelegt, die ihre Haare und die kleinen Brüste des Mädchens streichelte und liebkoste, um sie zu entspannen. Hanzo fragte jedes Mädchen aus. Sie kannte meist nur den Schwanz des Vaters, des Bauern, den sie jeden Morgen in ihrem Mund rieb und in ihre Kehle hinunterspritzen ließ. Er fickte jeden Morgen vor dem Frühstück die ältere Tochter, die schon entjungfert war und nicht mehr an den großzügigen Prinzen verkauft werden konnte. Mädchen, die keinen Vater hatten, lernten von der Bäuerin nur das Kitzlerlecken. Mitsuko streichelte den Kitzler des Mädchens, bis diese herzklopfend bereit war. "Du mußt deine Möse dem Prinzen entgegen strecken, so gut du kannst, kleines Mädchen!" flüsterte Mitsuko dem Mädchen den guten Rat zu. Nun dranng Hanzo unendlich langsam ein, er schloß die Augen, um jeden Moment auszukosten. Jetzt riß das Jungfernhäutchen und das Mädchen reagierte. Manche mit einem kurzen Schrei, andere zuckten nur ein bißchen. Er fickte das Mädchen rasch und selten mit besonderer Freude, denn kaum eine hatte ein so seidenweiches und samtenes Löchlein, wie die Mama. Das Kind bedankte sich für die Silbermünze und huschte hinaus. 


Mitsuko verabschiedete ihren Vater mit einem pompösen Begräbnis. Sie erzählte Hanzo leise ihre Jugendzeit. Er hatte seine Tochter mit 12 entjungfert, was zu jener Zeit der Brauch war. Er fickte sie jede Nacht, zwei Jahre lang und lehrte sie alles über das Ficken. Sie war ihm unendlich dankbar, daß er sie so gut fickte und ihre Leichtgängigkeit entdeckte. Bei ihm lernte sie, daß der Orgasmus kein Geschenk der Götter war, sondern man ihn sich erarbeiten mußte. Er lehrte sie, sich den Orgasmus zu erarbeiten, es war eigentlich gar nicht so schwer. Er fickte sie auf eine ganz eigene Art. Er bestieg sie wie eine Spinne und fickte sie von oben. Er spritzte immer von oben hinein, meist mitten in ihren Orgasmus hinein, denn das liebten sie beide sehr. Hanzo ließ sich die Position ganz beschreiben. "Wie ein Gnom, wie ein geiler Zwerg aus einem Albtraum," kommentierte er und sie nickte zustimmend. "Das habe ich mir damals oft gedacht, daß er sich auf mich hockte wie ein Gnom und von oben her herunter und hineinspritzte wie ein boshafter Zwerg aus einem Albtraum. Aber er war nie boshaft, er liebte es eben auf diese Art." Sie hatten das Kistchen mit seinen Gebeinen und seiner Asche neben ihrer Mutter, die schon vor sehr langer Zeit gestorben war, vergraben. 


Hanzo mußte diese Position natürlich gleich ausprobieren. Mitsuko zog ihre Knie bis zu ihrem Gesicht hoch, ihre Möse und die Arschbacken bildeten eine runde Frucht. Er hockerlte sich auf diese Frucht und fickte sie von oben. Ihre Augen glänzten in schöner Erinnerung, ihre Schenkel teilten sich ganz weit. "Ich bin jetzt der Gnom aus deinen Albträumen," witzelte er, aber sie lächelte nur. Er spritzte von oben her hinein. Es war ein akrobatischer Akt, den sie nicht mehr wiederholten.


Hanzo überfiel die Frauen zur Mittagszeit, wo jedermann in der Hitze Siesta machte. Er kundschaftete die Frauen genau aus. Sie mußten jung und frisch sein, scheu und so unschuldig rein wie möglich. Er schlich in das Schlafzimmer und seine Augen leuchteten, wenn sie gerade masturbierte. Er wartete stumm, bis sie fertigmasturbiert hatte. Er legte sich zu ihr und ließ kein Nein gelten, niemals. Es machte ihn an, wenn sie Widerstand leistete oder tränenreich versicherte, sie sei erst kurz verheiratet und hätte noch niemals mit jemandem gefickt, außer natürlich mit ihrem Vater und dem Ehemann. Er fickte sie alle, ohne Ausnahme. Er liebte die kleinen, manchmal winzigkleinen Löchlein der Mädchen und Frauen, er spritzte seine volle Ladung hinein und fickte sie so oft, bis er genug hatte. Das Weinen und Jammern hörte immer auf, sobald er das erste Mal eindrang. Seine Opfer rissen den Mund lautlos auf,  noch nie hatte sie einen derart massiven Schwanz in sich gespürt.


Es war eine wilde Zeit, die das Reich erschütterte, Kaiser folgte auf Kaiser in rascher Folge. Jeder Kaiser und jedermann legte sich voller Freude neben die frühere Kaiserin Mitsuko, die kein bißchen herumzickte wie die meisten Edelfrauen.


Ficken war ihr Lebenselixier.



● ● ●
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Madame de Montlhéry saß wie immer nackt auf dem Bett und schrieb ihre schlüpfrigen Krimis. Sie fand es schon sehr lange nicht mehr beschämend, Pornokrimis zu schreiben. Es wurde verlegt, verkauft und brachte ihr einen Batzen Geld ein. Das Kindermädchen war leise eingetreten und blieb vor dem Bett stehen. Sie hatte ihren Blick zu Boden gesenkt, sie blickte im Schutz der Augenlider auf die nackte Möse der Herrin. Sie wußte, daß die Herrin mit einer Hand schrieb und die andere auf ihrem Kitzler ruhte.


"Was gibt's, Marie?" fragte die Herrin und beugte sich vor. Ihr Mösenloch weitete sich noch mehr, sah Marie und wie die Herrin ein unsichtbares Staubkorn von ihrem Kitzler schnippte. "Es ist wegen Jean, dem jungen Herrn Jean. Ich habe es nun schon 10 Tage ertragen, aber es geht einfach nicht mehr. Ich bin untröstlich, Madame, aber ich muß kündigen." Marie atmete durch, es war gesagt. 


Madame blickte sie an. "Was hast du erlitten, Marie, was läßt dich kündigen!?" Marie blickte auf ihre Schuhspitzen. Die unverschämte Nacktheit war nichts Neues für sie, aber es verwirrte sie, wirklich. "Jean hebt meinen Rock, reibt sich an meinen Schenkeln und spritzt auf meine Innenschenkel, so hoch er kann." Ein süffisantes Lächeln huschte über das Gesicht der Herrin. "Und du entkommst dem Flegel nicht?" fragte sie, immer noch hinterhältig lächelnd. Marie schüttelte den Kopf. "Er hat mich angeschrien und gebrüllt, er sei der nächste Marquis und er sähe doch, wie mich der Herr Marquis fickt!" Maries Gesicht drückte Abscheu und Entrüstung aus. Madame lächelte breit. "Und, ist das wahr?"


Marie blickte auf, ihr Blick blieb am offenen Mösenloch der Herrin hängen. "Madame, ich habe Ihnen immer nur die Wahrheit gesagt! Der Flegel, wie Sie zu sagen beliebten, spritzt ganz hoch auf meine Innenschenkel, um mir auf die Möse zu spritzen!" Sie blickte nun direkt in die Augen der Marquise. "Jedes Wort ist wahr, Madame, ich schwöre es. Er hebt meinen Rock ganz hoch und entblößt mein Intimstes. Seit 10 Tagen steckt er seinen Schwanz ganz tief in mein Mösenloch und fickt mich lange, um dann alles hineinzuspritzen. Nein, Madame, ich bin nicht so eine!" Die Herrin wollte wissen, ob sie ihm dabei geholfen habe? "Aber ja, Madame, ich mußte mein Mösenloch mit den Fingern spreizen und seinen dicken Schwanz selbst hineinstopfen, sonst wäre es ja nicht gegangen!" Das Mädchen war nicht schlau genug, um ihren Fehler zu erkennen. Madame unterbrach. "Ich wollte eigentlich wissen, ob der Flegel sehen konnte, daß der Marquis dich fickt?" Marie schüttelte den Kopf, "Nein, der Herr Marquis ist da sehr vorsichtig." Marie erkannte, daß sie in der Falle saß. Sie würde nichts mehr sagen, sie wußte sich nicht zu helfen. 


Die Herrin bohrte unerbittlich weiter. Wie hat es angefangen? "Der Herr Marquis hat mir befohlen, mich nach vorne zu beugen, bis meine Handflächen die Schuhe berührten. Ich dachte mir nichts Böses, bis der Herr Marquis sich hinter mich stellte und meinen Rock ganz hochschlug, so daß mein Arsch und mein Intimstes entblößt waren." Die Herrin fragte weiter. "Ich habe dem Herrn Marquis gesagt, ich sei nicht so eine, ich wäre ein keusches und gläubiges Mädchen. Ich war überrascht, daß er meine Arschbacken streichelte und meinen Kitzler sanft rieb, bis ich bereit war, bis ich jeden Widerstand audgab. Doch da hatte der Herr Marquis bereits ..." Marie verstummte. Die Herrin wollte hören, wie es weiterging. Marie war tief errötet, doch sie setzte fort. "So kam es, daß der Herr Marquis mich täglich ...." Sie wollte vor Scham versinken. "Wann hat das begonnen?" Marie senkte den Kopf. "Es begann schon an meinem vierten Arbeitstag, Madame," sagte sie, denn sie mußte das schlimme Wort nicht aussprechen, "also vor vier Monaten, Madame!" Die Marquise grinste von Ohr zu Ohr.


"Die anderen Kindermädchen gingen schon sehr rasch," sagte die Marquise, "sie wollten nicht nackt bei meinem Flegel schlafen. Ich schlage dir also Folgendes vor. Du gehst heute, aber ich muß deine Vergehen in dein Zeugnis schreiben, das versteht sich. Oder, du bleibst noch 5 Wochen, bis zum nächsten Kündigungstermin,  und du läßt meinen Flegel nackt bei dir schlafen, nackt natürlich. Ob er dir stehend oder liegend auf die Innenschenkel spritzt, kann dir doch egal sein, wo du dich doch jeden Morgen vom Marquis ficken läßt, und deine Bereitschaft, den kleinen Schurken bereitwillig in dein Loch eindringen zu lassen, das könnte ohne deine sündige Zustimmung ja nicht geschehen, meine Liebe!!?" Marie war verwirrt, "Muß ich wirklich nackt neben dem Flegel liegen und ihn  auf meine Innenschenkel oder in mein Loch hineinspritzen zu lassen!?" Madame nickte, "Das ist der Deal!" Marie mußte nicht lange nachdenken. "Bekomme ich nach 5 Wochen ein gutes Zeugnis, Madame?" Die Marquise nickte, "ein blütenweißes, mein Kind!" Marie nickte, sie bliebe noch 5 Wochen.


Fünf Wochen später hatte die Marquise noch kein neues Kindermädchen gefunden, für die meisten war das "Kind" viel zu alt, mitten in der Pubertät. Ihr Sohn Jean fragte, ob er zwischenzeitlich bei ihr schlafen dürfe. Die Marquise war gerade beim Konstruieren eines komplizierten Absatzes und nickte zerstreut, als Jean sich nackt neben sie legte. Er durfte sie beim Nachdenken nicht stören, aberver rieb langsam seine Vorhaut, bis sein Schwanz völlig steif war. Mama warf ihm einen Seitenblick zu. Sie hatte seinen Schwanz seit Monaten — oder seit Jahren? — nicht mehr gesehen. Es war ein recht großer Schwanz, er hätte einem Erwachsenen gehören können. Sie ließ die Schenkel ein bißchen lose, denn Jeans Hand griff in ihre Möse. Es war ihr gleichgültig, sie wollte die Liebesszene in einem Rutsch fertigstellen. "Wenn du reiben und spritzen willst, nur zu, ich habe es schon tausendmal gesehen und es stört mich überhaupt nicht!" Jean deckte sich sofort ab und rieb seinen Schwanz. Sie schaute aus den Augenwinkeln zu, während sie einige Worte hinkritzelte. Sie war verblüfft, wie groß sein Schwanz wurde. Er war sicher größer als der des Marquis, und vielleicht größer als der vieler ihrer Liebhaber, denn sie fickte schon seit Ewigkeiten nicht mehr mit dem  Marquis. Sie hob die Manuskriptblätter in die Höhe, keinen Augenblick zu früh. Jean spritzte den ersten Strahl über ihre Innenschenkel, er drehte sich und spritzte auf ihre Möse und auf ihr Mösenloch. Sie streichelte seine Haare, "War's fein, Jean?" Er nickte dankbar. "Es stört mich überhaupt nicht, wenn du auf meine Möse spritzen willst, du großer Spritzer, du!" lachte sie. So kam es,  daß er kurz vor dem Spritzen zwischen ihre Schenkel kniete und auf ihre Möse, direkt über ihr Mösenloch. 


Sie fragte erst nach ein paar Tagen, wie es mit Marie gelaufen war. Er schnaubte verächtlich. "Ach! Die hat sich am ersten Abend geziert wie eine jungfräuliche Prinzessin. Aber ich habe sie dann wie die beiden letzten Kindermädchen gefickt, 5 Wochen lang!" Sie grinste, sie wußte, daß er in der Pubertät war und hatte ihm die letzten 3 Mädchen bewußt ins Bett gelegt. Jean dachte lange nach und umarmte sie. "Danke, Mama, ich habe das Ficken wirklich sehr sehr dringend gebraucht!" Sie hielt ihn mit Distanz fest, "Bitte hab' Geduld, ich suche dirja bereits die Nächste! Es geht ja nicht, daß du mich fickst, mein Sohn!" Sie betonte das Wort Sohn, und Jean nickte geknickt. "Ich hätte es aber so gerne gemacht, Mama, ich träume es jede Nacht." Die Marquise wechselte das Thema rasch. Sie fragte ihn geschickt über das Ficken mit den drei Kindermädchen aus und er verheimlichte kein noch so kleines Detail. Er war froh, wie eingehend sie alles wissen wollte. Vor allem mußte er die Mösen, die Ficklöcher und die Kitzler der Mädchen ganz genau beschreiben. 


Jean fragte, ob er nicht beim Spritzen eindringen durfte, in ihr Loch? Sie überlegte es sehr lange. "Ich will partout nicht, daß du mich fickst, du bist mein Fleisch und Blut!" Er nickte und versprach es hoch und heilig. Er hielt sich einige Tage strikt daran. Doch dann fickte er während des Spritzens. Sie ließ nur zu, daß er die Spitze des Schwanzes einführte, wenn sie ihn vor dem Spritzen ein bißchen ficken ließ. Sie sagte tagelang nichts, doch dann hielt sie ihn auf. "Nicht ficken, das war abgemacht!" sagte sie scharf und er hielt sich wieder daran.


Sie nahm seinen Schwanz gerne in die Hand. Sie zog die Vorhaut ganz langsam vor und zurück und beobachtete das Wachsen mit großen Augen. Sie ließ ihn nicht spritzen, und wenn er soweit war, bewegte sie die Vorhaut so langsam, daß sein Samen nur zähe aus dem Loch herausquoll. Sie machte es schon seit Wochen, sie legte sich auf die Seite und drehte ihm ihren Rücken zu. Er masturbierte wie ein Irrer, dann steckte er die Schwanzspitze von hinten hinein, fickte ein paar Minuten und spritzte hinein. Das ging wochenlang gut, bis ihm etwas Neues einfiel, etwas Entscheidendes.


Er streichelte bisher ihre runden Arschbacken, nun beugte er sich vor und seine Zunge spielte in der Falte, die zwischen ihrem Arschloch und ihrem Mösenloch war. Das war so geil, daß sie ihr Gesicht im Kopfkissen verbarg, damit er ihre begehrlichen und lustvollen kleinen Schreie nicht hörte. Tagelang genoß sie dieses Lecken in ihrer empfindlichen Spalte, und er wußte natürlich, wie gut es ihr tat. Immer tiefer sank sein Schwanz, wenn er sie zum Spritzen fickte. Eines Tages gab sie jeglichen Widerstand auf, sie ergriff seine Pobacken und drückte so seinen Schwanz ganz, ganz tief hinein. Sie seufzte, weil sie schon seit Monaten keinen Schwanz mehr in ihrer Möse gehabt hatte. Doch was war das für ein prächtiger Schwanz! Er wuchs und schwoll in ihr, er füllte sie komplett aus! Er drückte ihre Arschbacken auseinander und fickte sie zum ersten Mal. 


Was waren das für tolle Orgasmen! Sie ließ ihn jeden Tag zwei oder dreimal ficken, sie genoß es sehr. Die Zeit war eine ausgelassene und ausschweifende Zeit, hundert Jahre nach der Französischen Revolution. Der Adel kam mächtig wieder, die entfesselte Sexualität tobte vor allem in den besseren Kreisen. Die Marquise de Montlhéry war wie entfesselt in ihrer Sexualität, nun ließ sie sich täglich von ihrem eigenen Fleisch und Blut ficken, ohne Vorbehalte. Als Jean entdeckte, daß er sie beim Ficken mit dem Zeigefinger in das Arschloch ficken konnte, war sie dem Tode nahe, so geil war das! Sie mußte sich in den Zipfel des Kopfkissens verbeißen, um nicht das ganze Haus im Orgasmus zusammenzuschreien.


Endlich fand sie ein Kindermädchen, die es nicht störte, wie alt das Kind war. Die 18jährige hieß ebenfalls Marie, sie war ein kleines pummeliges Mädchen vom Lande, mit auffallend großen Brüsten und stark gebogenen O-Beinen, aber sie war irgendwie doch recht hübsch und charmant. Madame ließ sie den Rock heben und erforschte die Möse. Sie war völlig unbehaart. "Ja, man hat mir gesagt, ich sei unfruchtbar, zumal ich bisher noch keine Periode hatte." Madame stellte fest, daß ihre Möse vom vielen Ficken zeugte. Marie sagte, Nein, sie war nicht so eine! Sie hatte bisher nur mit einem, nein, mit zweien  gefickt, ganz bestimmt! Ihr Vater war der erste, er hatte seine Tochter mit 11 entjungfert und fickte sie seither jede Nacht. 


Der zweite, druckste Marie herum, war der Abbé, der Beichtvater. Sie ging jeden Samstag Abend zur Beichte, immer als Letzte. Sie hatte von Anfang an den Abbé mit erfundenen Sexgeschichten aufgegeilt. Bis er sie aufforderte, ihren Arsch durch das Fensterchen, wo er das Gitter zurückgeklappt hatte, zu stecken. Der Abbé stand auf, fickte sie von hinten und spritzte alles hinein. "Ego te absolvo," sagte er hinterher und entließ sie mit reinem, unschuldigem Herzen.


Das ging vor einem Jahr zu Ende, die eifersüchtige Haushälterin erwischte die beiden in flagranti und schimpfte wie ein Teufel. Der Abbé gehörte ihr, nur ihr! Sie lag jede Nacht in seinen Armen und er fickte sie, bis er erschöpft war. Ihr Abbé! Marie lächelte und lächelte zusammen mit Madame, die von der Keuschheit der Kirchenmänner gar nichts hielt.


Madame und Marie besprachen die Einzelheiten. Sie mußte vor allem dafür sorgen, daß ihr kleiner Dreckspatz jeden Tag badete. "Okay," sagte Marie, "wir werden zusammen baden, das mache ich schon." Sie mußte dafür sorgen, daß er jeden Tag frische Unterwäsche und saubere Kleidung anzog und ausgiebig frühstückte, bevor er zur Schule ging. Und zum Schluß, sie würde nackt mit ihm im Bett liegen. Marie nickte, das hatte man ihr schon gesagt. "Darf er alles, oder setzen Sie irgendwelche Grenzen, Madame?" fragte Marie. Madame lächelte. "Alles, was du zuläßt, mein Kind, alles!" Marie nickte zustimmend, also war es abgemacht. 


Marie stand bereits am dritten Morgen am Bett der Marquise. Sie kam direkt und ohne Schnörkel zur Sache. "Madame, es war abgemacht, daß ich mich von meinem Pflegling ficken lasse, das ist auch ganz okay, zumal der junge Herr einen recht großen und ausdauernden Schwanz hat. Aber es war nicht ausgemacht, daß der Herr Marquis mich jeden Morgen fickt. Wenn ich zwei ficken muß, verlange ich auch zwei Gehälter." Madame schluckte, sie hatte es völlig vergessen, Marie vor dem Marquis zu warnen. Sie nickte betrübt. "Marie, laß ihn nur weitermachen, zumindest bis zum Monatsende. Ich werde mit ihm reden und ein zweites Gehalt verlangen, das ist dein gutes Recht. Ich bezahle dir diesen Monat zwei Gehälter, das steht dir zu! Ich weiß ja, daß du nur arbeiten gehst, weil dein Vater krank und arbeitslos ist." Marie war einverstanden. 


Marie beugte sich morgens bis zu ihren Zehenspitzen, der Marquis schlug ihren Rock hoch und hielt ihre Arschbacken, während er sie von hinten fickte. Ach, wie gut ließ sich dieses Mädchen vom Lande ficken! frohlockte der schändliche Marquis. Aber der Marquis war lange nicht so vermögend wie seine Ehefrau, die Millionen mit ihren Pornokrimis verdiente. Er konnte und wollte das zweite Gehalt nicht bezahlen, er mußte geizig sein. So fickte er Marie am Monatsletzten zum letzten Mal, Marie gab seinem weinerlichen Betteln keinen Zoll nach. 


Bald schon schmiegte sich Jean nackt und begehrlich an seine Mutter. "Fickt sie nicht gut, die Neue?" fragte sie und liebkoste seinen Schwanz. "Nein, Mama, ich muß dir danken, sie ist prima! Sie läßt mich drei oder fünfmal ficken, je nachdem, wie oft ich es brauche. Von vorn, von hinten und sogar in ihre Kehle hinunterspritzen, obwohl sie es für pervers hält. Nein, sie ist ein perfektes Kindermädchen, Mama, und nochmals vielen Dank!" Er konnte es nicht formulieren und sprach durcheinander. Es ging darum, daß sie ihm nicht die Liebe entgegenbrachte wie Mama. Zu Jeans Erstaunen verstand Mama sogleich, was er meinte. Sie umarmte und herzte ihn, dann ließ sie sich von ihm ficken. Er kam fast jeden Abend zum Ficken, bevor er zu Marie ging. 


Die Marquise ging häufig zu Jeans Zimmer und schaute den beiden beim Ficken zu. Marie war wirklich eine Rakete im Bett! Jean genoß es sehr, sie von vorne oder von hinten in der Hundestellung zu ficken, Marie ritt ihn wie ein guter Reiter und masturbierte seinen Schwanz in ihrem Mund, um ihn tief in ihre Kehle abspritzen zu lassen. Die Marquise seufzte tief. Jean würde nächstes Jahr das Abitur machen und dann auf der Universität der Jesuiten das Geschäft der Diplomaten erlernen, das war seine ernsthafte Entscheidung. Wie lange sollte er sein Kindermädchen behalten? Sie wußte wirklich nicht, wie es weitergeht.


Sie war ihrerseits auf jeden  Fall bereit, Marie beim Ficken zu ersetzen.
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Die Marquise de Montalban konnte schon seit vielen Jahren nicht mehr ohne das Schlafmittel schlafen. Sie hatte dummerweise nur die Hälfte des Pulvers genommen, was sehr selten vorkam und sie erwachte langsam vor Mitternacht. Sie hörte vertraute Geräusche neben sich im großen Ehebett, wo sie jahrelang mit ihren beiden Kindern Irène und Pierre schlief. Seit einem Jahr nur noch mit Pierre, da Irène einen reichen Chirurgen geheiratet hatte. Sie entzündete den Docht und blickte sich verschlafen um. Sie wurde von dem Erkennen wie von einem Blitz getroffen. 


Unten lag die vollig verschwitzte Irène keuchend und nach Atem ringend. Über ihr lag Pierre, der Schweiß troff von seinem Körper, er steckte unbewegt in Irènes Möse. Die Marquise erkannte sofort, daß er drauf und dran war, in Irènes Mösenloch hineinzuspritzen. Er blickte verwirrt in Mamas Augen, dann begann er rhythmisch zuckend hineinzuspritzen. Die Marquise sah ihre beiden Kinder zum ersten Mal ficken. Sie war aufgeregt, vielleicht auch ein bißchen entsetzt. Irène war doch bereits verheiratet und Pierre hatte sie noch nie ficken gesehen. Sie setzte sich auf, ließ die beiden zu Atem kommen und verlangte eine Erklärung.


Irène antwortete als erste. "Mama, ich bin noch kein halbes Jahr verheiratet, und habe die Wahrheit erst vor Wochen erfahren. Jean-Claude ist ein wunderbarer Ehemann, ich könnte mir keinen besseren vorstellen, aber er ist leider unfruchtbar. Ich würde nie ein Kind mit ihm bekommen. Wir haben uns umarmt und festgehalten, für mich wäre es mein Ende. Er war recht einsichtig und wunderbar. Ich habe seine Erlaubnis, mich von jemand anderem begatten zu lassen. Meine Wahl fiel sofort auf Pierre, er war der erste und einzige, mit dem ich vor der Ehe gefickt habe. Er sollte, er mußte der Vater meiner Kinder sein, er und kein anderer!" Die Marquise schwieg lange und versuchte nachzudenken, aber das Pulver vernebelte ihr Gehirn noch zu sehr. Sie blickte zu ihm, sie blickte zu ihr. Die beiden lächelten sie freundlich an. Sie stammelte, "Wie lange schon, wie lange, ihr beiden?" Pierre sagte, "Seit Irène 14 ist, da habe ich sie entjungfert. Also ungefähr 5 Jahre, ein bißchen weniger als 5 Jahre." Irène nickte, ja, so in etwa. 


Die Marquise fragte Irène, "Weiß er es? Weiß dein Mann Bescheid?" Irène schüttelte den Kopf. "Er hat nie gefragt, mit wem ich schon vor der Hochzeit gefickt habe, und er will jetzt auch nicht wissen, wer der Vater wird, ich hätte ihm beides offen und ehrlich gesagt. Er hat geschworen, mein Kind, meine Kinder wie seine eigenen zu betrachten. Ich glaube ihm, er ist ein durch und durch ehrlicher und guter Mensch. Er war erst zur ärztlichen Untersuchung gegangen, nachdem ich nicht schwanger wurde."


Der Marquise schwirrte der Kopf. Sie hatte nie bemerkt, daß ihre Kinder seit 5 Jahren schon neben ihr fickten. Das Schlafpulver! Sie bemerkte, daß Irène ungeduldig mit Pierres Schwanz spielte. "Macht nur weiter, Kinder, ich nehme noch ein halbes Pulver." Sie stand auf und ging zum Tisch und mischte Wasser und Pulver. Sie wurde sich erst jetzt bewußt, daß sie splitternackt war. Sie hatte es meist vermieden, sie war keine Libertine, die ein ausschweifendes Leben führte, sie hatte mit den Kindern nur das Allernötigste über Sex besprochen, sie ließ die Kinder nicht merken, daß sie jede Nacht vor dem Einschlafen masturbierte.


Sie war allmählich im Wegschlafen, schaute den beiden beim Ficken zu und seufzte, als Pierre hineinspritzte und bald wieder weiterfickte. Sie schlief mit dem Gedanken ein, daß die beiden so lange und so oft fleißig ficken würden, bis Irène schwanger war. Sie schlief mit einem Lächeln ein, Pierre fickte und fickte, bis er völlig entleert war. 


Morgens war Irène nicht mehr da. Sie ließ Pierre sehr lange schlafen und weckte ihn mit einem ausgiebigen Frühstück, das Veronique zubereitet hatte. Sie wartete bei Tisch, ihre Jugendzeit glitt vor ihren Augen vorbei. Sie war mit fast 14 von ihrem Papa entjungfert worden, als Mama mit ihrem Liebhaber auf Kreuzfahrt im Mittelmeer unterwegs war. Die Eltern fickten schon seit langem nicht mehr miteinander, sie hatte als Kind immer zugeschaut. Es bedeutete ihr damals nichts, daß sie immer seltener fickten und Papa ins Kaffehaus ging, wenn Mama mit einem fremden Mann ins Schlafzimmer ging. Sie war kindlich beleidigt, weil sie ihnen beim Ficken nicht zuschauen durfte. Sie horchte an der Schlafzimmertüre, es war eindeutig ein Ficken.


Papa fickte sie jede Nacht, wenn Mama verreist war oder wenn sie zu einem Ball ging. Sie wußte schon sehr bald, daß Papa nicht wirklich gut ficken konnte, aber sie freute jedesmal, wenn er sie ins Schlafzimmer rief. Sie liebte ihn abgöttisch und ließ sich so oft ficken, so oft er wollte. Mit 17 verheiratete Papa sie an den reichen Montalban, von dem sie rasch hintereinander die beiden Kinder bekam. Nach Pierres Geburt kam die Periode nie mehr wieder, sie war unfruchtbar geworden. Er ging nach der Geburt Pierres in Canada auf einer Jagdexpedition verloren, sie war mit 21 eine reiche Witwe. Die Verehrer rissen sich um sie und vor allem um ihr Vermögen. Sie ließ sich ein Jahr lang von jedem Glücksritter ficken und war sehr enttäuscht. Es müssen wohl über 400 gewesen sein, aber sie erinnerte sich an keinen einzigen. Sie schloß nach einem Jahr ihre Schenkel und öffnete sie nur noch zum heimlichen Masturbieren. Sie brauchte keinen Goldgräber oder Glücksritter als Mann. 


Sie schlief immer nackt mit ihren beiden Kindern in dem großen Ehebett, das keinen Mann jemals mehr beherbergte. Sie fand nie heraus, ob Irène schon einen Liebhaber hatte oder ob das Mädchen überhaupt masturbierte. Pierre war da ganz anders, er masturbierte schon in jungen Jahren unverschämt offen, mal spritzte er auf Mamas Arschbacken, mal direkt und gezielt auf Irènes Möse. Er hatte diese Vorlieben zum Spritzen und ließ nie mehr davon ab, jahrelang. 


Pierre kam aus dem Schlafzimmer, ein loses Tuch bedeckte halbwegs seine Morgenlatte. Er aß mit Heißhunger, seine Morgenlatte war entblößt. Veronique brachte ein weiteres Tuch und bedeckte seine Morgenlatte. "Eure Morgenlatte, junger Herr!" sagte die 38jährige alte Magd errötend. Es war ihm egal, daß seine Morgenlatte immer noch hervorlugte. Die Marquise meinte, er müsse wohl ficken, ihr Sohn. Veronique, die um ihn herumscharwenzelte, nickte zustimmend. "Er muß wohl, Madame, aber Mademoiselle Irène kommt erst spät nachts, wenn Ihr schon schläft, Madame!" Nichts, aber gar nichts entging Veronique. 


Ein Glanz erschien auf dem Gesicht der Marquise. "Nun, wie wär's mit dir, Veronique?" Veronique stand stocksteif. "Meint Ihr, daß ich es ihm mit der Hand mache!?" Veronique hatte seinen Schwanz noch nie berührt, sie führte ein stilles, zurückgezogenes Sexleben, sie masturbierte nicht sehr oft. Sowohl die Herrin als auch der junge Herr schüttelten den Kopf verneinend. "Mit der Hand, pfui!, Veronique!" rief er aus. 


Die Herrin griff den Faden auf. "Du hast selbst gesagt, der Junge müsse ficken!" Veronique erbleichte. "Nein, Madame, auf keinen Fall, bitte nicht! Ich habe nur mit meinem Onkel gefickt, seit ich 12 war, ich habe es eigentlich gar nicht gemocht. Die Herrschaften haben mich ein bißchen gefickt, aber nur, wenn sie Notstand hatten. Euer Gemahl, Gott hab' ihn selig, war da eine Ausnahme. Ich war noch ganz jung und frisch und er fickte mich jeden Morgen mit seiner Morgenlatte, wenn ich ihn wecken mußte. Es ist aber schon über 15 Jahre her, Madame, ich lebe seither absolut keusch! Bitte, bitte, zwingt mich nicht, Madame!" Doch die Herrin war wild entschlossen und befahl, daß Veronique sich mit dem Gesicht zur Wand mit den Händen auf ein Kästchen gestützt vorbeugte. Veronique senkte den Kopf gottergeben und voller Scham. Pierre war hinter sie getreten, er hatte ihren Rock hochgeschlagen und weitete ihre weißen Arschbacken. Die Marquise starrte auf das große, behaarte Mösenloch. Pierre betastete Veroniques Kitzler. "Du bist noch nicht bereit," murmelte er und rieb den Kitzler. Veronique ächzte und stöhnte eine ganze Weile lang, "jetzt bin ich bereit, Herr Pierre!" ächzte sie, denn wenn er nur einen Augenblick weitermachte, würde ihr Orgasmus losbrechen. Pierre zog seine Vorhaut ganz zurück und drang langsam von hinten in Veroniques Loch ein. Veronique seufzte tief, sie war nun bereit, sich ficken zu lassen. Madame sah erregt zu, wie ihr Sohn die keusche Magd von hinten fickte. Man hörte nur das leise Schmatzen von Veroniques Möse. Sie war ganz rasch zum Orgasmus gekommen, der während des ganzen Fickens anhielt. Pierre spritzte wohlig stöhnend ab und ließ Veronique gehen. 


"Danke, Mama," sagte er, nachdem er sich wieder gesetzt hatte. "Sie fickt nicht besonders gut, unsere Veronique," murmelte er, "aber meine Morgenlatte ist nun weg!" Seine Mutter sah ihn über den Rand der Teetasse an. "Seit wann!?" fragte sie. Weder Irène noch Pierre hatten sie jemals angelogen. Pierre antwortete sofort. "Seit 4 Tagen, Mama, Irène kommt nur an ihren empfängnisbereiten Tagen. Wir wollen nur ein Kind machen, Mama, nicht ihren Ehemann betrügen!" Mama ließ es sich detailliert erklären. 


"Und ihr fickt schon seit vier, fünf Jahren?" nahm Mama den Faden wieder auf. Pierre nickte. "Irène hatte mich ficken gelehrt, wenn du tief geschlafen hast." Mama blickte auf. "Irène hat mir gezeigt, wie tief du geschlafen hast. Sie hat dich jede Nacht im Schlaf masturbiert, Mama." Mama blickte auf. "Sie hat mich bis zum Orgasmus masturbiert, die Irène?" Pierre rutschte unruhig hin und her, durfte er Irène verraten? "Ja, aber nur 10 oder 14 Mal, dann hat sie mich das Ficken gelehrt." 


Pierre zog die  Schultern ein, als Mama weiter bohrte. "Ja, wir wußten natürlich, daß du nur heimlich masturbieren wolltest, aber wir haben dir immer heimlich zugeschaut, Mama." Sie wurde bleich. "Ihr habt dabei zugeschaut!?" Pierre nickte unglücklich. "Meist konnten wir zwischen deinen  Arschbacken den Finger gut sehen, wie er den Kitzler rieb. Meist zumindest, sonst sahen wir nur deinen Hintern wackeln." Mama war wie vor den Kopf geschlagen. "Ich schäme mich jetzt dafür, für mich war das Masturbieren immer eine private Sache, ich habe es seit meiner Kindheit immer nur heimlich gemacht. Und nun sagst du,  ..." Mama konnte den Satz nicht beenden. Sie fragte nach. Ja, sie konnten den Finger ganz genau sehen, wie er langsam den Kitzler steif rieb. Ihr Mösenloch weitete sich ein wenig und er hatte meist ganz tief hineingeschaut. Es dauerte immer lange, bis ihre Schenkel zitterten, sagte Pierre. Die Kinder hatten ihr jede Nacht .... Es war, als ob der Bltz sie getroffen hätte, aber sie fing sich wieder. 


"Du hast sie dann entjungfert, nicht wahr?" fragte Mama, Schlimmes ahnend. "Nicht gleich, Mama, nicht gleich, sie mußte mir erst das Ficken beibringen." Mama war kreidebleich und forderte ihn auf, alles zu erzählen. Pierre druckste herum, nun kam der schwierigste Teil. "Irène hat deine Arschbacken auseinander gezogen, Mama, und ich konnte dein behaartes Loch zum ersten Mal ganz deutlich aus der Nähe sehen. Irène grinste, weil mein Schwanz zum Bersten steif geworden war." Pierre erschauerte, er war ebenfalls ganz bleich. "Irène deutete auf dein Loch, das sie mit den Fingern gespreizt hatte. Irène grinste, 'da mußt du deinen Schwanz ganz tief hineinstecken und so lange ficken, bis es spritzt. Spritze getrost alles hinein, sie ist ja unfruchtbar und sie wacht garantiert nicht auf.' Das ist die volle Wahrheit." Mama war bleich wie ein Leintuch. "Aber du hast es natürlich nicht gemacht, nicht wahr!?" brachte sie endlich heraus. Pierre blickte zu Boden, er konnte ihr nicht in die Augen sehen, vor diesem Gespräch hatte er sich jahrelang gefürchtet. "Irène war ein Jahr älter, sie war mein Vorbild und sie hat mir nie einen schlechten Rat gegeben." Die Luft war zum schneiden und sie schwiegen beide lange.


"Aber du hast es nicht gemacht, nicht wahr!?" klammerte sich Mama an den letzten Strohhalm. Pierre wollte im Boden versinken, er hatte Mama noch nie belogen. "Doch, Mama, doch!" Sie griff sich aufs Herz.  "Wie oft hast du es gemacht, einmal, zweimal!?" Pierre zuckte zusammen. "Tausend Mal, Mama, es tut mir leid." Sie riß die Augen weit auf. "Tausendmal?" Pierre nickte, der Boden verschlang ihn nicht. "Ja, Tausendmal. Jede Nacht, Mama, jede  gottverdammte Nacht, selbst als Irène geheiratet hatte und ich  allein bei dir schlief." Die Farbe  kehrte allmählich in Mamas Gesicht zurück. "Du hast mich jede Nacht gefickt, richtig gefickt!?" Pierre fürchtete sich nicht mehr sosehr. "Ja, Mama, Irène hatte mir dein Loch gezeigt und genau erklärt, wie ich in deinem Loch ficken muß und dein Mösenloch schmatzen lassen konnte." "Schmatzen!?" Pierre wand sich. "So, wie es gerade bei Veronique geschmatzt hat!" Mama nickte, sie verstand. Es war ihr selbst noch nie aufgefallen. "Und du hast jedesmal hineingespritzt, du Kerl, du du!?" Pierre sagte, "Zu Anfang immer, ich mußte zwei oder dreimal ficken, bis ich alles entleert hatte. Später natürlich nicht, ich mußte etwas für Irène übriglassen." Mama blickte düster drein. "Ich bin gottseidank unfruchtbar, wie du sicher weißt." Pierre nahm Stellung. "Du hast recht, Irène und ich wußten schon seit langem, daß du unfruchtbar bist, lange vorher."


Mama fragte ihn geschickt aus. Er mußte ganz genau beschreiben, wie er sie im Schlaf gefickt hatte. Sie lag meist auf der Seite, manchmal auf dem Bauch. Irène und er suchten immer ihr Mösenloch, Irène spreizte es zu Anfang mit ihren Fingern, damit er gut eindringen konnte. Das Ficken selbst fanden die beiden lustig, weil Mamas Mösenloch so laut schmatzte. Irène hatte ihm beigebracht, das Spritzen zurückzuhalten, bis Mamas Schenkel fest zuckten und zitterten. Sie vermuteten, daß Mama da einen Orgasmus bekam.


"Damit ist nun Schluß! Du kannst meinetwegen Veronique ficken, so oft du willst. Aber mich im Tiefschlaf zu ficken, damit ist nun Schluß!" Pierre nickte, als ob er es akzeptierte. Aber er würde auf keinen Fall damit aufhören, wenn er sich nicht beim Kindermachen mit Irène total erschöpfte.


Mama wechselte das Thema. Was er darüber dachte, seiner eigenen Schwester ein Kind zu machen? Pierre dachte nach. "Es ist ihr ausdrücklicher Wunsch, Mama. Sie hat es mit ihrem Mann so abgesprochen, er war einverstanden, weil sie unbedingt Kinder will. Mir ist's recht, wir machen es ja wie immer. Nur fließt uns der Schweiß in Strömen, weil wir nicht nur zum Spaß ficken, sondern bis zum letzten Tropfen ficken, damit sie schwanger wird." Mama nickte, sie kannte den alles beiseite drückenden Kinderwunsch, den nur ihre Unfruchtbarkeit und die Witwenschaft beendete.


Irène bekam eine Tochter, Amélie, und gleich darauf einen Philippe. Sie arbeitete mit Pierre unermüdlich am dritten Kind, aber sie wurde einfach nicht mehr schwanger. Dann brach die Revolution aus, die hungernde Bevölkerung von Paris überfiel die Mächtigen. Pierre sah es mit klarem Blick kommen, er hatte blitzschnell ein Häuschen in Vaubanville, dem berühmten Stadtkonzept des großen Architekten, gekauft. Die Stadt war militärtaktisch gesehen völlig unbedeutend, sie hatte eine gute Miliz zur Verteidigung, die aber während der ganzen Revolution nicht zum Einsatz kam. Pierre hatte es mit Weitsicht ausgesucht, dort waren Irène und die Kinder sicher. Er ritt mit ihnen die 65 Kilometer an einem Tag durch, er verließ sie, so schnell es ging. Er hatte Mama versprochen, in drei Tagen wieder bei ihr zu sein. Wohin sollte sie auch fliehen? Irènes Mann wollte auch bleiben, als Chirurg war sein Platz an der Front. Er konnte nicht ahnen, wie weit die Revolutionäre gingen. Es war ihnen egal, daß er als Chirurg gebraucht wurde. Er war ein Adeliger, sein Kopf rollte unter der Guillotine.


Pierre erreichte auf dem Rückweg die südliche Vorstadt von Paris, als er einer verlausten Rotte Aufständischer in die Hände fiel. Der einäugige Räuberhauptmann verhörte ihn eingehend, doch Pierre war geistesgegenwärtig genug, sich glaubwürdig als Revolutionär auszugeben. Er kämpfte mit dem Trupp bereits seit drei Wochen, als der Einäugige ihm 30 Männer und den Auftrag gab, die östlich der Hauptstadt gelegenen Landhöfe und Schlößchen von Adeligen zu säubern. Nur kurz überlegte Pierre, die 30 Leute ihrem Schicksal zu überlassen und sich zu Mama durchzuschlagen. Das wäre Selbstmord, ganz klar. Er führte also seinen Trupp von Landgut zu Landgut, von Schlößchen zu Schlößchen. Er überließ die Männer seinen Leuten, die sie in langen Kolonnen in die Hauptstadt führten. Er behielt sich das Recht vor, sich mit der Ehefrau und den Töchtern ins Schlafzimmer zurückzuziehen. Er fickte sie alle, die nuttigen und die keuschen gleichermaßen. Er fickte alle Töchter über 10 Jahren, die Kinder schickte er nach dem Ficken hinaus. 


Er fickte sie alle. Ob sie nun adelige Nutten oder scheue, keusche Ehefrauen waren, scheue Jungfrauen oder hurenmäßige Mädchen waren, er fickte sie alle ausnahmslos. Er weinte gemeinsam mit den keuschen, ehrlichen Ehefrauen, die ihre Männer nur hie und da betrogen. Nach dem herzzerreißenden Weinen aber tröstete er sie, seine Hand glitt unter ihren Rock und spielte mit dem Kitzler der guten Frau. Sie schniefte noch, aber seine Liebkosungen erregten sie allmählich. Sie dachte sich, es sei nicht so schlimm, sich ficken zu lassen, vielleicht nur ein bißchen. Er merkte, daß er gewonnen hatte, nun fickte er sie. Die Revolution war ihm völlig egal, er war nur ein gewöhnlicher Räuberhauptmann, den nur das viele Ficken interessierte. Seine Leute durften alles Wertvolle an sich reißen, er war nicht interessiert. Aber er war sehr streng und ließ sie nicht Unschuldige ermorden. Jeder hatte Vater und Mutter, Bruder und Schwester, Verlobte oder Ehefrau, an deren Unglück er sich nicht versündigen wollte. 


Er hatte nach Monaten erfahren, daß seine Mutter tot war. Sie hatte sich vergiftet, als der Pöbel in ihrem Innenhof tobte. Man entdeckte die Leiche erst nach einer Woche, sie war nach ihrem Tod offensichtlich mehrmals mißbraucht worden. Pierre weinte, fluchte und besoff sich sinnlos. Er fickte die Edelfrauen nach wie vor, aber er tat ihnen nicht mehr unnötig weh. Er hatte nur noch Irène, Amélie und Philippe, seine Kinder, die er in Sicherheit wußte. Er überblickte die Lage, Vaubanville war nie bedroht. Er wäre andernfalls sofort aufgebrochen. Fallweise ließ er heimlich einen Brief zu Irène schmuggeln, so daß sie wußte, daß er noch am Leben war, aber leider nicht zu ihr kommen konnte. 


Eines Tages verließ ihn das Glück. Er traf eine Edelfrau, die sich ihm standhaft verweigerte. Er kannte das, sie würde ihren Widerstand aufgeben wie alle. Er sollte sich täuschen. Die Adelige stammte vom fernen Korsika, wo Frauen sich nicht wehrlos vergewaltigen ließen. Er riß ihr die Kleider vom Leib, sie war ein Augenschmaus. Sie hatte kleine, jungfräuliche Brüste und ihr Venushügel schwoll heftig vor Begehren und Geilheit an. Er betrachtete es, sie war begierig, gefickt zu werden. So war es auch, er fickte sie stundenlang, bis er ermattet niedersank. Er sah ihre Augen glitzern, doch zu spät. Die kleine Klinge verfehlte ihr Ziel und bohrte sich über dem Schlüsselbein in seine Schulter. Das Raubtier erwachte in ihm, sein Faustschlag ließ sie ohnmächtig werden. Trotzdem stürzte er sich auf sie und fickte sie unbarmherzig, seine Finger schlossen sich um ihre Kehle und erwürgten sie mitten in ihrem Orgasmus. Er wankte zur Tür und fiel den Wachen in die Arme. "Sie ist tot, die Baronesse ist tot," dann wurde es schwarz vor seinen Augen. Der Feldscher, ein Medizinstudent, flickte ihn zusammen.


Nur einige Tage hielt es ihn im Krankenbett. Er hatte im Fieber phantasiert, grinste der Student. Das viele Gold war unter dem Parkett, lachte der Student. Pierre schwieg betroffen, Mama hatte ein Vermögen an Goldbarren unter dem Parkett versteckt, nur Irène und er wußten davon. Ein Schatz, den er nach der Revolution bergen würde. Er lachte mit dem dümmlich grinsenden Studenten. "Psst! Nicht verraten," scherzte er.


Kaum genesen, machte Pierre sich über die Edelfrauen her, deren Ehemänner seine Leute abführten. Er fickte die Frauen mit größerem Genuß, sie hatten eine samtweiche Haut und sehr gepflegte Mösen. Er fickte sie natürlich im Beisein der Töchter, die unter 10 Jahren standen daumenlutschend neben der Möse und bestaunten das Ficken, kaum eine hatte es schon vorher gesehen. Die älteren Töchter waren schon sehr erfahren, kaum eine war noch Jungfrau. Das Reißen ihres Jungfernhäutchens war nichts Besonderes für ihn, nur für die unberührten Mädchen. Eines lernten sie alle. Widerstand ist zwecklos. 


Jeder Krieg ist irgendwann zu Ende, so auch die Französische Revolution. Man hatte niemanden, mit dem man Frieden schließen konnte. Napoleon übernahm die Macht, ganz einfach. Die Adeligen krochen aus ihren Verstecken, bald rief man einen neuen König aus. Man kehrte mehr oder weniger zu den alten Verhältnissen zurück. Das ist zwar eine stark vereinfachte Sicht einer viel komplizierteren Situation, aber so schien es Pierre. Es kümmerte sich niemand für einen kleinen Niemand wie ihn, niemand fragte ihn jemals, auf welcher Seite er gekämpft hatte. Er war kein Jakobiner, denen es sehr schlecht erging. Aber keiner war jemals ein Jakobiner, also was sollte das alles? 


Er ritt, so schnell es ging, zu Irène und ihren Kindern nach Vaubanville. Sie hatte hier ein keusches, zurückhaltendes Leben geführt, sie fiel nicht auf in der Gemeinschaft und jedermann wußte, wie keusch und brav sie war. Sie ließ sich in aller Heimlichkeit von jedem ficken, der leise an ihre Türe klopfte. Sie hatte natürlich mit jedem Zweibeiner in dem Städtchen gefickt, aber keiner plauderte es aus. Ja, Irène war wirklich eine reine, tugendhafte Frau! Pierre blieb einige Tage in Vaubanville, doch Irène drängte. Das Haus und das Vermögen ihres Mannes hatten die Verbrecher, die Revolutionäre verschont, und Irène zog es mit aller Macht nach Hause. Sie lebten dort wie Mann und Frau, die Kinder wuchsen prächtig heran. Sie fickten nur noch zum Vergnügen, Irène hatte schon lange keine Periode mehr, also brauchten sie nicht mehr schweißüberströmt am dritten Kind zu basteln. Pierre ging jeden Abend in den leerstehenden Palast seiner Mutter. Er kehrte vor Sonnenaufgang schwer beladen heim, bis er alle Goldbarren unter dem Parkett geborgen hatte. 


Die Zeit bei den Räubern und Dieben hatte Pierres Charakter verdorben. Gewohnheitsmäßig spionierte er die adeligen Häuser aus, die Guillotine hatte viele ehrbare Damen zu Witwen gemacht. Sie waren Pierres Zielgruppe. Sie zuckten zusammen und duckten sich, wenn er in ihr Schlafzimmer eindrang. Er mußte aber kaum eine gewaltsam zwingen. Zitternd und bebend entblößten sich die jungen und auch die alten Witwen, Kleidungsstück um Kleidungsstück fiel zu Boden, bis sie völlig nackt und entblößt war. Zitternd und bebend standen die  Witwen nackt vor ihm. Sie warteten ungeduldig, bis sich sein Schwanz versteifte. 


Er schaute in ihre Seele und auf ihren Kitzler. Er sah die unsagbare Trauer in den Seelen der Reinen, Keuschen und jungfräulich Gebliebenen. Die Schwärze und die Dunkelheit in den Seelen der Nuttigen, der Unreinen, der Unkeuschen. Der Kitzler beider war wundgerieben, von Leidenschaft, Verzweiflung, Lust und Begierde geplagt. Er fickte sie alle. Die Nuttigen und unreinen hart und brutal, sie waren keinen Deut besser als gewöhnliche Hafenhuren. Die Reinen und Keuschen fickte er aber sanft und gefühlvoll, sie verdienten es. Er hatte hunderte Adelige in seiner Zeit als Räuberhauptmann gefickt, damals war er nicht in der Lage, sanft und gefühlvoll zu ficken. 


Er fickte noch Jahrzehnte die Witwen der Revolution, er war älter geworden und sie auch.


Als Amélie 14 wurde, entjungferte er sie im Schoß Irènes. Philippe lag schon seit langem im Bett Irènes, sie ließ ihn spritzen, so oft er wollte und ließ sich allmählich von ihm ficken, sie hielt den Brauch hoch und war eine sehr gute Lehrmeisterin. Philippe und Amélie wuchsen zu prächtigen, herrlichen Teenagern und jungen Erwachsenen heran. 


Pierre lag häufig in Irènes Armen und sie freuten sich gemeinsam über ihre prächtigen Kinder. Manchmal war Pierre sehr traurig, wenn er an Mama dachte. Er hatte ehrlich und ohne Schnörkel Irène die ganze Wahrheit erzählt, sie weinten gemeinsam, daß Mamas Körper noch im Tode mehrmals geschändet worden war.


Pierre und Irène lebten bis zum Ende als liebendes Paar zusammen. 



● ● ●






Anni, das Fotomodell


von Jack Faber © 2024




Emily war das Weidenkorbflechten über. Sie war ein geistig zurückgebliebenes Mädchen und schaffte es, als Pflegemutter zu arbeiten, Kaiser Napoleon zahlte gut. Sie hatte den jungen Luis schon seit 4 Jahren zur Pflege, er war geistig behindert, aber ein stilles, braves Kind. Emily masturbierte jeden Vormittag, sie ließ sich Zeit. Das Masturbieren war ein tägliches Vergnügen, das sie gerne lustvoll genoß, in voller Länge. Luis saß zwischen ihren Schenkeln, er sah nur manchmal hoch. Das Masturbieren Emilys interessierte ihn schon lange nicht mehr, er hatte mit seiner eigenen Masturbation genug zu tun, er mußte sich ganz fest konzentrieren. 


Emily sah es gerne, daß Luis masturbierte. Er war schon etwa 17, sein Schwanz war vom ständigen Masturbieren schon richtig groß und dick geworden. Er hatte seine eigene Art zu masturbieren. Er krümmte den Rücken und beugte sich über seinen Schwanz, starrte darauf und grinste glücklich. Er rieb meist nur langsam und erst beim Spritzen schnell, er spritzte immer auf sein Gesicht, er wischte den Saft mit dem Finger ab und leckte es vom Finger ab. Er macht ein Gesicht, als ob es Manna vom Himmel wäre, dachte Emily.


In den ersten Jahren masturbierte sie Luis täglich. Da war er noch so gelenkig, daß er seine ganze Eichel in den Mund nehmen und hineinspritzen konnte. Die Gelenkigkeit ließ rasch nach und er konnte es bald nicht mehr. Er beugte sich ganz vor, so daß seine Lippen die Schwanzspitze beinahe berührte. Sie streichelte sein Gesicht und ließ ihn direkt in seinen Mund hineinspritzen. Sie griff seinen Schwanz sehr gerne an, er wuchs und wuchs und war schon größer als der einiger Männer, die sie ficken ließ. Erst mit den Jahren ließ seine Gelenkigkeit stark nach, er masturbierte nun immer selbst und traf nicht mehr oft in seinen Mund. 


Sie fragte Luis immer wieder, ob er denn nicht doch lieber Ficken wollte? Doch er schüttelte den Kopf entschieden. "Ich mach es immer selbst und lecke den Schleim von meinen Fingern ab!" Er schaute jeden Freitag aus der Abstellkammer zu, wenn Emily einen Mann nach dem anderen ficken und hineinspritzen ließ. Er fürchtete sich, denn er mußte allein sein, nicht bei Mama sein. Das Ficken verabscheute er nur deswegen. Seine Augen glitzerten erst, wenn der Mann stoppte und ruckartig hineinspritzte. Das gefiel ihm. 


Luis betrachtete Emily aus den Augenwinkeln. Sie hatte ihm natürlich ihre Möse gezeigt und alles erklärt. Er durfte sogar das Ficken gleich ausprobieren, das erste und einzige Mal. Er machte es lieber mit der Hand, sagte er, nachdem er sie ungeschickt gefickt hatte und zögerlich ein bißchen hineingespritzt hatte. Emily fand es sehr schade, sie hätte ihn gerne immer wieder gefickt. Wenn sie fertig war mit Masturbieren, schaute Luis selten hoch. Er war es gewohnt, daß Mama zitterte, zuckte und bebte. Er fragte sie am Anfang häufig, ob er sie jetzt ficken müsse, doch Emily verneinte. Sie schaute ihm zu, wie er in sein Gesicht spritzte und es vom Finger abschleckte. Natürlich hätte sie sich gerne von ihm ficken lassen, aber sie spürte instinktiv seine Furcht. Sie war in der Jugend sterilisiert worden und fickte seither ums Leben gern. Sie hatte begriffen, daß sie nicht schwanger werden konnte und ließ alle getrost hineinspritzen. 


Sie bekam noch ein Pflegekind und mehr Geld. Anni, die auch schon sterilisiert war, war ein hübsches Mädchen von etwa 15 oder 16 Jahren, ein bis zwei Jahre jünger als Luis. Sie galt als geistig behindert, aber sie war tatsächlich doppelt so schlau wie Emily. Sie fickte schon seit langem, nun wunderte sie sich nur einen Augenblick, daß sie alle drei nackt im großen Ehebett schliefen, aber ihr war es ganz recht. Sie fragte Mama, "Mama, ich masturbiere jeden Abend zum Einschlafen. Darf ich!?" Emily, die erst 26 war, nickte zustimmend. "Ich mache es nur am Vormittag, Luis eigentlich immer. Nur zu, aber sei leise, Luis schläft schon!" So war die Sache geregelt. Emily masturbierte am Vormittag, Anni spätabends. Die Monate flogen dahin.


Anni brachte Luis dazu, sie nach Emilys Orgasmus am Vormittag zu ficken. Ja, sie hatte es mit Druck und Schmeicheln zustande gebracht, daß er sie jeden Mittag ordentlich durchvögelte. "Mit dir macht es großen Spaß," sagte Luis. Anni brachte ihn dazu, sich zwischen Emilys Schenkeln ganz nahe zu ihrer Möse zu setzen. Anni masturbierte seinen Schwanz und ließ ihn auf Emilys Möse spritzen. Luis grinste über das Gesicht, Anni war seine große Schwester und er hing an ihren Lippen. Anni sagte zu Emily, die ganz in sich versunken masturbierte, "Wir spritzen jetzt hinein, Mama!" Emily nickte geistesabwesend, und Anni spreizte ihr Mösenloch mit den Fingern. Sie lenkte Luis Schwanz und ließ ihn hineinspritzen. Luis grinste, er hatte kaum noch Angst vor Emilys Mösenloch. Anni steckte seine Schwanzspitze in Emilys Mösenloch und ließ ihn hineinspritzen. Es dauerte Monate, bis Luis, von Anni umarmt, Emily nach ihrem Orgasmus fickte. "Wir ficken dich jetzt, Mama!" verkündete Anni. Sie nickte, sie war ganz auf ihr Masturbieren konzentriert. Anni stieß Luis Schwanz ganz tief hinein, der Junge hielt den Atem an. Es war so lange her, daß er Emily furchtsam gefickt hatte, nur einmal. Anni fickte Emily die nächsten Tage mit dem Schwanz von Luis, sie fickte Mama mit dem Schwanz in ihrer Hand. Allmählich verlor Luis die Angst und fickte Mama selbst, nachdem Anni seinen dicken Schwanz ganz vorsichtig in Emilys kleines, enges Loch hineinbugsiert hatte.  Er überwand seine Ängste, er fickte sie ganz fest, so wie er Anni fickte, und Emily bekam beim Geficktwerden  immer einen Orgasmus. 


Am Freitag aber mußten die Kinder nach nebenan, in die Abstellkammer, aber sie durften durch den Türspalt zuschauen. Emily ließ sich jeden Freitag von 8 bis 12 Männern ficken, die Männer fickten im Vergleich zu Luis nur kurz und legten die Silbermünzen oder einen Louis-d'or aufs Tischchen. Emily sparte sich das Geld und ließ für sich, Anni und Luis Kleider schneidern, das war ziemlich teuer. Die Kinder schauten beim Ficken zu, aber es war eigentlich sehr langweilig. Sie freuten sich natürlich, wenn sie schöne Kleidung bekamen, aber auch auf die Süßigkeiten, denn Emily war damit freigiebig und großzügig. 


Anni liebte es ganz besonders, Luis auf die Toilette zum Pissen zu begleiten. Sie durfte seinen Schwanz halten. Sie fand es ganz spannend, die Eichel war komplett von der Vorhaut bedeckt, die Vorhaut bildete eine Form, die an zerknülltes Papier erinnerte. Sie zog die Vorhaut ganz zurück, sie zielte gut und lenkte den Strahl in das Becken. "Bitte, Schwesterlein, mach's!" bat er. Sie schüttelte die Tropfen ab und rieb seine Vorhaut, bis er ins Becken spritzte. 


Als Anni 17 wurde, kaufte sie ein berüchtigter Fotograf als Fotomodell. Anni stahl viele der Fotografien und schenkte sie Emily. Es waren pornofrafische Nacktbilder von der Frau des Fotografen. Es waren tausende Bilder aus 25 Jahren. Die Frau war in ihrer Jugend ein sehr, sehr hübsches Mädchen. Sie mußte mit hunderten, vielleicht tausenden Männern ficken, der Fotograf hielt alles minutiös fest. Am liebsten machte er Nahaufnahmen beim Masturbieren, es waren gestochen scharfe Bilder, die er auf Glasplatten festhielt. Er war vom Kitzler seiner Frau fasziniert und fotografierte den Kitzler aus tausend verschiedenen Blickwinkeln. Die Frau war aber sichtlich gealtert, sie fickte mit hunderten Jünglingen und jungen Knaben. Sie hatte offensichtlich viel Spaß und viele Orgasmen beim Ficken. Daß der Fotograf sie nach einer heißen Sitzung durchfickte, war nur auf wenigen Fotografieen festgehalten, die sein Lehrling gemacht hatte. So standen die Dinge, als Anni in den Haushalt des reichen Fotografen kam. Er war reich geworden, denn man bezahlte ihn gut für die perversen Bilder. 


Anni wußte gleich, woher der Wind wehte. Es machte ihr nichts aus, sich von vielen Männern vor der Kamera ficken zu lassen. Sie war sehr gelehrig und hörte dem Fotografen genau zu, um seine Anweisungen genau umzusetzen. Sie masturbierte gerne vor der Kamera, denn da wurde der fesche Assistent sehr geil. Öfter, als früher mit der Ehefrau des Fotografen, fickte er die hübsche, junge und völlig schamlose Anni vor der Kamera. Die Bilder gingen wie warme Semmeln über den Ladentisch, der reiche Fotograf wurde noch reicher.


Emily schaute sich die gestohlenen Bilder gemeinsam mit Luis an. Er war ganz aus dem Häuschen, "Das ist meine Anni," rief er immer wieder aus, "Anni fickt mit fremden Männern!" Es war nun ein Kinderspiel, Luis aufzugeilen und sich von ihm durchficken zu lassen. Das nächste Pflegekind war Amélie, sie war sehr still und in sich gekehrt. Sie war erst 15, Amélie war natürlich sterilisiert worden und sie wurde seitdem von vielen gefickt. Amélie ließ sich teilnahmslos von Luis ficken, gleich nachdem er Emily zum Orgasmus gefickt hatte. Sie blieb völlig passiv und ließ ihren Orgasmus still ausklingen. Sie masturbierte selbst nicht, sie schaute ziemlich gleichgültig zu, wenn Emily vormittags masturbierte und sich anschließend von Luis ficken ließ. Der Sex störte sie keineswegs, aber es war für sie nichts Besonderes. 


Amélie kam mit leuchtenden Augen von der Schneiderin, als Emily sie mitgenommen hatte. Es war ihr klar, sie wollte Schneiderin werden. Sie sei talentiert, sagte die Schneiderin, aber sie verlangte ein hohes Lehrgeld. Amélie wußte sofort, was zu tun war. Sie wollte ihren Körper an zwei oder drei Tagen pro Woche verkaufen wie Emily es jeden Freitag machte. Emily war schließlich einverstanden und so kam es, daß Amélie hunderte Männer fickte, um das Lehrgeld zusammenzusparen. Sie wurde älter und begann, das Ficken zu genießen. 


Anni fickte mit hunderten Männern vor der Kamera, es würden wohl noch tausende werden. Sie war eine wahre Goldgrube für den Fotografen, dem sie jeden Wunsch erfüllte. Er fickte das junge, frische Mädchen jeden Abend nach der Anrbeit und schaute weg, denn seine Frau fickte nach wie vor mit allen Männern, wenn sie mit Anni fertig waren. So kam es, daß Anni sich mit einem der Ficker, Rico, sehr gut verstand. Rico war in einem asiatischen Land aufgewachsen und war wieder nach Frankreich zurückgekehrt. Er erzählte Anni freimütig seine Lebensgeschichte. 


Er schlief von klein auf bei seiner Mutter, sie ließ sich bereits von ihm ficken, als er mit 8 schon spritzen konnte. Er liebte sie sehr und fickte mit ihr, so oft er nur konnte. Leider starb sie sehr jung, er war nun mit dem Vater allein. Nun schliefen die Kindermädchen und die Dienstmädchen bei ihm, er durfte sie alle ficken. Der Vater war Botschafter und nahm es nicht so genau, was der Junge nachts trieb. Eines Tages wurde er entführt, das war nicht außergewöhnlich. Eine lokale Gouverneurin, die sich wie eine Königin aufführte, hatte ihn entführen lassen, um ein hohes Lösegeld zu fordern. 


Er sah die Königin erst nach ein paar Tagen, man hatte ihn gebadet und ihm neue Kleidung gegeben. Der hübsche Junge erfreute die Monarchin ungemein, sein Anblick fuhr der Königin wie ein Blitz in den Kitzler, so daß sie augenblicklich wußte, daß er sie ficken mußte. Er mußte nach dem Abendessen in ihr Schlafzimmer kommen. Sie lag, nur mit einem durchscheinenden Schleier bedeckt, auf ihrem großen Bett. Mit einem Wimpernschlag war ihm sein Schicksal klar. Er zögerte keinen Augenblick, die Königin war nicht häßlich, nur war sie schon sehr alt, so um die 40. Er fickte die alte, hübsche Frau dreimal, in den Pausen tranken sie Wein, er war den Alkohol nicht gewohnt und war ziemlich schnell betrunken. Die Königin war nicht leichtgängig und bekam keinen Orgasmus, obwohl er sein bestes gab. Er mußte wieder zurück in die Zelle. Er fickte sie mehrere Tage lang und sie hörte, daß ihn die unbequeme Zelle sehr störte. Das einzig gut bewachte Zimmer war das Kinderzimmer, in dem ihre beiden Töchter schliefen. Sie gab sich einen Ruck und ermahnte ihn, wenn er eine Tochter anrührte, würde sie seinen Kopf dem Vater schicken. Nur den Kopf. 


Er lag in einem sehr bequemen Bett und rührte sich nicht. Die Ältere, 15 Jahre alt, fragte, ob er schon schliefe? Er antwortete Nein, und plötzlich kroch sie in sein Bett, unter die Decke. "Mir hat deine Mutter gesagt, du seiest noch Jungfrau, Jungfernhäutchen und so." Das Mädchen lachte leise. "Gut, daß sie das noch glaubt!" Sie legte sich auf ihn. "Komm, laß uns ficken, du bist ja unser Gefangener und wir können mit dir machen, was wir wollen!" Er hatte nichts dagegen und sie fickten eine Viertelstunde lang, dann sank sie ermattet neben ihn und schnappte nach Luft. 


Es raschelte, und die kleine Schwester kroch unter seine Decke. Sie wollte auch gefickt werden, obwohl sie noch nie gefickt worden war. Ja, sagte sie mit Bestimmtheit, das Jungfernhäutchen war nur lästig, sie konnte deswegen nicht so ficken wie die große Schwester! Er ergab sich dem Schicksal, er hatte seinen Kopf ja sowieso bereits verwirkt. Er entjungferte das Mädchen mit einem schnellen Ruck, das Mädchen war erst 14 Jahre alt, aber sie fickte definitiv besser als ihre ältere Schwester. Sie war überraschend leichtgängig und hatte Orgasmus nach Orgasmus. Er fickte sie täglich alle drei, die Königin und deren beide Töchter. Er kam nach über 2 Monaten frei.


Die Königin hätte nichts bemerkt, aber die ältere Tochter war schwanger. Die Königin schäumte und ließ das Kind mit giftigen Tees abtreiben. Sie untersuchte das Jungfernhäutchen der jüngeren und schlug die Hände über dem Kopf zusammen. Der Knabe hatte beide Mädchen gefickt, über zwei Monate lang, jede Nacht! Sie fluchte und tobte, aber der Botschafter und sein Sohn waren schon auf dem Weg in die Heimat. 


Rico und Anni fickten, so oft es sich arrangieren ließ, vor der Kamera. Der Fotograf hatte nichts dagegen, weil Rico einen fotogenen Schwanz hatte, beim Hineinspritzen den Schwanz so weit hersuszog, daß der Fotograf seinen Strahl beim Hineinspritzen gut erwischte. Und daß die beiden sehr verliebt fickten, war auf den Bildern sehr gut zu sehen. Anni und Rico wußten, daß sie niemals heiraten konnten, aber dmie Verliebtheit hielt drei Jahre, bis Rico seinem Vater nach Übersee folgen mußte. 


Es war für sie alle eine sehr schöne Zeit. 



● ● ●






Ron überrumpelt die Stiefmutter


von Jack Faber © 2024




Emilys jüngere Schwester Catherine war unerwartet umgefallen und war tot. Plötzlicher Herztod. Natürlich hatte sie ihren Sohn Ron aufgenommen, er sollte nicht in ein staatliches Heim. Er war 14 oder 16, sie wußte es nicht genau. Er war sehr traurig, aber auch sehr froh, daß Emily ihn aufnahm. In der Stimme der Mutter war immer ein seltsamer Unterton, wenn sie von Emily sprach. Emily arbeitete den ganzen Tag und war abends immer ziemlich geschafft. Sie gingen am ersten Abend nackt zu Bett, Emily wollte ihren Tagesablauf nur ungern verändern. Sie legte sich mit dem Rücken zu Ron auf die Seite, streckte ihm ihre nackten Arschbacken entgegen. Sie masturbierte ganz leise und heimlich. Wenn sie sich etwas einbildete, dann war es auch so, also masturbierte sie heimlich, ohne daß es Ron merkte. Ron beobachtete ihren Finger von hinten. Er umklammerte seinen Schwanz und verhielt sich still, bis Emily fertig war.


Er umklammerte ihren schön gerundeten Hintern. Sie merkte, daß er weinte. Sie drehte sich zu ihm und umarmte ihn, das tröstete ihn bald. Sie fragte ihn aus. Seine Mutter hatte es ihm mit der Hand gemacht, solange Papa noch lebte. Nach seinem Tod ließ sie sich von Ron ficken, das mochte er viel mehr als den Handjob. Emily hatte seinen Schwanz in die Hand genommen und gestreichelt. Das beruhigte ihn noch mehr. Sie sagte, daß er sie nicht ficken dürfe, sie fickte schon lange nicht mehr. Stockend fügte sie hinzu, sie stünde mehr auf Mädchen, womit er nichts anfangen konnte. Sie hielt in ihrem Schoß fest und und zog seine Vorhaut bewußt vor und zurück. Sie sagte, er könne es jetzt machen, das störe sie überhaupt nicht. Er begann nach kurzem zu masturbieren. 


Ihre Gedanken glitten in die Kindheit. Papa hatte sie mit 12 entjungfert, nachdem Mama gestorben war. Er fickte sie jede Nacht, aber sie kam nicht auf Touren, das Ficken brachte nicht die gleichen Freuden wie das heimliche Masturbieren. Er fickte sie jede Nacht, bis die kleine Schwester Catherine 12 wurde. Er entjungferte Catherine und fickte nun beide Töchter abwechselnd. Die kleine Schwester war ganz leichtgängig und fickte mit großer Leidenschaft und Begeisterung, sie bekam beim Ficken immer einen Orgasmus. Emily fühlte immer, daß sie auf Mädchen stand, aber es dauerte Jahre, bis sie das erste Mal mit einem Mädchen Liebe machte. 


Ron spritzte mit langen Strahlen auf Emilys Innenschenkel. Er machte  gleich weiter. Sie umarmte ihn von hinten und küßte seinen Scheitel. Er war ein braver, lieber Junge. Sie blickte über seine Schulter auf seinen Schwanz, er war größer, als sie vermutet hätte. Sie hatte noch nicht viele Schwänze gesehen, aber der war sicher einer der Großen. Ron masturbierte noch zweimal und spritzte erneut über ihre Innenschenkel. Er drehte sich herum und umarmte sie dankbar. Er müsse jeden Abend dreimal Spritzen, sagte er leise. Die ersten Tage machte er es auf diese Art und Weise, masturbierte dreimal auf ihrem Schoß sitzend, nachdem er geduldig gewartet hatte, bis Emily fertigmasturbiert hatte. Er schob seinen Zeigefinger in ihr Mösenloch, wenn der Orgasmus losbrach. Sie murmelte unverständlich, aber sie konnte es nicht verhindern. "Dein Loch ist viel kleiner als der von Mama," flüsterte Ron, "aber dein Kitzler ist definitiv größer, Tante Emily." Sie nickte und küßte seinen Scheitel. 


"Catherines Loch war vielleicht größer, weil sie viele hundert Männer gefickt hatte, vielleicht sogar Tausend. Ich habe zwar meine ganze Jugend hindurch mit Papa täglich gefickt, aber ich habe mit kaum hundert Männern gefickt, vielleicht ein paar mehr. Vermutlich ist mein Löchlein deswegen so klein und eng. Mit deinem Vater habe ich nur einmal gefickt, wir haben im Kreis der Verwandten etwas gefeiert, wir waren alle sturzbesoffen. Dein Vater hat mir Kleidungsstück für Kleidungsstück unter dem Gejohle der anderen ausgezogen. Ficken!, ficken! brüllten alle. Als er mir den BH auszog, fielen meine Brüste wie reife Melonen heraus. Ich mußte ihm helfen, mein Höschen auszuziehen. Dann hat er mich unter dem Geschrei der anderen gefickt. Dein Vater war ein sehr schlechter Ficker, Ron, er spritzte bereits nach einigen Minuten hinein, am Ende ließ er seinen Saft ganz einfach hineinrinnen. Da wurde ich schlagartig nüchtern. Er hat später immer wieder probiert, mich zu ficken, besonders während der Schwangerschaft Catherines. Ich legte mich breit gespreizt vor Catherine und ließ ihn ficken, aber ich ließ ihn nie mehr hineinspritzen." Emily streichelte Rons Schwanz, das machte sie immer. 


Ron wartete nicht mehr. Er starrte auf den Finger Emilys, der auf ihrem Kitzler tanzte. Der langsame Walzer ging in einen schnelleren Foxtrot über und endete nach langem in einem rasenden Fandango. Ron starrte von hinten auf das Masturbieren und spritzte dreimal über ihre Innenschenkel und Arschbacken, lange bevor sie fertig war. Das ging ein halbes Jahr so, sie waren beide zufrieden damit. "Emily oder Mama, ganz wie du willst," sagte Emily, "die Tante kannst du getrost weglassen, ich bin jetzt offiziell deine Mutter."  Es war ein langer und elender Weg durch die Bürokratie.


"Ich mag auf deine Möse spritzen, Mama," flüsterte er, aber sie sagte nichts. Er spritzte von hinten auf ihre Möse, auf ihr Mösenloch. Sie ließ es zu, es verging fast ein Jahr in trauter Einigkeit. Wenn sein Schwanz sie berührte, mahnte sie ihn, daß er sie nicht richtig ficken dürfe! Sie ächzte und stöhnte vor Ablehnung, da er seine Schwanzspitze nach dem Masturbieren in ihr Löchlein hineinsteckte.


"Bitte, Ron, bitte ficke mich nicht richtig. Ich mag es überhaupt nicht, wirklich nicht. Du bist ja ein ganz lieber und braver Junge, du wirst mich doch nicht richtig ficken, nicht wahr!?" Ron nickte halbherzig, er wollte es versuchen, sagte er. "Aber du hast viele Jahre mit Großvater gefickt, wie meine Mutter!?" warf er leise ein. "Das waren andere Zeiten, Ron," antwortete sie. "Papa war so einsam, er wollte keine andere Frau heiraten nach dem Tod der Großmutter. Ich ließ mich ficken, ja, aber es war nur aus Mitleid mit dem unglücklichen Papa. Deine Mutter fickte ihn viel lieber, denn sie mochte ihn und das Ficken sehr. Aber nachdem Catherine geheiratet hatte, war ich die, die Papa jeden Tag ficken lassen mußte. Ich entdeckte nach Jahren, daß ich viel lieber und leidenschaftlicher mit Mädchen fickte. Das war ein Schock für mich, aber ich war keine Frau, die sich in die normale Rolle fügte." Sie sprachen viel über das Lesbische, Ron hatte keine Ahnung davon. Sie war offen und beschrieb ihm detailliert, wie sich zwei Mädchen liebten. 


Ron masturbierte wie immer, seine Schwanzspitze näherte sich dem Mösenloch und er spritzte hinein. Wenn seine Schwanzspitze ihr Mösenloch berührte, seufzte sie und flüsterte, er dürfe sie nicht ficken. Doch die Schwanzspitze drang immer wieder zum Abspritzen ein. Emily ächzte und stöhnte, das führte unweigerlich zum Ficken, das wußte sie. Die Schwanzspitze drang nach dem ritten Spritzen ganz ein, ganz tief. Er seufzte und ließ seinen Schwanz ganz tief drinnen, bis er ganz weich wurde. Sie ächzte und seufzte, denn er war davon nicht abzubringen. 


"Ich will dich ficken, Mama," flüsterte er immer wieder. Sie schüttelte jedesmal den Kopf. Ein weiteres halbes Jahr ging ins Land. Er fickte ein kleines bißchen beim dritten Spritzen, obwohl sie ihn bat, es nicht zu tun. Sie war froh, daß er nur von hinten eindrang, sie wäre vor Scham versunken, hätte er in ihre Augen geschaut. Nach einigen Monaten fickte er sie beim dritten Mal richtig, sie konnte es nicht verhindern. Er wich beim Frühstück ihrem Blick aus, er hatte ein schlechtes Gewissen. 


Emily hatte eingesehen, daß sie das Masturbieren vor Ron nicht verbergen konnte. Sie spreizte ihre Arschbacken weit, wenn Ron seinen Zeigefinger in ihr Mösenloch beim Orgasmus hineinsteckte. Er hatte herausgefunden, daß es ihr einen viel intensiveren Orgasmus brachte, wenn er die kleine Falte zwischen ihrem Arschloch und dem Mösenloch leckte, wenn er mit der Zunge in ihr Mösenloch eindrang. Sie hatte ihm vom Liebemachen mit den Mädchen erzählt, und das wußte er von ihren Beschreibungen.
 

"Ich muß dich ficken, Mama, richtig ficken," hauchte er und fickte sie beim Masturbieren. Sie nickte stumm, jetzt war's soweit. Sie war noch lange nicht fertig, da hatte er schon dreimal gefickt und hineingespritzt. Sie blieb immer noch auf der Seite liegen und masturbierte, es war ihr nun fast egal, daß Ron sie fickte. Es ging eigentlich ganz gut, das Ficken steigerte ihre Lust beim Masturbieren. 


Er fickte sie wirklich gerne. "Dein Loch ist viel kleiner und viel enger als der von Mama, aber genau so fein, samtweich und seidenweich zugleich," sagte er oft, wenn er ganz vorsichtig eindrang. Sie lächelte stolz, sie hatte immer unter der Konkurrenz mit der armen Schwester gestanden, die sie beim Ficken mit dem Papa immer übertroffen hatte. Emily und Ron sprachen nie über das Ficken. Sie waren stillschweigend übereingekommen, daß sie erst fickte, wenn sie zu masturbieren begonnen hatte. Er fickte sie meist dreimal und spritzte dreimal hinein, dann verharrte er und ließ seinen Schwanz stecken, bis er weich wurde und sie zum Endspurt ansetzte. Sie zögerte den Endspurt hinalus, bis sein Schwanz weich wurde. Sie war es immer, die seinen Schwanz am Ende herauszog, sich zu ihm umdrehte und ihm einen Kuß auf den Scheitel und die Lippen gab. Dann schliefen beide ein. 


Ron war 18, hatte das Abitur mit Auszeichnung bestanden und die Résistance griff nach ihm. Sie hatten ihn beobachtet und wußten, daß er ein aufrechter Franzose war und die Deutschen verachtete. Er folgte ihrem Ruf. Emily weinte herzzerreißend, aber sie hielt ihn nicht auf. Sie verachtete die Besatzer nicht nur, sie haßte sie. Sie war ja voll berufstätig und bekam hautnah die Schandtaten der Deutschen mit. Sie war sich natürlich klar, daß es auch gute und ehrliche, brave Deutsche gab. Aber nun lebte sie allein und das war gefährlich. 


Sie öffnete die Tür im Schlafmantel, die sie sich schnell umgeworfen hatte. Es war eine 5-köpfige Deutsche Patrouille, die so früh am Morgen beim Masturbieren unterbrach. Sie verstand kein Wort von den Befehlen, sie rissen ihr den Schlafmantel grob von den Schultern. Sie wurde auf dem Küchentisch von einem nach dem anderen vergewaltigt, von allen 5. Sie fickten hastig und spritzten so schnell sie konnten hinein. Sie hatte keinen Orgasmus, bei Gott nicht. Die Deutschen gingen, da sie bei der oberflächlichen Durchsuchung weder Geld noch Schmuck fanden. Einer trank hastig die halbleere Rorweinflasche leer. Ein Gedanke blitzte in ihrem Geist auf. Die Deutschen kamen jeden zweiten oder dritten Tag, sie durchsuchten ihre Wohnung gar nicht mehr, sie ließ den Schlafmantel zu Boden gleiten, damit sie es nicht zerrissen. Auf dem Küchentisch stellte sie jeden Abend einen Krug vergifteten Fruchtsaft. Das Gift würde sie  zwei oder drei Tage später verrecken lassen. Wie viele Deutsche sie umbrachte, wie viele sich nur stundenlang auskotzten und davonkamen, erfuhr sie nie, und das war besser so. Sie wurde jede Woche zwei oder dreimal von 5 oder 6 Männern hintereinander vergewaltigt, bis zum Ende der Besatzung. Sie wurde viermal schwanger, doch die Föten gingen von selbst ab. Sie hätte sowieso abgetrieben, den Bastard eines Deutschen auszutragen war undenkbar. 


Kaum war Ron bei der Résistance angekommen, wurde er zu einem geheimen Schießstand geführt. Er schoß überdurchschnittlich gut, der Waffenmeister war sehr angetan. Er ließ Ron vier Tage lang schießen, schießen und schießen. Es war klar, Ron mußte Scharfschütze werden. Er wurde 14 Tage gedrillt, er mußte das Zusammenspiel mit dem Begleiter und Scout perfekt beherrschen. Ron kam 14 Tage später zum Einsatz. Sein erster Scout war Veronique. Sie hatte sich schon in der ersten Nacht auf ihren Schützling gestürzt und fickte ihn im Gemeinschaftsschlafraum. Er war ein bißchen irritiert, aber Veronique beruhigte ihn. Sie waren nicht die einzigen, die im Schutz der Dunkelheit fickten. Veronique war vom blutjungen Burschen begeistert, er fickte sehr gut, sehr erfahren. Veronique wußte, sie mußte ihn halten. 


Ihr erster Auftrag war eher einfach. Sie mußten sich in einem Waldstück verstecken und einen bestimmten hohen Offizier töten. Ron hatte ein Jagdgewehr mit Zielfernrohr, aber es war nicht das beste Stück. Er sagte zu Veronique, sie müßten noch viel näher rangehen, etwa auf 200 Meter. Veronique entschied sich für die Büsche am Rand des Waldes. Sie mußten 4 Stunden im Gras warten, bis der Konvoi aus der provisorischen Kaserne herausfuhr. Veronique schaute durch ihr Fernglas identifizierte den Offizier im vierten Wagen, direkt hinter dem Fahrer. Er konnte den Mann kaum erkennen, aber er zielte sorgfältig und traf ihn in den Kopf. Einer Eingebung folgend zielte er auf den Tank des Wagens. Die Explosion zerriß den Wagen und zündete zwei weitere an. Die Begleitmannschaft eröffnete das Feuer ohne ersichtliches Ziel. Veronique ließ nicht zu, daß er weitere Wagen ins Visier nahm. Sie zerrte ihn am Ärmel ins Wäldchen. Sie ignorierte sein Gezeter und sie rannten geduckt durch den Wald. Sie konnten sich nicht damit aufhalten, die Opfer und die beschädigten Wagen zu zählen. Nach 3 Kilometern machten sie Pause. Veronique schimpfte aus ganzem Herzen. "Wir schleichen uns an, wir warten, päng! und dann rennen wir sofort los!" Sie schüttelte den Kopf. "Ist das so schwer zu verstehen!?" Ron nickte, er hatte nachgedacht. Veronique hatte völlig recht, das war genau das, was ihm der Ausbilder täglich eingebleut hatte. Er wußte, es war keine Zeit, Opfer und Entkommene zu zählen, man war keine private Jagdgesellschaft, die sich diesen Luxus leisten konnte. Veronique morste auf ihrem kleinen Funkgerät, daß sie am Treffpunkt 4 seien. Nach einer halben Stunde wurden sie abgeholt. Etwas später kamen Berichte, wie erfolgreich sie gewesen waren. Mehrere hochrangige Offiziere waren tot, drei Luxuskarossen zerstört. Der Kommandant Armand gab eine Flasche Cognac aus.


Veronique verteidigte ihr Revier mit Erfolg, Ron gehörte ihr, nur ihr allein! Sie hatten viele Ruhetage, Armand schickte sie häufig los, um einen Kollaborateur gnadenlos auszuschalten. Ron erschoß den Bauern aus geringer Entfernung, sie stürmten zu zweit das Haus und trieben die Bäuerin und ihre Töchter ins Schlafzimmer. Ron tauschte einen Blick mit Veronique aus, dann fickte er mit Genuß die Bäuerin, manchmal auch die eine oder andere Tochter, die Dienstmägde nie. Er ging nach der Schändung hinaus, Veronique schoß der Bäuerin in den Kopf, dann verließen sie den Hof. Veronique grinste, er sollte ruhig seine sexuelle Abwechslung haben, wenn sie dabei war. 


Einer der Überfälle auf die Deutschen bescherte Ron ein ganz modernes Scharfschützengewehr mit einem ausgezeichneten Zielfernrohr. Er probierte es auf dem Schießstand aus, selbst auf 500 Meter konnte er eine Wassermelone treffen. Er war sehr zufrieden, jetzt konnte er all sein Können ausspielen. Veronique hatte sich auf einer Nachtpatrouille beide Beine gebrochen und lag im Krankenhaus. Armand teilte ihm sofort einen neuen Scout zu. Marie war um einiges älter als Veronique, aber sie liebte es zu ficken und sie war keineswegs schlechter beim Ficken als Veronique. Sie war schon sehr lange Scout und sie war ein Segen. Sie wählte sehr genau mehrere Fluchtwege, das machte sie besser als Veronique.


Marie war im Grunde sexuell unersättlich. Sie ließ sich jede Nacht von Ron ficken, bis er völlig erschöpft und ausgelaugt war. Er schlief jeden Morgen lange nach Sonnenaufgang, er hatte Mühe, mit Marie sexuell mitzuhalten. Armand teilte ihnen Monique zu, sie sollte von Marie die Praxis erlernen, sie war ein schlauer, wiffer Scout-Lehrling. Noch keine 20 Jahre alt lief sie gleich von Anfang an Marie den Rang ab. Marie war es im Prinzip egal, es gab ja genug andere Männer. Monique nahm Ron in Beschlag, sie war aber nicht so fordernd wie Marie. Sie bekam beim Ficken immer einen Orgasmus, was Marie nur selten erreichte. Monique war mit einem Ficken zufrieden, aber sie ließ sich von Ron so oft ficken, wie er es brauchte. Er atmete auf und erholte sich rasch. Er konnte etwa zwei Mal im Monat an Emily schreiben, es mußte immer belanglos sein, Armand las alle Post gewissenhaft. Ron war es nur wichtig, daß Mama regelmäßig ein Lebenszeichen erhielt. Natürlich konnte sie nicht antworten und er hatte keine Nachricht von ihr, aber mehr konnte er nicht tun. 


Ron fickte viele Frauen von Kollaborateuren, die Résistance kannte keine Gnade, die Kollaborateure mußten eingeschüchtert werden. Marie und Monique schauten mit gleichgültigen Augen zu, wenn Ron zur Abwechslung eine Bäuerin, eine Frau oder Tochter eines Kollaborateurs fickte. Marie war völlig abgestumpft, Monique jedoch nicht, sie wurde meistens sexuell erregt. Zum Schluß schoß Marie, so wie Veronique es getan hatte, der Frau in den Kopf und Monique mußte sie auch erschießen, obwohl sie schon tot war. Sie mußte das Geschäft der Scouts erlernen, auch wenn sie noch nach jedem Schuß kotzen mußte. Marie lächelte unerbittlich, das Mädchen mußte es lernen. Punkt.


Ron blieb über ein Jahr bei der Résistance, dann mußten die Deutschen nach Osten zurückziehen. Frankreich war befreit! Ron fuhr, so schnell es ging, zu Emily. Sie erwartete ihn, er hatte schon vor Wochen angekündigt, daß er bald heimkäme. Sie umarmte ihn ewig lange. Er empfand große Dankbarkeit, daß sie wohlauf war. Sie fickten 48 Stunden, bis sie beide nicht mehr konnten. Ron durfte Emily zum ersten Mal von vorne ficken, wie Bruder und Schwester, wie Mutter und Sohn. Dann begannen sie, einander alles zu erzählen. Ron traf es hart, daß sie viermal schwanger geworden war, aber Emily winkte ab. Das hatte sie schon längst vergessen. Ron berichtete, daß er ein Dutzend weibliche Scouts hatte und hunderte Frauen und Mädchen gefickt hatte. Er erzählte nicht viel vom Töten, Emily erzählte vom vergifteten Fruchtsaft. Dieses Kapitel übersprangen sie rasch.


Sie waren glücklich, wieder beisammen zu sein und das in einem befreiten Paris. Emily sagte, er dürfe sie natürlich von vorne ficken, sie masturbierte auch in dieser Stellung und zögerte ihren Orgasmus hinaus, bis er zwei oder dreimal hineingespritzt hatte. Es war eine wunderbare Zeit.


Ron schämte sich für die Pariser, die den Kollaborateurinnenn den Kopf schoren, ihre Kleider herunterrissen und die armen Mädchen halbnackt oder ganz nackt durch die Straßen jagten und oft genug auch vergewaltigten. Dem Mob war es völlig egal, ob das Mädchen sich in einen Deutschen verliebt hatte oder sie sich aus purer Not pristituierte. "Chatte des Boches," das war das Schimpfwort, Deutsche Möse. Emily rann ein kalter Schauer über den Rücken. "Wenn die herausfinden, daß ich hunderte Deutsche ficken lassen habe, ... " Ron schüttelte seinen Kopf und wies mit dem Kinn auf sein Gewehr und die beiden Pistolen. "Sollen sie nur kommen!" sagte er mit düsterem Gesicht. Aber sie kamen nie.


Es war schon lange her, daß General de Gaulle ihm und hunderten Helden der Résistance die Medaille an die Brust geheftet hatte. Er hielt weder mit Mitkämpfern noch mit den Scouts Kontakt. Der Krieg war vorbei, ein für alle Mal. Emily spürte seine Unruhe. Er brauchte Abwechslung, das konnte sie ihm nicht geben. "Los, mein Tiger, beiß sie, nimm sie alle. Es gibt jede Menge junge Witwen, die nur gefickt werden wollten!" Ron ging los. 


Er klopfte an die Tür einer sehr hübschen, jungen Witwe. Er hatte ein Pfund Kaffee mitgebracht, ein begehrtes Gut. Sie bat ihn herein, obwohl sie sich im ersten Augenblick klar darüber war, was ihr bevorstand. Sie hatte den Kaffee serviert und setzte sich ihr gegenüber. Er nahm ihre Hände in seine. Sie senkte den Blick, sie hatte seit Beginn der Belagerung nicht mehr gefickt, zum letzten Mal mit ihrem Mann, der in den Untergrund ging. "Ihr seid gekommen, um mich zu ficken!?" stellte sie halb fragend fest. Ron nickte, er brauchte nichts zu sagen. Sie tranken den Kaffee und sie stand entschlossen auf. Er folgte ihr ins Schlafzimmer. Sie war nackt, eine wunderschöne junge Frau. "Ich war noch Jungfrau, als ich heiratete. Wir hatten nur ein paar Tage zusammen," sagte sie mit gesenktem Blick. Ich habe nur ein halbes Dutzend Mal in meinem Leben gefickt, vielleicht kann ich es noch gar nicht richtig." Ron zog sie aufs Bett. "Wir werden es sehen," sagte er sanft. Sie ließ ihn willig ficken, aber sie war steif wie ein Stockfisch. "Mein Mann hat mir nach unserem letzten Ficken zu masturbieren gelehrt. Seitdem masturbiere ich jede Nacht bis zur Erschöpfung." Ron nickte traurig. Sie war eine wunderschöne Frau, aber es machte keinen Spaß, sie zu ficken. Er fickte sie ein zweites Mal, aber sie war unbrauchbar. 


Mit einem Pfund Kaffee in der Hand ließ ihn jede herein. Bei den erwachsenen Witwen brauchte es weder Worte noch Gewalt. Er fickte eine nach der anderen und war relaxed und befriedigt, wenn er sich abends zu Emily legte. Es war gut, eine bekannte und gewohnte Möse zu ficken. Die jungen Mädchen, die ihm öffneten, waren nicht so ohne Weiteres zu ficken. Er mußte häufig Gewalt anwenden, um das Mädchen ficken zu können. Er war zwar beschämt, aber er wandte Gewalt an, wenn sie sich nicht freiwillig ficken ließ. Es gab hunderte, ja tausende Witwen und Mädchen, er mußte sich nur bücken und die Blume zu pflücken. 


Er lebte mit Emily wie Bruder und Schwester, wie Mutter und Sohn, wie Mann und Frau. Sie blieb seine Beste, seine bevorzugte Favoritin, für viele Jahre. 



● ● ●






Ben überrumpelt seine Stiefmutter


von Jack Faber © 2024




Ben war seit Jahren Pflegekind bei Jeanette, sie war zwar ziemlich dumm und beschränkt, aber eine gute Pflegemutter. Sie masturbierte immer auf dem Bauch liegend, Ben kniete zwischen ihren Schenkeln und preßte sie auseinander, um ihr behaartes Mösenloch, den Kitzler und den reibenden Finger zu sehen. 


In den ersten Jahren lachte sie leise, wenn er zugeschaut hatte und sein Bubenschwänzchen in ihr Loch hineinsteckte und hineinspritzte. Sie fragte ihn, warum er das machte? Er mochte seine neue Mama sehr, er log sie damals nicht an. "Hab's gesehn, die größeren Mädchen ließen die größeren Jungs hineinspritzen, das gehörte sich so!" Er sagte, daß die Mädchen ihn beim Masturbieren zuschauen haben lassen, das gehörte sich so! Und diese Mädchen hatten ihn gelehrt, mit der Faust zu masturbieren und spritzen, einige wenige zeigten ihm, wie er am Ende des Masturbierens in ihr Löchlein hineinzuspritzen hatte, aber nicht viele Mädchen. Sie lächelte, "die Mädchen masturbieren so wie ich?" Er schüttelte den Kopf. "Keine masturbiert auf dem Bauch liegend wie du, Mama!" So kam es, daß sie den Kleinen hineinspritzen ließ, er war so süß und putzig, wenn er sich abmühte, hineinzuspritzen. Aber er wurde größer und sein Schwanz auch. Sie nahm seinen Schwanz oft in die Hand und inspizierte ihn. Er war wirklich schon recht groß, etwa so groß wie der Schwanz eines Erwachsenen. Jnd er spritzte in dicken, satten Strahlen, wenn sie ihn mit der Faust zum Spritzen brachte, was sie immer wieder machte, denn das mochte er sehr. Er war sicher größer als der des Cousins, der sie vergewaltigt hatte. Es erinnerte sie immer wieder an ihre Vergewaltigung und sie ließ ihn bald nicht mehr hineinspritzen. Er nickte, okay, wenn sie es nicht mehr wollte. Er setzte sich aber nach wie vor zwischen ihre Schenkel und beobachtete ihr Masturbieren.


Er hatte sehr lange diese Position eingenommen, er spritzte beim Masturbieren über ihre Arschbacken, manchmal hinein in das Dunkle, Unbekannte. Vor einem Jahr etwa hatte er ganz vorsichtig und zögerlich seinen Schwanz wieder in dieses Dunkle hineingesteckt, ganz tief. Sie hatte sofort seinen Schwanz herausgerissen und ihn wütend angeherrscht, "Ficken! Nein, ficken, das gibt's nicht!" Er war eingeschüchtert und wagte vorerst keinen weiteren Versuch. Er kam mehrmals täglich mit wippendem, steifen Schwanz in die Küche, da wußte sie Bescheid und ging voraus ins Schlafzimmer. Sie hinderte ihn nicht, ihre Schamlippen mit den Fingern zu spreizen, während sie auf dem Bauch liegend masturbierte. Es war ihr gleichgültig, daß er zwischen seinen Fingern ins Loch hineinspritzte, das war so lange okay, so lange sein Schwanz sie nicht berührte. Jede Woche versuchte er, beim Spritzen einzudringen und sie zu ficken. Meist schaffte er es, alles hineinzuspritzen. Sie war viel zu langsam, um ihn zu schimpfen und den Schwanz herauszuziehen. Er verkürzte die Abstände immer weiter und spritzte beinahe jede Woche hinein. Sie war bald zu müde, ihn auszuschimpfen und zog seinen Schwanz erst viel zu spät heraus.


In den letzten Monaten hatte er aber diese Einschränkung übertreten. Seine Schwanzspitze berührte ihr Mösenloch beim Spritzen. Sie ermahnte ihn eindringlich, den Schwanz nicht ganz hineinzustecken. Ben nickte, er würde seinen Schwanz nicht ganz hineinstecken, nur die Schwanzspitze. Ben war viel klüger und schlauer als Jeanette. Sie nickte, "aber nur die Schwanzspitze!" wiederholte sie. So kam es, daß er nun seine Schwanzspitze vor dem Spritzen, während sie beide masturbierten, hineinsteckte und hineinspritzte. Jeanette hatte von Kindheit an nur nachts zum Einschlafen masturbiert, nun masturbierte sie drei oder viermal am Tag, wenn Ben spritzen wollte. Wenn er fertig war, ließ er seinen Schwanz in voller Länge in ihr Löchlein hineingleiten. Sie hatte es schließlich akzeptiert und schimpfte nicht mehr, sein Schwanz war weich geworden und er konnte sie gar nicht mehr ficken.


Sie war mit 13 brutal von ihrem Cousin im Pferdestall entjungfert worden und mußte beim Geficktwerden den Schwanz des Hengstes in ihrer Faust halten. Der hinterhältige Bursche machte ihr vor, wie man den Hengst masturbierte und zum Spritzen brachte. Sie machte es nie. Der Kerl fickte sie 14 Tage lang, dann verflog sein Interesse. Seitdem hatte sich Jeanette nie wieder ficken lassen. Als Ben vor einem Jahr eindrang, reagierte sie panisch. Aber das war jetzt bereinigt, er steckte wirklich nur die Schwanzspitze hinein, das war kein Ficken, wirklich nicht! Daß sie nun täglich drei oder viermal masturbierte, weil Ben hineinspritzen wollte, störte sie nicht.


Das erste Mal, als Frau Wagner von nebenan mit Jeanette in der Küche Kaffee trank und Ben mit steifem, wippendem Schwanz in die Küche kam, bemerkte er, daß die Wagner ihren Blick auf seinen Schwanz nicht losreißen konnte. Jeanette stand auf und sagte zur Frau Wagner, sie solle nur mitkommen und selbst sehen, daß sie keine Lügenmärchen erzählt hatte. Frau Wagner folgte ihnen und setzte sich auf den Hocker hinter dem Bett. Es war, wie Jeanette gesagt hatte. Er spreizte Mamas Schenkel mit den Knien und sie begann sofort, auf dem Bauch liegend zu masturbieren. Frau Wagner konnte ihr Mösenloch ganz deutlich sehen, den Finger und den Kitzler auch. Ben masturbierte mit dem Rücken zu ihr, aber sie sah ebenfalls deutlich, daß er seine Schwanzspitze in Mamas kleines Löchlein hineinsteckte, gleich von Anfang an. Er blickte sich immer wieder um und schaute unter Frau Wagners Rock, weil sie keine Unterwäsche trug. Das geilte ihn offensichtlich auf, und sie sah, wie er seinen Schwanz rieb und in Jeanettes Loch hineinspritzte, wie er seinen Schwanz nach dem Masturbieren ganz tief in Mamas Mösenloch hineinsteckte. Mama war noch lange nicht fertig, es dauerte noch 10 Minuten, bis ihr Leib im Orgasmus erzitterte. Als der Orgasmus abgeklungen war, griff sie nach hinten und zog Bens schlaffen Schwanz heraus. Sie blickte zu Frau Wagner und grinste stolz und dümmlich. Nachdem die Frau Wagner gegangen war, tuschelten sie immer. Auch Jeanette hatte bemerkt, daß Frau Wagner keine Unterwäsche trug. "Und ich kann ganz genau sehen, daß sie sich einen Finger hineinsteckt und rein und raus schiebt," sagte Ben, "aber sie masturbiert nicht, das würde ich ja merken!" Sie unterhielten sich über Frau Wagners Möse, Ben beobachtete sie ständig beim Masturbieren und konnte die Möse und den Kitzler ganz genau beschreiben. 


Frau Wagner kam nun sehr häufig und schaute beim Masturbieren und Hineinspritzen zu. Wenn Ben den Kopf wandte, sah er Frau Wagner, die ihre Finger unter dem Rock in ihr Höschen gesteckt hatte, aber sie masturbierte nicht, stellte er fest. Mama schimpfte ihn nie, wenn Frau Wagner da war, er fickte ein kleines bißchen, bevor er den Schwanz zum Spritzen tief hineinsteckte. Das war das gute daran, daß Frau Wagner zuschaute. Von Woche zu Woche tastete er sich weiter vor, aber Mama schimpfte ihn später. "Du würdest mich nie ficken, das war ausgemacht und du hast es versprochen!" Ben duckte sich und zog den Kopf ein. "Ich ficke ja gar nicht richtig, Mama," flüsterte er heiser, "nur ein kleines bißchen vielleicht!" Jeanette nickte, denn dumm wie sie war, mußte sie ihm recht geben. "Nur ein kleines bißchen, das stimmt!" stellte sie fest, "da hast du recht, mein liebes Kind! Nur ein kleines bißchen, das ist wirklich nicht das richtige Ficken." Sie konnte sich ganz genau erinnern, wie der Cousin sie gefickt hatte. Das mit Ben war jedenfalls nicht dasselbe.


Ben klopfte leise an die Tür Frau Wagners. Er hörte es rascheln, Frau Wagner öffnete im Bademantel, ihr Gesicht gerötet und verschwitzt. Was er denn wolle, fragte sie viel freundlicher als beabsichtigt. Frau Wagner blickte sich im Korridor um, ob jemand den großen Jungen gesehen hatte, den Jungen, der nur ein Handtuch um seine Hüften trug. Schnell zog sie ihn herein. Ihr Bademantel fiel auseinander und Ben sah Frau Wagner zum ersten Mal nackt. Sie war nicht so hübsch wie Mama, sie war eigentlich viel häßlicher. Das Handtuch fiel zu Boden. Sie riß die Augen auf, als sie seinen Schwanz sah. Es konnte nur eine Richtung geben. "Mama ist in der Stadt, sie würde erst in drei Stunden zurück sein," sagte Ben, "aber ich brauche es jetzt gleich. Ich dachte, ... " Frau Wagners Atem flog. "Ich bin verheiratet und betrüge meinen Mann nicht, nicht sehr oft" keuchte sie leicht verwirrt. "Und du willst es machen, wie bei Mama?" Sie kannte die Antwort. Er nickte, "Ja, weil du uns ja immer zugeschaut hast und weißt, wie ich es mache." Sie zögerte lange. 


"Dann komm," sagte sie und ging ins Wohnzimmer, zur Couch. Sie ließ den Bademantel fallen und legte sich auf den Bauch. "Du mußt als erste anfangen, wie Mama." Sie fing an zu masturbieren. Er kniete sich hinter sie und masturbierte. Nach einer Weile sagte er, er werde nun die Schwanzspitze hineinstecken, nur die Schwanzspitze. Sie nickte und masturbierte weiter, sie hatte schon zu Anfang einen raschen Orgasmus gehabt und war beim zweiten Durchgang. Er spritzte hinein und ließ seinen Schwanz ganz tief eindringen. Ihr Mösenloch war nicht so weich wie der Mamas, aber er wartete noch einige Minuten, bis sie zuckend und bebend zum zweiten Orgasmus kam. Sie zog den Bademantel an und er das Handtuch. "Darf ich das nächste Mal ein bißchen ficken, nur ein ganz kleines bißchen ficken?" fragte er. Sie nickte erst, sagte aber, "es gibt kein nächstes Mal!" 


Natürlich gab es ein nächstes Mal. Sie fragte nicht lange, es war glasklar, wohin die Reise ging. Er flüsterte, er wolle am Schluß ein bißchen ficken, ein kleines bißchen nur. Sie nickte, dann machten sie es. Ben steckte seinen Schwanz vor dem Spritzen ganz hinein, fickte eine halbe Minute, bevor er hineinspritzte. Sie mußte noch 10 Minuten weitermasturbieren, bis auch sie den Orgasmus auslöste. "Das nächste Mal darfst du länger ficken, wenn du magst!" Ben nickte, das würde er. 


Beim nächsten Mal sagte sie, kaum daß sie zu masturbieren begonnen hatte, er könne mit dem Ficken beginnen, jetzt gleich. Ben nickte und fickte sie von Anfang an. Er genoß es wirklich, er spürte mit dem Schwanz ihren ersten Orgasmus und dann, wie sie während des Fickens weiterrieb. Er spritzte genußvoll hinein und wartete, bis sie ihren zweiten Orgasmus hatte. Sie zog seinen weichen Schwanz heraus und nickte zufrieden. Sie fickten so noch ein paar Monate, alle paar Wochen. Dann kam eine Veränderung, die Frau Wagner nicht mit einschloß.


Jeanette bekam ein neues Pflegekind, Miriam, sie war schon 16, fast so alt wie Ben. Sie schaute ein paar Tage zu, wie Ben über Jeanette kniend masturbierte und hineinspritzte. Sie selbst machte nichts, sie schaute nur tief in Jeanettes Mösenloch und riß ein bißchen an ihrem Kitzler, wenn Ben hineinspritzte. Er bekam rasch heraus, daß Miri schon lange fickte, seit Jahren. Er fragte sie sofort, ob er sie ficken dürfe, richtig ficken? Mama hatte alles gehört und hatte nichts dagegen. Ben übernahm die Choreografie. Mama sollte auf dem Bauch liegen und masturbieren wie immer. Miri sollte sich mit dem Gesicht über Mamas Mösenloch legen und ihren Hintern weit herausstrecken, er würde Miri von hinten ficken, richtig ficken. So machten sie es dann.


Miri hatte ein ganz feines, kleines und enges Mösenloch, viel enger als Mama. Miri starrte auf Mamas Kitzler und ihr Mösenloch, aus nächster Nähe. Das Loch bebte und zitterte, im Orgasmus zog das Löchlein sich krampfartig zusammen und weitete sich, immer wieder, bis der Orgasmus ausklang. Ben spritzte wohlig in Miri hinein, sie war sehr angenehm zu ficken. Nach dem Ficken warteten sie beide, bis Mama mit masturbieren fertig war. Sie blieben nebeneinander liegen. Miri sagte zu Ben, daß er sie an mehreren Tagen im Monat nicht ficken durfte, wenn sie die Periode hatte oder an den empfängnisbereiten Tagen. Mama dachte nicht lange nach, als Miri sie fragte, ob Ben sie an diesen Tagen ficken könnte. Erst viel später begriff sie, daß sie zugestimmt hatte, daß Ben sie richtig fickte. Miri fragte Mama, ob sie ihre Möse und ihren Kitzler beim nächsten Mal lecken durfte. Wieder antwortete Mama zu schnell und sagte zu. Sie war noch niemals geleckt worden, aber sie hatte es zugesagt.


Sie fickten mehrere Monate auf diese Weise. Ben fickte Mama nun richtig, sie hatte es ja zugesagt. Miri leckte vor allem Mamas Kitzler, so daß sie mehrere Orgasmen beim Masturbieren bekam. Miri masturbierte nur manchmal vor dem Einschlafen, sie bekam ja beim Ficken ganz leicht einen Orgasmus, und das drei oder viermal am Tag. Ben war im siebten Himmel, Miri war so toll zu ficken. Leider wurde Miri von der Behörde an jemanden anderen vergeben. Aber es kam eine andere, Luisa, die schon 17 war und sehr gerne fickte. Allerdings leckte sie Mamas Kitzler nicht, das erschien ihr eklig. Doch sie konnte ausgezeichnet ficken, so daß Ben nicht nur Frau Wagner völlig vergaß, sondern auch Miris Bild allmählich verblaßte.


Die Behörde war der Meinung, daß Jeanette sehr gut mit älteren Mädchen umgehen konnte. So wechselten die Mädchen alle paar Wochen, alle paar Monate. Ben gewöhnte sich allmählich daran, die Mädchen kamen ja alle aus Heimen, wo sie viel Sex hatten. Er fand rasch heraus, daß die meisten Mädchen gerne und ganz gut fickten. Die meisten leckten beim Geficktwerden Mamas Kitzler intensiv, und sie liebte es sehr. 

Mama ließ sich nun von Ben ficken, so oft er wollte, aber nur von hinten. Das Ficken von vorne verabscheute sie seit ihrer mehrfachen Vergewaltigung in der Pubertät.


Mama liebte es inzwischen sehr, beim Masturbieren von hinten gefickt zu werden, drei oder viermal am Tag. 



● ● ●






Jack und Seine Mutterliebe


von Jack Faber © 2024




Jack lag müde vom Ficken zwischen Mama und Jeanette. Sie war die momentane Geliebte der Mutter, sie war schon ziemlich alt, vielleicht sogar schon 40. Aber sie ließ sich prima ficken, gottverdammt nochmal! Jeanette ließ sich am liebsten auf allen Vieren in der Hundestellung ficken, das mochte Jack auch sehr. Er fickte sie wie jeden Abend dreimal, dann war sein Saft entleert. Er durfte sie schon ficken, wenn sie noch mit Mama schmuste oder ein Liebesspiel mit ihr machte. Jack wußte ganz genau, wann er nicht stören durfte. Mama war schon am eindösen, und sie griff wie jeden Abend auf seinen Schwanz und streichelte ihn. Das beruhigte sie irgendwie, ihr Jack war da, sie konnte getrost einschlafen. 


Jack konnte noch nicht einschlafen, die Vergangenheit kroch in seinem Geist vorbei. Mama hatte ihn von klein auf ganz sanft und langsam masturbiert. Er konnte schon in frühester Jugend spritzen, er brauchte es öfter als nur einmal. Sie erklärte ihm das Masturbieren und Ficken offen und ehrlich. Er hatte von klein auf das Masturbieren seiner Mutter beobachten dürfen, nun erklärte sie ihm, warum Mädchen und Burschen masturbierten. Das verstand er sofort, er lernte jetzt die korrekten Namen und Bezeichnungen. Er wunderte sich ein bißchen, daß die meisten Burschen selber masturbierten, um zu spritzen. Das war etwas Neues, denn es war bisher nur die Mama, die seinen Schwanz in die Hand nahm, die Vorhaut ganz langsam und sanft vor und zurück rieb und ihn zum Spritzen brachte. Er kannte es gar nicht anders. Sie lächelte freundlich und rieb ihn nochmals, meist zwei oder dreimal, bis sein Schwanz weich wurde. Das war für ihn so, wie es sein mußte.
 

Als er noch sehr klein war, mochte sie es eine zeitlang ganz gerne, wenn er seinen kleinen Schwanz hineinsteckte, während sie masturbierte. Wenn sie sich im Orgasmus weiterrieb, begann er zu spritzen. Damals wußte er noch nicht, wie das Ficken ging. Er war noch steif und sie mußte ein zweites und drittes Mal masturbieren, bis sein Schwänzchen wieder weich wurde. Sie ließ es ihn sehr lange so machen, aber als sein Schwanz wuchs und ziemlich groß war, sagte sie ihm, sie wollte es anders machen. Sie werde es ihm mit der Hand machen, das wäre jetzt angebracht. Jack nickte zustimmend, denn Mama war unglaublich gescheit, sie wußte alles und sie hatte ihm bisher nur guten Rat gegeben. 


Jack war noch sehr jung und beobachtete ihr Masturbieren ganz genau. Sobald sie fertig war, robbte er ganz dicht vor ihre Möse und reckte ihr seinen steifen Schwanz entgegen. Sie lächelte ganz lieb, zog seine Vorhaut vor und zurück, über die Eichel. Sie merkte ganz genau, wann das Spritzen kam und rieb seinen Schwanz und die Vorhaut ganz schnell. Sie richtete seine Strahlen auf ihre Möse und ließ ihn spritzen. Sobald sie den Schwanz losließ, ließ er sich nach vorn fallen und bohrte seinen Schwanz tief in ihr Mösenloch hinein. Das mußte sie ihm unbedingt abgewöhnen, und es dauerte zwei Jahre, bis er es nicht mehr machte. Er war beeindruckt von ihrer langen, ernsten Ansprache, warum er es nicht mehr machen solle. Sie hatte gewonnen. 


Als kleiner Junge hatte er immer über Mamas Möse gespritzt, nun wollte er es nicht mehr. "Man  muß hineinspritzen," sagte er mit Bestimmtheit, "so ist's recht, so muß es sein,!" Das waren die Worte von Angelina, die manchmal auf Jack aufpaßte, wenn Mama beim Fotografen war, um beim Ficken fotografiert zu werden. Angelina war eine Geheimprostituierte, die ihn beim Ficken immer zuschauen ließ. Angelina machte es dem kleinen Jack manchmal mit der Hand, oft den ganzen Nachmittag lang. Meist aber ließ sie den Kleinen das Ficken üben, er lernte zu ficken und spritzte hinein. Angelina hatte nichts dagegen, daß er den ganzen Nachmittag lang vögelte, denn der Junge wurde immer besser. Und nun sagte er zu Mama, er müsse unbedingt hineinspritzen. Mama war zwar überrascht, aber sie nickte, einverstanden! Nun masturbierte sie ihn, der vor ihrer Möse kniete, und wenn sie merkte, daß das Spritzen kam, zog sie seine Vorhaut über die Eichel zurück und führte die Schwanzspitze hinein, aber immer nur die Schwanzspitze, damit er hineinspritzte. 


Sie bekam natürlich mit, daß sein Schwanz wuchs und wuchs, er war überproportional groß geworden, schon fast so groß wie der des Assistenten, der sie nach jeder Session ficken durfte. Jacks Vorhaut bedeckte selbst im steifen Zustand fast die ganze Eichel. Früher, als er noch ein kleiner Junge war, hatte sie die Vorhaut immer ganz zurückgezogen, um ihn auf ihre Möse spritzen zu lassen. Jetzt, da sie die Schwanzspitze jedesmal hineinsteckte, zog sie die Vorhaut auch zurück, aber nun rieb sie die Vorhaut beim Abspritzen ganz energisch, was Jack wirklich gerne mochte. Später, als er schon fickte, zog er selbst die Vorhaut ganz fest zurück, damit sie das Ficken nicht behinderte. 


Es war für ihn auch neu, als sie ihm das Ficken erklärte. Man fickte, um nicht zu masturbieren und manchmal auch, um ein Baby zu machen. Das hatte er natürlich in der Schule mitgekriegt, aber diese Informationen waren ziemlich wirr und widersprüchlich, das war ihm klar. Am Ende ihrer Aufklärung wollte er das Ficken unbedingt ausprobieren. Er forderte es, klipp und klar. Mama zögerte sehr, sehr lange. Ihr stärkstes Argument war, daß sie sich nur sehr ungern von einem Mann ficken ließ, sie fickte viel, viel lieber mit Mädchen, aber das wußte er schon seit immer. Er wollte wissen, warum sie sich eigentlich nicht so gerne von Männern ficken ließ. 


Mama sagte, daß es schwer zu erklären war. Aber sie sagte es ihm, denn sie und er logen sich nie an. "Ich war schon 15, als mich mein Vater, dein Opa, entjungfert hat. Entjungfern ist, wenn ein Mädchen zum ersten Mal gefickt wird, selbst wenn sie es gar nicht will. Das Jungfernhäutchen, das den Eingang in die Möse verschließt, wird brutal zerrissen, aber es tut den meisten Mädchen nicht weh. Oma war absolut dagegen und schlug auf ihn ein, aber sie war viel zu unterwürfig und nachgiebig, um sich  durchzusetzen. Er fickte mich jeden Abend, bis ich mit 18 schwanger wurde und dich bekam, mein Augenstern." Jack mochte es sehr, wenn sie sowas Nettes zu ihm sagte. "Ist er mein Vater?" fragte er. Er hatte sie noch nie gefragt.


Mama wischte eine Träne weg, auch um Zeit zu gewinnen. "Ja, mein Liebes, ja!" sagte sie und kämpfte mit den Tränen. "Er fickte mich jede Nacht, mindestens einmal. Es war ihm völlig egal, daß es mir mit der Zeit immer weniger Spaß machte, denn ich entdeckte bereits damals, daß ich mehr auf Mädchen stand. Er wischte es beiseite, das sei pubertärer Unsinn. War es nicht, aber er fickte mich bis zu deiner Geburt. Danach nicht mehr, ich lehnte es völlig ab. Leider hast du weder Oma noch Opa richtig kennengelernt, sie sind viel zu früh gestorben." Jack nickte, er wußte, daß sie gemeinsam Selbstmord begangen hatten. Die Oma hatte einen Abschiedsbrief für die Polizei hinterlassen, die die Geschichte des gemeinsamen Selbstmords gerne schluckte. Sie hatte einen anderen Abschiedsbrief für Mama hinterlassen, der ganz anders lautete. 


Opa hatte sie seit Jahren nicht mehr gefickt und sie zum schändlichen Masturbieren verdammt. Sie wußte, wie pervers, schändlich und abartig das Masturbieren war. Sie wälzte sich nachts im Bett und kämpfte dagegen an, eine Frau hatte den Orgasmus beim Ficken zu bekommen, nicht beim schändlichen, widernatürlichen Masturbieren, aber sie masturbierte trotzdem jede Nacht. Opa machte dann das kleine Licht an und schaute ihr grinsend zu. Er nickte sehr zufrieden, alte Weiber hatten zu masturbieren, daran war nichts perverses!


Opa schleppte täglich ein junges Mädchen an, sie war sehr jung, sie ging noch in die Grundschule. Sie setzte sich auf seinen Schoß und seine Hand kroch von ihren Innenschenkeln hoch, bis zu ihrem Höschen. Was er da machte, fühlte sich so gut an! Seine Hand liebkoste ihre Innenschenkel aufs geilste, natürlich öffnete sie ihre Schenkel willig, als die Hand das forderte. Wie fein und aufregend war es, wenn die Hand unter den Saum des Höschens rutschte und mit ihrer Möse, mit ihrem Kitzler spielte! Sie war kichernd auf sein Thema eingegangen, natürlich spielte sie jede Nacht mit ihrem Kitzler. Sie masturbierte nicht, sagte sie, weil sie das Wort nicht kannte. Er zeigte ihr, was er meinte. Sie kicherte, ja, genauso machte sie es auch. Oder sie korrigierte seine Hand, es geht so und so! Er brachte das Kind mindestens einmal zum Orgasmus, die meisten aber mehrmals, weil sie es sehr, sehr genossen. Er machte sie so heiß, so daß sie zum Ficken bereit war. Sie verstand nichts, als er sie auf den Rücken legte, entjungferte und fickte. Sie begann zu weinen, als er hineinspritzte, der alte Wüstling. Die Oma beobachtete sein perverses, schändliches Treiben, doch sie hielt es nicht mehr aus, sie vergiftete den Wein und wollte so mit ihm gemeinsam sterben. Das war die Wahrheit. 


Mama setzte ihre Erzählung fort. "Opa fickte mich damals eigentlich gegen meinen Willen, bis zum letzten Tag meiner Schwangerschaft. Ich liebte ihn abgöttisch, wie es jede Tochter tut, aber das Geficktwerden fand ich überhaupt nicht toll. So kam es, daß ich mich nicht mehr gerne von Männern ficken lasse." Jack wußte, daß sie als Fotomodell arbeitete. "Mußt du denn als Fotomodell nicht oft mit fremden Männern ficken, Mama?" Sie antwortete rasch und log. "Nein, nicht so oft, vielleicht einmal in der Woche." Wie denn das, wollte Jack wissen. "Der Fotograf ist schwul, das heißt, er fickt nur mit Männern. Aber sein Assistent, ein junger Flegel, fickt mich nach jeder Session. Er weiß, daß es mich ekelt, aber das hält ihn nicht auf. Der Fotograf macht immer gerne Fotoserien, wo ich mit einem Mädchen vor der Kamera schmusen und Liebe machen kann. Diese Sessions mache ich am liebsten, selbst wenn der Assistent bei der Arbeit geil wird und mich anschließend fest und brutal durchfickt." 


Jack hatte seinen Faden nicht vergessen. "Und, Mama, darf ich jetzt das Ficken probieren?" Sie warf einen Blick auf seinen Schwanz. "Mutter und Sohn dürfen eigentlich nicht miteinander ficken, obwohl es sehr viele tun." Sie zögerte, weil sie wußte, daß es keinen anderen Weg gab. "Es muß unser Geheimnis bleiben, Jack, das meine ich ganz ernst!" Jack nickte und flüsterte, das bliebe ihr Geheimnis. 


Mama lehnte sich zurück und nahm ihn zwischen ihre Schenkel. Sie führte seinen großen, prächtigen Schwanz mit der Hand in ihr Mösenloch ein. "So beginnt's, der Mann steckt seinen Schwanz in die Frau, klar?" Er nickte. Mama war so eng, viel enger als er es erwartet hätte. Und samten und seidenweich, einfach wunderbar. Mama setzte sich auf und umarmte ihn ganz eng. "Nun mußt du warten, dein Schwanz wird wachsen und dick werden in meinem warmen Loch." Jack nickte und sie warteten, bis sein Schwanz ganz fest und dick war und sie ganz ausfüllte.  "Jetzt mußt du ficken, fest und kräftig Stoßen, bis du spritzt. Du kannst ruhig hineinspritzen, ich nehme die Pille, schon wegen des Assistenten und der anderen fremden Männer." Jack nickte. "Mama, ich ficke dich jetzt, okay!?" und wartete kurz, bis sie nickte. Er hielt keine halbe Minute durch und spritzte. Mama küßte ihn auf den Scheitel und ließ ihn zu Atem kommen. "Aber das war's, wir werden nicht mehr ficken, klar!?" Jack nickte und ließ sich noch zweimal von Mama masturbieren, obwohl er sie viel lieber nochmals gefickt hätte. Aber er hielt sich sehr lange an ihre Abmachung.


Mama fickte zuhause nur Mädchen oder Frauen. Meist waren es one night stands, selten blieb sie länger, für Wochen oder Monate. Jack schaute dem lesbischen Liebemachen seit immer schon zu, er betastete und erforschte die neuen Mösen und Kitzler. Sie waren grundsätzlich gleich, doch jede war individuell und verschieden. Wenn sie zu dritt waren, durfte er seine Schwanzspitze nicht in Mamas Loch hineinstecken. Das Geheimnis! Er spritzte über die Möse des Mädchens und die meisten erlaubten es, daß er seine Schwanzspitze zum Spritzen hineinsteckte. So manche hielt ihn nicht auf, wenn er seinen Schwanz ein Stückchen weiter hineinsteckte. Manche grinsten schelmisch und ließen ihn bis zum Anschlag eindringen und dort hineinspritzen.


Er konnte seine Begierde fast nicht mehr ertragen. Er wußte, daß er Mama nicht ficken durfte. Aber durfte er Mamas Geliebte ficken? Mama war vom vielen Masturbieren müde, denn Jack forderte sie zwei oder dreimal auf, zu masturbieren, damit er zum Schluß seine Schwanzspitze hineinstecken und abspritzen durfte. Sie war erschöpft und müde. "Frag sie einfach, versuch dein Glück," hauchte sie. 


Jack fragte die Geliebten, eine nach der anderen. Sie waren wie Mama bisexuell, aber er hatte anfangs kein Glück. Sie schauten ihm grinsend beim Masturbieren zu und ließen ihn am Schluß hineinspritzen. Er begriff, daß er mit höflichem Fragen keine ficken konnte. Er änderte seine Strategie. Er kniete sich ganz nahe vor die junge Frau und sagte, "Ich werde dich jetzt ficken, Rose!" Das funktionierte auf Anhieb. Rose legte sich auf den Rücken und klappte ihre Schenkel willig auseinander. So gelang es ihm, alle Geliebten Mamas zu ficken, es ging ganz leicht. 


Er fickte das Mädchen, wenn sie sich über Mamas Möse beugte und ihren Kitzler leckte. Da streckten sie alle ihren Hintern heraus, er teilte die Arschbacken und erregte erst ihren Kitzler, bis sie seufzend zum Geficktwerden bereit war. Er fickte ganz gerne von hinten, da konnte er ganz tief in ihr Mösenloch eindringen und sie sehr gut ficken. Er kniete hinter dem Mädchen und konnte ihr Zungenspiel auf Mamas Kitzler beobachten, aber auch das Gesicht Mamas sehen, auf dem sich die ganze Skala an Emotionen abspielte.


Er hatte jede gefickt, nur die Jungfrauen nicht. Mama sah ihn freundlich an, "Du hast ein gutes, weiches Herz, Jack. Doch sie werden nicht ewig Jungfrau bleiben, warum also zögerst du?" Er dachte nach. "Sie bitten und betteln, es nicht zu tun," antwortete er. "Wie oft habe ich dich gebeten und gebettelt, und du hast mich trotzdem gefickt, du wildes Tier?" Er senkte beschämt seinen Kopf. Es stimmte, wenn keine Geliebte da war, hatte er Mama gefickt, obwohl sie sich gar nicht so gerne ficken ließ. Doch das wilde Tier hatte sich durchgesetzt, hatte Mama zu masturbieren gezwungen und sie währenddessen gefickt, einmal, zweimal und dreimal, jeden Abend. 


Er begriff, was Mama gesagt hatte. Er fragte sie, was beim Entjungfern denn anders sei. "Du mußt das Jungfernhäutchen mit einem schnellen Ruck durchstoßen. Manche Männer machen es ganz langsam, sie dringen nur millimeterweise ein, sie strecken und dehnen das Jungfernhäutchen so lange, bis es reißt. Das ist meiner Ansicht nach nicht gut, die Mädchen leiden völlig unnötig." So kam es, daß Jack nun die wenigen Jungfrauen entjungferte und sich vom Bitten und Betteln nicht mehr abhalten ließ. 


Mama kam oft völlig geschafft nach Hause. "Heute mußte ich mich von 6 Männern ein Dutzend Mal vor der Kamera durchficken lassen!" sagte sie, aber sie sah, daß Jacks Schwanz begehrlich steif war. Sie zuckte mit den Schultern und legte sich bereit. "Komm nur, ich habe heute noch gar nicht masturbiert!" Sie mußte dreimal masturbieren, weil Jack dreimal hineinspritzen wollte. "Lieber drei Orgasmen als gar keiner," kicherte sie danach grinsend. Sie hatte sich schon längst damit abgefunden, daß Jack sie regelmäßig fickte, Mutter hin oder her, sagte der Sohn. Sie war in Wirklichkeit fasziniert von Jacks großem Schwanz und ließ sich gerne von ihm ficken, denn er fickte wirklich gut und ging auf ihr Tempo sehr gut ein.


Janine, die 17 Jahre alte Tochter einer Verwandten, blieb den Sommer über bei ihnen, ihre Eltern machten eine halbe Weltreise. Janine hatte gleich begriffen, daß sie zu viert im großen Ehebett schliefen. Mama und ihre Geliebte machten fast zwei Stunden lang Liebe, Janine sah  zum ersten Mal zwei Mädchen, die es miteinander trieben und umklammerte aufgeregt Jacks Schwanz. Er betastete den Körper des jüngeren Mädchens und erforschte mit den Fingern ihre Möse. Eigentlich war Janine weder hübsch noch sexuell attraktiv, nicht wie die meisten Geliebten seiner Mutter. Die beiden Frauen schliefen müde ein, Janine schmiegte sich an ihn und sie flüsterten miteinander.


Janine war schon seit langem keine Jungfrau mehr, ein gieriger, aber strohdummer Cousin hatte sie entjungfert und gefickt. Er fickte  sie ein paarmal und so entdeckte sie, wie schön das Ficken war. Sie war sehr leichtgängig und hatte beim Ficken immer einen tollen Orgasmus, besser als beim Masturbieren. Sie fickte täglich im Geheimen, denn sie wollte es vor ihren Eltern verbergen. 


Janine legte sich auf Jack und schmuste mit ihm, sie erstickte ihn beinahe mit ihren Zungenküssen. Es war schon fast Mitternacht, als sie ihn fragte, ob er nicht Lust zu ficken hätte!? Natürlich stieg er ins Boot,  selbst, wenn sie den Kapitän spielen wollte. Janine nickte im Dämmerlicht und bestieg ihn. Nur ein paarmal hatte ihn eine Geliebte der Mutter geritten, aber Janine konnte es perfekt! Sie sank im Orgasmus auf seine Brust, ihr ganzer Körper bebte und zitterte vor Lust. Sie machte sofort weiter, weiter und weiter, bis er wohlig abspritzte. Janine hauchte in sein Ohr, die Mama hatte ihr vor der Abreise eine 6-Monats-Spritze geben lassen, für alle Fälle. Jacks Mutter war während des Fickens aufgewacht und sagte flüsternd, "Aber mach ihr kein Kind!", dann schlief sie weiter. Janine lachte leise, als Jack sagte, er müsse noch zweimal spritzen, vor dem Einschlafen. Sie legte sich auf den Rücken und ließ sich noch zweimal ficken.


Mama legte beim Frühstück eine Packung Kondome auf den Tisch. "Janine ist unser Gast, wir müssen sie unbeschädigt zurückgeben. Das heißt also, nicht schwanger!" Janine und Jack tauschten einen Blick aus. Dann sagte Janine, "Meine Mutter war als Mädchen ein heißer Feger was das Ficken angeht, deshalb ließ sie mir die 6-Monats-Spritze geben. Außerdem, wir zwei ficken ja gar nicht miteinander!" Mama schnaubte entrüstet durch die Nase. "Ja, klar doch, natürlich habt ihr heute Nacht nicht gefickt, ihr Unschuldslämmer!" Nun mußten sie alle lachen. 


Für Jack hieß das, daß er die nächsten zwei Monate nicht mit Mama ficken konnte. Es vor der Geliebten zu verbergen klappte ja halbwegs, aber nun war Janine 24 Stunden im Haus, da ging es nicht, das Geheimnis zu bewahren. Er zuckte die Schultern, es blieb ihm nichts anderes übrig, die wenig attraktive und definitiv nicht hübsche Janine zu ficken, mindestens drei Mal pro Tag. Aber Janine konnte allerdings ausgezeichnet ficken, das war ein guter Trost. Janine zog eine beleidigte Schnute, wenn Jack Mamas Geliebte fickte. Und er fickte diese wirklich sehr gerne, denn sie waren attraktiv und hübsch, viele arbeiteten als erotisches Fotomodell wie Mama. Doch Janine wußte, daß das Fotomodell höchstens eine Nacht blieb, sie aber hatte Jack jeden Tag, jede Nacht. 


Jack hatte Mama niemals danach gefragt, Janine aber fragte rotzfrech, ob sie Videos von ihr, vom Ficken vor der Kamera, sehen könnte!? Sie pesterte Mama so lange, bis sie endlich nachgab. Mama konnte solchen Bedrängnissen nie lange widerstehen, das wußte Jack schon seit immer. Sie stellte ihren Laptop auf den Tisch und öffnete einen Ordner mit hunderten Videos, dann ging sie hinaus, gedemütigt und voller Scham. 


Die beiden hockten nun ununterbrochen vor dem Laptop. Auf den ersten Videos war Mama noch ein junges, schwangeres Mädchen. Sie mußte schon damals ihren Körper verkaufen, und es gab eine Menge an Leuten, die sich aufgeilten, wenn eine Schwangere von vier, fünf oder sechs Männern gleich hintereinander durchgefickt wurde. In der Schwangerschaft kam sie leicht und häufig zum Orgasmus, das konnte Jack staunend sehen.  Die Videos waren noch ungeschnitten, also die Rohfassung, wo man die Kommandos des Fotografen hörte, wo man das angestrengte Keuchen und häßliche Fluchen oder das geile Stöhnen der Akteure hörte. Jack hörte, wie die schwangere Mama zum Fotografen sagte, sie müsse jetzt aufhören, sechs Orgasmen am Stück seien genug und zu viel für sie und das Baby. Jack kannte Mama sehr gut und bemerkte den Unterschied zwischen echtem und gespieltem Orgasmus. 


Jack sah, daß Mama von vier, fünf oder sechs Männern hintereinander gefickt wurde. Nur selten bekam sie bei diesem ununterbrochenen Ficken einen echten Orgasmus. Wenn der Fotograf bellte, sie solle einen Orgasmus spielen, dann tat sie es. Video auf Video zeigte immer dasselbe. Doch änderte sich immer wieder eine Kleinigkeit, was gerade eben in Mode war. Sie wurde manchmal von zwei Männern gleichzeitig gefickt, einer im Mösenloch, einer in ihrem Arschloch. Jack fiel auf, wie oft sie bei diesem Ficken zum Orgasmus kam, ohne es zu spielen. Sie leckte Schwänze, bis sie spritzten. Und sie mußte manchmal unterbrechen und einen schlaff gewordenen Schwanz leckend und reibend zum Stehen bringen. 


Höchst spannend waren Videos, Mama und ein Mädchen. Sie schmusten und machten sich gegenseitig heiß, da war nichts gespielt. Die Situation änderte sich ganz natürlich, der  Fotograf mußte keine Anweisungen geben. Wenn sich die beiden Mädchen gegenseitig den Kitzler leckten, hörte man den Fotografen, der die Kameramänner näher und näher dirigierte. Nahaufnahme, Nahaufnahme! brüllte der Boss, und die Kameramänner gingen so nahe ran, daß sie die Mädchen berührten. 


Jack kannte Mama gut genug, um zu erkennen, ob sie einen guten oder schlechten Tag hatte. Ob sie wirklich geil war oder es nur vortäuschte. Er erkannte, was sie alles erdulden mußte, um ihn gut aufwachsen zu lassen. Er wurde natürlich geil beim Zuschauen, aber gleichzeitig auch ein bißchen traurig. Janine hingegen klebte am Bildschirm, sie sah nur das sexuelle Treiben und wurde viel geiler als Jack. Oft unterbrach sie nach dem Video und mußte sich jetzt, unbedingt sofort von Jack ficken lassen. Er fickte sie natürlich, weil sie nach dem Orgasmus wieder entspannt war. Dann guckten sie weiter. Hunderte Stunden saßen sie vor dem Laptop. Als Janine nach 2 Monaten wieder ging, kopierte er die Ordner mit mehr als 2 Tausend Videos auf seinen eigenen Laptop, bevor er den Laptop zurückgab. 


In der Schule tuschelten die Mädchen, ob er vielleicht schwul sei? Es war ganz offensichtlich, denn er interessierte sich keinen Deut für die Mitschülerinnen. Er war dort, um das Abitur abzulegen, er mußte lernen, nicht flirten. Niemand in der Schule wußte, was er nach  Schulschluß trieb. Er eilte heim, um Janine, die Geliebten oder Mama zu ficken. Als das Abitur schon fast zu Ende war, schleppte er das größte Schandmaul in der Schule an der Hand hinter die Turnhalle ins Feld. Sie schrie und kreischte, sie wolle sich nicht von ihm ficken lassen. Ihr Geschrei verstummte schlagartig, als Jack eindrang. Vor der versammelten Mannschaft fickte er das blöde Mädchen einmal, zweimal und dreimal. Dann blickte er sich um. "Von wegen schwul!" schrie er laut und ging von dannen. 


Mama sprach lange mit Jack, nachdem er das Abitur mit Auszeichnung bestanden hatte. Er wollte Verhaltenspsychologie studieren. Sie nickte, das war eine gute Wahl. Zum ersten Mal sprach sie über ihre Zukunft. Sie würde das Ficken vor der Kamera spätestens mit 40 beenden. Sie hatte sehr viel Geld gespart, sie wollte eine Eigentumswohnung in der Stadt kaufen. Das Geld würde ausreichen, den zweiten Lebensabschnitt zu finanzieren, ohne arbeiten zu müssen. Jack war froh, denn das war ein guter Plan. 


Die Professorin war von unbestimmbaren Alter. An 5 Werktagen gab es 4 Stunden Vorlesung, danach sollten die Studenten sich paaren. Sie sah die Verblüffung in den Gesichtern. "Ihr müßt Euch zuerst selbst und andere verstehen. Am besten geht das, wenn Ihr Euch paart, begattet, fickt. Alle Studentinnen nehmen die Pille, die Mehrzahl hat die 6-Monats-Spritze. Ihr sollt Euch ja nicht vermehren, nur begatten. Jeder von Euch führt eine Liste der Sexualpartner, wir werden die Listen am Jahresende prüfen, also schwindelt nicht."


Jack nahm es gelassen. Vormittags Vorlesung, nachmittags Ficken. Er war froh, daß er nicht balzen mußte, man fragte eine Studentin und ging mit ihr mit. Die meisten Studentinnen hatten nicht viel sexuelle Erfahrung, aber das störte ihn nicht. Einige Mütter standen unter der Tür und schauten zu, um das Ficken zu überwachen, dem Töchterchen sollte kein Leid geschehen. Manche Mütter setzten sich bekleidet auf den Bettrand oder legte sich bekleidet neben die beiden. Viele legten sich aber nackt zu den beiden und Jack wußte genau, warum. Er fickte das Mädchen, aber nur einmal, den meisten mußte er Zeit lassen, sich an das Ficken und Geficktwerden zu gewöhnen. Ein Seitenblick zur Mutter bestätigte ihm, daß er richtig lag. Sie erwarteten, sich von ihm ficken zu lassen. Er fickte die Mutter richtig fest durch, das mochten alle. Er fickte sie oder die Tochter noch ein zweites Mal, das brauchte er. Zum Jahresende hatte er eine sehr lange Liste und hatte fast mit allen Studentinnen gefickt. Er bemerkte mit Erstaunen, daß er 5 oder 6 Mal am Tag ficken konnte, denn Abends erwartete ihn die Geliebte und Mama oder nur Mama allein. Er fand, das war ein gutes Studienjahr. Während des ganzen Studiums behielt er Kontakt zu jenen Mädchen, die sich sehr gut ficken ließen, und er war sowohl im Lernen als auch im Ficken wirklich fleißig. 


Das zweite Studienjahr galt dem organisierten Verbrechen und dort speziell der Prostitution. Die Professorin lehnte selten Studenten ab, die mit ihr selbst ficken wollten. Jack fickte relativ oft mit ihr, sie verstand viel vom Ficken. Keiner getraute sich, sie direkt zu fragen, ob sie selbst als Prostituierte gearbeitet hatte. Jack vermutete, daß sie vor Jahrzehnten ihr eigenes Studium mit Prostitution finanziert hatte. Er fand heraus, daß sie schon 62 Jahre alt war, aber ihr Körper und ihre sexuelle Lust waren jung geblieben. Sie lobte ihn einmal wegen seines Fickens, und er erzählte ihr in groben Zügen seinen Werdegang. Sie interessierte sich sehr genau für seine frühesten Erinnerungen, das Beobachten des Masturbierens von Mama, seit er denken konnte. Mamas Hand, die seine Vorhaut von Anbeginn an sanft streichelte, masturbierte und ihn zum Spritzen brachte. Daß sie ihn in ihr Loch hineinsteckte und dort Abspritzen ließ. Und die weitere Entwicklung bis zum Ende, wo er Mama täglich fickte. Die Professorin nickte nachdenklich, sie hatte diese Geschichte schon hunderte Mal gehört.


Die Studenten kannten die Strukturen und die Organisation der Clans in der Stadt. Nun war es ihre Aufgabe, sich direkt mit den Prostituierten auseinander zu setzen, mitten in ihrem Leben. Jack tauchte in eine völlig neue Welt ein. Er tat sich nicht schwer, Prostituierte kennenzulernen. Für einen kleinen Geldschein ließen sie ihn durch ein verspiegeltes Glas beim Ficken zuschauen. Fast alle hatten so ein Fensterchen, wo sie Voyeure gegen Entgelt zuschauen ließen. Sie wusch ihre Möse nach dem Ficken gewissenhaft und viele fragten ihn, ob er sie nicht ficken wollte. Sie sah seine Erektion und verlangte kein Geld. Er fickte sie und stellte fest, daß es keinen Unterschied machte, eine Prostituierte oder eine andere zu ficken.


Er trank Tee oder Kaffee mit ihnen und er interviewte sie. Sie waren sehr offen und erzählten ihm, was immer er wissen wollte. Er stellte viele Übereinstimmungen fest. Alle hatten schon als kleine Mädchen masturbiert, viele täglich. Die meisten waren schon ganz jung vom Vater oder Onkel entjungfert worden, sie fickten jahrelang mit diesen und entdeckten ihre Vorliebe fürs Ficken. Viele Väter verkauften ihre Töchter zum Ficken, so waren sie schon in frühester Jugend daran gewöhnt, mit Männern für Geld zu ficken. Von da an führte die Rutsche nur in eine Richtung. 


Jack konzentrierte sich eine zeitlang auf Geheimprostituierte. Es waren meist alleinerziehende junge Mütter. Sie gingen nicht so gleichgültig und abgebrüht ans Werk wie die regulären Prostituierten. Sie waren scheu, schamhaft und nicht sehr gut im Ficken geübt. Er interviewte sie alle, aber sie waren teilweise recht verschlossen. Sie sprachen nicht gerne über den Kindesvater, der in aller Regel sich einfach aus dem Staub gemacht hatte. Er fickte diese Mädchen sehr gerne, ihre Scheu, ihre Schamhaftigkeit und ihre oft traurige Ergebenheit wirkte sehr erotisch auf ihn. Er fickte sie viel leidenschaftlicher und lieber als die Profis.


Was ihm Mama gut beigebracht hatte, war die Hygiene in sexueller Hinsicht. Er duschte immer vor dem Ficken, er benutzte hygienische Sprays und ging zweimal im Jahr zur ärztlichen Untersuchung. Das Gesundheitswesen hatte viele Geschlechtskrankheiten eliminiert und so war es nicht sehr wahrscheinlich, sich anzustecken. Dennoch, Mama hatte ihm die Wachsamkeit eingebleut und er hielt sich daran. 


Sein ganzes Studium hindurch fickte er Mama jede Nacht, sie angelte zwar weiter, aber sie fing nur noch selten eine Geliebte. Eigentlich genügte es ihr, sich von Jack ficken zu lassen, das Lesbische fehlte ihr nicht sonderlich. Sie war bereits dabei, eine Wohnung in der Innenstadt zu finden. Sie war nahe dem 40er, sie ging immer seltener zum Fotografen, um sich vor der Kamera durchficken zu lassen. Auf die manchmal blöden Bemerkungen des Fotografen erwiderte sie regelmäßig, er sei in den letzten 20 Jahren keinen Tag älter geworden. Das klebte ihm das blöde Maul zu. 


Jack hatte eine gute Zeit während des Studiums. Der Vormittag war mit Vorlesungen belegt, nach der Mittagspause hatte er meistens ein Rendezvous und fickte eine Studentin aus den ersten Klassen. Er schätzte natürlich die Erfahrenen, aber das neue Küken zu ficken hatte auch etwas! Der Abend gehörte Mama und manchmal der Geliebten, aber alle paar Tage schaute er ganz gerne Videos, die mit Mama gedreht wurden. Mama war jetzt kurz vor ihem 40. Geburtstag und hatte schon die richtige Wohnung in der Innenstadt gefunden. Sie bereiteten sich auf den Umzug vor, Mama wollte das riesige Ehebett mitnehmen. Es hatte eine lange Geschichte, war seit 100 Jahren in der Familie. Es war nach der Befreiung von Paris gebaut worden, hatte Urgroßeltern, Großeltern und Eltern gedient. In diesem Bett hatte Opa die Mama defloriert und gefickt, er hatte in diesem Bett Jack gezeugt. Mama hatte in diesem Bett ihr Leben lang masturbiert und Jack von klein auf in diesem Bett masturbiert und ihn hineinspritzen lassen. Hunderte lesbische Geliebte hatten Mama dort geliebt und ihr wunderschöne Orgasmen geschenkt. Jack hatte die Geliebten und Mama in diesem Bett gefickt, ohne Unterlaß.


Es war keine Frage, das Bett mußte mit!



● ● ●






Anni und Ihr Zwilling


von Jack Faber © 2024




Die 48 Jahre alte Susanne bekam nach einem Autounfall als Fußgängerin eine satte Invalidenpension und mußte schon lange nicht mehr arbeiten. Sie lebte für sich allein, sie hatte und brauchte keinen Mann. Sie masturbierte jede Nacht zum Einschlafen, das genügte ihr völlig. Ihre jüngste Schwester war bei der Epidemie gestorben und hinterließ ihre Zwillinge Anni und Ben. Sie stellte ein kleines Feldbett in der Abstellkammer auf. Eigentlich war sie völlig damit überfordert, mit zwei Kindern zusammenzuleben.


Die Kinder waren nicht glücklich, in der Abstellkammer zu schlafen. Am nächsten Morgen wachte Susanne auf, etwas war über ihre Innenschenkel und Möse gespritzt. Anni Und Ben saßen neben ihr auf dem Bett. Anni umklammerte Bens Schwanz und ließ ihn reibend weiter auf Susanne spritzen. Sie war völlig durcheinander. Ben sagte, Anni hatte in der Nacht gesehen, wie sie masturbierte. Jetzt wollten sie es beide sehen. Die Zwillinge nickten gleichzeitig, sie wollten ihr beim Masturbieren zuschauen, und sie wollten bei ihr im großen Ehebett schlafen, das Bett in der Abstellkammer war zu klein und es stank in der Abstellkammer sehr, sagte Anni. Anni war der Boss, nicht Ben. Sie legten sich neben Susanne und kuschelten sich links und rechts an die nackte Tante.


Anni sagte, sie hätten noch nie eine Erwachsene masturbieren gesehen und wollten es unbedingt sehen. Susanne hatte sich ein bißchen gefangen und sagte entschlossen, "ich masturbiere nicht, es gibt also nichts zu sehen." Ben nickte, da war also nichts. Anni untersuchte Susannes Möse und ihren Kitzler mit den Augen und den Fingern. Susanne verwehrte es ihr nicht, im Gegenteil, sie entspannte sich und ließ das Mädchen machen. "Susanne, wenn ich ehrlich sein soll, sieht dein Kitzler aus, als ob er täglich gut trainiert würde. Mir scheint es, als würdest du sehr oft, vielleicht sogar täglich, masturbieren! Dein Mösenloch aber scheint ungenutzt zu sein. Hast du denn keinen Freund, hast du keinen Kerl zum Ficken?" 


Susanne suchte nach einem Ausweg. "Daß ich nicht masturbiere, habe ich euch schon gesagt. Und gefickt wurde ich nur ein einziges Mal, und das geht euch eigentlich nichts an." Sie drückte beide Kinder an sich und streichelte beide. Sie waren die Kinder ihrer Schwester. Sie hatte sie lieb.


Susanne hatte tatsächlich nach dem ersten Mal nie wieder gefickt. Als sie noch jung war, hatte sie viele Verehrer. Sie legte sich mit ihnen nackt aufs Bett, sie umarmten sich, küßten und schmusten, aber sie blieb abweisend. Ficken und sich sexuell berühren lassen ließ sie nie zu. Sie kuschelten eng umschlungen, denn sie war in jeden verliebt. Sie rieben ihre  Geschlechtsteile aneinander, bis er spritzte. Natürlich durften sie eindringen und fertigspritzen. Das war kein Ficken, denn sie war entschlossen, sich nie mehr ficken zu lassen. Sie mochte es eigentlich gern, wenn die Burschen beim Aneinanderreiben spritzten, aber ebenso sehr mochte sie es, wenn sie sie eindringen ließ und sie zuckend in ihr abspritzten. Es gab natürlich einige, denen weder das eine noch das andere gefiel. Sie sah den Kerlen zu, die dann mit blödem Gesichtsausdruck selbst masturbierten. Das war in aller Regel das Ende der Beziehung. 


Susanne spürte, wie Bens Schwanz steif wurde. Sie legte ihre Hände um seinen Schwanz. "Du darfst mich nicht ficken, Ben. Ich bin nur einmal im Leben gefickt worden und habe kein Interesse seither. Okay?" Ben schmuste sich an sie. "War es denn so schlimm, Susanne?" Sie zögerte. Sie war sehr unsicher, ob sie darüber reden wollte. "Ich war 14 oder 15, er hat mir das Blaue vom Himmel versprochen, also ließ ich mich entjungfern und ficken. Er fickte mich drei Wochen täglich mehrmals, dann fand ich heraus, daß er auch andere entjungfert und gefickt hatte, obwohl wir zusammen waren. Er lachte mich aus und so trennten wir uns in Unfrieden." Ben umarmte sie und küßte sie auf die Lippen. "Es tut mir sehr leid, was dir passiert ist, Susanne. Es ist aber kein Grund, überhaupt nicht mehr zu ficken." Er hatte sich auf sie gelegt und sein Schwanz bohrte sich von außen gegen ihre Möse. Sie preßte die Schenkel und die Schamlippen fest zusammen. "Nein, Ben, nicht! Ich will mich von niemandem ficken lassen, auch nicht von dir. Okay?" 


Ben war sichtlich nicht einverstanden, sein Schwanz preßte sich immer noch fest stoßend gegen ihre Möse. Anni mischte sich ein. "Ben fickt ganz ausgezeichnet, wir ficken schon seit über einem Jahr. Und er machte es mir immer gut!" Annis Finger hatten sich in Susannes Möse gebohrt und machten den Weg zu ihrem Mösenloch frei. Susanne zog die Luft scharf ein und seufzte. Anni hatte ihren Kitzler entdeckt, der Verräter war zum Bersten steif. Anni war sehr gut darin, einen Kitzler zu masturbieren. Ben drang zu einem kleinen Teil zwischen die Schamlippen ein. Er begann sofort zu ficken. Anni küßte sie auf die Lippen. "Hab keine Angst, er macht es gut, er tut dir nichts." Ben begann zu spritzen und Susanne weinte. Sie hatte es auf keinen Fall gewollt. Sie spürte, wie Anni sie schnell zum Orgasmus brachte. Sie unterdrückte den Orgasmus, nur Annis Finger bemerkten es. Sie entspannte sich nach dem unterdrückten Orgasmus und weinte immer noch, nun drang Ben aber ganz tief ein. Sein Schwanz zuckte immer noch, er fickte sie ein paar Sekunden und spritzte einfach weiter. Die Kinder tuschelten. "Ich habe sie zum Orgasmus gebracht," flüsterte Anni stolz. "Ich habe sie ganz kurz gefickt, vor dem Spritzen!" ergänzte Ben. "Sie ist sicher sehr gut zu ficken," fügte er hinzu. Susanne sprang auf und rannte aus dem Haus. Zwei Stunden Spaziergang entlüfteten ihr Hirn.


Sie machte den Nachmittagskaffee, und redete mit den Zwillingen. Anni widersprach. "Das war kein richtiges Ficken, Ben hatte zu Anfang nur auf deine Möse draufgespritzt, das war doch kein Ficken! Und er war nur danach eingedrungen, das war auch kein Ficken!" Susanne mußte sich erst daran gewöhnen, daß die beiden zuhause immer nackt herumliefen. Sie hatte nur ein leichtes Hauskleid an, unter dem sie nichts trug und das vorne offen war, ihre Nacktheit preisgebend. Sie war früher auch immer nackt im Haus geblieben. Sie überlegte sich, ob sie nicht auch nackt sein wollte. 


Die Kinder fanden nichts dabei, wenn sie sich berührten. Vor allem spielte Anni immer wieder mit Bens Schwanz, sie machte ihn halbsteif, selten ganz steif. Tagsüber masturbierte sie ihn nicht. Sie drückte den Schwanz, wenn er ganz steif war, ganz stolz in Susannes Hand. "Ist er nicht prächtig, sein Schwanz!?" Wohl oder übel mußte Susanne den Schwanz in die Hand nehmen. "Ich habe während der Schulzeit viele Schwänze in der Hand gehabt, es war damals Mode, die Burschen zu masturbieren. Ich kann nur sagen, daß Bens Schwanz viel größer, länger und dicker ist als jene." Für sie war es peinlich, den Schwanz in der Hand zu halten, obwohl daran nichts peinliches war. 


Sie gingen zu Bett. Susanne löschte das kleine Licht noch nicht. Sie umarmte beide Kinder und streichelte sie, die beiden erwiderten ihre Liebkosungen. "Ich will Euch eine gute Tante, eine gute Mutter sein," sagte sie und küßte beide auf den Scheitel. Anni machte den Schwanz Bens mit gezielten Handbewegungdn steif. Ben legte sich auf Susanne und küßte sie auf den Mund. Sie erwiderte seine Zungenküsse nicht, das würde er als Einladung verstehen. Anni lenkte seinen Schwanz direkt vor den Möseneingang, Susanne preßte ihre Schenkel und die Schamlippen fest zusammen. Sie begann, leise zu weinen, "Nein, bitte nicht, ich will es nicht!" Anni weitete ihre Schamlippen mit den Fingern. Susanne weinte lauter. "Nein, bitte nicht!" Sie weinte immer noch, obwohl Anni die Schwanzspitze tief zwischen ihre Schamlippen preßte. Ben fickte sofort drauflos und sie hörte auf zu weinen, als Anni ihren Kitzler schnell rieb. Sie hielt die Luft an, um ihren Orgasmus zu verdecken, als Ben zu spritzen begann. Ihre Muskeln lockerten sich nach dem Orgasmus und Ben drang sofort ein, ganz ganz tief. Sein Schwanz zuckte fickend und spritzte noch lange weiter. Sie war richtig heiß geworden, aber sie schämte sich sehr. 


Anni zog Bens Schwanz ganz langsam heraus und legte sich zu ihm. Sie schmusten lange und heizten sich mit Zungenküssen auf. Anni legte sich auf den Rücken und zog Ben auf sich. Susanne beugte sich vor, um alles zu sehen. Anni zog seinen Schwanz heran und führte ihn ganz langsam in ihr Mösenloch ein. Sie hatte ein kleines, enges Mösenloch, das konnte Susanne ganz deutlich sehen, sein Schwanz ging nur ganz langsam hinein. Er war viel zu groß und zu dick für das kleine Löchlein. Aber das Löchlein weitete sich und paßte sich an. Er hielt eine Weile still, vermutlich um den Schwanz noch weiter wachsen zu lassen. Dann fickten sie. Die feine Haut, die ihr geweitetes Mösenloch umgab, wurde vom großen Schwanz hin und her gezogen und umfaßte ihn wie ein feiner Ring.


Susanne hatte seit der Schulzeit niemanden mehr ficken gesehen, und trotz ihres Gefühls der Demütigung von vorher machte das Zuschauen sie heiß und geil. Gefühle, die sie seit Jahrzehnten nicht mehr gehabt hatte. Ben spritzte hinein und ließ seinen Schwanz in Anni stecken. Nach einer Weile fickte er Anni nochmals, diesmal viel länger. Wie schon beim ersten Mal bekam Anni rasch einen Orgasmus, sie blieb hoch erregt und es folgten noch mehrere kleinere Orgasmen. Er spritzte erst nach 20 Minuten und zog sich nach dem Spritzen zurück, er war fertig und erschöpft.


 Susanne umarmte und küßte beide Kinder auf den Scheitel, streichelte Annis nasse Möse und wischte den Saft ab. Sie streichelte Bens weichen Schwanz ein bißchen und küßte ihn auf die Lippen, dann löschte sie das Licht. Sie mußte sehr lange warten, bis die beiden tief schliefen. Nun konnte sie die Beine weit spreizen und legte sie auf die Beine der Kinder. Die Hitze war immer noch da, sie masturbierte und kam sehr schnell zum Orgasmus. 


Sie wachte erst auf, als Anni Ben über ihre Innenschenkel und ihre Möse spritzen ließ. "Wir warten darauf, daß du masturbierst, Susanne," sagte Anni. "Wir bleiben so lange sitzen, bis du uns zuschauen läßt!" Nun war Susanne hellwach. "Ich masturbiere nicht, das habe ich euch doch schon gesagt," sagte Susanne und stand zum Duschen auf. Sie richtete das Frühstück, während die Kinder gemeinsam duschten. Sie bestand darauf, daß ein guter Mensch jeden Tag zu Duschen hatte. Anni meinte, bei der Mutter duschte man nicht so oft, höchstens nach dem Ficken. Seit der Vater abgehauen war, durften sie nackt bei Mama im großen Ehebett schlafen und Ben durfte Mama so oft ficken, bis er völlig entleert war. Mama zickte überhaupt nicht herum, es war ihr eigentlich egal, wenn die beiden ganze Nachmittage hindurch miteinander fickten. "Das ist gesund und fördert eure Liebe und euren Zusammenhalt," das war Mamas Standardspruch zum Thema. 


Anni sagte, Mama hatte jede Woche einen oder mehrere one night stands, und wenn sie sich völlig ruhig verhielten, durften sie im Schlafzimmer zuschauen. Es gab nur wenige Männer, die das partout nicht wollten, da mußten sie in der Küche warten. Mama ließ sich für das Ficken immer bezahlen, sie brauchten jeden Groschen dringend.


Mama hatte ihnen beiden erklärt, was sich ändern würde, wenn Anni die Periode bekam, da mußten sie verhüten. Am besten mit der 6-Monats-Spritze, mit Kondomen oder mit dem Tagezählen. Das war aber die unzuverlässigste Methode. Mama selbst nahm die 6-Monats-Spritze, die war wirklich sicher. 


Die Zwillinge gingen in die Schule, waren in derselben Klasse in der Oberstufe und hatten beide die gleichen guten Noten. Daß die Schule wichtig war, mußte ihnen niemand sagen. Sie fragten, ob sie einen Mitschüler zum Übernachten mitnehmen könnten? Susanne gab ihre Erlaubnis, aber nur ein einziges Kind. Sie vergaß zu sagen, daß sie nur Mädchen, aber keine Jungs haben wollte. Aber anfangs brachten sie nur Mädchen. Abends war es zur Routine geworden, daß Susanne ein bißchen weinte, wenn Ben sich auf sie legte. Anni spreizte wie immer ihre Schamlippen, Susanne hörte zu weinen auf und lächelte, als Anni ihren Kitzler rieb und Ben zwischen ihren Schamlippen fickte. Wenn Anni sie zum Orgasmus gebracht hatte, lockerte sich Susanne wie immer lächelnd und er drang sofort ein. Ben fickte einige Augenblicke und spritzte wie immer tief in Susannes Mösenloch. Anschließend fickte Ben das Gastmädchen und auch noch Anni. Susanne mußte sehr lange warten, um heimlich zu masturbieren, aber sie schlief vorher ein. 


Aber wenn es ein Junge war, ging die Routine ganz anders. Susanne weinte nur noch selten, wenn Ben sich auf sie legte. Wie immer preßte sie ihre Schenkel fest zusammen und er durfte nur zwischen den fest zusammengepreßten Schamlippen ficken, und Anni masturbierte ihren Kitzler. Sie lächelte inzwischen, das Ficken machte sie heiß. Zum Spritzen nach ihrem Orgasmus ließ sie ihn ganz eindringen. Das wiederholte sich jeden Abend. Wenn ein Junge zu Gast war, legte der sich wie Ben auf sie und fickte zwischen ihren zusammengepreßten Schamlippen. Auch ihn ließ sie zum Spritzen eindringen, einen Augenblick ficken und hineinspritzen. Danach wurde Anni von Ben und dem Jungen abwechselnd gefickt, bis die Burschen genug hatten. Keiner der Jungs hatte einen so großen Schwanz wie Ben, Susanne beugte sich immer nach vorn, um das Ficken aus der Nähe zu sehen. Sie verzichtete nachts immer auf das Masturbieren, wenn ein Kind da war. 


Am Morgen saßen sie immer neben ihr, sie wollten Susannes Masturbieren unbedingt sehen! Sie hielten es Tag für Tag durch, nur so konnten sie es erzwingen. Susanne sagte schon lange nichts mehr und ging schnurstracks unter die Dusche. Sie hatte den Vormittag für sich, sie ging einkaufen und kochte das Mittagessen. Sie hatte jeden Vormittag Zeit zu masturbieren, aber sie masturbierte nicht mehr jeden Vormittag. Sie war älter geworden und war nicht mehr so oft heiß am Vormittag. 


Die Kinder beendeten das letzte Schuljahr vor dem Abitur Seite an Seite auf dem ersten Platz. Es kamen die Sommerferien, die Kinder gingen jeden Tag ins Schwimmbad, trafen dort ihre Freunde und Freundinnen und fanden oft eine  Gelegenheit zu ficken. Susanne legte sich nackt auf ihren Balkon in die Sonne und wurde prächtig braun. Sie hatte nur wenige Nachbarn, so war es ihr egal, wenn sie glotzten, das hielt sie aus. Sollen sie doch glotzen!


Sie ließ sich von den Kindern nicht beim Masturbieren erwischen. Sie dachte viel über Bens Ficken nach. Warum eigentlich nicht!? Aber ihre Scheu und ihr Schamgefühl gaben keinen Millimeter nach. Die Kinder waren schon über ein Jahr bei ihr, die abendliche Routine war gleich geblieben. Sie masturbierte nachts nicht mehr, Anni masturbierte sie ja und das war eigentlich genug. Immer noch ließ sie Ben erst nach ihrem unterdrückten Orgasmus eindringen, immer noch hatte er nur ein paar Sekunden Zeit, zu ficken, bevor er hineinspritzte. 


Anni und Ben fickten meist am Nachmittag. Susanne sah nur noch selten zu, sie hatte sich daran gewöhnt. Es war seltsam, wenn sie einen ganz jungen Burschen zum Übernachten mitbrachten. Die kleinen, dünnen Schwänze überwanden ihre zusammengepreßten Schamlippen und drangen von Anfang an zur Hälfte ein, sie fickten die erwachsene Frau und spritzten hinein. Die schmalen, dünnen Schwänze erinnerten sie an ihren ersten Liebhaber. Er hatte auch so einen kleinen Knabenschwanz, und er fickte sie an manchen Tagen 8 oder 10 Mal. Sie kannte damals nichts anderes, aber nun wurde sie täglich für Sekunden von Ben gefickt, und der hatte einen prächtigen und gewaltigen Prügel!


Sie saßen beim Nachmittagskaffee  und Susanne spielte nachdenklich mit Bens Schwanz. Sie fand es spannend, seine Vorhaut spielerisch vor und zurück zu ziehen. Sie machte es nicht so fest, daß er ganz steif wurde, denn dann mußte sie ihn masturbieren und spritzen lassen. "Anni, wenn du meinen Kitzler masturbierst, machst du mich schwach," sagte sie und blickte Anni nicht an. Anni fragte erstaunt, "Ja, magst du es denn nicht!?" Susanne meinte, "Du machst mich schwach, manchmal bekomme ich einen Orgasmus und reiße die Schenkel auseinander, und Ben fickt mich sofort. Das meine ich damit." Anni weitete ihre Augen. "Und das magst du nicht!?" Susanne suchte nach Worten. "Ich habe Euch gesagt, ich masturbiere nicht, ich will mich nicht ficken lassen. Und wo stehen wir jetzt? Du masturbierst mich und Ben fickt mich. Siehst du nicht die Diskrepanz!?" Anni und Ben nickten gleichzeitig. "Es ist doch gut so, ist es nicht!?" murmelte Ben. Susanne packte seinen Schwanz ganz fest und machte ihn blitzschnell steif. "Und du hast gesagt, du magst es nicht mit der Hand!" Susanne war eigentlich wütend und brachte Ben zum Spritzen. Ein bißchen war sie befriedigt. 


Rose hatte Susanne im Warteraum des Krankenhauses kennengelernt, vor vielen Jahren. Natürlich bemerkte sie sofort, daß Rose geistig behindert war. Man mußte ganz aufmerksam zuhören, sonst verstand man kein Wort. Aus irgendeinem Grund hatte sie Rose sofort ins Herz geschlossen und zu sich zum Kaffee eingeladen. Sie sprachen eigentlich fast immer nur über Sex. Rose hatte es nie gelernt, Nein zu sagen und sie wurde ständig mißbraucht. Sie ließ sich eigentlich ganz gerne ficken und sprach gerne über ihre Erlebnisse. Sie machten sehr oft Mädchensex, Kitzlerreiben und Kitzlerlecken, mehr nicht. Nach einer Weile machten sie keinen Mädchensex mehr, doch Rose erzählte ihre Geschichte. 


Sie hatte zwei Kinder, von wem, erfuhr sie nie, und nach der zweiten Geburt ließen die Behörden sie sterilisieren. Sie wurden ihr vom Jugendamt weggenommen und wuchsen getrennt in Heimen auf. Nun hatten die Behörden beschlossen, ihr die Kinder wiederzugeben. Sie kannten sich alle nicht, die 52jährige Rose, die 17jährige Ruth und der 16jährige Rob. Es war schon seltsam, als sie das erste Mal zusammen schliefen. Ruth sah, daß Rose nackt ins Bett ging und zog ihren Pyjama gar nicht erst an, so auch Rob. Ruth faßte gleich auf Robs Schwanz. "Machst du es auch vor dem Einschlafen?" fragte sie den fremden Jungen, der ihr Bruder war. Rob nickte bejahend. "Ja, jede Nacht." Ruth war erfreut, "Ich mache es auch jeden Tag, zum Einschlafen. Und, wie steht's mit Ficken?" 


Rob senkte den Kopf gottergeben. "Hab' erst mit einer Frau gefickt, Ruth. Mit einer Tante im Heim, die uns bewachte. Sie ist schon uralt, über 60 auf jeden Fall, aber sie hat einen Narren an mir gefressen und hat mich aus Mitleid ficken lassen. 'Was, du hast noch nie gefickt!?' sagte sie, 'das mußt du doch, du bist doch mitten in der Pubertät, da mußt du täglich oft spritzen!' Ich gestand ihr, daß ich wirklich mehrmals am Tag spritzen muß. Sie schüttelte den Kopf und so ließ sie mich ficken, natürlich heimlich, seit mehr als einem Jahr." 


Ruth hatte still zugehört. Sie sagte, sie fickte auch seit fast zwei Jahren im Heim, Männer gab es genug, vom Koch bis zum Gärtner. Sie hatte sicher mit mehr als 20 Männern gefickt. Eine entfernte Verwandte, die sie fallweise besuchte, bezahlte ihr seither die 6-Monats-Spritze.


"Und was denkst du über Mama?" fragte Ruth leise, denn Rose war am Eindösen. Rob zuckte die Schultern, keine Ahnung! "Sie lebt allein, hat keinen festen Freund und ist geistig nicht von unserem Planeten, hat man mir im Jugendamt gesagt" berichtete Rob leise flüsternd. Ruth teilte vorsichtig Roses Schamlippen und die beiden examinierten ihre Möse, den Kitzler und das Fickloch. "Der Kitzler ist zwar klein, aber er ist richtig gerötet. Ich glaube, sie masturbiert ziemlich viel. Dem Mösenloch kann man nicht ansehen, ob sie oft gefickt wird oder nicht." Rob nickte, obwohl er nichts von alldem erkennen konnte. Aber Ruth verstand offenbar viel davon. "Ich werde sie morgen einfach fragen,"  sagte Ruth, damit war das Thema beendet. 


"Hast du im Heim auch mit Jungs gefickt?" fragte Ruth und nahm Robs Schwanz prüfend in die Hand. Rob verneinte. "Viele machten es, ich nie. Es kam mir pervers vor, einen Kerl ins Arschloch zu ficken. Manchmal haben einige gemeinsam masturbiert, da habe ich oft mitgemacht, weil es jeder für sich machte." Ruth warf ihm einen langen Blick zu. "Wir Mädchen lagen immer nebeneinander, man küßte und schmuste, das war das natürlichste der Welt. Ich habe mit fast allen Mädchensex gemacht,  Kitzlerreiben und Kitzlerlecken. Die Freundschaften entstanden und verschwanden wie die Wolken am Himmel."


Ruth hatte Robs Schwanz ganz steif gerieben. "Was meinst du, ficken wir jetzt oder masturbieren wir zusammen?" Rob riß die Augen überrascht auf. "Ficken, hier, gleich neben Mama Rose!?" brachte er endlich heraus. Ruth nickte. "Mama schläft tief wie ein Murmeltier. Sie merkt nichts!" Rob war etwas unsicher. "Ficken mag ich eigentlich viel lieber als masturbieren. Meinst du, wirklich?"  Ruth nickte selbstsicher. "Von hinten oder von vorne?" Rob flüsterte, "von vorne!" Ruth legte sich auf den Rücken und spreizte die Beine. Rob sah in dem Dämmerlicht nicht sehr viel, "darf ich morgen früh deine Möse bei Tageslicht sehen?" Ruth nickte und zog ihn zwischen ihre Schenkel. Er drang sofort ein. "Na, wenigstens hast du einen Schwanz, der mich ganz ausfüllt!" hauchte Ruth, "und jetzt gib's mir, Tiger!" befahl sie lächelnd. Rob spritzte sofort, aber sein Schwanz blieb fest und er fickte ohne Unterbrechung weiter. Er fickte sie 20 Minuten lang und Ruth bekam einen sehr starken Orgasmus. Er fickte sie ohne Pause weiter, sie bekam noch einen kleinen, zitternden Orgasmus, dabei mußte er bereits Spritzen. Sie blieben eine Weile umarmt liegen, dann rutschte er von ihr. "Es war sehr schön," flüsterte Ruth und streichelte seine Nackenhaare. Er fragte, "war ich halbwegs gut?" fragte er und sie lachte ganz leise. "Das fragt jeder zuerst, ihr Männer!" Sie gab ihm einen langen Zungenkuß, obwohl gleich klar war, daß er es noch nicht kannte. "Du hast mich sehr gut gefickt, ich hatte zwei Orgasmen hintereinander. Ich denke, ich behalte dich zum Ficken!"


Sie erwachten am Morgen, Mama schlief noch. Ruth teilte ihre Schamlippen vorsichtig und beide starrten auf den mittelgroßen Kitzler, der im Traum heftig zuckte und bebte. "Sie träumt vom Ficken," wisperte Ruth mit Kennerblick. "Sie wird beim Aufwachen heiß wie eine Herdplatte sein!" Mama erwachte langsam, als erstes berührte sie ihren Kitzler.  "Kinder, geht schon mal duschen!" sagte sie undeutlich und mußte es wiederholen, weil die Kinder sie nicht gleich verstanden. "Ich komme nach, wenn ich fertig bin." sagte sie gut verständlich. Ruth schüttelte den Kopf, "Nein, Mama, wir wollen es sehen, wir wollen zuschauen!" Mama, deren Finger den Kitzler streichelten, zögerte kurz. "Schauen geht, das geht!" Sie schloß die Augen und begann zu masturbieren. Für Ruth nichts Neues, aber Rob beugte sich vor. Er kennt es nicht, hat es wahrlich noch nie gesehen, dachte Ruth. Sie legte einen Arm über seine Schulter und flüsterte ihm ins Ohr, was Mama gerade machte. Mama zuckte und zappelte heftig im Orgasmus, aber sie war nach Sekunden wieder ruhig. "Ihr auch?"  fragte Mama. Ruth und Rob wechselten einen schnellen Blick, dann sagte Ruth, "Nein, Mama, wir ficken!" Mama blickte auf Ruths Möse, dann blieb ihr Blick auf Robs Schwanz hängen. "Schöner Schwanz, das! Ficken!? Bruder, Schwester!?"  Mama dachte lange nach, dann zuckte sie mit den Schultern. "Ficken! Wie die Erwachsenen!?" Ruth und Rob bestätigten, gleichzeitig nickend. Mama schaute nochmals von Möse zu Schwanz. Sie nickte nachdenklich. "Bruder, Schwester. Nun gut." Damit war das Thema beendet. Sie gingen zu dritt unter die Dusche, sie spritzten und lachten und spritzten sich lachend gegenseitig an. Mama sagte, "Lustig, lustig! Aber ist egal, ich werde aufwischen, Mama wirds aufwischen."


Mama konnte gut mit dem Frühstück, dem Kochen und dem Einkaufen umgehen. Sie bekam jetzt viel mehr Unterstützung von der Behörde, es reichte für alle. Die Kinder gingen zwar in verschiedene Schulen, aber sie gingen und kamen gemeinsam. Sie machten zuerst die Hausaufgaben, dann fickten sie, nachdem sie im Internet ein bißchen Porn zusammen geschaut hatten. Sie schauten nicht viel Porn, gerade mal ein bißchen, um sich aufzuwärmen. Mama beachtete es inzwischen kaum, sie hatte sich schon so oft ficken lassen, daß es für sie keinen Neuheitswert mehr hatte. 


Die beiden schauten noch ein paar Tage am Morgen einfach zu, wenn Rose masturbierte. Ruth fragte sie eines Morgens, ob Rob sie ficken dürfe. Mama mußte nicht lange nachdenken. Ganz natürlich nahm sie Rob zwischen ihre Schenkel und sagte, "fick Mama gut, fick sie ordentlich durch, nicht so zögerlich wie das Schwesterkind!" Rob nickte, weil er es teilweise verstanden hatte. Mama Rose ließ sich von Rob ordentlich durchficken. Sie hatte keinen Orgasmus bekommen und masturbierte danach. Ihr Kitzler war schon so heiß, daß sie keine Minute brauchte. "Ficken ist gute Sache," sagte sie grinsend, "Ficken mag Mama sehr! Wirklich sehr!" Damit war der Fahrplan festgelegt, Rob fickte sie gleich nach dem Aufwachen und sie masturbierte kurz, Rob und Ruth fickten in der Nacht, wenn sie sich am Nachmittag nicht völlig erschöpft hatten. Das hatte Rose ihrer besten Freundin Susanne alles erzählt, und sie erzählte bei jedem Kaffeetrinken die letzten Fickereignisse.


Rose wurde von einem Mann angesprochen und in ein Haus geführt. Die Frau im Haus ließ sich nicht verscheuchen, obwohl der Mann ihr drohte, er würde sie durchficken, daß sie die Englein singen hörte! Die Frau blieb unter der Tür stehen und schaute beim Ficken zu. Er fickte Rose eigentlich ganz gut, so daß sie beim Spritzen nur ein paarmal den Kitzler reiben mußte, um den Orgasmus auszulösen. Manche Männer fickten sie noch ein zweites Mal, das war ihr ganz recht. Der Mann zerrte das Weib herein und riß ihr die Kleider vom Leib. Er fickte die zitternde Frau sehr grob durch. "Mach mir kein Kind!" jammerte sie, bevor er hineinspritzte, aber das war ihm völlig egal, er spritzte einfach hinein, was er nur konnte. Rose war mucksmäuschenstill, aber sie hörte kein einziges Englein singen. So in etwa liefen die Geschichten von Rose ab.


Susanne saß mit ihren Teenagern jeden Nachmittag bei und Kuchen. Anni hockte sich auf der Sitzfläche auf ihre Fersen, spreizte ihre Knie und spielte mit ihrem Kitzler und mit ihrer Möse, ohne zu masturbieren. Susanne saß neben Ben und schob seine Vorhaut vor und zurück, bis er ganz steif war. Sie hielt erst inne, bevor er zum Spritzen kam, das hatte sie fein herausgefunden. Sie machte später weiter, sie liebte es, mit seinem Schwanz zu spielen, ohne ihn zum Spritzen zu bringen. Gesprächsthema war meist das Ficken. Susanne wollte immer wissen, wie und wen sie in der Schule fickten, das gab unendlich Gesprächstoff. 


Sie weigerte sich immer noch, vor den Augen der Kinder zu masturbieren. Aber sie dachte immer öfter daran, vielleicht war sie einfach nur dumm, was ist denn schon dabei!? Jeden Tag näherte sie sich dem Punkt, wo sie ihre Scham überwinden würde. Eines Morgens war sie soweit. Die Kinder saßen wie immer neben ihr, wenn sie aufwachte. Sie blickte lächelnd zu Ben und dann zu Anni. "Macht ein bißchen Platz, meine Lieben," sagte sie und breitete ihre Beine aus, das hatte sie noch nie gemacht. Ben rückte zur Seite und wechselte mit Anni einen langen Blick. Susanne konnte die Kinder beim Masturbieren nicht ansehen, also schloß sie die Augen. Der Finger kroch zu ihrem Kitzler. Sie masturbierte ganz langsam, erst nach einigen Minuten etwas schneller und dann im Finale rasend schnell. Noch im Orgasmus riß sie die Augen auf und blickte mit verzerrtem Gesicht zu ihnen. Sie beruhigte sich sehr schnell, aber sie blieb liegen, wie sie war. Anni sagte mit breitem Grinsen, "Na also, sie kann masturbieren, und wie! Vermutlich trainierst du jede Nacht!" Susanne war zu müde für eine Diskussion und rührte sich nicht. Ben hatte sich wie immer auf sie gelegt und bettelte, "Mama, bitte, laß mich ficken," flehte er und sein Schwanz berührte begehrlich ihre geöffnete Möse, "bitte, bitte, laß mich ficken, richtig ficken!"


Susanne war müde vom Masturbieren. Sie war müde, immer nur Nein zu sagen. Sie gab ganz einfach nach, sie gab ihren Widerstand auf. Ben drang sofort ein, ohne daß Susanne etwas sagte. Sie ließ die Beine weit gespreizt und ließ ihn einfach eindringen. Ben wartete eine Minute, sein Schwanz schwoll mächtig an und füllte sie ganz aus. Er fing an zu ficken, er fickte Susanne zum ersten Mal richtig. Sie sollte es nicht bereuen, sie bekam einen starken Orgasmus und danach viele winzigkleine. Nach 15 oder 20 Minuten war er so weit, er packte Mama an den Hüften und hob sie ein wenig an, dann spritzte er röhrend hinein, bis er sich völlig entleert hatte. 


Anni fragte Ben sofort, wie es war. Ben antwortete, "Du hattest recht gehabt, Mama ist wirklich ganz toll zu ficken!" Susanne erinnerte sich. Sie hatte bei dem ersten und einzigen Ficken herausgefunden, daß sie sehr leichtgängig war. Wiewohl der Kerl damals nur einen kleinen Knabenschwanz hatte und eigentlich gar nicht so gut fickte, sie bekam damals beim Ficken jedesmal einen Orgasmus. Ihr Körper hat das nicht vergessen, und das war einfach wunderbar. Und sie war noch nie so gut und befriedigend gefickt worden wie jetzt von Ben. Sein Schwanz sah nicht nur prächtig aus, er fickte sehr geübt und ausdauernd. Sie hatte bereits beschlossen, jetzt mit ihm so oft ud so lange zu ficken, bis ihre morschen Knochen nicht mehr mitspielten. 


Anni wollte sich schon an sie wenden, aber Susanne kam ihr zuvor. Sie sagte alles, was sie sich gerade gedacht hatte. Ben freute sich wie ein Schneekönig, so viel Lob! Und, ficken bis zum Abwinken! Er war vielleicht noch glücklicher als Mama. Anni nickte, sie war zwar etwas weniger leichtgängig als Susanne und wußte dieses Geschenk der Mutter Natur zu schätzen.


Susanne masturbierte gleich nach dem Aufwachen und ließ sich von Ben ficken. Anfangs hatte sich Anni immer tief hinuntergebeugt, um das Eindringen und Ficken genau zu sehen, nun streichelte sie Bens Arschbacken und sobald er spritzte, auch seine Eier, das mochte er sehr. Ben fickte Susanne immer früher, bis er sie schon beim Masturbieren fickte. Oft wußte sie nicht, ob es ihr Finger oder Bens Schwanz war, der ihren Orgasmus auslöste. Sie liebte es sehr, von ihm gefickt zu werden. Die Entjungferung und das Ficken mit ihrem Ersten verschleierte sich immer mehr und sie vergaß es zumindest emotional, selbst wenn sie es nicht aus ihrem Gedächtnis löschen konnte. 


Es lag ja schon 45 Jahre zurück. 



● ● ●






Dem Fürsten Gehört Alles


von Jack Faber © 2024




Fürst Hiroshi Kagame wurde im Fürstenhof der Kagames geboren und wuchs als einziger Sohn des Fürsten, der ein großer Heerführer des Kaisers im kriegsgebeutelten Japan war, auf. Seine Mutter Michiko war eine junge, hübsche und sehr begehrte Nobelhure, in die sich der Fürst verliebt hatte. Sie wurde seine Frau und Fürstin und gab ihren Beruf augenblicklich auf. Natürlich hatte sie unzählige Affären und gab sich den Staatsgästen auf Geheiß ihres Gemahls hin. Der kleine Hiroshi und seine Mutter schliefen von Anbeginn an nackt in ihrem Bett. Sie ließ ihn selbstverständlich zuschauen, wenn sie sich ficken ließ. Sie bleute ihm ein, er solle gut aufpassen und alles genau beobachten, um es zu lernen. Sie rieb den Schwanz des Kleinen ganz natürlich und als er zu spritzen begann, machte sie es ihm wochenlang, bis er immer besser spritzte.


Schon vor der Pubertät ließ sie sich von ihm ficken. Er mußte lernen, daß man Edelfrauen und Adelige nur von vorn fickte und Dienstmädchen oder Mädchen aus der Bevölkerung nur von hinten, in der Hundestellung. Sie brachte immer wieder Edelfräulein und Edelfrauen zu ihm, so lernte er bereits in der Pubertät, die hohen Frauen zu umwerben und zu ficken. Die Edelfrauen jener Zeit hielten ihre Affären geheim gaben sich scheu, unschuldig keusch und sexuell treu aus. Er mußte die Kunst lernen, dieses Theater auszunutzen und die Frauen kirre zu machen, bis sie zum Geficktwerden bereit waren.


Ebenso lehrte sie ihn, Zofen und Dienstmädchen zu befehlen, sich nach vorn zu beugen und ihren Rock hochzuschlagen, um sie sie stehend von hinten zu ficken. Kein Werben war notwendig, es war ein Befehl für eine sexuelle Dienstleistung. Er entwickelte in der Pubertät einen großen sexuellen Appetit, fickte Edelfräulein und Dienstmädchen gleichermaßen mehrmals am Tag, um nachts mit Mama zu ficken, bis er seinen Saft völlig entleert hatte. 


Sie war sehr zufrieden mit ihrem Sohn, er lernte gut bei den Privatlehrern, weil er ein hohes Amt anstreben sollte. Er entschied sich jedoch für die Militärkarriere, um es dem Vater gleichzutun. Er ließ sich ausbilden, wurde ein ausgezeichneter Soldat und machte gemeinsam mit seinem Freund, dem späteren Shogun, die Kneipen und Bordelle unsicher. Er stieg wie sein Freund die Karriereleiter hoch, er verdiente seine Beförderungen mit dem Schwert und nicht mit seiner Abstammung. Sein Freund wurde Shogun, er wurde ein erfolgreicher, gefürchteter Feldherr, der eine große Armee von Einsatz zu Einsatz führte. 


Fürst Hiroshi Kagame hatte die aufständische Provinz Iga blutig erobert, den Fürsten und die Generäle eigenhändig vor der versammelten Armee geköpft, wie es der Brauch war. Er war Freund und ergebner Feldherr des Shoguns. Er übernahm das prächtige Schloß von Iga, es galt als ein Juwel in ganz Japan. Nach einer Woche schickte er die Kuriere zum Shogun und erwartete eine Antwort frühestens in drei oder vier Monaten. 


Hiroshi hatte die Witwe des Fürsten zum Abendessen befohlen. Er war ein Lebemann und Genießer, das mußte man ihm lassen. Sie speisten ausgezeichnet und er kam sehr direkt zur Sache. Die Witwe, etwa 45 Jahre alt, errötete heftig. Nein, sie war noch unberührte Jungfrau, als sie den Fürsten heiratete. Sie hatte ihr Treuegelöbnis immer gehalten, sie hatte ihren Mann nie betrogen. Ihr Erröten ließ nach, als sie die nächste Frage beantwortete. Ja, sie masturbierte seit der Kindheit jede Nacht zum Einschlafen, bis heute, mit Billigung und Wissen ihres Herrn. Sie durfte von klein auf Jungs bei sich schlafen lassen, aber niemals mit ihnen ficken. Sie liebte es sehr, nackt mit ihnen zu schmusen und sich an sie zu kuscheln und zu schmiegen. Sie hatte Dutzende solche Gespielen, die sie mit der Faust masturbierte. Die zuverlässigsten durften in ihrem Scheideneingang ficken, das mochten die Jungs sehr, sie aber hatte nicht viel davon. 


Hiroshi betrachtete sie gierig und begehrlich. Sie wußte, wohin der Pfad sie führte und weinte viel. Tränen konnten ihn nicht aufhalten. Sie wollte das Ansehen und die Ehre ihres toten Gatten nicht beschmutzen. Trotz allen Weinens und Heulens befahl Hiroshi, daß sie sich entblößte. Sie stand auf, ein Kleidungsstück fiel nach dem anderen. Sie machte immer eine Pause, um zu erkennen, ob er sie aufhielt, was er natürlich nicht tat. Als sie ihre Brüste entblößte, gab er einen zufriedenen Laut von sich. Sie hatte 3 Kinder geboren und gesäugt, dennoch waren ihre Brüste mädchenhaft klein. Kleidungsstück für Kleidungsstück fiel, der Speichel floß in seinem Mund. 


Das letzte Kleidungsstück war gefallen, der Furoshiki, das Schamtuch. Er pfiff durch die Zähne. Die Witwe hatte ihre Schamhaare bis auf einen winzigen Streifen epilieren lassen, so daß die Möse gut zur Geltung kam. "Du hast drei Kinder geboren!?" fragte er erstaunt. Sie nickte, "Meine Möse ist wieder klein und eng wie zuvor."  Sie zog am Furoshiki und an einem Seidenfaden war etwas befestigt. Mit einem seufzenden Wehlaut zog sie es heraus, es war ein lebensechter Schwanz aus poliertem Glas. Das hatte er noch nie gesehen. "Mein Herr hat es mir anfertigen lassen," sagte sie errötend, "einerseits wollte er nicht, daß meine Möse noch weiter schrumpft und mir wieder ein Jungfernhäutchen wächst. Andererseits wußte er, wie gerne ich mich damit ficke."  Er ließ sich den Dildo geben und untersuchte ihn. "Mein Herr hat es seinem Schwanz nachmodellieren lassen. Ich ficke mich ziemlich oft damit." Er legte es beiseite und zog sie auf seinen Schoß. Sie weinte und heulte nicht mehr, sie konnte es überhaupt nicht mehr aufhalten. 


Hiroshi ließ sein Kleid fallen. Sie griff nach seinem Schwanz und befühlte ihn. "Ja, mein Herr hat mich jede Nacht gefickt, denn er wünschte sich einen Sohn, nachdem wir 3 prächtige Töchter bekommen haben." Die Fürstin ließ sich auf den Rücken legen. "Was immer Ihr tut, edler Herr, ich fühle mich gedemütigt und entehrt." Hiroshi wußte, daß sie das sagen mußte, den Göttern zuliebe. "Euer Schwanz fühlt sich sehr gut an," sagte sie seufzend, "er füllt mich ganz aus, edler Herr!" Diese Worte waren keine Vorschrift, sie sagte es von sich aus. Er fickte die Fürstin, die seufzte und stöhnte, denn ihre echten Gefühle vor ihm zu verbergen gebot der Anstand. Dennoch sah er es an tausend Zeichen, daß sie sich sehr gerne von ihm ficken ließ. Sie zuckte zusammen, als er seine volle Ladung hineinspritzte. Wie hatte sie das wochenlang vermißt! Sie war nach dem Ficken noch sehr erregt, sie wandte ihm den Rücken zu, als sie den Kitzler mit dem Finger erlöste. Sie hatte Tränen in den Augen, als sie sich den Dildo tief seufzend wieder einführte. "Danke, Euer Gnaden," sagte sie, denn so war es der Brauch. Er ließ sie wortlos gehen. 


Am nächsten Abend aß er mit der ältesten Tochter der Fürstin. Sie war schon fast 20 und mit einem General verlobt, den er geköpft hatte. Sie hatte sich vom Verlobten entjungfern lassen, zuvor war sie aufgewachsen wie ihre Mutter. Auch sie hatte jede Nacht einen Spielgefährten im Bett, sie umarmten und schmusten und durften alles tun, was das Jungfernhäutchen nicht verletzte. "Ihr habt mir den zukünftigen Gatten genommen," war ihr vorwurfsvolles Klagen. "Er war der erste und einzige, der mich bisher begatten durfte." Er befahl ihr, sich zu entblößen. Wieder fiel Kleidungsstück für Kleidungsstück, sie war sehr schamvoll und tat sehr keusch, aber Hiroshi durchschaute das Theater. Das Furoshiki fiel, sie hatte ihre Schamhaare nur seitlich auszupfen lassen. Er nahm sie auf seinen Schoß und liebkoste sie. "Krieg ist Krieg, Ficken ist Ficken. Verwechsle es nicht!" Er gab ihr einen langen, innigen Zungenkuß. Sie ließ sich leicht heiß machen, bei seinem Kitzlerspiel wurde sie schnell heiß wie eine Herdplatte. Sie lächelte wie eine Diebin und legte sich willig und zum Bersten gespannt auf den Rücken. Er fickte sie wie schon ihre Mutter. Sie bekam trotzdem keinen Orgasmus. Nach dem Abspritzen masturbierte sie ungeniert und rasch zum Orgasmus. Er ließ sie gehen, sie war nichts Besonderes zum Ficken.


Das zweite Mädchen war erst 16, aber sie war keine Jungfrau mehr. Sie hatte darauf bestanden, daß ihr Vater sie brauchgemäß entjungferte. Danach fickte sie nach Herzenslust. Sie schob das Essen rasch beiseite und spielte ungeniert mit Hiroshis Schwanz, noch während er aß. Sie war eindeutig ein freches Gör, das gierig wild aufs Ficken war. Er schob sein Essen ebenfalls beiseite, als sie sich ganz entblößte. Sie hatte zwar keine Brüste wie ihre ältere Schwester, aber sie hatte ihre Schamhaare komplett epilieren lassen, so sah ihre Möse kindlich und jungfräulich aus. Er fickte sie mit großem Vergnügen, sie war sehr geübt und geschickt. Er trank einen Becher Wein und fickte sie ein zweites Mal. Er sagte entschuldigend, "Für ein drittes Mal habe ich keinen Saft, keine Kraft mehr!" Sie zog lächelnd eine Schnute und er verjagte das fickfreudige Mädchen mit einem freundlichen Klaps auf ihren nackten Po. Er konnte sich gut vorstellen, daß sie mit den Kleidern unter dem Arm nackt und provokativ an den Wachen und Dienern vorbei heimspazierte. 


Die dritte Tochter war erst 13, noch Jungfrau und sehr scheu und verängstigt. Sie aß wie ein braves, wohlerzogenes Kind. Er ließ sie auf seinen Schoß sitzen und er löste seinen Gürtel. "Du mußt meinen Schwanz kennenlernen, bevor ich dich ficke," sagte er sanft. Seine Hand glitt unter ihr Kleid. Sie genoß sein feines Streicheln, dann gehorchte sie und packte seinen Schwanz übervorsichtig. Der schwoll an, ihre Angst machte Erstaunen Platz. "Ihr werdet mich vergewaltigen, Euer Gnaden!?" Er schüttelte den Kopf, seine Hand erkundete ihre kleine Möse und rieb sanft den winzigen, versteckten Kitzler.  "Nein,  nicht vergewaltigen, sondern entjungfern und ficken, das ist ein großer Unterschied!" 


Sie dachte nach und betrachtete den Schwanz in ihrer Hand. "Das Entjungfern ist ein Vorrecht des Vaters oder des Ehemannes," das klang tönern wie aus einem Benimm-Buch. Er lächelte. "Die sind beide nicht da, das Vorrecht ging von deinem Vater auf mich über, als ich ihn besiegt habe. Sein Reich, sein Vermögen, seine Untertanen, sein Weib und seine Töchter, all das gehört jetzt mir. Vielleicht haben dir das deine Schwestern schon gesagt, ihr gehört alle mir. Ich kann euch zum Teufel jagen, ich kann euch köpfen lassen oder aber ficken, ganz was ihr wählt! Was wählst du? Verbannung, Köpfen oder ficken!?" Sie dachte ernsthaft nach. "Ficken, Euer Gnaden, wenn's beliebt!" Ihr Gesichtsausdruck sagte alles.


Zuerst lernen wir das Küssen, sagte Hiroshi und zeigte ihr den Zungenkuß. Sie lernte es sofort, sie bekam ganz rote, herzige Bäckchen. Sie war nach einem Dutzend Zungenküsse heiß wie die Ofenplatte. Er fragte, was sie spüre. "Der Kitzler, edler Herr! Er ist hart und heiß wie sonst nur am Abend vor dem Einschlafen." Er lächelte. "Und machst du es vor dem Einschlafen?" Sie nickte, "Jede Nacht, Euer Gnaden, mit dem Finger reibe ich meinen Kitzler zum Orgasmus, da schlafe ich sofort ein!" sagte sie mit glühenden Wangen. "Das ist gut, das soll ja so sein, dann bist du jetzt bereit für das Entjungfern und Ficken!" Sie nickte mit roten Bäckchen. Er war so klug, er wußte gut Bescheid. "Soll ich mich auf den Rücken legen, edler Herr?" fragte sie und er nickte. "Es wird einen kleinen Pieks machen, wenn dein Jungfernhäutchen reißt, erschrecke also nicht!" Sie nickte und nahm ihn zwischen ihre Schenkel auf. Sie spürte den Pieks, aber sie erschrak nicht. Der Fürst fickte sie und gab ihr Anweisungen, was sie zu tun hatte. Er riet ihr, sich vorzustellen, wie sie es mit dem Finger in der Nacht machte, sie solle sich auf die schönen Gefühle und den Orgasmus konzentrieren. Sie wurde ganz weich und verträumt. Kurze Zeit später kam ihr Orgasmus und beutelte sie fest durch. Lächelnd spritzte er in ihren abklingenden Orgasmus hinein. Er hielt sie lange umarmt und zog seinen Schwanz langsam heraus. Sie lächelte. "Das war keine Vergewaltigung, Euer Gnaden, bei allen Göttern nicht. Danke, mein Herr!" Er fand Gefallen an dem jungen, unverdorbenen Mädchen. Er meinte, nach ein paar Minuten Pause könnten sie nochmals ficken. Sie nickte und nahm seinen Schwanz in die Hände. "Und da, aus diesem Loch, kommt das Kind in meinen Bauch hinein!?" Er nickte, so sagt man. Wenn sie den Schwanz liebkoste und leicht reibt, können wir nochmal ficken. Sie nickte, das war leicht. Er fickte sie ein zweites Mal und ermahnte sie, an das Kitzlerreiben in der Nacht zu denken und an das Aufsteigen des Orgasmus. Sie nickte brav und schloß die Augen. "Ich stelle es mir ganz genau vor, wie ich meinen Kitzler reibe und das schöne Gefühl von meinem Kitzler rundherum ausgeht. Das ist der Vorgang, der Orgasmus kann kommen!" Sie machte die Augen auf. "Jetzt kommt es, es kommt!"  rief sie leise aus, dann verkrampfte sie sich im Orgasmus. Er mußte im selben Augenblick abspritzen. Sie lächelte, "wir machen wieder eine Pause, dann ficken wir wieder!" Er nickte zustimmend. "Aber mehr als dreimal kann ich nicht, mein liebes Kind!" Sie nickte verständnisvoll. "Wenn ich öfters hintereinander meinen Kitzler reibe, werde ich todmüde und muß aufhören." 


Neugierig fragte er, nach wieviel Orgasmen sie aufhören muß? Sie überlegte kurz. "Ich habe es schon oft ein Dutzend Mal hintereinander gemacht, bis ich todmüde werde. Üblicherweise mache ich es nur zweimal, da träume ich nach dem ersten Mal etwas erotisches, meist aber etwas ziemlich Schweinisches und dann muß ich es ein zweites Mal machen."  Er wollte wissen, "Was denn Schweinisches?" Sie antwortete sofort. "Ich habe beide Schwestern schon beim Ficken beobachtet und es sieht immer geil und schweinisch aus, wenn sie den Schwanz mit der Hand langsam und bedächtig in ihr Löchlein einführen. Oder, wenn Mama den Dildo herauszieht und ihn mit dem Mund ableckt, um ihn naß zu machen. Dann fickt sie sich damit  ein ums andere Mal. Diese schweinischen Dinge geistern oft durch meine Gedanken und Träume."  Hiroshi meinte, das dritte Mal wird es ein bißchen härter, brutaler, aber sie brauchte sich nicht zu fürchten. Und sie mußte wieder an das Kitzlerreiben und den Orgasmus denken, damit sie beim Ficken einen Orgasmus bekommt. Sie nickte, das brave Kind. Er fickte sie hart und brutal zu ihrem Orgasmus und weiter, bis er abspritzen konnte. Danach war er komplett fertig. Er umarmte sie lange, bevor er sie gehen ließ. Sie sollte die einzige Jungfrau bleiben, die er im Königreich Iga ficken würde.


Nun kamen die Edelfräulein und Edelfrauen an die Reihe. Er machte allen Edelleuten klar, daß er der Sieger war und kein Ehemann ihm seine Ehefrau versagen durfte. Er suchte sich jeden Abend ein Edelfräulein aus. Sie zu ficken war fast immer ein Vergnügen. Dann suchte er jeden Abend eine Edelfrau aus. Viele sagten, daß sie ihren Ehemännern treu waren und ihn nur selten betrogen. Also nicht sehr oft, zumindest nicht jeden Tag.  Er hörte sich ihre sexuellen Geschichten an, es war guter Gesprächsstoff beim Abendessen. Er wollte nur sexuelle Geschichten hören, nur das interessierte ihn. Er fickte jeden Abend eine andere, das entsprach seinem Charakter. Er tat sein Bestes, um das Ficken angenehm und vergnüglich, lasziv und erotisch zu gestalten. Die Frauen von Igas Hof wußten es zu schätzen, keine wollte das Gefühl haben, gedemütigt und entehrt zu werden. 


Nun kamen die Zofen und Dienstmädchen an die Reihe. Wie es damals üblich war, durfte er diese nur von hinten, in der Hundestellung ficken. Es gab nicht sehr viele Hübsche, die meisten aber fickten ausgezeichnet, besonders die, denen die Natur keine Schönheit mitgegeben hatte. Hiroshi wußte es aus langer Erfahrung und suchte sich immer ein Paar aus,  eine Schönheit und eine weniger Schöne. Er fickte nun jeden Abend zwei Mädchen, sie waren willig, aber daß sie nach der Eroberung des Reiches einen neuen Herrn hatten, berührte sie nicht. 


Hiroshi rief die Bürger und Bauern auf, ihm ihre Töchter oder jungen Ehefrauen zum Ficken zu schicken, jede werde eine Goldmünze erhalten. Da kamen sie, und zwar so viele, daß er seinen Offizieren welche überlassen mußte. Nicht, daß die Offiziere der Bevölkerung die Töchter und Ehefrauen nicht schon abpreßten, aber Hiroshi wollte die Weiber aus  der Bevölkerung den Mannschaften überlassen. Er hatte das Gefühl, mit den rund 200 Frauen, die er in Iga bereits gefickt hatte, das Königreich wirklich erobert und begattet zu haben. 


Dann kam der Kurier zurück. Der Shogun hatte einerseits einen privaten, warmherzigen Brief verfaßt, der mit 'Mein lieber Bruder' begann. Der offizielle Brief aber beorderte ihn, nach der Sicherung der neuen Regierung von Iga, ins Königreich Mitsuki zu ziehen und den Widerstand mit Waffengewalt zu brechen. Drei Monate später hatte er ganz Mitsuki niedergeworfen, der König und 12 Generäle knieten im Staub des Innenhofs, das Schicksal erwartend. Hiroshi hatte vom König gehört, er sei ein kluger, anständiger Regent. Doch als er sie im Staub knien sah, ließ er einen Diener Wasser und Handtuch holen. König und Generäle sollten sich das Gesicht waschen können, um ein bißchen Ehre zu bewahren. Er stand mit dem Schwert in der Hand neben dem König. "Hast du einen Erben, König, ich würde ihm die Nachfolge sichern!" Der König, keine 30 Jahre alt, schüttelte den Kopf. "Eine Tochter habe ich, noch keine 2 Jahre alt. Es wird sich ein anderer König finden!" Hiroshi mochte diesen jungen Mann auf Anhieb, aber wenn er in die Augen seiner Offiziere blickte, durfte er kein Pardon geben. Die Köpfe von König und Generälen rollten im Sand. Angewidert warf er das blutige Schwert in den Sand und stapfte zornig ins eroberte Schloß. 


Die junge Königin erschien prächtig gekleidet zum Abendessen. Sie war jung, noch keine 20, und sie war wunderschön. Sie hatte den ganzen Tag um ihren Gatten geweint, aber sie wußte, was der Brauch von  ihr verlangte. Sie weinte nicht mehr und sie unterhielten sich angenehm. Sie blühte auf, als Hiroshi über sexuelle Themen diskutieren wollte. Nein, sie lief nicht mit einem Dildo in dem Mösenloch umher, sie hatte die Königin oft in Iga und gegenseitig besucht und hatte natürlich den Dildo aus Glas oft bewundert. Die beiden Königinnen fickten sich häufig abwechselnd damit und das genoß sie sehr, denn der Dildo war der größte Schwanz, den sie sich jemals einführte. Hiroshi war erstaunt, denn er hatte die Königin von Iga nie damit ficken gesehen.


Die Königin von Mitsuki wußte, wie es nun weiterging. Sie stand auf, Kleidungsstück für Kleidungsstück fiel zu Boden. Er setzte sie auf seinen Schoß, sie war erst 18, sagte sie, sie hatte mit 15 als Jungfrau geheiratet und mit 16 ihr Töchterchen bekommen. Leider hatten sie noch keine Zeit, einen Stammhalter zu zeugen, der König focht im Kampf und sie verbrachte ihre Nächte mit einem Dildo aus poliertem Holz. Sie lachte, sie hatte noch nie masturbiert und mußte es sich erst einmal von einer Zofe beibringen lassen. Auch sie hatte keine Schamhaare und zeigte Hiroshi ihre kindlich-jugendliche Möse gern. Er brachte sie mit Zungenküssen und leichtem Kitzlerspiel auf Touren, der starke Wein half kräftig mit.


Sie ließ sich kichernd und glucksend auf den Rücken legen und seufzte beim Eindringen. "Fickt mich gründlich, guter Mann, ich habe seit Wochen nicht mehr gefickt!" Hiroshi gab alles und sie hatte zum Ende hin einen sanften, gehauchten Orgasmus, bevor er hineinspritzte. "Bitte, macht mir ein Kind, ich möchte noch ein Kind haben!" wisperte sie, als er sie zum zweiten Mal fickte. Daß man das nicht so einfach aus dem Handgelenk schütteln konnte, war ihm klar. Doch für eine dritte Runde fehlte ihm der Saft und auch die Kraft. Er umarmte und küßte sie innig, bevor sie ging. Wenn sie ihn 12 oder 14 Tage nach Ende der Monatsblutung fünf oder 10 Tage fickte, konnte sie schwanger werden. Das machte sie und kam täglich schon am Nachmittag zum Ficken und nach zwei Monaten war sie tatsächlich schwanger. 


Er berief die provisorische Ratsversammlung ein und diktierte ihnen seine Befehle. Der letzte Befehl klang in den Ohren der Ratsherren seltsam. Er wollte jeden Abend ein Edelfräulein oder eine Edelfrau zum Abendessen bitten, und kein Verlobter, kein Ehemann durfte ihm die Ehefrau versagen. Daß danach die Zofen, die Dienstmädchen und die Frauen und Töchter der Patrizier, Bürger und Bauern folgen würden, brachte er nicht zur Sprache.


Es gab nur eine Handvoll Edelfräulein, er bewirtete jede einzelne fürstlich und fickte sie danach königlich. Sie gingen auf sein sexuelles Interesse ein und erzählten ihm mit mehr oder weniger Zögern ihr Sexualleben. Er war jede Nacht zufrieden mit den versauten Geschichten und dem Ficken. Edelfrauen gab es auch kaum mehr als 25. Die erzählten ihm viel freizügiger und obszöner von ihrem Sexualleben, sie grinsten und  lachten schelmisch, wenn sie ein wirklich schweinisches Erlebnis erzählten. Das genau wollte er, das lag ihm im Blut. Die Edelfrauen hatten viel mehr sexuelle Erfahrung als die Edelfräulein im Ficken. Sie gaben alles und nahmen alles, was sie bekommen konnten. Es war ein sehr befriedigender Monat, die Hiroshi zwischen den Schenkeln dieser großartigen Frauen verbrachte. 


Die Zofen waren ausgesuchte Schönheiten, die das frühere Königspaar zusammengestellt hatte. Wieder bildete er Paare, eine sehr schöne Zofe und ein nicht zu schönes Dienstmädchen. Es stimmte, die unscheinbaren Enten fickten viel leidenschaftlicher und besser als die schönsten Schwäne. Es brauchte seine Zeit, die Paare jeden Abend zu begatten, er verzichtete aus Zeitgründen auf das Abendessen. Viele Zofen und Dienstmädchen hatten ein geheimes, wüstes und interessantes Sexualleben, aus dem sie erzählen konnten. Eines Tages hatte er sie alle gefickt. 


Nun lud er die Töchter und jungen Ehefrauen der Patrizier ein. Das war wesentlich schwieriger. Er mußte ein Dutzend Ehemänner für 30 Tage in den Kerker werfen und nahm sich die Ehefrau trotzdem. Da waren viele, die ihm die obszönsten und versautesten Erlebnisse erzählten, ohne daß er sie sehr anschieben mußte. Nicht selten mußte er eine Geschichte mehrmals unterbrechen, um die versaute Frau zwischendurch zu ficken, selbst wenn es bis zum frühen Morgen dauerte.


Viele Patriziertöchter waren noch unberührte Jungfrauen, sie hatten dementsprechend weniger Schweinisches zu erzählen. Viele Jungfrauen waren sexuell überhaupt nicht aktiv, sie masturbierten nicht einmal. Es gefiel Hiroshi sehr, die Mädchen mit Zungenküssen und sanftem Kitzlerspiel heiß zu machen, bis sie wie reife Äpfel in seinen Schoß fielen und dem Entjungfertwerden entgegenfieberten. Der Erfolg des Fickens danach war davon abhängig, ob und wie viele Anweisungen er geben mußte.


Die Bürgersfrauen hatten sehr viel mehr zu erzählen als die Patrizierinnen. Da hörte er Geschichten vom jugendlichen Ficken, von Inzest und Beziehungen querbeet. Er brauchte nur ein bißchen zu stupsen, und sie erzählten ihm die obszönsten, frivolsten, schweinischesten und versautesten Erlebnisse mit deftigen Worten. Auch bei diesen Frauen mußte er mitten in den Geschichten die Weiber ficken, bis er nicht mehr konnte. Die Bürgersfrauen hatten vermutlich die dreckigsten und versautesten Charaktere. Ihre Töchter standen den Müttern in keiner Weise nach.  Es war erstaunlich, wie viele mit engelsgleich reinen Gesichtern schon in die tiefsten, versautesten Erlebnisse verstrickt waren. Diese jungen Dinger mußte er so oft ficken, daß ihm zum Schluß der Saft ausging.


Die Bäuerinnen und ihre Töchter arbeiteten hart und hatten kaum sexuelle Erlebnisse. Die meisten von ihnen ließen sich quasi von jedermann ficken, unspektakulär und ohne Gebalze. Sie nickten stumpf und mit unverstelltem natürlichen Verständnis, wenn jemand äußerte, er müsse jetzt sofort ficken. Sie ließen sich auf der Stelle von jedem ficken, selbst wenn es mehrere am Tag waren. Ficken war nichts Besonderes, Schwanz rein, ficken, abspritzen, fertig. Dem Bauern war es egal, Besitz und Ertrag waren Werte, die Treue nicht. Also nichts Besonderes. Viele fickten mit den Knechten, fast alle mit ihren Söhnen, was bei Bürgerinnen und Patrizierinnen gar nicht so oft vorkam. Einige fickten mit Hengsten, das mußten sie ihm genau beschreiben, denn er hatte zwar davon gehört, aber es nie gesehen. Er empfing die Bäuerinnen mit einer deftigen Jause, dann ging es gleich zur Sache. Da waren sie unkompliziert und sehr naturbelassen, kein bißchen Raffinesse. Schwanz rein, ficken und abspritzen, fertig. Kein Orgasmus, kein Masturbieren, die meisten kannten es gar nicht. Das war anfangs ziemlich irritierend. 


Die Kuriere, die er zum Shogun entsandt hatte, kamen schon nach zwei Wochen zurück. Der Shogun war hinterrücks ermordet worden, vergiftet. Drei Parteien rissen sich um die Nachfolge, jeder bezichtigte die anderen als Mörder. Hiroshi brach sofort mit dem Großteil des Heeres auf und erreichte nach 10 Tagen das Schlachtfeld. Die drei Parteien hielten sich gegenseitig in Schach, keiner wagte den ersten großen Angriff. Hiroshis Männer fielen über sie her und metzelten  eine Partei nach der anderen nieder. 14 Tage später saß Hiroshi vor dem Thronsaal, im Staub knieten die drei Rädelsführer, hinter ihnen drei Dutzend Generäle. Hiroshi trat vor und köpfte die drei Rädelsführer. Den Generälen befahl er, nach Edo zum Kaiser zu gehen und ihn gefesselt um Gnade anzuflehen. Sie trotteten gut bewacht davon. 


Hiroshi schrieb dem Kaiser einen Bericht, wie sich die Dinge entwickelt hatten. Er kannte den Kaiser nicht persönlich, so blieb er militärisch und knapp. Er erwähnte die Generäle, die er der  Gnade seiner Majestät überließ, da die meisten von ihnen aufrechte Kerle waren. Er habe sich provisorisch zum Shogun ernannt und bat den Kaiser um weitere Anweisungen. Er schickte die Kuriere auf schnellen Pferden los, sie würden in 10 Tagen beim Kaiser sein. 


Der Shogun Hiroshi Kagame mußte nur 19 oder 20 Tage auf die Entscheidung des Kaisers warten. 



● ● ●






Ralph, der Zuhälter


von Jack Faber © 2024




Maria, die geistig behinderte, wurde nach der Geburt des zweiten Kindes von Staats wegen sterilisiert und erhielt eine Invalidenpension, die für sie drei reichte. Ihre Tochter Aubrey war ein Jahr älter als Ralph. Aubrey, geistig völlig normal wie Ralph, lebte ihr eigenes Leben im Kinderzimmer, wo sie sich täglich ihren Freunden ficken ließ. Sie war noch unentschieden, wer zum ständigen Freund taugte, also probierte sie einen nach dem anderen aus. Sie erzählte Ralph nie, wer ihr Erster war, wer sie entjungfert hatte. Sie ließ sich von Ralph regelmäßig ficken, sie waren ja Geschwister und hatten kaum Geheimnisse voreinander. Seit Aubrey mit ihren Freunden im Kinderzimmer fickte, war Ralph ausgezogen und schlief bei Mama im großen Ehebett. Natürlich schliefen sie nackt, Ralph hatte anfangs Mamas Nacktheit gründlich studiert, er hatte sie bisher nur ganz selten nackt gesehen. Sie war schlank, aber nicht mager, ihre Brüste waren voll und fest. Mama war es gleichgültig, sie ließ ihn schauen, betasten und forschen. Ihre Möse war viel größer und nicht so eng wie Aubreys. 


Er spreizte ihr Mösenloch mit den Fingern und schaute ganz tief hinein. Dann besah er ihren Kitzler. Wie auch bei Aubrey war er ziemlich versteckt, die Vorhaut verdeckte es ganz. Er rieb ein bißchen und es schwoll an, je länger er rieb. Das Köpfchen schaute nun frech ein paar Millimeter unter dem Häubchen hervor. Er hörte auf zu reiben, als Mama tief seufzte und keuchte. Er getraute sich nicht, sie zu Ende zu masturbieren. Sie hatte nichts dagegen, daß er jede Nacht ein oder zwei Mal masturbierte und seinen Saft über ihre Innenschenkel spritzte. Sie grinste von einem Ohr zum anderen und wischte den Saft mit der Hand weg. "Hat prima gespritzt, mein Ralphielein!" sagte sie grinsend.


Aubrey masturbierte nur selten und ließ Ralph zuschauen. Nun lag er bei Mama, sie masturbierte jeden Morgen nach dem Erwachen und war zu Anfang nicht sehr glücklich, daß Ralph zuschauen wollte. "Mag Schauen nicht," sagte sie halbherzig. Er kniete zwischen ihren Schenkeln und spreizte ihr Mösenloch mit den Fingern. "Schau nicht," sagte sie immer wieder, er ließ ihre Möse los und hockte sich auf die Fersen. Sie verlangsamte das Kitzlerreiben, als er seinen Schwanz rieb. "Spritzen, Ficken?" fragte Mama. Nur getraute Ralph sich noch nicht, sie zu ficken. Es würden noch Monate vergehen, bis er Mama ficken würde.  "So ein schöner Schwanz, schön lang und ganz dick, Ralphielein!" sagte sie immer wieder fröhlich, wenn sie ihm beim Masturbieren zuschaute. "Reiben, Ficken?" Er konzentrierte sich und spritzte lange Streifen über ihre Innenschenkel. "Spritzt, spritzt!" rief Mama und starrte auf seinen Schwanz. "Nochmal?" fragte sie und er rieb weiter. Sie masturbierte nicht, sie liebkoste ihren Kitzler nur ein bißchen und schaute auf seinen Schwanz. "Schön groß, schön dick!" wiederholte sie. Er spritzte wieder lange Streifen auf ihre Innenschenkel.


Er umarmte sie. "Das war fein," flüsterte er und küßte sie auf die Lippen. "Mach weiter, Mama!" ergänzte er. "Aubrey hat mich immer schauen lassen, beim Masturbieren." Mama blickte ihn unsicher an. "Schauen, mag's nicht!" sagte sie und rieb nun ganz gezielt weiter. Er sah ihrem Finale zu, sie verzerrte das Gesicht kurz. Er ließ sich nicht davon abhalten, ihr beim Masturbieren zuzuschauen. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie es akzeptierte. Er fragte sie eines nachts, ob sie es ihm mit der Hand machen würde? Sie drehte das kleine Licht an und richtete sich auf. "Handreiben, spritzen?" fragte sie in ihrem beschränkten Wortschatz. Er nickte, "Ja, das heißt Masturbieren," sagte er belehrend. Sie nickte und wiederholte das Wort. "Mama das nur gemacht im Heim, mit Buben. Jetzt aber nur noch ficken, viel ficken." 


Sie packte seinen Schwanz mit geübtem Griff. "Mama macht es  Ralphielein, sonst Aubrey macht?" fragte Mama. Ralph nickte, "Stimmt, bisher hat's mir Aubrey gemacht, aber sie liegt mit ihrem Freund im Bett und jetzt muß es Mama machen." Mama begann ihn langsam zu reiben, das konnte sie prima. "Aubrey fickt Freund? Hab's paarmal gesehen." sagte Mama. Wieder nickte Ralph, "Aubrey läßt sich von jedem Freund ficken, sie sucht den Richtigen." Mama dachte nach und versuchte es zu verstehen. "Ist Ralphie kein Richtiger, Ralphie hat Aubrey schon gefickt?" Ralph akzeptierte sie, wie sie war, er behandelte sie nicht als Baby, das hatte er noch nie gemacht. "Ja, Mama, Aubrey und ich ficken sehr oft, aber nur ganz heimlich, wir haben uns ganz lieb." Mama nickte, "Hab es schon oft gedacht, Ralphie." Sie beugte sich über ihn, küßte seine Eichel, nahm ihn in  den Mund und leckte ihn für ein paar Minuten, dann rieb sie weiter. "Mama hat Ralphie auch ganz lieb, macht es nur mit Hand, nicht ficken." 


Er streichelte Mama über die Haare. "Ja, Mama, du machst es dir selbst mit der Hand und mir auch mit der Hand, das ist sehr, sehr fein!" Sie lächelte stolz. "Mama kann es ganz allein machen, in der Früh, mit ihrem Finger, wenn es ein schöner Traum war, viel Ficken und Schwänze so lang wie ganzer Arm. Ist doof, aber nur Traum."  Ralph spürte, wie das Spritzen näherkam. Mama setzte fort, "Im Supermarkt fragt der Mann, ob er mich ficken darf und wir gehen ins Lager. Aber der hat nur einen kleinen, normalen und nicht so lang wie im Traum, einen Arm lang!" Ralph wußte, daß Mama bei ihren Wegen in der Stadt häufig gefickt wurde. Es war ihm gleichgültig, solange sie niemandem auffiel. 


Ralph spritzte in ihrem Mund, Mama rieb ganz fest und kicherte, weil er noch mehrmals hoch auf spritzte. Mama fragte, "Nochmal?" und Ralph nickte. Sie masturbierte ihn schweigend und ließ ihn nochmals in ihren Mund und dann hoch auf spritzen. Er schüttelte den Kopf und umarmte sie. "Nein, danke, ich habe genug, Mama!" Aubrey wartete mit dem Frühstück, dann rannten sie zum Bus, der sie in die Schule brachte. Mama ging in den Supermarkt, sie war geschickt beim Einkaufen. Sie war noch keine 30 und hübscher als manche verbitterte Ehefrau. Sie legte es überhaupt nicht darauf an, jemanden zum Ficken zu finden, nur ein-zweimal in der Woche wurde sie direkt angesprochen. Sie ging heim, räumte die Wohnung auf und kochte das Mittagessen. 


Ralph hatte mit Aubrey darüber gesprochen, daß Mama jetzt ganz sicher wußte, daß sie miteinander fickten. Aubrey meinte, sie hat es inzwischen sicher schon vergessen, aber Ralph schüttelte den Kopf. "Sie mag sein, wie sie ist, aber dement ist sie ganz sicher nicht." Aubrey tat sich viel schwerer als er, Mama zu akzeptieren, wie sie ist. Vielleicht, weil Mama kein gutes weibliches Vorbild war. "Sie hat einen Knall und ist total plemplem," meinte Aubrey, obwohl sie es nicht so meinte.


Ralph konnte endlich Aubrey eines Morgens in Mamas Bett lotsen. "Aubrey schaut?" blickte Mama kurz auf und masturbierte weiter. Als sie fertig war, sah sie, daß er und Aubrey heftig schmusten und küßten. Als die beiden zu ficken begannen, klatschte sie wie ein fröhliches Kind in die Hände. "Ficken schauen, Ficken schauen!" Sie blieb die ganze Zeit über fröhlich und umarmte beide nach dem  Ficken innig.


"Machst ihr kein Baby?" fragte sie Ralph und der schüttelte den Kopf. "Nein, Mama, sie hat die 6-Monats-Spritze!" Mama sah unschlüssig drein, sie kannte es nicht. "Sie bekommt die 6-Monats-Spritze, da kriegt sie kein Kind!" sagte Ralph geduldig und streichelte Mamas Wangen. Aubrey schaute düster drein. Natürlich, Mama war sterilisiert, was wußte sie schon über Verhütung, über die 6-Monats-Spritze!? Ralph stupste sie mit dem Ellenbogen an. "Schau nicht so böse, das macht dich nur häßlich!" Aubrey fuhr zusammen, wie recht er doch hatte! Sie lächelte Mama an, "Mama, keine Angst, wir passen gut auf, daß ich kein Kind bekomme." Mama dachte noch immer nach. "Freunde, die ficken, passen auch gut auf!?" fragte sie nach einer Weile mißtrauisch. Aubrey umarmte sie liebevoll. "Ja, Mama, die auch, die 6-Monats-Spritze gilt für jeden, egal ob ich einmal oder hundert Mal ficke!" Jetzt war Mama völlig verblüfft. "Warum fickt Aubreyschatz hundertmal?" Aubrey umarmte sie nochmals und küßte sie auf die Lippen. "Mama, die 6-Monats-Spritze schützt mich davor, daß ich nicht schwanger werde, egal wie oft ich mich ficken lasse!" Jetzt erst war Mama zufrieden. "Ficken ist toll, Ficken macht viel Spaß! Kind bekommen ist nicht schön, dann schneiden sie dir alles weg, wie Mama!" Nun umarmte Ralph die beiden, das war kein gutes Thema. "Wie schön, daß wir uns alle drei lieb haben!"


Das blieb bis zum nächsten Jahr gleich. Aubrey schickte nachts den Prinzen der Nacht heim und schlief neben Ralph bis zum Morgen. Nach dem Ficken spielte Mama immer mit Ralphs Schwanz. Wie sehr liebte sie dieses Wunderwerk! Sie zog seine Vorhaut vor und zurück, war das ein Spaß! Der Schwanz schwoll und schwoll, bis er fast zerplatzte. Sie nahm den Schwanz in ihren Mund, "Das habe ich im Heim immer so gemacht," sie nahm ihn in den Mund und leckte und lutschte daran, während sie ihn masturbierte. Sie ließ ihn ganz tief hineinspritzen und saugte den Samen bis zum letzten Tropfen heraus, und natürlich schluckte sie ihn. Sie grinste triumphierend zu Aubrey, die ihn niemals in den Mund nahm oder ihn in ihren Mund hineinspritzen ließ.


Am Samstag morgen sagte Ralph, als sie zu dritt im Bett lagen, "Ich habe gestern den alten Hausmeister die Weber vom dritten Stock ficken gesehen! Ich habe mich auf den Sims gestellt und durch das Oberlicht zugeschaut!" Aubrey lächelte maliziös, "Bist du zum Voyeur geworden!?" Mama wollte wissen, "Frau Weber hat einen Mann?" und Aubrey meinte, "Die Weber betrügt ihren Mann und fickt mit dem Hausmeister, die dreckige  Schlampe!" Mama wollte von Ralph wissen, wie ficken? "Wie ficken?" fragte Mama mit Bestimmtheit.  Ralph sagte, er könne es ihr gerne zeigen. Mama nickte begeistert, Ja, zeigen! War er komplett verrückt geworden? fragte sich Aubrey, als sie seinen zum Bersten steifen Schwanz sah. "Nein, Ralph, nein!" Doch er hörte nicht auf sie.


"Der Hausmeister dreht die Weber auf den Bauch!" sagte er und drehte Mama auf den Bauch. "Frau Weber auf Bauch," wiederholte Mama. "Er spreizt ihre Arschbacken und sie streckt die Möse heraus," berichtete Ralph weiter. "Mama, streck den Arsch und die Möse fest heraus!" kommandierte Ralph. Mama gehorchte und Ralph zog ihre Arschbacken fest auseinander. "Frau Weber tut Möse herausstrecken," wiederholte Mama. "Er steckt ihn rein und fickt sie fest, sie legt einen Finger auf den Kitzler und masturbiert."  Ralph befahl Mama, einen Finger auf den Kitzler zu pressen und zu masturbieren. Mama nickte. "Frau Webers Finger reibt Kitzler." Ralph fickte Mama zum allerersten Mal. "Hausmeister fickt die Weber!" ergänzte Mama. Ralph richtete sich auf. "Der Hausmeister spritzt alles hinein." kündigte Ralph an. Er spritzte die volle Ladung in Mamas Loch. "Spritz nur hinein, Hausmeister!" sagte Mama und grinste. Ralph sagte, "Die Weber masturbiert weiter, bis sie fertig ist." Ralph mahnte Mama, weiterzumasturbieren. "Frau Weber masturbiert, bis zum Ende," kicherte Mama und machte weiter, bis der Orgasmus sie zappeln und zucken ließ.


Ralph legte sich neben Aubrey, die ihn entgeistert ansah. "Du hast sie gefickt, du hast unsere Mama gefickt!" flüsterte sie tonlos. Mama richtete sich auf und umarmte Ralph. "Gefickt Mama wie Frau Weber," sagte sie atemlos, "Frau Weber hat es gut getan!" Sie stockte. "Und hat Mama gefickt, hat auch prima gut getan!" Aubrey umarmte Mama. "Es wird nicht mehr vorkommen!" Mama erwiderte die Umarmung. "Nein, nicht nochmals ficken!?" fragte sie bedauernd. "Mama mag aber Ralphie ficken lassen, hat großen und starken Schwanz, mein Ralphie!" Aubrey konnte es nicht fassen. "Ja, willst du dich von Ralphie wirklich ficken lassen!?" fragte sie ungläubig. Mama nickte, "Ralphie hat viel besseren Schwanz als Männer im Supermarkt. Ralphie soll weiter ficken, Mama mag es wirklich sehr, oder, mein Ralphie!?" Aubrey ließ Mama los und küßte sie auf die Lippen. "Ralph macht es wieder, Mama, keine Sorge!" Später gab sie ihm einen Rippenstoß mit dem Ellenbogen. "Bist du denn völlig durchgeknallt, mein Ralphielein!? Hast du denn keinen Anstand!? Die Mama!? Unsere Mama wie irgendein Weibsstück ficken!?"  Er senkte den Kopf, es war tatsächlich ein mulmiges Gefühl. Die Morgenroutine änderte sich von Grund auf. Ralph fickte Mama und Aubrey, wer eben  zuerst wach war, und danach die andere. Mama masturbierte nur ein bißchen am Vormittag, wenn die Kinder in der Schule waren, oder am Nachmittag, wenn die Kinder auf dem Ehebett fickten und sie ihnen fröhlich zuschaute.


Aubrey und Ralph machten das Abitur in diesem Jahr, bestanden beide ohne Schwierigkeiten. Sie wollten beide Studieren, aber es würde schwierig werden, das Geld war knapp. Ralph fragte Aubrey, ob sie nicht für's Ficken Geld verlangen sollte? Aubrey war fast beleidigt. Sie war doch keine Hure, keine Prostituierte! Ralph nickte, es war nur so ein Gedanke. Sie saßen am Küchentisch und starrten auf die Studienpläne. Ralphs Augen leuchteten auf. "Mama kann doch Geld verlangen, wenn sie im Supermarkt gefickt wird!" Aubrey sah ihn entgeistert an, doch er war von dem Gedanken berauscht. 


Er bat Mama in Küche und erklärte es ihr. Aubrey warf ein, wenn man sie nur beim Ficken erwischt, gibt's eine Verwarnung, schlimmstenfalls ein Lokalverbot. Wenn sie aber Geld verlangte, war es Prostitution, das wog schwer, vielleicht würde die Polizei sie einbuchten. Ralph nickte, das war zu gefährlich. Doch Mama hatte sich entschieden. "Wieviel?" wollte sie wissen. Ralph sagte, die Prostituierten verlangen 200, wenn sie 100 verlangte, war es ein Vorteil. So kam es, daß Mama im Supermarkt nach Männern Ausschau hielt. Die zahlten gerne 100 und sie kam mit dem Geld heim. Die Geldknappheit war vorbei, sie gingen beide auf die Uni und Mama in den Supermarkt, so oft sie konnte. 


Beide konnten sich endlich einen eigenen Laptop kaufen, und mehr. Ralph dachte weiter. Viele Stunden verbrachte er im Internet mit seinen Recherchen. Die Leute tuschelten bereits im Supermarkt, das mußte sich ändern. Er sprach mit Mama, sie solle bitte damit aufhören und nur Einkaufen gehen,  wirklich nur Einkaufen. Keine Männer mehr im Supermarkt ficken lassen. Mama war zunächst verwirrt. Er würde die Männer selbst suchen und nach Hause locken, das war viel sicherer. Mama freute sich, wie klug Ralphie war und war mit Allem einverstanden. Aubrey meinte, man sollte besser ein Zimmer mieten, das konnte man schneller wechseln als ihre eigene Wohnung. Ralph nickte zustimmend, das war ein guter Gedanke. 


So mietete er ein Zimmer, nachdem er sich vergewissert hatte, daß die Zimmerwirtin nichts einzuwenden hatte. Mama lag den ganzen Tag in dem Zimmer und schaute Fernsehen. Ralph koordinierte die Termine und die Bezahlung. Es klappte nach kleinen Anfangsschwierigkeiten bestens. Mama war nur vormittags und nachmittags die Hure für Geschäftsleute, Angestellte, Studenten und Schüler. Abends war sie zuhause und schlief wie bisher mit Aubrey und Ralph. Sie erzählte jeden Abend von den Leuten, mit denen sie gefickt hatte, sie lachten manchmal Tränen, wenn Mamas Schilderung lustig war. Mama ließ sich den ganzen Tag lang von einem  nach dem anderen ficken, in den Pausen sah sie fern und fickte sich ein bißchen mit dem übergroßen fleischfarbenen Dildo, den ihr Aubrey geschenkt hatte. Sie duschte nach jedem Ficken und hatte eine Mordsgaudi. 


Ralph schmiß das Studium und wurde Zuhälter.



● ● ●






Die Juwelen der Kaiserin


von Jack Faber © 2024




Lady Feng war in ihrer Jugend eine höchst erfolgreiche Diebin, die nicht selten ihren wunderschönen Körper einsetzte. Als sie mit 20 schwanger wurde, angelte sie sich den angesehenen Hofbeamten Feng, der einerseits ein Adeliger war, andererseits Wachs in ihren Händen war. Er ließ ihr völlig freie Hand bei der Auswahl ihrer Liebhaber. Sie war nun eine Adelige und hatte Zugang zum kaiserlichen Hof. Aber sie wollte hoch hinaus, sehr viel höher. 


Sie hatte lange überlegt, wie sie ihren Sohn Hiro erziehen wollte. Es war naheliegend, ihn zu einem Dieb auszubilden. Aber wenn sie das Baby betrachtete, das sie beim Masturbieren beobachtete und sein Babyschwanz schwoll und tropfte, da hatte sie eine Idee. Er sollte der beste Ficker im Kaiserreich Japan werden. Sie suchte eine alte Hexe auf und kaufte eine ganz besondere Kräutermischung. Sie müsse es dem Knaben täglich geben und ihn jetzt schon masturbieren, selbst wenn er noch zu klein war, um zu spritzen. "Und gewöhnt ihn rasch an Eure Grotte, edle Frau, dafür ist keiner zu jung!" lautete die Anweisung der weisen Alten. 


Lady Feng befolgte die Anweisungen. Sie ließ ihn den Kräutertee trinken, masturbierte ihn täglich mehrmals, obwohl er noch nicht spritzen konnte. Sie ließ ihn, wenn sie masturbierte, mit seinem kleinen Schwanz in ihr Mösenloch eindringen und zeigte ihn, so lange zu ficken, bis der Schwanz pochte und klopfte. Der kleine Hiro lachte übers ganze Gesicht, wenn sein Schwanz in Mamas Loch zuckte und pochte.


Der Erfolg stellte sich rasch ein. Viel früher als andere begann er zu spritzen, sie ließ ihn so oft spritzen, wie er nur konnte. Der Schwanz des Kleinen verlor das bubenhafte Aussehen und verwandelte sich in einen großen, prächtigen Männerschwanz. Das war gut, das war die Absicht! Sie ließ ihn so oft ficken, wie er nur konnte. Lady Feng hatte seit seiner Geburt keine Periode mehr und brauchte nicht zu verhüten. Natürlich hatte sie jeden Tag einen Liebhaber, doch nun durfte Hiro im großen Ehebett bleiben und das Ficken zu beobachten. Nachdem der Liebhaber gegangen war, diskutierte sie immer mit Hiro über das Ficken. Er lernte gut, er lernte schnell. 


Natürlich kam er in die Pubertät und mußte täglich ein Dutzend Mal oder öfter ficken, bis er seinen Saft völlig entleert hatte. Sie befahl ihren Zofen und Dienstmädchen, sich von Hiro von hinten, in der Hundestellung ficken zu lassen. Sie gehorchten anstandslos, denn wenn sie schwanger wurde, erhielt sie ein gutes Handgeld und mußte gehen. Hiro fickte alle Mädchen im Haushalt, Mama wachte darüber und gab ihm Ratschläge ebenso wie Kritik. Gleichzeitig erhielt er eine ausgezeichnete Bildung von Privatlehrern, um für einen hohen Posten geeignet zu sein. Lady Feng nahm manchmal blutjunge Mädchen in Dienst, sodaß Hiro Erfahrung im Entjungfern bekam. Als er 17 wurde, meinte die Lady, er wäre der beste Ficker von allen, die sie gehabt hatte, und das waren wohl so einige. Es war Zeit für den nächsten Schritt. 


Lady Feng führte Hiro bei Hofe ein. Die Edelfräulein und auch die verheirateten Edelfrauen machten ihm schöne Augen und alsbald öffneten sie ihre Schenkel für den jungen Aristokraten, der einen sagenhaften  Schwanz hatte und damit gottverdammt gut umgehen konnte. Mama hatte ihm gelehrt, daß alle Frauen einen besonderen Bereich der Erregbarkeit hatten, was wir heute den G-Punkt nennen. Die Edelfrauen fielen scharenweise in Ohnmacht und er hörte nicht auf, sie fest durchzuficken. Wenn eine im Orgasmus ohnmächtig wurde, sparte er seinen Saft für die nächste auf und eilte zu ihr. Er fickte von Morgen bis Mitternacht so viele Edelfräulein und Edelfrauen, daß er schon gar nicht mehr zählte. Sein Ruf verbreitete sich in Windeseile und ging ihm voraus. Die Kunde drang natürlich auch bis zur Kaiserin. 


Die junge Kaiserin war in ihrem goldenen Käfig eingesperrt und jeder ihrer Schritte wurde überwacht. Kein gewöhnlicher Sterblicher durfte die gottgleiche Kaiserin ficken. Sie war immerhin geschickt genug, um die Wachhunde, die Dienerinnen des Kaisers, mit ihren Dienstmädchen auszutauschen. Jetzt erst konnte sie den einen oder anderen Liebhaber, wenn sie sich verliebt hatte, für eine oder höchstens zwei Liebesstunden kommen lassen. Kein Mensch erfuhr jemals davon. Sie hatte ihre Pflicht getan, sie hatte dem Kaiser einen Sohn und zwei Töchter geboren. Sie allein wußte, daß ihr jüngster Bruder der Vater der Kinder war. Noch vor der Hochzeit hatte sie dem Kaiser die Erlaubnis abgetrotzt, ihren Bruder bei sich schlafen zu lassen, er war ja noch ein Kind. Er mußte erst gehen, als er 20 geworden war. So hatte sie in den ersten Ehejahren jemanden, der sie Nacht für Nacht fickte. Der Kaiser war uralt und nur mit Glück und Geschicklichkeit rang  sie ihm ein paar Tropfen ab, wenn einmal alle zwei Monate bei ihr lag. Er hatte einen Thronfolger und zwei liebliche Töchter, wozu sich auch anzustrengen?


Natürlich wurde dem Kaiser hinterbracht, daß dieser und jener eine Liebesstunde mit der jungen Kaiserin verbracht hatte. Dem Kaiser war es von ganzem Herzen gleichgültig, da er wußte, daß die Jugend ficken mußte, selbst wenn sie eine Kaiserin war. Um die Hofschranzen zufrieden zu stellen, lud er den Beschuldigten zu einem Vieraugengespräch ein. Er gab sein kaiserliches Ehrenwort, daß es keine Bestrafung geben werde. Die meisten vertrauten ihm und schilderten das Schmusen, Liebkosen und Ficken mit der Kaiserin. Der Kaiser hörte mit geschlossenen Augen zu und stellte es sich vor. Er stellte häufig Zwischenfragen, um ein Detail zu klären. Er entließ den Mann und vergaß ihn bald. 


Die Kaiserin ließ die Edelfrauen in einem bestimmten Raum ficken, wo sie ungesehen zuschauen konnte. Der Hiro aus dem Hause Feng war tatsächlich ein gutaussehender Bursche, sagte sich die Kaiserin in ihrem Versteck. Als die Edelfrau seinen Schwanz auspackte, war sie wie vom Blitz berührt. Das war ein Schwanz, bei Gott, ein wirklich enormer Schwanz, wie die Kaiserin noch nie gesehen hatte. Und wie geschickt und meisterlich er fickte! Die Edelfrau fiel entweder nach einer Salve von Orgasmen in Ohnmacht oder ließ sich bis zum Abspritzen ficken. So manches Edelfräulein bat ihn, nicht hineinzuspritzen. Er hielt sich daran und spritzte nur von außen auf ihre zitternde und bebende Möse. Die Kaiserin verbrachte viele Stunden in ihrem Versteck, sie konnte sich an dem Ficken gar nicht sattsehen.


Der nächste Schritt war fällig, sagte sich Lady Feng. Sie folgte der Kaiserin in den Garten, wo sie ihren Nachmittagstee trank. Es dauerte Wochen, bis die Kaisein auf die schöne junge Frau aufmerksam wurde. Sie lud sie ein, mit ihr Tee zu trinken. Welch ein Zufall! Sie war eine Lady Feng, aus dem Hause Feng. Die Kaiserin unterdrückte jede Emotion und fragte, ob sie einen gewissen Hiro Feng kenne? Die Lady Feng lachte hellauf, ein ungebührliches Lachen allemal, ein Lächeln wäre höflicher gewesen. "Majestät, das ist mein mißratener Sohn!" Die Kaiserin nickte zustimmend, aber fragte, "Sagt, liebe Dame, wieso sagt Ihr mißraten?" Lady Feng wurde wieder ernst. "Majestät wollen das sicher nicht hören!" Die Kaiserin zog die Augenbrauen zusammen, Nein, sie wolle es hören! Die Lady gehorchte. "Majestät, er hat einen denkbar schlechten Ruf. Er verführt die Damen bei Hofe ungeniert, sein schlechter Ruf eilt ihm voraus. Wo ich ihn zu einem wohlerzogenen Jungen erzogen habe!" Nun fragte die Kaiserin, wie sie ihn denn erzogen habe? 


Lady Feng kam ihrem Ziel schrittweise näher. "Ach, Majestät, mein Herr, Herr Feng, ist schon sehr alt und unfähig, seiner Pflicht nachzukommen." Die Kaiserin nickte zustimmend, "Dieses Lied können wir wohl gemeinsam singen," kicherte Majestät ganz unkaiserlich. "Mein Sohn Hiro liegt seit seiner Geburt bei mir. Ich habe natürlich gleich gesehen, welch einen prächtigen Schwanz mein Sohn hat. Als es Zeit dafür war, habe ich es ihm jede Nacht mit der Hand gemacht, wie es der Brauch ist. Bald schon mußte ich es ihm mehrmals hintereinander machen, denn er kam allmählich in die Pubertät. Ich war erst noch unentschlossen, selbst wenn der Brauch es mir abverlangte." 


Die Kaiserin fragte, welchen Brauch sie meinte? "Ach, Majestät, der Brauch verlangt, daß sich die Mutter vom Sohn ficken läßt und ihn alles darüber lehrt. Dieser Brauch ist hunderte, vielleicht sogar tausende Jahre alt." Die Kaiserin nickte, sie hatte zwar davon gehört, aber noch keine Mutter mit dieser Erfahrung gesprochen. Sie wollte alles darüber wissen, im Detail.


"Majestät, ich müßte mich schämen, solche Worte vor Euch zu gebrauchen, zum Beispiel Ficken." Die Kaiserin lächelte. "Ich habe 3 Kinder geboren und weiß ganz gut, was Ficken bedeutet. Sprecht frei und offen, meine Dame, legt Euch keinen Maulkorb an. Ich bin eine erwachsene Frau, nicht nur Kaiserin." Lady Feng führte das Theater weiter. "Ich habe schlußendlich Hiro das Ficken gelehrt. Er hat einen außerordentlich großen und ausdauernden Schwanz, Majestät, er kann länger durchhalten als jeder Mann, den ich hatte, und das waren wohl Hunderte. Ich sage Eurer Majestät, ich bin noch nie dermaßen fest und brutal gefickt worden, im ganzen Leben nicht. Er kann länger als eine halbe Stunde durchficken, er brachte mich zu Orgasmen wie nie zuvor. Ich bin mehr als einmal in Ohnmacht gefallen, weil ich am Stück ununterbrochen einen Orgasmus hatte. Er fickte mich trotzdem weiter, ich kam halbwegs zur Besinnung und erlebte sein Finale und sein kräftiges Abspritzen." Sie zögerte und machte eine Pause.


Die Kaiserin fragte, "Seid Ihr wirklich ohnmächtig geworden, liebe Dame Feng?" Die Dame bestätigte, "Mehr als nur ein paarmal, eher sehr oft, obwohl ich nach kurzem wieder meine Besinnung wieder erlangte und das Weitere wie auch das Ende erleben konnte." Die Kaiserin fragte, ob es denn stimmte, was man über ihren Sohn sagte, daß er so viele Damen des Hofes verführte? Lady Feng senkte ihren Blick, Beschämung vortäuschend. "Ich weiß es nicht, Majestät, ich weiß es nur vom Hörensagen. Das ist nichts, worauf ich stolz sein kann." 


Die Kaiserin fragte, ob sie morgen den Sohn zum Tee mitbringen könnte? Die durchtriebene Lady nickte eifrig. "Wie Ihr befehlt, Majestät!" Die Kaiserin schob ihre Teetasse zurück, die Audienz war beendet. Lady Feng schickte nach Hiro und eilte heim. 


Sie instruierte Hiro, wie es beim Nachmittagstee mit der Kaiserin zu laufen hatte. Das Ziel war, die Kaiserin zu ficken, ganz einfach. Er sollte auch peinliche Fragen der Kaiserin beantworten und mit nichts zurückhalten. Er mußte das Ziel im Auge behalten, die Kaiserin zu ficken. Es wäre klug, wenn er das Furoshiki, das Schamtuch, wegließe und sein Kleid so tragen würde, daß die Kaiserin den einen oder anderen Blick auf seinen Schwanz machen könnte. Hiro war mit allem einverstanden und tüftelte mit Mama, wie er sein Kleid tragen werde. Es mußte ja auf dem Weg zum Nachmittagstee unauffällig sein. 


Lady Feng und Hiro standen im Hintergrund des Gartens und warteten, bis die Kaiserin ihnen ein Zeichen gab. Sie durften am Tischchen Platz nehmen, die Kaiserin lotste Hiro neben sich auf die Steinbank. Natürlich hatte die Kaiserin seinen Schwanz sofort bemerkt und sah immer wieder hin. Sie gab den Takt vor und fragte Hiro aus, welche Edelfräulein und Edelfrauen er verführt und begattet hatte. Er gab bereitwillig Auskunft. Ob er an den Ehemann dachte? fragte die Kaiserin. Er schüttelte den Kopf. "Ich war nur an der Ehefrau interessiert, an den Ehemann denke ich nie und bespreche es auch nie mit der Dame. Sie muß es mit sich und eventuell mit ihm klären." Die Kaiserin lächelte. "Das ist ein leichter, angenehmer Weg. Schwitzen sollen die anderen." Darauf ging Hiro nicht ein. "Ich würde seine Majestät, den ehrenwerten Kaiser, sicher nicht fragen, ob ich Euch ficken darf, Majestät!" Die Kaiserin spielte die Beleidigte. "Untersteht Euch, lieber Hiro, die Kaiserin ist keusch und unerreichbar für Euch!" Hiro fühlte, daß er einen guten Punkt gemacht hatte. "Ich würde es nie wagen, Euch nahezutreten, Majestät! Es war eigentlich als Beispiel gedacht. Eure Majestät, ich weiß, daß die Kaiserin keine gewöhnliche Frau ist und rein und keusch ist!" Die Kaiserin schob ihre Teetasse zurück, die Audienz war beendet. Sie sollten morgen wieder zum Nachmittagstee kommen. 


Sie kamen eine Woche, ja 10 Tage zum Nachmittagstee, die Kaiserin hatte den Saum von Hiros Kleid zurückgeschoben und betrachtete seinen Schwanz völlig ungeniert. Hiro mußte von seinen Eroberungen berichten, die Kaiserin wollte jedesmal wissen, ob das Edelfräulein oder diem Edelfrau in Ohnmacht gefallen waren oder ob sie stark waren und nicht in Ohnmacht fielen. Er berichtete wahrheitsgemäß, es gab keinen Grund, zu übertreiben oder etwas zu verschweigen. Die Kaiserin wunderte sich, wie viele Edelfrauen, die als rein, untadelig und sittsam keusch galten, sich freudig zu Hiro legten. Er berichtete, daß er nicht hineinspritzte, wenn das Edelfräulein ihn darum bat, aber er spritzte trotzdem hinein, wenn sie ohnmächtig war. Das war ihm völlig egal.


Am zehnten Nachmittagstee fragte die Kaiserin, ob sie seinen Schwanz angreifen dürfe. Natürlich nur unter dem Kleid, zu biele Augen waren im Garten verborgen, zu viele Ohren versuchten, die Gespräche zu belauschen. Die Kaiserin kämpfte tapfer gegen die Versuchung, aber am dritten Tag des Schwanzhaltens verlor sie den Kampf um Anstand, Keuschheit und gottgleicher Unantastbarkeit. "Kommt abends pünktlich zur neunten Stunde zu jenem Türchen hinten im Garten, bedeckt Kopf und Gesicht unter einer Kapuze. Meine Dienerin wird Euch zu mir führen." Beinahe erschrocken über sich selbst stand sie unmittelbar auf und verließ den Garten grußlos. Lady Fengs Augen blitzten.


Hiro kam pünktlich zum Türchen und eine Hand ergriff seine Hand im Dunkeln. Die Zofe führte ihn, sich immer wieder umsehend, zu einem Zimmer und öffnete eine Tapetentür. "Majestät," sagte sie schlicht und verschwand. Hiro trat vor, er war mit der Kaiserin allein. Sie trug ein durchsichtiges Nichts, der ihre Nacktheit preisgab. Die Kaiserin war etwa 30 Jahre alt, von grazilem, schlanken Wuchs und wegepilierten Schamhaaren, die einen Blick auf ihre schöne Möse erlaubten. "Trinkt ein Glas Wein mit mir, Herr Hiro," forderte sie ihn auf und reichte ihm einen gläsernen Kelch. Sie unterhielten sich über Belangloses, während sie ihm Stück für Stück die Kleidung auszog. Hiro lächelte verschmitzt, als sie das Band seines Furoshiki löste. "Majestät erlauben," sagte er  und ließ ihr durchsichtiges Nichts zu Boden gleiten. Sie zog ihn auf das breite Bett. "Wie sehr freue ich mich," sagte die Kaiserin und umarmte ihn. Sie tauschten lange Zungenküsse aus, sein Schwanz ging in Angriffsposition und er konnte fühlen, wie sich ihr winzigkleiner Kitzler verhärtete. Sie sprachen danach kein Wort. Sie nahm seinen Schwanz und führte ihn ganz langsam ein, sie war sehr eng, feucht und heiß. Sie fickten mehrmals bis Mitternacht, die Kaiserin war hart im Nehmen und wurde nicht ohnmächtig, obwohl sie nach dem starken Orgasmus noch mehrere kleinere hatte, bis er spritzte. Um Mitternacht war ein leises Kratzen an der Tür zu hören. "Macht schnell, lieber Hiro, die Zofe bringt Euch ungesehen hinaus. Morgen wieder, um die selbe Zeit?" Hiro nickte, während er sich die Kleider überzog. "Ich war niemals hier, Majestät!" flüsterte er und küßte sie auf die Lippen, dann ging er lautlos.


Er besuchte die Kaiserin vier Monate lang und fickte sie jede Nacht bis Mitternacht. Nach vier Monaten war ihr sexueller Rausch im Abklingen, aber sie konnte auf das heimliche Ficken nicht verzichten. Lady Feng erläuterte Hiro ihren Plan. "Nimm dieses wertvolle goldene Geschmeide und gib es der Kaiserin, sie solle es für dich verwahren. Erzähle ihr, du mußt es selbst vor mir verbergen, es sei ein Erbstück und ich würde es nur versilbern. Dann merke dir die Kombination zu ihrem Geldschrank gut, wir werden sie ausrauben." Hiro nickte, das Ficken mit der Kaiserin würde sowieso bald zu Ende gehen. 


So geschah es auch. Die Kaiserin besah sich das schöne Erbstück, "zu schade, um eingeschmolzen zu werden. Hiro schaute ihr unter den Augenlidern zu, als sie den Eisenschrank öffnete und wieder verschloß. Es war leicht zu merken. Er kam nach Mitternacht heim und notierte sich die Kombination zur Sicherheit auf einem Bambusstreifen. Übermorgen, sagte Mama, übermorgen! 


Und dann begingen sie das Verbrechen. Er fickte die Kaiserin bis Mitternacht wie immer, die Zofe brachte ihn in den Garten, wo Mama schon im Dunkeln erwartete. Sie warteten zwei Stunden, dann führte er Mama auf dem Weg, den er schon hundert Mal gegangen war. Sie schlichen lautlos ins Schlafgemach der Kaiserin, die leise schnarchend tief schlief. Hiro öffnete den Eisenschrank und Mama leerte es völlig aus. Er ließ den Schrank offen, dann schlichen sie lautlos hinaus. 


Mama begutachtete die Beute, es war unermäßlich viel wert. Sie stieg aufs Pferd und ritt aus der Stadt, sie hatten all das gut vorbereitet. Am frühen Morgen weckten die Zofen die Kaiserin. Sie wußte sofort, wer sie ausgeraubt hatte, nicht ein einziges Stück hatte er ihr gelassen. Sie überlegte lange, dann schickte sie zum Kaiser. Sie bat um ein Vieraugengespräch. Der Kaiser war außer sich. Sie mußte ihm alles beichten und wer es ihrer Meinung nach nur sein konnte. "Schon dafür, daß der Kerl dich gefickt hat, werde ich ihn köpfen lassen, meine Liebe! Den Schmuck wird er vorher herausrücken müssen, das ist klar." Die Kaiserin bat eindringlich um Gnade, aber der Beschluß des Kaisers war endgültig. Hiro wurde augenblicklich festgesetzt, der Palast der Fengs durchsucht. Keine Spur vom kaiserlichen Schmuck. Seine Mutter war schon seit Tagen unterwegs nach Hainan, eine gebrechliche Verwandte zu pflegen. Hiro wurde verhört, aber er gab es nicht zu, selbst nicht, als die Kaiserin ihn im Kerker besuchte. Sie wollte ihm nicht glauben, obwohl er seine Unschuld beteuerte. Doch dem Richter gegenüber mußte er gestehen, die Kaiserin gefickt zu haben, und darauf stand der Tod. 


Er bekam das letzte Frühstück, der Hofstaat wartete auf die Hinrichtung. Der oberste Richter verlas das Urteil. Hiro hätte versucht, sich der Kaiserin unziemlich zu bemächtigen, was leider nicht rechtzeitig verhindert werden konnte. Er hatte das Verbrechen bereits vollzogen und war dabei, die Kaiserin zum vierten Mal zu entehren, als sie gerettet wurde. Darauf stand die Todesstrafe. Der Hof tuschelte, also das stimmte auf keinen Fall, aber man sagte es nicht laut.


Der Henkerknecht kam in seine Zelle und warf ihm eine Kapuze über den Kopf. Ein langes Schweigen. Dann eine vertraute Stimme. "Rührt Euch nicht, Lord Hiro," die Stimme der Zofe. Sie durchschnitt mit einem Messer seine Fesseln und zog ihm die Kapuze ab. Ein Mann in Genfängniskleidung stand gefesselt  im Hintergrund, die Zofe zog ihm die Kapuze über und nahm Hiros Hand. "Schnell, es muß schnell gehen!" und zog ihn fort. Sie führte ihn im Laufschritt zwei Gassen weiter, wo ein Pferd auf sie wartete. "Reitet schnell aus der Stadt, die Kaiserin sendet Euch ihren liebevollen Segen und wünscht, daß Ihr entkommt!"


Hiro ritt 6 Tage und Nächte zum vereinbarten Treffpunkt. Mama hatte den Schmuck, Gold und Edelsteine, bei einem Hehler einschmelzen lassenund und hatte drei Holzkasetten mit Geld erhalten. Der Hehler erhielt eine reichliche Belohnung und nun ritten sie gemeinsam nach Südwesten, zum Mekong. Mama wollte schon immer eine Menschenschmugglerin werden, sie ließ ein großes Haus am Flußufer errichten und drei Schiffe bauen. Tagsüber waren die Schiffe Fähren, die Menschen, Lasten und Nutztiere über den Fluß brachten. Nachts schmuggelten sie Verbrecher und finsteres Gesindel zum zehnfachen Preis nach Indien oder zurück. Das Geschäft blühte, Mama war sehr glücklich und arbeitete noch 20 Jahre als Hure. Sie war bei Gott nicht billig wie die üblichen Prostituierten, und sie war nicht nur teuer, sondern sie fickte zu ihrem Vergnügen. Hiro lag jede Nacht bei ihr, sie war seine erste große Liebe. 


Hiro wiederum ging ganz andere Wege. Er stellte im Lauf vom Wochen und Monaten eine wüste Räuberbande zusammen. Sie ritten mindestens drei Tagesritte von Mamas Haus und überfielen Kaufleute und Händler. Sie waren Räuber, keine Mörder. Hiro hatte das Vorrecht, die Frau oder mannbaren Töchter des Überfallenen zu ficken. Er verjagte ihren Sohn aus ihrem Bett. "Und wie lange schläft er schon bei dir!?" herrschte er die verschreckte Frau an. "Zwei Jahre schon, Euer Gnaden, er fickt mich seit zwei Jahren, wie es der Brauch verlangt." Er versprach, dem Jungen kein Leid anzutun. Der Ehemann mußte gefesselt und geknebelt zuschauen. "Damit du Zeuge bist, daß ich deinem Weib kein Leid zufüge und sie nicht entehre." Der arme Mann mußte mit ansehen, wie Hiro seine Frau oder Tochter fickte, so oft, bis sein Saft entleert war. Schwer beladen mit Waren und Wertgegenständen kehrten sie heim. Man verkaufte die Beute jenseits des Mekongs. 


Einmal im Jahr fanden Wettkämpfe in der Kaiserstadt statt. Der Kaiser und der ganze Hofstaat nahmen auf Tribünen teil. Hiro verkleidete sich als einfacher Bauer und starrte auf die Tribüne, um sehnsüchtige Blicke auf die Kaiserin zu werfen.  Nur der rote Schal, den ihm die Geliebte geschenkt hatte, konnte ihn verraten. Jemand zupfte ihn am Ärmel, es war die treue Zofe der Kaiserin. "Ich erwarte Euch zur neunten Stunde am Türchen, edler Hiro." Er war verblüfft, aber er flüsterte sein Ja. Zum ersten Mal sah er die Zofe genau an, zum ersten Mal erblickte er sie in kurzen, halb durchsichtigen Schleiern, mit dem die Frauen an diesem Tag ihre Reize halb verdeckt, frivol und freizügig zeigen durften. Sie hatte einen bei weitem schöneren Körper, den sie unzüchtig zeigte. "Ich werde schon zur achten Stunde dort sein," sagte er leise, "vielleicht möchtest du für deine treuen Dienste enrlohnt werden." Sie verzog keine Miene. Sie war viel zu gut erzogen, um direkt auf das Angebot einzugehen. "Also, dann bis zur achten Stunde, edler Herr Hiro" wisperte sie und tauchte in der Menge unter.


Sie war pünktlich zur Stelle, sie hatte nur einen durchsichtigen Schleier umgeworfen. Ohne Worte schmusten und küßten sie im Dunkel des Tores. Sie war ein reines Vergnügen und fickte sehr geschickt und sehr geübt. Er fickte sie ein zweites Mal, bis zur neunten Stunde. Dann führte sie ihn schweigend zur Kaiserin. Die empfing ihn wie einen lange verschollenen Geliebten. Er bedankte sich für seine Errettung. "Das habe ich dem Kaiser, meinem Herrn und Gemahl, abgetrotzt. Unter der Bedingung, Ihr verläßt die Stadt für immer, war er einverstanden, einen gemeinen Mörder an Eurer statt köpfen zu lassen." Er beteuerte, mit dem Diebstahl des Schmucks nichts zu tun zu haben. Er mußte sie anlügen, obwohl es ihm nicht leicht fiel. Sie fickten bis drei Stunden nach Mitternacht, dann ging er lautlos. Er kam jedes Jahr zur gleichen Zeit, fickte die treue Zofe jedesmal, bevor er zur Kaiserin zum Ficken ging. Die Kaiserin bekam zwei ganz süße Mädchen, Zwillinge, über die sich der Kaiser überschwänglich freute und sie dankbar mit Schmuck überhäufte. Es war nicht zu übersehen, daß die kleinen Engel Lady Feng wie aus dem Gesicht geschnitten glichen.


Hiro und seine Mutter lebten unbehelligt als reiche, erfolgreiche Verbrecher. Er lag jede Nacht bei ihr, seiner großen Liebe. Er hatte keine Lust, zu heiraten. Wozu auch? 


Hiro besuchte und fickte Zofe und Kaiserin einmal im Jahr, jedes Jahr. 



● ● ●






Axel, der Kinderschänder


von Jack Faber © 2024




HINWEIS: Dieser Text ist jugendschutzgefährdend, bitte unbedingt zu beachten! 


Axel war 29, er war Busfahrer ohne Tadel. Er war allein bei seiner Mutter aufgewachsen, sie war eine eiserne Lesbe. Er schlief seit seiner Geburt bei ihr im großen Ehebett, er war es gewohnt, daß immer wieder Frauen oder seltener, Mädchen bei ihnen übernachteten. Von klein auf war er es gewohnt, dem Liebesspiel der beiden Frauen zuzuschauen, aber er mußte mucksmäuschenstill sein. Das war kein Problem. 


Vor der Pubertät masturbierte Mama jede Nacht vor dem Einschlafen und er masturbierte neben ihr. Es dauerte eine gewisse Zeit, bis sie es ihm mit der Faust machte. Wenn sich zwei Frauen auf dem Bett balgten, saß Axel neben ihnen und masturbierte pausenlos. Mama wunderte sich inzwischen nicht mehr, wie oft er beim Zuschauen spritzte, an solchen Abenden brauchte sie ihn nicht mehr zu masturbieren. Sonst aber masturbierte sie ihn mehrmals, meist zwei oder dreimal, dann hatte Axel seinen Saft entleert. 


Ende der Pubertät fickte er Mama zum allerersten Mal. Es war völlig unspektakulär, sie ließ ihn einfach ficken, da sie zwar lesbisch, aber nicht verbohrt war. Er fickte nun auch die Mädchen und Frauen, die zu ihr kamen. Nur ganz selten wollte eine sich nicht ficken lassen, da fickte er nur Mama, bis er genug hatte. Es gefiel ihm sehr, denn es war immer eine andere Möse, ein anderes Mösenloch, ein völlig anderer Kitzler. Er hatte gelernt, die Kitzler der Mädchen vor dem Ficken richtig gut zu masturbieren, dann waren sie heiß und bereit, gefickt zu werden. 


Er hatte sich nie eine eigene Freundin gesucht, er hatte ja Mamas Mädchen oder Mama selbst, um regelmäßig zu ficken. Das genügte ihm, nach der Schule lernte er Busfahrer und er war sehr glücklich, daß er sein eigenes Geld verdiente und mit Mama zusammenlegte. Sie hatten genug, sie mußten auf nichts verzichten. Mit Mamas kleiner Invalidenpension war es doch manchmal eng am Monatsende. 


Es war ein Tag mit ununterbrochenem Schneetreiben. Es war schon spät am Abend und die Augen schmerzten vor Anstrengung. Ohne Vorwarnung sprang ein kleines Mädchen vor den Bus. Er bremste in Panik, hielt den Bus an und sprang hinaus. Er sah sofort, daß das Kind tot war, mausetot. Es lag mit Kopf und Oberkörper unter den Zwillingsreifen, nur der Unterleib und die Beine waren zu sehen. Er stand wie angewurzelt vor ihren verrenkten Beinen und starrte auf die nackte Möse des Mädchens. Er konnte sich nicht bewegen, er konnte nur auf die Möse starren. Nur ein ganz feiner Flaum war über der Schamspalte zu sehen, der kleine Kitzler war in Steifheit erstarrt. Er stand immer noch auf derselben Stelle, als Feuerwehr, Ambulanz und die Polizei eintrafen. Er wurde in den Polizeiwagen bugsiert worden und ins Präsidium gebracht. Er starrte mit leeren Augen und war nicht vernehmungsfähig. Erst die Spritze des Notarztes brachte ihn zur Besinnung. Er beantwortete alle Fragen und gab eine präzise Darstellung der Ereignisse. Warum er wie angenagelt stehen geblieben war, konnte er nicht beantworten. 


Er blieb 4 Wochen zu Hause, er interessierte sich nicht mehr für die Freundinnen der Mutter und fickte Mama nur manchmal völlig geistesabwesend.


Etwas war in ihm zerbrochen.


Es gab ein schnelles Gerichtsverfahren, er wurde gänzlich entlastet. Er sprach kurz mit seinem Chef, der zu seinen Gunsten ausgesagt hatte. "Vielen Dank für die Unterstützung," sagte er brav. Nein, er komme nicht wieder, er könne nicht mehr Bus fahren. Er ging heim und berichtete tonlos der Mutter, daß er vom Gericht freigesprochen war und den Job geschmissen hatte. Mama seufzte, nun würden sie wieder nur von ihrer Invalidenpension leben müssen. Ihm war es egal, er konnte sich gut einschränken. 


Er verharrte ein halbes Jahr in diesem vernebelten Zustand. Es kam ihm nicht in den Sinn, einen Arzt aufzusuchen, er war ja nicht krank!? Nun saß er auf dem Kinderspielplatz und schaute den Kindern zu. Es war irgendwie heilend, den fröhlichen Kindern zuzuschauen. Er lächelte zum ersten Mal nach dem Unglück, als einige Mädchen und Buben in die Büsche verschwanden und "Zeig mir deins, ich zeig dir meins" spielten. Er grinste breit, wenn ein Mädchen einen Buben rieb und spritzen ließ oder sich von einem anderen Mädchen masturbieren ließ. Das kam nur sehr selten vor, aber es bereitete ihm Freude, bei den Heimlichkeiten zuzuschauen.


Diese kindlichen Spiele legten einen Schalter in seinem Geist um. Er atmete tief durch, streckte und reckte sich. Er hatte einen Entschluß gefaßt und machte sich ans Werk. Er schleppte eine alte Matratze in den Heizungskeller eines benachbarten Hauses, er kaufte ein Dutzend verschiedene Puppen und deponierte sie dort. Dann legte er sich auf die Lauer.


Er saß auf der Bank vor der Grundschule und betrachtete die Mädchen. Er suchte eine, 9 oder 10 Jahre alt, die nicht fröhlich mit den anderen heimtollte, sondern still und allein heimging. Es dauerte ein paar Tage, bis er sie sich ausgesucht hatte. Er ging ihr voran und sprach sie an, er hätte eine Gasse weiter einige schöne, neue Puppen und sie dürfe sich eine aussuchen und behalten. Er wollte sie an der Hand führen, aber sie nicht. Sie folgte ihm furchtsam und im Heizungskeller deutete er auf die Puppen. Mit leuchtenden Augen ging sie zu den Puppen, er setzte sich auf die Matratze und forderte sie auf, alle nacheinander in die Hand zu nehmen und sich für eine zu entscheiden. 


Gabi, so hieß sie, war noch nicht 10, aber bald. "Behalte sie, für deinen Geburtstag!" Gabi setzte sich auf seinen Schoß und umarmte ihre neue Lieblingspuppe. Er horchte sie vorsichtig aus. Ja, das Ficken hatte sie schon oft gesehen, die Mama hatte immer wieder einen Mann, den sie schnell und heimlich ficken ließ. Das fand sie nicht richtig, wegen Papa. Axels Hand glitt über ihre Innenschenkel höher. Ob sie oft in der Nacht mit sich spielte? Sie schüttelte den Kopf. Die Mama macht es manchmal und sie probierte es nachts manchmal aus, aber es war immer zu stark und sie hörte immer auf. Seine Finger waren schon längst unter den Saum ihres Höschens geglitten und rieben den kleinen Kitzler sanft. Ob er ihr zeigen solle, wie es richtig geht? Sie war unschlüssig und antwortete nicht. Ihre Schenkel aber öffneten sich willig. "Das ist so fein, Onkel Axel," sagte sie lächelnd. Er masturbierte sie sehr sanft und umsichtig, er wollte sie ja nicht abschrecken. Sie riß Augen und Mund auf, als sie den Orgasmus bekam. Sie vergrub ihr Gesicht auf seiner Brust. "Komm, wir machen es nochmal," sagte Axel, und diesmal nickte sie. Er masturbierte sie wieder ganz sanft, aber er fragte, ob sie nicht auch mal ficken wolle wie Mama? Sie schüttelte den Kopf halbherzig, "bin ich nicht zu jung!?" Er beruhigte sie, Nein, viele Mädchen in diesem Alter ficken schon ganz richtig, wie deine Mama. Sie sagte nichts, sie war heiß wie eine Herdplatte und kurz vor dem Orgasmus. Er löste ihren Orgasmus aus und streichelte ihr Gesicht. "Wir machen es noch einmal, dann ficken wir wie die Mama!" sagte er. Sie brauchte nur noch einen winzigen Schubs. Er masturbierte sie noch einmal, doch auf dem Weg zum Orgasmus sagte er, beim ersten Mal gibt's einen kleinen Pieks, aber dann nie mehr. Gabi hatte sich ihm ganz ergeben, war leicht wie eine Feder und öffnete ihre Schenkel, gab sich ganz der Lust hin. "Ja, habe ich von anderen Mädchen gehört, das heißt Entjungferung und der Pieks ist winzig," hauchte sie. Er drehte Gabi auf seinem Schoß um, bevor der Orgasmus kam und holte seinen Schwanz heraus. Gabi hielt die Augen geschlossen, ihr Orgasmus würde bald kommen. "Es wird jetzt pieksen," sagte Axel und mit einem schnellen Ruck entjungferte er sie. Sie gab keinen Laut von sich, sie wartete auf den Orgasmus. Er fickte sie langsam und voller Lust. Nach einigen Minuten fickens kam ihr Orgasmus und er spritzte hinein. Er schaute in das Gesicht des Mädchens, sie entspannte sich nach dem Orgasmus und lächelte. Er fragte, ob sie sich nochmals ficken ließe? Sie nickte eifrig. Er legte sie auf den Rücken und fickte sie zum zweiten Mal. Sie lächelte, "Wie meine Mama!" und grinste stolz, als er hineinspritzte. 


Er war sehr zufrieden, das war prima gelungen und konnte als Muster für das nächste Mal dienen. "Ich weiß, ich darf dieses Geheimnis nie verraten, nicht mal meiner besten Freundin." Axel wunderte sich ein bißchen, aber er fand es gut, daß sie es sagte und nicht er. "Wir kommen in des Teufels Küche, bitte denk daran, Gabi! Du bist jetzt eine richtige Frau und kannst dir aussuchen, mit wem du ficken magst!" Gabi lächelte. "Ich muß die Jungs nicht mehr zum Teufel jagen, wenn sie ficken wollen?" Axel nickte, so ist es! Er ging mit Gabi auf die Straße und begleitete sie ein Stück. "Gibt es einen weiblichen Vornamen für Axel?" fragte sie. Er schüttelte den Kopf, "vielleicht Alexa, was meinst du?" Sie nickte. "Meine Puppe heißt jetzt Alexa." Axel sagte "Tschüss!" und bog ab.


Die nächste hieß Mike, "das steht für Michaela," sagte sie. Sie war schon 10, beinahe 11. Sie folgte ihm gerne in den Heizungskeller und besah sich die Puppen. Sie spielte eigentlich nicht mehr mit Puppen, sagte sie ziemlich frech, "Ich dachte, du willst mich ficken, Axel." Er mußte schlucken. "Ja, eigentlich will ich genau das!" Er setzte sich auf die Matratze und sie setzte sich auf seinen Schoß und zog ihr Höschen sofort aus. Seine Hand glitt schnell über ihre Innenschenkel direkt zur Möse. Ihr Kitzler war hart und steif, das war ein größerer Kitzler als der von Gabi. Er wollte wissen, seit wann sie bereits ficke. "Mein großer Bruder ist schon 17 und wir ficken seit ungefähr einem Jahr. Er hat mich entjungfert und seither habe ich schon mit 5 Freunden gefickt. Wir haben bei den Eltern spioniert, aber ich fand ihr Ficken langweilig. Tom, mein Bruder, hat mich zurückgehalten, "es geht noch weiter!" also bin ich geblieben. Papa war schnell eingeschlafen und Mama wartete ein bißchen. Sie deckte sich völlig ab, wir haben sie nur selten ganz nackt gesehen. Nun begann sie zu masturbieren, davon hatte ich damals noch keine Ahnung. Ich war ab sofort heiß auf das Masturbieren und so kam es, daß Tom mich mitten in meinem Orgasmus entjungferte. Seitdem ficken wir ein oder zweimal in der Nacht." 


Mike spreizte ihre Schenkel ganz weit, denn sie war beim Masturbiertwerden ganz heiß und sexgeil geworden. "Magst mich nicht ficken!?" fragte sie keuchend und Axel beeilte sich, seinen Schwanz in Position zu bringen. Er fickte sie nach ihrem ersten Orgasmus weiter, und er war sich nicht klar, ob es Nachwirkungen oder weitere neue Orgasmen waren. Er spritzte eher spät, und sie lagen ausgepumpt nebeneinander. "Ich muß heim, ich will mich nicht verspäten." Sie ging, so rasch es ging. Diesen Nachmittag fickte er sowohl das Mädchen, das bei seiner Mutter war als auch die Mutter. Er grinste breit, die Mama war verwundert, wie aktiv er im Moment war, aber das war besser als das traurige Novembergesicht der letzten Monate. 


Axel war sich überhaupt nicht bewußt, daß er ein Kinderschänder geworden war. Er dachte, Kinderschänder seien die Monster, die die Kinder nach dem sexuellen Übergriff ermordeten. Er war doch keine solche Bestie. Er lauerte kleinen Mädchen auf, masturbierte,  entjungferte und fickte sie, aber er tat keiner ein Leid an. Wenn sie gleich wieder gehen wollte, was recht oft geschah, wenn seine Finger ihren Kitzler berührten und liebkosten und einige zum Orgasmus masturbierte, ließ er sie sofort gehen, er würde nie ein Mädchen vergewaltigen! 


Doch die meisten der 10 oder 11 Jahre alten Mädchen waren entweder schon geil oder neugierig, um jeden Preis! Sie seufzten geil auf, wenn seine Finger ihren Kitzler streichelten und liebkosten. Natürlich wollten sie masturbiert werden, entweder weil sie es kannten oder weil sie es noch nicht kannten. Es dauerte bis zum zweiten oder dritten Orgasmus, bis sie heiß wie eine Herdplatte war und bereit war, sich ficken zu lassen. Fast alle konnte er entjungfern, nur wenige waren bereits entjungfert wie Mike. Er entjungferte die Mädchen mit ihrem Einverständnis und fickte sie ein oder zweimal. 


Georgia war ein neugieriges Mädchen von gut 10 Jahren. Natürlich ging sie mit, sie wollte die Puppen unbedingt sehen. Sie setzte sich auf seinen Schoß. Als seine Hand auf den Innenschenkeln hochglitt und die Finger den Saum ihres Höschens streiften, fragte sie, "Was machst du, Axel!?" Er antwortete, "Ich schiebe meine Finger in dein Höschen, um deine Möse zu berühren." Sie lächelte leicht. "Wenn du meine Möse betasten willst, solltest du mein Höschen ausziehen, denkst du nicht!?" Er nickte und zog ihr Höschen aus. "Kennst du das bereits, Georgia?" fragte Axel.


Sie nickte. "Unser Hausmeister gibt mir eine Silbermünze, wenn ich mich an der Möse von ihm betasten lasse. Wenn er meinen Kitzler reibt, bis ich zittere, gibt er mir zwei." Das war höchst interessant. "Und, versucht er nicht, dich zu ficken?" Sie lachte auf. "I wo! Er ist doch viel zu alt! Aber er gibt mir noch 2, wenn ich seinen Schwanz reibe und ihn zum Spritzen bringe." Das war ja noch schöner. "Und, wie oft macht ihr das?" Sie antwortete rasch. "Ein oder zweimal in der Woche." Axel merkte, daß ihr sein Kitzlerspiel gefiel und sie heiß machte. "Also, ich muß dir 2 geben, und dann darf ich dich masturbieren?" Sie kannte das Wort nicht. "Kitzlerreiben, bis das Zittern kommt, das heißt Masturbieren." sagte er. Sie nickte und wiederholte das neue Wort. "Und, wie oft masturbierst du, allein, in der Nacht?" Sie lachte ihn aus. "Wozu denn? Dafür gibt mir niemand etwas!"  Ach, Axel, merkst du nicht, daß ich es nur für Geld mache? dachte Georgia. Mama nahm immer Geld, wenn sie sich von einem Fremden ficken ließ, was sie vor Papa genauso verheimlichte wie das Masturbieren. 


Er sagte, "Ich gebe dir also 6 und lasse dich dreimal zittern?" "Das ist richtig," sagte sie. Er warf die Angel aus. "Und wieviel soll ich dir für's Ficken geben!?" Er wartete schon zu lange auf eine Antwort. "20 für alles zusammen?" Sein Köder lockte. "Ich hätte es auch für 10 plus 6 gemacht," kicherte sie stolz, "aber 20 ist besser als 16." "Gut," sagte Axel,"20 für alles zusammen." 


Er fingerte in seiner Hose und zählte 20 Silbermünzen ab. Er masturbierte sie einmal, zweimal, dreimal. Sie zitterte tatsächlich im Orgasmus. Er legte sie auf den Rücken und spreizte ihre Schenkel. Georgia sah ganz genau hin, was er machte. "Wenn du noch nie gefickt worden bist, gibt's beim ersten Mal einen kleinen Pieks, nicht der Rede wert. Ab dem zweiten Mal gibt's keinen Pieks mehr, versprochen!" Georgia nickte mit heißen Wangen. "Das habe ich bereits gehört," flüsterte sie aufgeregt.


Er entjungferte sie mit einem schnellen Ruck und sie gab einen erschrockenen Laut von sich. "Tuts sehr weh, soll ich aufhören?" Aber sie schüttelte den Kopf. Er fickte sie und spritzte nach einer Viertelstunde alles hinein. Er machte eine Pause, rauchte und |spielte mit ihrem Kitzler. Das schien sie sehr zu mögen und zitterte lächelnd und stolz. "Komm, ficken wir nochmal!" rief er aus und sie nickte, noch zitternd im Orgasmus. Er drang schnell ein und sie zitterte ohne Unterlaß, bis er nach langem abspritzte. Für ihn war es ein wunderschönes Erlebnis, Georgia blieb ein paar Minuten liegen, sie war nach so vielen Orgasmen richtig geschafft. Dann raffte sie die Silbermünzen zusammen und ging leise. Sie vereinbarten ein weiteres Treffen. 


Kitty war 11, fast 12. Sie ging nicht nur wegen der Puppen mit, sie schien zu ahnen, daß es ums Ficken ging. Sie setzte sich gleich auf Axels Schoß. Sie legte einen Arm um seinen Hals. "Deine Finger kriechen an meinen Innenschenkeln hoch, sie berühren den Saum meines Höschens. Soll ich es ausziehen?" Er nickte und sie zog das Höschen aus. Er berührte ihren Kitzler, sie schien es zu mögen und spreizte ihre Schenkel weit. "Kannst ruhig meinen Kitzler berühren, das ist okay. Darf ich deinen Schwanz in die Hand nehmen?" Axel zug semine Hose herunter. Sie griff neugierig zu. "Ich habe es bei meinem Papa gesehen, daß er seinen Schwanz reibt und ins Waschbecken spritzt. Er hat mich bemerkt und schließt seither die Badezimmertür zu. Ich sehe es ständig, wie meine große Schwester meinen Bruder wie Papa reibt und ihn zum Spritzen bringt, wenn sie wegen der Verhütung nicht ficken. Beim Ficken lassen sie mich natürlich zuschauen, aber ich darf es meinem Bruder nicht  mit der Hand machen. Darf ich es dir machen, lieber Axel?" Er nickte, "Probier's nur ruhig! Setz dich mir gegenüber und mach dich weit, damit ich in deine Möse hineinschauen kann!" Sie setzte sich ihm gegenüber und öffnete ihre Schenkel weit. Er betrachtete ihr Jungfernhäutchen. Sie masturbierte ihn nicht richtig, er korrigierte sie, bis sie es richtig machte und ihn spritzen ließ. Er fragte sie, sie hätte doch ein großes Loch in ihrem Jungfernhäutchen. Es war ihr sichtlich peinlich. "Ja, da stecke ich beim Masturbieren den Griff der Haarbürste hinein und ficke mich damit beim Kitzlerreiben, dann ist der Orgasmus viel stärker!" Er beugte sich vor. "Komm, laß uns ficken!" Sie nickte und legte sich auf den Rücken. "Ich weiß, beim ersten Mal zwickt es ein bißchen, ich hab's bei meiner Schwester miterlebt." Er fragte sie noch einmal, ob sie es wirklich wolle, und sie nickte, "Dann kann ich mit meinem Bruder ficken, wenn meine Schwester nicht zickt." Axel entjungferte sie mit einem schnellen Ruck und fickte sie gleich, sie hatte es ja schon hundert Mal gesehen. Kitty bekam keinen Orgasmus und masturbierte in seiner Erholungspause. Er fickte sie bereits kurz vor ihrem Orgasmus und sie bekam einen starken Orgasmus. Danach plauderten sie noch ein bißchen, dann brachte er sie auf die Straße. 
 

Er hatte schon 17 oder 19 Mädchen auf dem Schoß gehabt, als sich wieder alles änderte. 


Ein Mann lauerte ihm vor der Schule auf. Er war der Vater der kleinen Veronika, die er vor einer Woche entjungfert und zweimal gefickt hatte. Er erinnerte sich sofort. Der Vater forderte ihn auf, mit zur Polizei zu kommen. Axel schüttelte den Kopf, Nein, Nein und nochmals Nein! Das ging einige Minuten lang weiter, der Vater packte ihn immer wieder am Ärmel und versuchte ihn fortzuzerren, er weigerte sich natürlich. Plötzlich hatte der Vater ein Messer in der Hand. Axel reagierte animalisch und instinktiv. Er schlug dem Vater mehrmals ins Gesicht und streckte ihn mit einem gewaltigen Fausthieb nieder. Der Mann fiel zu Boden und das Messer rutschte meterweit. Der Mann blieb liegen. Axel packte ihn in Panik, der Mann ächzte und stöhnte. Axel hätte stehenbleiben  und die weitere Entwicklung abwarten sollen, aber er rannte in Panik davon. 


Er blieb auf einem Platz stehen, er hatte Seitenstechen und die Lungen schmerzten. Er setzte sich auf eine Bank. Die Gedanken rasten in seinem Kopf, sie rasten ungebremst in widersprüchliche Richtungen. Er war ein Kinderschänder, hatte ihn der   Vater angebrüllt. War er ein Kinderschänder, war er es!? Der Vater hatte ihn angebrüllt, wenn keiner den Kinderschänder aufhielte, würde er weitermachen und Mädchen nach Mädchen vergewaltigen, schänden, entehren! 


 Aber — das war genau das, was er derzeit machte! Er war ein Kinderschänder, der Gedanke raubte ihm den Verstand. Er hatte den Vater fast totgeschlagen, er lebte zwar, aber was war mit dem nächsten Vater? Würde er ihn totschlagen, würde er zum Mörder werden!? Mörder, Mörder! hallte es in seinem verwirrten Geist. Er blickte zu dem hohen Bürogebäude gegenüber. Er stand auf, betrat das Gebäude und fuhr mit dem Lift in den 18. Stock.


Er schlug mit dem Feuerlöscher das Fenster ein und sprang in die Tiefe. 



● ● ●
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Piet




Piets Frau war nach der schwierigen Geburt von Ben gestorben. Diese Geburt hatte auch zur Folge, daß Ben zurückgeblieben war und eine Sonderschule besuchte. Seine Schwester Aurora war ein normales Kind, sie war beim Tod der Mutter 2. Sie war eine sehr gute und umsichtige Ersatzmutter, sie liebte Ben und nahm ihn ernst, für sie war er ein normaler Junge und sie war die Einzige, die mit ihm perfekt kommunizieren konnte. Vater Piet war nach dem Tod seiner Frau gebrochen und wollte keine neue Frau heiraten. Er kümmerte sich rührend um seine Kinder, er kommunizierte fast so gut wie Aurora mit Ben. Die ersten Jahre half ihm seine Mutter mit den Kindern, sie schlief bei ihm, ließ sich geduldig ficken und tröstete ihn liebevoll. Als sie ging, gab er sich mit Masturbieren zufrieden. Er machte kein großes Geheimnis daraus und wenn die Kinder mal zuschauten, war es auch in Ordnung. 


Aurora masturbierte seit dem Kindergarten in Piets Armbeuge, Ben kniete vor den beiden und spritzte fröhlich grinsend. Aurora hatte in der Schule schon viele Jungs masturbiert und masturbierte Piet, wenn er es brauchte. Er kam über den Tod seiner Frau nie hinweg, aber er nahm immer öfter ein Mädchen oder eine Frau für einen one night stand mit. Die meisten wollten die Kinder nicht zusehen lassen, sie warteten im Kinderzimmer und linsten durch den Türspalt zu. Wenn die beiden mit Ficken fertig waren, stürmten die Kinder ins Ehebett, Aurora legte sich in die Armbeuge Piets, kuschelte sich an ihren Vater und masturbierte, Ben kniete wie immer vor ihnen und spritzte fröhlich ein ums andere Mal. Wenn der one night stand bei ihnen schlief, fickte Piet das Mädchen am frühen Morgen ganz leise, die Kinder wachten nur selten auf. 


Als Aurora 13 war, überzeugte sie Piet, den sie abgöttisch liebte, sie zu entjungfern, die meisten ihrer Altersgruppe fickten bereits Vater, Bruder oder Onkel. Piet tat sich mit dieser Entscheidung schwer, aber er gab nach. Er steckte seinen Schwanz in Auroras Scheidenvorhof und drang millimeterweise ein. "Ich spüre, wie sich das Jungfernhäutchen spannt, Papa," hauchte sie. "Ich glaube, es wird gleich reißen," sagte sie leise. Er hielt den Druck aufrecht, denn er wollte ihr nicht wehtun. "Jetzt, ja, jetzt reißt es gleich," flüsterte sie. Und dann riß das Jungfernhäutchen. Er drang ganz tief ein und umarmte sie lange und innig. "Du bist jetzt eine Frau, Aurora," flüsterte er. Ben, der neben ihnen kniete und seinen Schwanz rieb, hielt inne. Er wußte nicht, was da vor sich ging, aber es mußte etwas Heiliges sein. Als Papa nun Aurora fickte, nahm er das Reiben und Spritzen wieder auf, das Ficken kannte er ja schon zur Genüge. 


Piet brachte keine one night stands mehr mit. Aurora war nun seine Fickerin, sie lernte rasch, wie sie beim Ficken zum Orgasmus kam. Er war beeindruckt, wie gut es sich entwickelte. Er arbeitete als Systemadministrator meist von zuhause, seit der Pandemie fast nur noch im home office. So hatte er viel mehr Zeit für seine Kinder, Aurora und Ben gingen sehr gerne in die Schule. Aurora erzählte ihm immer, wen und wie sie sich von älteren Mitschülern ficken ließ. Diese schweinischen Erzählungen waren meist das Vorspiel zum Ficken. Ben schmiegte sich an Piet und hörte aufmerksam zu, obwohl er nur einen Bruchteil begriff. 


Aurora brachte Ben das Ficken bei, allmählich begriff er den Vorgang und fickte mehrmals am Nachmittag Aurora. Er hatte viel Vergnügen mit dem fröhlichen Ficken und verstand nun, daß Papa und Aurora abends fickten. Es waren die schönsten Jahre ihrer Jugend, dachte Aurora immer wieder. Jedes Jahr fand ein Come Together in Bens Schule statt und Piet ging mit Aurora hin, jetzt konnte er sich für solche Anlässe in beiden Schulen freimachen. 









Melanie




Melanie hatte auch eine schwere Geburt hinter sich. Jan hatte wegen Sauerstoffsmangel eine leichte geistige Behinderung. Die Psychiaterin beruhigte Melanie. Jan würde in der Jugend den anderen hinterher hinken, aber mit dem Ende der Adoleszenz, mit etwa 20, würde er den Geburtsschock überwunden haben und ein ganz normaler Junge sein. Melanie, die als Photomodell arbeitete, liebte ihren Jan sehr, obwohl er ein ungeplantes Ergebnis einer feucht-fröhlichen Feier war. Den Vater sah sie nie wieder, er zahlte 18 Jahre lang brav die Alimente, das war seine einzige positive Seite. 


Jan schlief von Anbeginn an bei ihr, sie machte kein Geheimnis daraus, daß sie manchmal masturbierte. Er kannte ihren nackten Körper in und auswendig, sie hatte ihm das weibliche Geschlecht ganz genau und ohne Schnickschnack erklärt und ihn jeden Zentimeter erforschen lassen. Sie akzeptierte, daß Jan mit 5 wie ein 3 Jahre altes Kind dachte, daß er mit 12 wie ein 9jähriger war. Wenn sie einmal in der Woche ins besondere Filmstudio ging, war ihre Freundin Veronique bei Jan. Veronique war auch Fotomodell, sie wurde eingesetzt, wenn man eine Oma brauchte. 


Melanie arbeitete als Fotomodell, sie posierte für Damenstrümpfe, für Unterwäsche oder köstlich gerösteten Kaffee. Das war ihr egal, sie war ein begehrtes Modell und man bezahlte sie gut. Ihr Vater, der sie mit 14 entjungfert hatte und noch 4 Jahre hindurch jede Nacht fickte, war es, der sie in die Branche brachte. Sie war ihm dankbar, aber als sie mit 18 das Modellstehen begann, ließ sie ihn allmählich fallen, aber sie fiel ihm immer wieder in die Hände, seit vielen Jahren, noch bis heute. Mochte er noch so erbärmlich bitten und betteln, sie hatte bei der Arbeit genug junge Männer zur Auswahl. Sie hatte jedesmal ihre alte Freundin Veronique gebeten, als  ihre Begleitung dabei zu sein. Sie hatten alle drei die Kleider fallen gelassen und standen nackt und dicht aneinander gedrängt, in der Kabine war eigentlich nur Platz für eine Person. Der Vater war ganz fahrig und sehr aufgeregt. Veronique hatte sehr große, melonengroße Brüste, viel größer als Melanie und der Vater krallte seine gierigen Finger um sie. Er war so aufgeregt, daß er seinen Schwanz nicht in Melanies Möse hineinbrachte. Veronique packte den Schwanz, um ihn zu versteifen. Voller Verachtung und Scham nahm Melanie den Schwanz aus Veroniques Hand und führte ihn in ihr Mösenloch ein. Veronique geilte sich an den Pobacken des Vaters auf, sie seufzte ganz tief und sehnsüchtig und begann, eine Hand auf seiner Pobacke, ihren Kitzler zu masturbieren. Melanie ließ sich ohne große Begeisterung vom Vater im Stehen ficken, bis er befriedigt war. Es war so eng in der Kabine, daß sie sich alle drei gleichzeitig vor Lust aneinander rieben. Der Papa fickte sie, mühsam keuchend, und Veronique  masturbierte ihren Kitzler pausenlos. Der Vater spritzte hinein, sein Schwanz blieb hart und er wartete, bis Veronique fertigmasturbiert hatte. Melanie liebkoste Veroniques Brüste und begann ebenfalls zu masturbieren. Sie war nicht erstaunt, daß er anschließend jedesmal auch Veronique fickte, der alte Wüstling. So hatte Melanie auch die Möglichkeit, Veroniques Brüste zu streicheln und dabei zu masturbieren. Sie war als erste fertig, nun spritze er in Veronique ab und es war vorbei. Das ging schon seit gut 15 Jahren so. Melanies größter Albtraum war, daß er vielleicht der Vater Jans war.  


Einmal in der Woche ging sie in das Filmstudio. Dort wurden Pornofilme gedreht. Sie wurde von 6 oder 8 Männern durchgefickt, sie bekam beim zweiten oder dritten Hengst einen Orgasmus und danach bei jedem weiteren. Das war der Grund, warum der Regisseur mit ihr Woche für Woche einen deftigen Porno drehte. La Zorra, die analog zum legendären Zorro mit einer Maske auftrat, wurde ein Verkaufsschlager im Internet. Niemals wurde ihre Identität als La Zorra gelüftet, sie verdiente an einem solchen Tag mehr als in der restlichen Woche. 


An diesen Abenden war es meist die alte Veronique, die bei Jan blieb. Sie berichtete, daß Jan den ganzen Abend masturbiert und gespritzt hatte. Später berichtete sie, daß sie Jan mit der Faust rieb. Melanie war vom tagelangen Orgasmen todmüde und nickte nur, er sei ein ganz normaler Junge. Bisher hatte sie ihn ganz sanft masturbiert, die Vorhaut ganz sanft vor und zurück, bis sein Samen herausquoll. Jan konnte noch nicht spritzen, sein Samen quoll ganz langsam heraus und tropfte auf ihre Innenschenkel. Melanie war überhaupt nicht alarmiert, als Veronique berichtete, Jan hätte sie gefickt. Melanie warf einen forschenden Blick in Veroniques Augen. "Ist es ein Problem für dich?" fragte sie, doch Veronique winkte ab. "Ich versuche, es ihm gut beizubringen, er ist ein gelehriger Schüler, der Jan!" Melanie war beruhigt, wie locker Veronique damit umging, immerhin war sie in ihrer Jugend ein begehrtes Modell und eine, die kein Angebot auf ein gutes Ficken ausgeschlagen hatte.


Jan schmiegte sich an Melanie, er schmuste sich an ihren nackten Körper und sie war sich klar darüber, wohin die Reise ging. "War das Ficken mit Veronique fein?" fragte sie ihn. Sie schob seine Vorhaut vor und zurück, er hatte einen schönen, steifen Knabenschwanz. Er nickte und nickte. "Ficken mit Veronique geht immer ganz prima, Mama," sagte er. "Aber ich will es mit dir machen, Mama, ich habe dich wahnsinnig lieb und will dich ficken!" Melanie hörte ihm eine Woche lang zu, umarmte und liebkoste ihn, sie rieb seinen Schwanz sanft und ließ ihn hoch auf spritzen. Dann  gab sie  nach und ließ sie es zu. "Jan, ich will dir aber dabei nicht in die Augen sehen, mein Liebling. Ich zeige dir, wie ich es haben will!" Jans Augen blitzten auf. Melanie legte sich auf den Bauch und spreizte ihre Arschbacken mit beiden Händen. "Siehst du mein Loch?" fragte sie und er nickte, da mußte sie ihm nichts mehr erklären. Es war ein seltsames Gefühl, als Jan sie zum ersten Mal fickte. Er spritzte wohlig lächelnd und sie sagte, es gehe in Ordnung, sie verhütete mit der 6-Monats-Spritze. Das mußte sie ihm erst erklären, weil sie es schon vom Beruf her machen mußte. Sie erklärte ihm zum ersten Mal, daß sie einmal in der Woche von einem Dutzend Männer vor der Kamera durchgefickt wurde, deshalb. 


Melanie ließ Jan mehrmals in der Woche ficken, das war für sie beide befriedigend. Einmal im Jahr war ein Empfang in Jans Schule, sie ging jedes Jahr hin.









Der Empfang




Melanie hatte Piet schon ein paarmal gesehen, er war erst seit kurzem dabei. Er gefiel ihr auf Anhieb, ihr Kitzler signalisierte Begehren, Lust und gottverdammtes Sehnen. Sie sprach ihn an, zum ersten Mal in ihrem Leben war sie verliebt. Sie kamen ins Gespräch, er sagte, er sei Systemadministrator für ein bekanntes Reisebüro mit mehr als 300 Bildschirmarbeitsplätzen. Nein, die Arbeit war nicht schwierig, wenn man gut vorbereitet war. Sie sei Fotomodell, sagte Melanie, Unterwäsche, Damenstrümpfe und Kaffee. Piets Gesicht hellte sich auf. "Ach, von daher kenne ich dein Gesicht! Kaffee Columbiana!" Sie lachten und Aurora flüsterte mit Ben. "Papa ist verliebt!" Ben sah auf. "Die Mama vom Jan!" sagte er, vom Verliebtsein hatte er keine Ahnung. Piet und Melanie vereinbarten sich zu einem Rendezvous. Eins kam zum anderen, so kam es, daß Melanie einen one night stand bei Piet verbrachte. Sie hatte Jan mitgenommen, da er Ben schon kannte. Die Kinder waren im Kinderzimmer und waren mucksmäuschenstill, während sie den beiden heimlich zuschauten. Beim Ficken mit Melanie wurde es Piet klar, daß er sich nach 15 Jahren Trauerzeit zum ersten Mal wieder verliebt hatte. 









Erzählungen




Sie lagen ausgepumpt nebeneinander. Piet erzählte von seiner Jugend. Der Vater war schon vor seiner Geburt über alle Berge, die Mutter arbeitete als Tänzerin in Bars und Clubs. Sie tanzte nackt unter einem Schleier, sie mußte sich nur im letzten Augenblick völlig entblößen und sich vom Publikum betatschen lassen. Das fand sie nicht so schlimm, sie war nie eine Prostituierte. Sie war sehr zurückhaltend, wen sie in ihr Bett ließ, aber sie ließ sich immer bezahlen. Gratis war nur ein Luftküßchen. 


Piet hatte sie während seiner Jugend mit unzähligen Männern ficken gesehen, es war für ihn nichts Überraschendes. Als er älter wurde, ließ ihn die Mama traurig und schwer seufzend und gottergeben ficken, Mütter sollten sich von ihren Söhnen nicht ficken lassen, hauchte sie mit Tränen in den Augen, aber sie ließ ihn ficken. In den ersten Wochen barg sie ihr Gesicht nach dem Ficken und weinte bitterlich. Ein Sohn sollte seine Mutter nicht ficken, das war unanständig, das war schändlich. Er ignorierte es und fickte sie gleich wieder. Sie trocknete ihre Tränen und konzentrierte sich auf das Ficken, denn er konnte schon ganz gut ficken, obwohl er erst ein Knabe war. Es dauerte sehr lange, bis sie es akzeptierte, was es war und daß es nun immer wieder passieren würde, Tag für Tag.


Für ihn war es wunderbar. Er wartete, bis der Prinz dieser Nacht gegangen war und legte sich zu ihr. Selbst, wenn sie vom Ficken und Orgasmen noch erschöpft war, fickte er sie. Sie hatte ihm den G-Punkt gezeigt und daß er das Spritzen zurückhalten mußte, bis sie zum Orgasmus gekommen war. Sie war eine gottverdammt gute Lehrmeisterin und er fickte sie immer noch regelmäßig, selbst als er schon verheiratet war — hier stockte seine Erzählung kurz — denn seine Frau wußte es und sie verstand es gut. Er fickte sie bis vor ein paar Jahren, dann wollte sie nicht mehr ficken, sie sei zu alt.


Es fiel Piet nicht leicht, über sein Liebesleben der letzten Jahre zu sprechen. Mit gesenktem Blick erwähnte er die gut 200 Mädchen und verheirateten Frauen, die er zum one night stand einlud und fickte. Stockend berichtete er, daß er Aurora vor Jahren auf ihren Wunsch hin entjungfert hatte und sie seither fast jede Nacht fickte, nun brauchte er keine one-night stands mehr. Melanie nickte, "Aurora ist doch schon 17, nicht wahr?" Er erwiderte, "Fast 18." Melanie küßte ihn mit einem Zungenkuß. "Komm, Liebling, komm ficken!" So fickten sie zum vierten Mal. 









Melanie




Melanie hielt ihre Beichte kurz, aber sie verheimlichte nichts. Die Entjungferung durch den Vater, das tägliche Ficken mit ihm, wobei er nach einiger Zeit nicht mehr ihr großartiger Held war. Er hatte sie mit 18 zum Modellstehen gebracht, sie lebte ihr eigenes Leben. Sie verdiente recht gut, aber mit 19 bekam sie Jan. Die Hilfe ihrer Mutter, die bei den sexuellen Übergriffen des Vaters stumm gelitten hatte, nahm sie gerne an. Seither war sie einmal in der Woche ein Pornostar, sie mußte sich von bis zu einem Dutzend Männern durchficken lassen. Es waren hunderte, viele hundert Männer, gab sie zu, sie hatte bei den Aufnahmen viele Orgasmen, so daß sie abends völlig geschafft war. Piet war alarmiert, aber Melanie erzählte weiter. Sie sagte, dieser Tag war der aufregendste in der Woche, sie mochte es sehr, von einem Dutzend Männer durchgefickt zu werden und ab dem zweiten oder spätestens beim dritten jedesmal einen Orgasmus zu bekommen. Es war das herrlichste Ficken, sagte sie mit leuchtenden Augen.  Sie hätte die beiden Berufe nicht ausüben können, wenn die alte Veronique ihr nicht geholfen hätte. Aber Melanie war klug und legte das ganze Geld aufs Sparkonto, denn weder das Modellstehen noch die Pornofilme konnte sie bis ins hohe Alter machen.


Ihre Erzählung stockte. Jan masturbierte vor der alten Veronique, sie masturbierte ihn später. Er wollte unbedingt Veronique ficken, die Alte ließ ihn grinsend ficken, so oft er nur wollte. Dann das Werben Jans um sie und wie sie ihn nach langem Zögern ficken ließ. Ursprünglich nur von hinten, jetzt wie es ihm  gerade Spaß machte. 


Piet umarmte sie. "Wir sind alle kleine Verbrecher," schmunzelte er, "wenn man nur ein bißchen an der Oberfläche kratzte, hat jeder von uns etwas Geheimes." Melanie stand auf und warf einen Blick ins Kinderzimmer. Lächelnd kam sie zurück. "Aurora läßt sich von den Jungs abwechselnd ficken," grinste sie, "alles in Ordnung!" Sie hätte später nicht sagen können, wie sie auf das Thema kamen. 









Die Ahnfrau




Melanie zündete sich die x-te Zigarette an. Es war nach dem Ende des Dreißigjährigen Krieges, da kam ihr Urahn Gerfriede aus dem Elsaß hierher. Unterwegs mußte sie mit einer Menge Männer ficken, es gab nichts umsonst. Es war eine fröhliche Reise. Traf sie unterwegs einen Wandersmann, einen Bauer, einen Jäger oder einen Burschen auf der Walz, tratschte man ein paar Takte. Sie erkannte sofort, ob er zum Ficken bereit und geneigt war, man mußte nicht lange drumherum reden. Sie zog ihn ins Unterholz, in die Büsche oder aufs Feld. Für diese einfachen Menschen war das Ficken ein schnelles, unkompliziertes Rammeln ohne Raffinesse, Natur pur. Bei schlechtem oder kaltem Wetter suchte sie einen, der sie ins Ehebett brachte. Die bösen Blicke der erbitterten Ehefrau ignorierte sie völlig, das war nicht ihr Ding. Sie fickte mit dem Ehemann, so oft er nur konnte, denn das bedeutete eine trockene, warme Übernachtung. Sie war schon 20 Jahre alt, aber sehr erfahren und wußte, wie sie für ihren Orgasmus zu sorgen hatte. 


Sie war eine kräuterkundige Heilerin, das war ihr Beruf und ihre Berufung. Sie blieb bei diesem Haufen zusammengewürfelter Flüchtlinge. Es bildete gerade ein Dörfchen, das die Heimat für sie wurde. Manches Weib beneidete oder verachtete sie, weil sie frei und unabhängig wie ein Vogel war und sich ihre Partner täglich aussuchen konnte. Sie war wirklich schamlos, es gab für sie kein Hindernis wie eine Ehe zum Beispiel. Sie fickte, wann und wen sie wollte. Sie beherrschte die Kunst, die Männer zum Bersten aufzugeilen. Kein Mittel war ihr zu schade oder zu frivol oder zu schweinisch, um einen Mann zu erobern. Das meiste Vergnügen machte es mit den ausgehungerten Ehemännern, die von ihren verbitterten Ehefrauen kurz gehalten wurden. Sie war als kräuterkundige Heilerin für die Gemeinschaft unverzichtbar, daher wurden die Feindseligkeiten im Zaum gehalten. Aber da gab es noch etwas. 


Es war beim Sonnwendfest. Die ganze Dorfgemeinschaft, gut 200 Menschen, waren um das große Lagerfeuer versammelt, man aß und trank nach Herzenslust. Aber irgendwas fehlte. Die 20jährige lebenslustige Gerfriede sprang auf und tanzte fröhlich um das Feuer. Keinem konnte es entgehen, daß sie unter dem Rock bis zum Bauchnabel nackt war. Sie hob und senkte den Rock im Takt der Musik, frivol, obszön und freizügig. Immer wieder entblößte sie ihre schönen langen Beine bis hinauf zu ihrer nackten Möse, das machte die Männer ganz wuschig. Die Musik verstummte und Gerfriede holte sich einen Mann aus dem Kreis der Zuschauer. Zu jener Zeit entblößte sich niemand beim Ficken, sie legte sich neben das Feuer und schlug ihren Rock hoch. Sie zog den überraschten Mann zwischen ihre Schenkel. Für alle gut sichtbar ließ sie sich von ihm ficken. 


Sie sprang auf und holte sich den nächsten. Insgesamt fickte sie mit 6 Männern, dann traf sie ihre Wahl, welche 3 von ihnen mit ihr im nächsten Jahr zusammenleben würden. Das Ficken hatte anderthalb Stunden gedauert, die Leute weiter hinten nutzten die Dunkelheit aus. So manches Mädchen, so manche brave Frau wurde von hinten gepackt und von hinten gefickt. Keine einzige schrie entrüstet auf, sie seufzten und stöhnten gottergeben, aber sie alle ließen sich ficken. Einige von mehreren, aber das war in Ordnung. Sie hatte auf ihren Fersen gehockt, nun drückte er sie nach vorn und lüftete ihren Rock. Sie konnte ihn nur fühlen, wie er ihre Arschbacken befühlte und den Pfad erkundete. Sie war scheu, keusch und gottergeben, sie sandte ein Stoßgebet zur hl. Agnes, sie bat um Vergebung für die bevorstehende Sünde. Sie barg ihr Gesicht im Gras, denn es war irritiert, weil links und rechts gefickt, gerammelt und gevögelt wurde. Sie seufzte tief und zitternd, als er eindrang. Es war eine Erlösung, wieder einmal gefickt zu werden, selbst wenn es ein Unbekannter aus ihrem Dorf war. Er fickte sie eigentlich ganz gut und sie biß in das Gras, um ihre Lustschreie zu unterdrücken. Sie war jedoch wieder irritiert, weil der Nächste ihren Unbekannten sofort nach dem Abspritzen zur Seite schob und seinen Schwanz hineinrammte. Sie hatte keine Zeit, ein Stoßgebet zu beten, denn er fickte sie schnell und hart. Der nächste mußte ein Knabe sein, der Schwanz war klein und er fickte noch unsicher. Dann kam sofort der Nächste und nach ihm noch einer und noch einer. Sie zählte nicht, wie oft sie in diesem Reigen gefickt wurde, es waren wohl so einige.


Das wiederholte sich jedes Jahr, Gerfriede suchte sich wieder 3 Gefährten aus, nachdem sie sich in aller Öffentlichkeit  von 8 oder mehr Jungs hatte ficken lassen. Daß man sich in den hinteren Reihen ficken lassen konnte, verbreitete sich in Windeseile. Es war ein fröhliches Ficken in den hinteren Reihen, man drückt und drängte, daß man einen Platz ergatterte. Jedes Jahr fickte Gerfriede mit mehr und noch mehr Männern, damit sie in den hinteren Reihen genug Zeit zum Ficken hatten. Gerfriede ließ sich das Jahr über von ihren drei Männern ficken, am liebsten von allen dreien nacheinander. Sie liebte die Abwechslung, jedes Jahr suchte sie sich drei neue, die gut ficken konnten. Es war ein gutes Leben. 









Das Leben heute




Melanie lachte, "das war ein Vorfahr, von der ich noch ziemlich viel im Blut habe." Piet ließ durchblicken, daß ihm ihre Pornofilme nicht paßten. Sie hatte ihm ein paar ungeschnittene Videos mit La Zorra gezeigt. Daß und wie die Zorra zum Orgasmus gefickt wurde, war für ihn zwar aufregend,  aber es war für ihn ein Problem, das ließ er klar wissen. Er konnte sich eine Affäre mit einer Pornodarstellerin einfach nicht vorstellen. Melanie sagte, ihr Vertrag lief zum Jahresende aus und sie würde ihn nicht verlängern. Die Beziehung mit ihm war ihr wichtiger. 


Aber es wurde nicht so heiß gegessen, wie gekocht wurde. Sie führten die Beziehung weiter, obwohl sie noch für Pornofilme gefickt wurde. Sie war von diesem Ficken in schneller Folge begeistert, weil sie so ganz viele Orgasmen bekam. Sie zeigte ihm jetzt jedesmal den Rohfilm, da war leicht zu erkennen, wie sie fast ohne Unterbrechung gefickt wurde und zum ersten Orgasmus kam, danach folgte bei jedem ein kleiner, verhaltener Orgasmus. Piet sah es sich mit gemischten Gefühlen an, es war einerseits sehr geil und sexuell aufregend, andererseits war es seine Geliebte, die von einem Dutzend fremder Männer durchgefickt wurde. 


Als Melanie das Drehen von Pornos aufgegeben hatte, zogen sie in einer größeren Wohnung zusammen. Jedes Kind bekam sein eigenes Zimmer, und das war wichtig, weil sie unterschiedliche Klassen und unterschiedlichen Entwicklungsstand hatten. Meist lagen sie zu fünft im großen Ehebett, da machten sie alle Sex miteinander. Piet fickte immer noch mit Aurora, Jan mit Melanie. Ben war sehr ergriffen, als er Melanie zum ersten Mal ficken durfte. Zumeist jedoch lag Aurora mit Ben und Jan in ihrem Bett und ließ sich abwechselnd von beiden ficken, Piet und Melanie blieben für sich. Melanie hatte fast alle Rohfassungen der La Zorra zusammengestellt und sie sahen sich die Videos fallweise zusammen an. Immer öfter sprachen sie über die Heirat.









Jan




Jan hatte, seit er 18 geworden war, eine feste Freundin, Anna,  die inzwischen bei einer Gynäkologin als Sprechstundenhilfe arbeitete. Sie waren schon seit drei Jahren zusammen und Anna hatte schon ein ganzes Heer von Burschen und jungen Männern gefickt, aber Jan war der beste. Er hatte einen guten, sympathischen Charakter und er war der beste Ficker weit und breit. Sie hatte ihm manches beigebracht, was ihr besonders Spaß brachte. Ihr war das Wichtigste, daß er gut Kitzlerlecken lernte, es war ihr ihr Liebstes. Sie hatte ihre ganze Jugend lang ihren Kitzler lecken lassen, obwohl sie keineswegs lesbisch war. Sie war sehr leichtgängig, sie bekam beim Ficken immer herrliche Orgasmen. Sie wollte es aber nicht missen. Es war ihr lieber, ihr Freund beherrschte diese Kunst und sie mußte sich nicht mehr in die Fänge dubioser Lesben begeben. Jan war damit einverstanden, denn er verstand sie sehr gut. Er hatte ja auch seine Vorlieben. 


Sie wußte Bescheid und sie fand nichts Schlimmes dabei. Sie machte kurze Videos von den Frauen, die zur Gynäkologin kamen, genauer, Nacktaufnahmen. Es geilte ihn mächtig auf, und das war gut für das anschließende Ficken und Kitzlerlecken. Sie machte nicht nur einfach Nacktaufnahmen, sie brachte die Frauen dazu, ihre Mösen der Kamera zu öffnen. Sie fand heraus, welche der Frauen zugänglicher waren und ließ sie die Vorhaut über den Kitzler zurückziehen. Die Gynäkologin schüttelte den Kopf in Verachtung, als Anna ihr die Räuberpistole von der wissenschaftlichen Arbeit erzählte. 


Ben schaute sich ihre Videos an. Er wollte die Frauen masturbieren sehen, er wollte die Schwangeren ficken. Anna wußte, daß sie seiner sicher sein konnte und erfüllte seine Wünsche. Sie ließ die schwangeren Frauen den Kitzler so lange streicheln und reiben, bis sie zum Orgasmus kamen. Jan fiel Anna um den Hals, als sie ihm die Videos zeigte. Sie lachte gurrend, sie hatte das ganze Profil der Frauen mit abgespeichert. Damit hatte sie die Grenze von Unbescholtenheit zum Verbrechen überschritten. Das war ihr egal, sie sagte, er solle eine Frau nach der anderen besuchen und sein Glück zu versuchen. Keine Gewalt, nur höfliches Fragen. Jan versprach es ihr, hoch und heilig. 


Er besuchte die Erste, nachdem er ihr Video mehrmals angesehen hatte. Er klingelte und holte seinen gefälschten Ausweis heraus. Sie öffnete in einem leichten, übergeworfenen Umhang. Sie schwitzte und ihr Gesicht war errötet. Jan wußte augenblicklich, warum. Er strich sanft über ihren schönen Bauch. Er zitterte für einen Augenblick, er hatte noch nie den Bauch einer Schwangeren berührt. Er wollte die Matratze des Ehebettes sehen, sagte Jan. Sie ging wortlos voran ins Schlafzimmer. Er sah sofort den großen Dildo unter dem Kopfkissen hervorschauen. Er umfaßte ihre Taille. "Ist es so schlimm?" fragte er und sie senkte ihre Augen. "Ja, ist es." Sie sah ihn direkt an. "Hat mir mein Mann geschenkt", als sie seinem Blick folgte. "Er ist ein guter Mann," sagte sie, "aber er ist ständig unterwegs, um Geld für unsere Familie zu verdienen." Jan umfaßte ihre Taille enger, seine Hand glitt tiefer. "Ich habe Zeit, kein Termin mehr heute." Er roch ihre Erregung, sie dampfte förmlich vor sexuellen Verlangen, vor sexueller Gier. Ohne Worte ging sie zum Bett und ließ den Umhang fallen. Sie war wunderbar zu ficken und achtete nur darauf, daß er sich nicht zu heftig auf ihren Bauch legte. Er war beeindruckt, wie gut sie beim Ficken mitging, wie gut sie sich beide in einem gemeinsamen Tempo trafen. Sie genoß es sichtlich, gefickt zu werden.  Sie masturbierte von Anfang an und er spritzte mitten in ihren Orgasmus hinein.


Sie machte einen guten Kaffee, er stand neben ihr und liebkoste ihren Rücken und ihre Pobacken. Er sei erst der Vierte, von dem sie gefickt wurde. "Vater, Jim, Frank und du." Er fragte sie aus. "Papa hat mich schon mit 12 entjungfert, er war der beste Ficker, der mich jede Nacht gefickt hatte. Er fickte mich bis vor kurzem, doch er ist in einem Heim und erkennt mich seit Monaten nicht mehr, selbst wenn ich ihn fallweise im Heim ficke, so dement ist er schon." Sie wischte die Tränen trotzig aus den Augen. 


"Im College habe ich mir den Captain der Rugby-Mannschaft geschnappt, Jim. Ein breitschultriger Schwarzer, dessen Schwanz zur Hälfte bis zum Knie herunterhing. Er war der mieseste beim Ficken, das muß man wissen. Sein Schwanz war immer nur halbweich, ich mußte mir seinen weichen Schlauch selbst hineinstecken, er fickte nur ein bißchen und spritzte wie die kleinen Buben. Ich ließ mich ein halbes Jahr von ihm ficken, bevor ich ihn fallen ließ. Er war sehr rückständig, Frauen hatten keine Karriere zu machen, sondern ein Dutzend Kinder zu erziehen und Frauen durften nicht masturbieren, das war eine Todsünde und beleidigte die Männlichkeit. Trotzdem habe ich am Ende des Fickens meinen Orgasmus heimlich mit dem Finger ausgelöst."


"Dann traf ich Frank, meinen Mann. Ich war beeindruckt von seinem geraden Charakter, von seinem ganzen Wesen, bevor ich mit ihm in die Kiste ging. Er weiß, wo mein G-Punkt ist und er fickt mich zum Orgasmus wie du, Jan. Er hat mir ohne viel Worte den fleischfarbenen Dildo geschenkt, für die einsame Zeit, sagte er. Er ist mein Mann, von ganzem Herzen." Sie tranken den Kaffee und sie war wieder richtig heiß geworden. So kam es, daß sie noch zweimal in der Hundestellung fickten.  Jan ging beschwingt nach Hause und berichtete Anna haarklein. 


Es vergingen einige Tage, bis er wieder am Nachmittag loszog. Er hatte den Körper, den Kitzler und das Masturbieren der Schwangeren mehrmals im Video angesehen und war sehr gespannt. Sie öffnete im Trainingsanzug und ließ ihn herein. Sie hatte nichts dagegen, daß er sich die Wohnung zeigen ließ. Im schönen Kinderzimmer griff er unter ihre Jacke, betastete ihren schönen, runden Bauch. Sie hielt still, als seine Hand in den Hosenbund glitt und ihre Möse berührte. Ein tiefer Seufzer, dann fragte sie, ob er Lust auf Sport hätte. Jan schüttelte den Kopf, Nein, Sport war nicht seins. Sie lachte rauh, "auch kein Matratzensport?" Er war sprachlos und folgte ihr ins Schlafzimmer. Im Nu war sie nackt, eine sehr hübsche, athletisch gebaute Sportlehrerin. Sie wollte nicht so gerne schmusen, auch nicht ihn küssen. Sie begannen gleich mit dem Ficken und er war überrascht, wie wenig sie das Metier beherrschte. Es war ein fröhliches, aber seltsames Ficken. Sie ließ sich gerne ficken und achtete natürlich darauf, daß er den Bauch nicht belastete. Sie kam überhaupt nicht zum Orgasmus, obwohl er sie wirklich gut fickte. Sie lächelte nach dem Ficken. Kein Problem, meinte sie, sie hatte noch nie beim Ficken einen Orgasmus. Nur beim Masturbieren, aber sie werde es erst machen, wenn er gegangen war. 


Etwa einmal in der Woche ging er los, um eine Schwangere zu ficken. Er hatte bei der Hälfte keinen Erfolg, nur ganz wenige schickten ihn schon bei der ersten Berührung fort. Manche ließ ihn ihren Bauch berühren, aber dann schickte sie ihn höflich fort. Manche ließen sich entkleiden und entblößen. Diese legten sich auf den Rücken und ließen gerne ihre Möse liebkosen, einige ließen sich nur im Stehen masturbieren. Die meisten, die ihn masturbieren ließen, ließen ihn auch ihre Kitzler lecken, einige mehrmals, zu mehreren Orgasmen. Aber keine von denen wollte sich ficken lassen. Keine Gewalt, auch keine verbale, das hatte er Anna hoch und heilig versprochen. 


Er ging schnurstracks zur nächsten Adresse, wo er vielleicht Erfolg hatte. Anna umarmte ihn liebevoll, er war und ist ihr Jan, sein Herz gehörte nur ihr. Er ließ daran keinen Zweifel. Er war erfolgreich im Studium und das Ficken stand nicht im Mittelpunkt seines Lebens. Er war eigentlich froh, daß er nicht viele Stunden mit der Partnersuche verplempern mußte wie andere. 


Er hatte Anna, und wen anderen brauchte er auch nicht. Die Schwangeren zu ficken war nur ein Bonus, und Anna brachte ihm nur mehr die Videos und Adressen der besten, ausgesuchten und wahrscheinlich willigen mit.



● ● ●






Pat und die Lesben


von Jack Faber © 2024




Betty lebte mit ihrem Sohn Patrick von einer kleinen Invalidenpension, mehr schlecht als recht. Pat wußte, daß seine Mutter nur mit einem starken Schlafmittel schlafen konnte. Betty war eine eingeschworene Lesbe, Pat eigentlich ein Arbeitsunfall aus ihrer Jugend, als sie noch ein Pornostar war und ihr Geld mit dem Ficken vor der Kamera verdiente. Nach ihrem Unfall fickte sie keinen Mann mehr, für die Kamera war sie ungeeignet geworden. Sie dachte oft darüber nach, ob eventuell ihr Vater der Vater von Pat sein könnte, sie erschauerte jedesmal bei dem Gedanken. Sie erschauerte, denn es war sehr wahrscheinlich, denn er war der einzige Mann, der abgesehen von den Männern vor der Kamera sie jede Nacht fickte und ganz tief hineinspritzte. Die Unsicherheit riß an ihren Nerven. 

Ihr Vater hatte sie sehr jung entjungfert und fickte sie jede Nacht, bis Pat etwa 6 Jahre alt war. Dann verließ ihn das Glück, er war impotent geworden. Eigentlich fickte er viel besser als viele Hengste, die sie vor der Kamera fickten.


Von klein auf spionierte Pat, der im Kinderzimmer schlafen mußte, wenn Betty Damenbesuch hatte. Mit 12 wußte er mehr über die lesbische Liebe als sonst jemand. Er lag seiner Mutter in den Ohren, er wollte bei den Damenbesuchen dabei sein. Sie schaute ihm angewidert zu, wenn Pat seinen Schwanz rieb und in weitem Bogen spritzte. Sie tuschelte mit ihrem Mädchen und eines Tages kam sie nackt ins Kinderzimmer. Er könne kommen und mucksmäuschenstill zugucken, wenn er mußte, könne er ja masturbieren, sagte sie wenig begeistert. 


Fortan war Pat mit dabei. Er schaute sich die Muschilöcher und Kitzler der Frauen und Mädchen aus der Nähe an, wenn sie den Kitzler Bettys leckten und ihren Arsch weit herausstreckten. Die wenigsten protestierten, wenn seine Finger ihre Muschi anfaßten und den Kitzler ein bißchen rieben. Die Mutter warf ihm immer einen strafenden Blick zu, das war nicht ausgemacht. Eine der älteren Besucherinnen brach das Eis. "Willst mich ficken, nicht wahr?" fragte sie ihn und Betty protestierte sofort. "Er ist noch zu jung zum Ficken, Thea!" doch Pat ließ sich nicht mehr aufhalten. Thea war die erste Frau, die Pat fickte. Er war überrascht, wie fein, weich und warm ihre Muschi innen war. Er hatte kurz zuvor gespritzt und fickte Thea ziemlich lange. "Kannst bedenkenlos hineinspritzen, Patrick," sagte Thea, "ich bin schon 39 und in der Menopause, ich werde sicher nicht mehr schwanger!" Pat wußte zwar nicht, was die Menopause war, aber er spritzte voller Lust und Geilheit hinein. 


Nachdem Thea gegangen war, sprach Betty ernste Worte mit ihm. Es ging hin und her, Pat machte zwei wichtige Punkte. Erstens durfte er die Liebhaberinnen fragen, ob er sie ficken durfte. Zweitens durfte er bei Mama im großen Ehebett schlafen. Sie seufzte, aber sein Argument war gut, er wollte beim Masturbieren ihre Pobacken streicheln und draufspritzen. Das fand sie zwar abartig, aber sie willigte schlußendlich ein. Er war das erste Mal dabei, wie sie ihm den Rücken zukehrte, leise und heimlich masturbierte sie wie jede Nacht und wegen der Schlafmittel sofort nach ihrem unterdrückten Orgasmus einschlief. Er starrte auf ihren masturbierenden Finger zwischen ihren Arschbacken, weil er die Arschbacken mit den Händen ein bißchen spreizte. Das störte sie nicht und sie masturbierte nun umso emsiger. Wenn sie im Orgasmus den Finger auf den Kitzler preßte und die Arschbacken zusammen kniff, ließ er sie los. Sie schlief sofort ein.


Anfangs hielt er sich an die Vereinbarung. Er fragte die Frau, ob er sie beim Kitzlerlecken von hinten ficken dürfe. Nach einem Blickwechsel mit seiner Mutter willigten sie ein, alle. Nachts preßte er seinen Schwanz in die Arschfalte Bettys, die auf dem Bauch schlief. Er spritzte auf ihre Pobacken und schlief ebenfalls ein. Aber die Zeit ist der Feind jeglichen Friedens, sie nagt und nagt an jeder Vereinbarung, um sie zu schwächen und auszuhöhlen. 


Er fragte die Damen nicht mehr, ob er sie ficken dürfe, er fickte sie ganz nach Herzenslust, so manche auch zweimal. Und nachts kniete er sich zwischen Bettys Schenkel, die auf dem Bauch lag. Er spritzte eine Zeit lang von hinten auf ihren Muschispalt, von Nacht zu Nacht näherte sich sein Schwanz dem Muschispalt. Bis er den Spalt beim Spritzen berührte. Betty schlief tief wie eine Tote, sie bemerkte nichts davon. 


Nacht für Nacht stieß sein Schwanz ein paar Millimeter tiefer beim Spritzen. Das war ermutigend. Weil er ihre Pobacken mit den Händen spreizte, konnte er ein paar Nächte später seinen Schwanz zum Abspritzen ganz in ihr Muschiloch hineinstoßen. Betty lag wie immer auf dem Bauch, sie schllief ganz tief und merkte nichts von seinen Übergriffen. Bettys Muschiloch war ebenso fein, seidenweich und samtig wie die Muschilöcher der Mädchen. Er fühlte einen heiligen Schauer über seinen Rücken perlen. Er war entschlossen, Betty richtig zu ficken. Er hatte ihre Beine zur Seite geschoben, ihre Muschi glänzte und glitzerte zwischen ihren Arschbacken.


 Der heilige Gral. 


Er beugte sich vor und rieb ihren Kitzler einige Minuten lang, bis er steif und spitz war und anzeigte, daß sie bereit zum Ficken war. Bettys Kitzler war eher klein und verborgen im Gegensatz zu den Kitzlern anderer Mädchen. Er zog seine Vorhaut ganz weit zurück, dann drang er langsam ein, wie immer. Er hielt einen Augenblick inne, er war dabei, Betty zu schänden und zu entehren.

 Er faßte sich ein Herz und fickte Betty wie die Mädchen. Betty zuckte nicht einmal, er fickte sie erst zaghaft, später immer selbstsicherer und ganz richtig.


Betty ließ am Morgen nicht erkennen, daß sie nachts im Schlaf gefickt worden war. Sie erzählte Pat beim Frühstück ihren Traum, in dem sie von diesem und jenem gefickt worden war. Die Träume machten sie heiß wie eine Herdplatte, sie legte sich ins Bett und masturbierte. Er legte sich zu ihr und streichelte ihre Innenschenkel. Er fragte, ob er sie ficken dürfe beim Masturbieren, aber sie schüttelte den Kopf, obwohl sie so wahnsinnig heiß war. "Ein Sohn darf seine Mutter nicht ficken," ächzte sie mit verdrehten Augen, "dich beim Masturbieren zuschauen zu lassen ist bereits sehr, sehr sündig!" Er masturbierte nach ihrem  Orgasmus und spritzte auf ihre Innenschenkel, obwohl sie weder das Masturbieren noch das Spritzen  mochte. Pat, den ihre schräge Religiösität nicht erfaßt hatte, blieb dabei, ihre Innenschenkel ein ganzes Jahr lang zu streicheln und nach ihrem Orgasmus sich zu masturbieren und auf ihre Innenschenkel zu spritzen, näher und näher an ihrer Muschi.  Sie masturbierte nun jeden Morgen nach dem Frühstück. Er kniete zwischen ihren Schenkeln und spritzte bei ihrem Orgasmus auf ihre Muschi. Es dauerte ein halbes Jahr, bis sie es akzeptierte, daß er seinen Schwanz beim Spritzen auf ihr Muschiloch preßte und hineinspritzte. Noch ein halbes Jahr später getraute er sich, seinen Schwanz bei ihrem Orgasmus nach dem Frühstück ganz tief in ihr Muschiloch hineinzustecken und abzuspritzen. 


Wenn ihr Orgasmus abgeklungen war, zog sie seufzend, ächzend und stöhnend seinen Schwanz aus ihrem Muschiloch und hielt den steifen Missetäter in der Hand, die Vorhaut sanft liebkosend. "Nein, das dürfen wir nicht tun, das endet irgendwann im Ficken! Das ist eine Todsünde, verstehst du, eine Todsünde!"  Er nickte, "ja, eine Todsünde, meinetwegen! Es ist mir egal, Mama, ob es eine Todsünde ist oder nicht! Ich habe mit Dutzenden, Hunderten deiner Freundinnen gefickt, und nun ist die Zeit reif, dich richtig zu ficken!" Mama schlug die Hände vors Gesicht. "Nein, bitte nicht, Pat! Ich will die Todsünde nicht begehen! Fällt es dir denn so schwer, darauf zu verzichten, mir zuliebe!?" Er antwortete nie auf diese Frage. Dieser Dialog wiederholte sich Tag für Tag, wenn sie nach dem Masturbieren zum Orgasmus kam und er seinen Schwanz tief in ihrer Muschi versenkte und spritzte. Sie lächelte und kicherte geil, wenn er seinen Schwanz in ihre Muschi tief hineinsteckte und abspritzte. Sie ließ sich absichtlich Zeit, um seinen Steifen herauszuziehen. Sie schien es von Mal zu Mal mehr zu genießen und ihre Streitgespräche darüber verloren ihre Schärfe. 


Eines Morgens drang sein Schwanz bereits in ihre Muschi, als sie noch meilenweit vom Orgasmus war. Für einen Protest war es zu spät, er fickte Betty regulär, von Anfang bis Ende.  Betty konnte ihre sexuelle Erregung kaum unterdrücken. Sie war schon ewig lange nicht mehr so gut gefickt worden, außer in ihren feuchten Träumen. Sie vermeinte, seinen Schwanz wiederzuerkennen, aber das war einfach nicht möglich! Jetzt, jetzt spritzte Pat hinein, es war ein lang vermißtes, wunderbares Gefühl. Aber es war nicht recht, von ihrem eigenen Sohn gefickt zu werden,  und nun schossen die Tränen ungebremst in ihre Augen. 


Betty weinte herzzerreißend, als seinen Schwanz mit großer Verspätung herausziehen wollte. Aber sein Schwanz war noch richtig steif und er drängte sie wieder in Fickposition. Er ignorierte ihr Schluchzen und Weinen und fickte sie so lange, bis er spritzen mußte. Sie hielt ihn minutenlang schluchzend fest, und er spürte mit seinem Schwanz, wie ihr Kitzler bei jedem Schluchzen aufzuckte. Sie war sehr heiß geworden, ließ aber den Orgasmus nicht mehr zu. Eine Unendlichkeit später griff sie nach unten und zog seinen Schwanz langsam heraus. Sie weinte bitterlich. 


"Oh mein Gott! Wir haben gesündigt!" Pat schwieg, er wußte, wie es weiterging. "Die Todsünde! Die Todsünde! Und ich habe es geschehen lassen, vielleicht sogar befördert! Oh mein Gott!" Sie weinte schluchzend, und Pat umarmte sie tröstend. Er wußte, daß sie kein Theater spielte. Er tröstete sie, es würde nicht mehr passieren. Sie brauchte eine Viertelstunde, um sich zu beruhigen. Er hielt sich eine Woche lang zurück, drang nur zum Spritzen ein und ließ sich seinen Schwanz von ihr herausziehen.


Eine Woche später fickte er Betty wieder. Sie weinte und schluchzte ein bißchen, aber sie spürte, wie sehr sie sich nach seinem Ficken gesehnt hatte, eine ganze Woche lang! Er spritzte wohlig in sie hinein, er spritzte und spritzte ohne Ende. Sie lächelte breit und  nickte zustimmend, als er flüsterte, er müsse sie nochmals ficken, ein zweites Mal. Sie hielt ihren Orgasmus nicht mehr zurück und lächelte scheu, als er hineinspritzte. Sie ließ seinen Schwanz drin stecken, umarmte ihn liebevoll und flüsterte, "du hast es ja wieder getan!" Er lächelte ebenfalls und streichelte ihre Wange. "Mehr als einmal tot kann man ja nicht sein, die Todsünden kumulieren nicht!" So kam es, daß er sie fortan jeden Morgen fickte. Kein Weinen mehr, kein Schluchzen. "Wenn du unsere Todsünden übereinander stapelst, kommen wir schlußendlich in den Himmel!" Sie fühlte sich gut dabei.


Zum ersten Mal erzählte sie ihm, daß sie früher ein Pornostar war. Mit einigen Klicks rief sie das interne Archiv der Pornofilmfirma auf und zeigte ihm 20 Jahre alte Aufnahmen, roh, ungeschnitten und ohne Vertonung. Sie ließ ihn stundenlang schauen. "Du warst eine wirkliche Schönheit, Mama," sagte Pat andächtig, "ich kann sehen, wieviel Spaß du dabei hattest. Orgasmen ohne Ende! Du warst sehr begabt!" Betty sagte, Ja, bis zum Unfall. "Dort habe ich erst entdeckt, daß ich lesbisch bin. Aber das ist schon Ewigkeiten her!"


Pat war mitten in den Vorbereitungen zum Abitur, er mußte seine Zeit einteilen wie nie zuvor. Er hätte am liebsten Tag und Nacht die alten Pornovideos geschaut, aber er beherrschte sich. Das Abitur vor Augen verlangte seine Aufmerksamkeit. Er fickte Betty nach dem Frühstück und am Nachmittag ihre Geliebte. Er lernte bis spät in die Nacht und fickte die schlafende Betty nur noch selten. Es galt, zu lernen, nur zu lernen! 


Nach dem Abitur legte er sich in die Sonne auf dem Balkon. Gottseidank weckte ihn Mama, bevor die Sonne ihn verbrannte. Er verschwand in seinem Zimmer und klebte am Bildschirm. Es hatte fast 6 Stunden gedauert, bis er alle Videos mit Betty auf seinen Laptop heruntergeladen hatte. Als erstes betrachtete er den Ordner "Betty Solo". Es enthielt Hunderte, Tausende Videos von Betty beim Masturbieren. Auf den ältesten Videos war Betty noch ein ganz junges Mädchen, ein Kind, das sehr konzentriert masturbierte, bis sie einen Orgasmus hatte. Damals waren ihre Orgasmen echt, erst im Laufe der Jahre fing sie an, ihre Orgasmen vorzutäuschen. Diese Videos übersprang er, das Theater war eigentlich widerlich. 


Der nächste Ordner, "Betty schwanger", interessierte ihn sehr. Betty hatte erst einen kleinen Bauch, sie masturbierte zu einem echten Orgasmus. Das also war er, geborgen in ihrem Bäuchlein. Sie wurde von einem Dutzend Männer durchgefickt, bis sie direkt in die Kamera sagte, daß es genug sei. Ihr leidvolles Rennen zum Orgasmus kam aus echtem Leid, das in lächelnde Zufriedenheit überging. Er betrachtete ihren Bauch, der von Aufnahme zu Aufnahme sichtlich wuchs. Er konnte es irgendwie verstehen, daß es Männer gab, die sich an einer Schwangeren aufgeilten, die von einem Dutzend Männer durchgefickt wurde. 
 Betty zu sehen, wie sie von einem Dutzend Hengsten durchgefickt wurde und fallweise einen echten Orgasmus bekam, daran konnte er sich nicht sattsehen. Es gab auch Aufnahmen, wo die Schwangere masturbierte, aber die Orgasmen waren reine Show, nichts Echtes. Die Aufnahmen mit ihr und Mädchen enthüllten aber ihr wachsendes Interesse an Mädchen. Er sah ihre ersten Schritte auf diesem Parkett und die Echtheit  der Aktionen, die erkannte Pat sofort. Die Mädchen masturbierten einander echt, da war kein Quäntchen Show dabei. Das Kitzlerlecken wurde immer wieder vom Regisseur unterbrochen, um die Kameras näher und näher an den Kitzler und die Zunge zu kommen. Aber ansonsten war das Kitzlerlecken echt und ohne Show, Betty lernte es offenbar gerade.


Pat hatte beim Abitur ein Mädchen bemerkt, die in einer Parallelklasse war und die er zum ersten Mal sah. Er wußte sofort, er war verloren. Jenny, mit 18 ein bißchen jünger als er, war aus gutem, reichen Haus und noch eine unberührte Jungfrau. Er war verloren, als er in ihre Augen blickte. Sie war von edlem, tadellosen Charakter, er hatte noch nie so ein reines Mädchen gesehen. Er wußte, er mußte sich ein Zimmer nehmen, Jenny wollte er auf keinen Fall mit Betty und ihren Weibergeschichten in Kontakt kommen lassen. Mit kindlicher Naivität zog Jenny bei ihm ein. 


Sie lagen nackt auf dem kleinen Bett, unschuldig umarmte sie ihn, der sich nicht getraute, ihre zarte Blume zu zerstören. Welch ein krasser Gegensatz zu einem Jungen, der schon seit 10 Jahren seine Mutter und deren Geliebte er schamlos fickte. Sie umarmten sich, sie streichelten und erkundeten den Körper des anderen. Sie ließ sich schon am ersten Tag von ihm nach dem Schmusen und Küssen masturbieren. Sie lächelte nach dem Orgasmus dankbar und ergriff seinen Schwanz ganz selbstverständlich. Sie masturbierte ihn geübt mit der Faust und brachte ihn ganz selbstverständlich zum Spritzen.


Wochenlang masturbierten sie sich gegenseitig, weiß Gott, wie oft, dann erzählten sie einander ihre Vorgeschichte. Es war keine Feigheit, daß er Jenny zuerst erzählen ließ. 


Etwa am Ende der Grundschule wollte Jenny nicht mehr im Kinderzimmer schlafen. Sie argumentierte mit ihrer Mutter, daß sie schon seit der Grundschule masturbierte und groß genug war, bei den Eltern zu schlafen. Sie wollte das Eheleben aus der Nähe miterleben und nicht aus der Ferne spionieren, das sei unter ihrer Würde. Die Eltern diskutierten fast eine Woche lang, bis sie endlich einverstanden waren. Sie war sehr aufgeregt, sie kannte nur die Theorie des Fickens und nun sah sie es aus der Nähe. Sie hatte eine sehr gute Beziehung zu ihrer Mutter, die anderntags alle ihre Fragen beantwortete, ehrlich und geradeheraus. 


Sie kuschelte sich, nachdem die Eltern gefickt oder auch nicht gefickt hatten, in die Armbeuge der Mutter und masturbierte. Papa sah ihr immer interessiert beim Masturbieren zu und wollte sie mit 14 sogar entjungfern. Doch zuhause war Mama die Chefin und die ließ es einfach nicht zu, obwohl Jenny es selbst sehr gerne wollte. Die Mutter erlaubte es, daß Papa in Jennys Scheideneingang fickte und hineinspritzte, aber ohne ihr Jungfernhäutchen zu beschädigen. Er machte es ein paar Jahre lang, bis er keine Lust und keine Kraft hatte, nach der Mama auch Jenny zu ficken.


Mittlerweile war es in der Schule Mode geworden, den Jungs die Schwänze zu reiben, bis sie spritzten. Jenny machte nur halbherzig mit, sie machte es kaum mehr als 30 Jungs. Sie mußte ihr Höschen ausziehen und sich breitbeinig gegenüber dem Burschen hinsetzen, damit sie sich am Anblick ihrer Muschi aufgeilen konnten. Sie durften ihre Muschi anfassen und erforschen, das war für sie okay. Sie brachte sie geübt zum Spritzen und sie wollten alle auf ihre Muschi spritzen, das machte sie auch und es war auch noch okay für sie. Die wollten natürlich alle ficken, aber da zog sie ihr Höschen rasch wieder an und lief einfach weg.


Ein Jahr lang saß sie in der Oberstufe zwischen zwei versauten Mädchen, dreckige Schlampen, die nur eines im Sinn hatten, Unsinn. Sie masturbierten sie jeden Tag während des Unterrichts. Sie saßen in der letzten Reihe, dem Blick der Lehrperson entzogen. Eine der kleinen geilen Hexen griff unter ihren Rock und spreizte ihre Schamlippen, die andere griff von der anderen Seite unter ihren Rock und masturbierte ihren Kitzler. Das alles fand unter dem Tisch statt, über dem Tisch taten sie alle drei auf unschuldig. Jenny lernte rasch, ihr Orgasmen nur mit dem Unterleib zu bekommen, ihr Oberkörper und ihr Gesicht durften weder zucken noch zittern und sich gleichgültig geben. Das ging ein Schuljahr lang so, dann war's vorbei, die beiden Hexen schafften den Aufstieg in die nächste Klasse nicht und mußten ein neues Opfer suchen.


Sie hatte in der Oberstufe einen festen Freund, Leonidas, denn ohne Freund war man sofort ein Außenseiter. Sie lagen häufig nackt nebeneinander und masturbierten jeder für sich. Sie mochte ihn ganz gerne, aber er war definitiv nicht der Richtige. Sie machte es ihm häufig mit der Faust, tausendmal, aber ließ sich von ihm nie masturbieren oder gar entjungfern. Sie masturbierten drei oder viermal am Nachmittag friedlich einander gegenüber sitzend, sie machte es ihm mit der Faust, denn das mochte er sehr.


Manchmal ließ sie sich von ihm in den Arsch ficken, immer öfter und das war vermutlich schuld daran, daß er eines Tages durchdrehte. Er keuchte, daß er sie ficken wollte, richtig ficken. Sie war alarmiert, als sie seinen steifen Schwanz näherkommen sah. Sie rauften miteinander, als ob es auf Leben und Tod ginge. Er nahm sie von hinten in seinen harten Griff und drang von hinten ein. Er fickte schon eine ganze Weile, bis er merkte, daß er im falschen Loch war und sie in das Arschloch fickte. Er zog seinen Schwanz knurrend heraus, aber sie packte seinen Schwanz mit Verzweiflung mit eisernem Griff und masturbierte ihn mit der Faust, wogegen er sich nicht wehren konnte. Sie brachte ihn zum Spritzen und rieb weiter, bis sein Schwanz schlaff wurde. Er stammelte viele Entschuldigungen, aber sie stand auf, packte ihre Sachen und ging grußlos, für immer. Nun war sie da und hatte sich in Pat verliebt. Pat schluckte hart, so also sah die Jugend einer unbefleckten, reinen Jungfrau aus!


Pat war zwiegespalten. Er wollte ehrlich gegenüber Jenny sein und konnte ihr unmöglich alles sagen. Er gab sich einen Ruck und setzte alles auf eine Karte. Er hielt Jenny eng umarmt und sein Steifer war in ihrer Hand, sie rieb ihn sanft an ihrer Muschispalte auf und ab, während sie ihm zuhörte. Er erzählte, wie er als Junge bei den lesbischen Liebesspielen der Mutter dabei war und immer wieder spritzte. Thea hieß die erste, die er richtig ficken durfte. Danach fickte er alle und jede, einige wenige hatte er entjungfert. Jenny hatte eine Zwischenfrage. "War das der Wunsch der Mädchen?" Er kratzte sich am Kopf. "Bei den meisten ja. Die anderen beschimpfte Betty so lange, bis sie es akzeptierte. Aber darauf bin ich nicht sonderlich stolz." Jenny nickte. "Ein bißchen Schweinisches steckt in uns allen." 


Pat setzte fort. Wie er die Wirkung des Schlafmittels in der  Nacht ausnutzte, um Betty jahrelang heimlich zu ficken. Jenny fragte, "Betty ist doch deine Mutter, deine echte Mutter!?" Er nickte geknickt, war das sein Todesurteil? Doch Jenny setzte fort, "Mein Papa hat mich auch jahrelang gefickt, halt nicht ganz richtig." Er nickte und erzählte den Rest in Kürze. Er fickte immer noch alle Besucherinnen der Mutter, vielleicht hunderte, und auch die Mutter, nun aber tagsüber und nicht mehr betäubt vom Schlafmittel. 


Jenny erschauerte und zitterte im Orgasmus und ließ seinen Schwanz los. Sie beruhigte sich nach einiger Zeit. "Selbst, wenn wir nicht zusammen bleiben, Pat, du wärst der Richtige für mich. Du verstehst, entjungfern und ficken." Er schüttelte den Kopf entschieden. "Schlafen wir noch ein-zweimal darüber, Jenny. Du sagst es jetzt, im Eindruck deines Orgasmus. Da solltest du keine solchen wichtigen Entscheidungen treffen." Jenny nickte, "gerade das beweist mir, daß du der Richtige bist, Patrick." 


Zwei Nächte später hatte sie sich entschieden. Pat legte sich zum ersten Mal zwischen ihre Schenkel. "Der kleine Pieks?" fragte er leise und sie nickte, sie wisse Bescheid. "Langsam oder schnell?" fragte er und sie flüsterte leise, "Beides! Erst langsam und sanft und dann schnell!" Er nickte. Er drang millimeterweise ein, das Jungfernhäutchen spannte sich immer mehr. Jenny hauchte, "Jetzt!" und mit einem schnellen Ruck entjungferte er sie. Sie sah ihn mit strahlenden Augen an, nie sah sie schöner aus als jetzt. "Und nun fick mich, Patrick, ich bin jetzt eine richtige Frau, vom Richtigen zur Frau gemacht!" Er fickte sie sehr kunstfertig, er wußte sehr bald, wo Jennys G-Punkt war. Sie orgamte, orgasmte und orgasmte, und erst bei ihrem dritten Orgasmus spritzte er mitten hinein. Sie lagen ausgepumpt nebeneinander. "Ich habe mir die 6-Monats-Spritze geben lassen, als ich mich vor 4 Wochen in dich verliebte, mein Liebling. Wir sollten auf der sicheren Seite sein."


Sie studierten beide und er arbeitete halbtags, um Betty finanziell zu unterstützen. Jenny war sehr großzügig und schenkte ihm oft ihr Taschengeld, es war so viel, wie er in einem halben Jahr verdiente. Betty wollte unbedingt das Mädchen kennenlernen, das Pat ihr weggenommen hatte. Sie kamen zum Abendessen und übernachteten in Bettys großem Ehebett. Betty hatte Pat 6 Wochen nicht mehr gesehen. Als er nun hereinkam, versagten Betty beinahe die Knie. Er sah genau so aus wie ihr Vater, das beendete mit einem Schlag all ihr Spekulieren. 


Betty wollte unbedingt herausfinden, ob Jenny bi war. Jenny war es zu ihrem Leidwesen nicht, sie hatte keinen Tropfen lesbisches Blut. Jenny ließ sich gerne von Betty masturbieren und bot an, sich mit Kitzlerlecken zu revanchieren, sie hatte das bei ihrer Mutter gelernt, denn die ließ sich immer von Jenny lecken, wenn Papa nicht daheim übernachtete. Betty warf einen schrägen Blick zu Pat, aber der nickte. Jenny leckte Bettys Kitzler und Pat fickte Jenny von hinten. Das war natürlich noch nicht das Ende, aber irgendwann waren alle müde vom Ficken und sie schliefen ein. 


Betty, Pat und Jenny waren rundum zufrieden, man hatte sich gut kennengelernt.



● ● ●






Hekate und ihr Sohn


von Jack Faber © 2024




Hekate war bettelarm. Sie war hübsch, aber keine Schönheit im Sinne der frühen griechischen Kultur. Sie und ihr Sohn Dionys lebten in einer kleinen, halb vernachlässigten Kate am Rande der Stadt. Sie nahm jedes Almosen, jedes noch so kleine geschenkte Lebensmittel. Gottseidank lag ihre Kate an der Hauptstraße und sie lauerte jedem Kaufmann, jedem Händler auf, um ihren Körper zu verkaufen. Dion verzog sich schweigend in den Hintergrund der Kate, er wußte von klein auf, daß er Mama beim Ficken nicht stören durfte, sie verdiente so ein paar Silberlinge. 


Sie schliefen nackt auf Matten, die hintereinander lagen. Bei Vollmond konnte Dion die Mama masturbieren sehen, sonst konnte er nur die leisen Geräusche hören. Er wurde älter und wenn Hekate ihn am nahen Bach badete und wusch, wunderte sie sich jedesmal, wie groß sein Schwanz geworden war. Ein Knabe mit einem richtigen Männerschwanz. Es kam die Pubertät, er kroch nach ihrem abendlichen Orgasmus zu ihr und legte sich mit seinem steifen Schwanz auf sie. "Ist es so schlimm?" fragte sie ihn die ersten Male und er nickte verlegen. "Ja, Mama, der Schwanz braucht es wieder, ganz dringend!" Sie nahm lächelnd seinen Schwanz in die Faust und rieb ihn. Er spritzte auf ihre Brüste oder ihren Bauch. Sie ließ es lächelnd geschehen. Wenn er sie fragte, ob er sie richtig ficken durfte wie die vorbeiziehenden Kaufleute, lächelte sie und vertröstete ihn, wenn so alt war, wie jene, dann, vielleicht. 


Hekate war eine gefragte Hebamme. Damals, vor über 2.500 Jahren, glaubte man, daß die Stimulation des Kitzlers die Geburt erleichterte. Sie war sehr fleißig, die Kitzler der Gebärenden zum Orgasmus zu stimulieren. Dion, damals ein Kind, begleitete sie zu den Geburten, er war es gewöhnt, hunderte Muschis und das Kitzlerreiben zu sehen.


Hekate nahm einen fahrenden Sänger bei sich auf, er wollte seine Einnahmen mit ihr teilen. So weit, so gut. Es gab keinen Platz für eine dritte Matte, also schlief der uralte Mann auf ihrer. Sein Schwanz war jung geblieben, also durfte er sie jede Nacht ficken. Die alte griechische Gesellschaft war noch nicht so prüde wie heute.  Dion entwickelte eine Begeisterung für den Gesang des alten, er begleitete den Alten auf Schritt und Tritt. Er lernte die Lieder, das Spiel auf der Harfe zeigte ihm der alte Mann gerne. Der alte Sänger blieb länger als ein Jahr, er fickte Hekate Nacht für Nacht und lehrte Dion zur Harfe zu singen. Eines Morgens wachte er nicht mehr auf, sein Herz hatte aufgehört zu schlagen. Hekate und Dion betrauerten den alten Sänger, der wie ein Großvater bei ihnen gelebt hatte. 


Dion konnte nicht warten. Er wartete zwar geduldig, bis Hekate nachts fertig war mit dem Masturbieren und Orgasmen. Er kroch auf sie, doch bevor sie seinen Schwanz packen konnte, um es ihm mit der Faust zu machen, führte er seinen Schwanz in ihr Muschiloch ein, ganz tief. Sie war beim ersten Mal erschrocken und hielt ihn an den Pobacken fest, so daß er nicht ficken konnte. Sie seufzte voll Begehren, denn sein Schwanz fühlte sich sehr gut an. "Nein, Dion, du bist noch viel zu jung dafür!" Sie zog seinen Schwanz heraus und seufzte nochmals. "Ich werde dir zeigen, wie man eine Jungfrau ficken kann, ohne einzudringen und ihr Jungfernhäutchen zu zerreißen!" Sie zeigte ihm, zwischen ihren Schamlippen in ihrer Muschispalte auf und ab zu ficken, ohne ins Muschiloch einzudringen. Er lernte es augenblicklich und fickte sie, als ob sie eine Jungfrau wäre, bis er abspritzte. Das wiederholte sich Nacht für Nacht, er drang immer zuerst ein und ließ sie seinen Schwanz herausziehen, um dann das Jungfrauenficken bis zum Abspritzen zu machen. Sie machten es Nacht für Nacht, bis die Patrouille kam.


Dion übte das Harfenspiel und die Lieder, mit Tränen in den Augen sang er traurige Balladen, wenn er sich an den alten Sänger erinnerte. Hekate, die ihr Geschäft nicht ausübte, wenn der Sänger im Haus war, ging nun wieder auf die Hauptstraße, wenn sich eine Gesellschaft näherte. Meist waren es drei oder vier, die für das Ficken zu zahlen bereit waren und Dion verharrte im Hintergrund, um nicht zu stören, wenn die drei oder vier Hekate in rascher Folge fickten. Sie ging zum Bach und badete, er erwartete sie ungeduldig mit seinem steif gewordenen Schwanz. Sie ließ ihn auf ihrem Bauch und in ihrer Muschispalte fickend wackeln und abspritzen, ohne daß er eindringen durfte. Das war das Jungfrauenficken, das sie ihm gestattete und nach dem Abspritzen war er wieder entspannt. 


Der Graf hatte befohlen, jeden kampffähigen Mann für die nächste Schlacht einzuziehen. Hekate hatte Angst um Dion und als sich die Patrouille näherte, ließ sie Dion nackt auf sich legen und deckte sich mit einer Decke zu. Der Hauptmann trat barsch blickend unter die Tür. Hekate sah ihm in die Augen und sagte, ihr Söhnchen sei zu jung für den Kampf und jetzt gerade krank, das könne er doch sehen. Sie lüftete die Decke, um ihn einen Blick auf ihr krankes Kind werfen zu lassen. Der Hauptmann kannte sie, sie hatten schon mehrmals gefickt. Hekate blickte immer noch zu ihm, wobei sie spürte, wie Dions Steifer immer näher kroch. Der Hauptmann hatte Lust auf ein Pläuschchen und blieb unter der Tür stehen. Dions Schwanz war eingedrungen, der Kranke bewegte sich vorsichtig. Hekate und der Hauptmann plauderten weiter, er wollte wissen, wie das Geschäft lief. Dion bewgtd sich nur ein bißchen und Hekate war völlig aus dem Häuschen. Sie wollte Dion auf keinen Fall bloßstellen und sich andrerseits nicht von ihm ficken lassen. Sie sagte dem Hauptmann, das Geschäft liefe ganz schlecht, ihr bester Freund war ihr Finger, der treu zu ihr stand. "Geht, Hauptmann, lieber Gerkos, er ist sehr unruhig, mein armes Kind." Das konnte Hauptmann Gerkos sehen und ging. Dion fickte nun ganz schnell unter der Decke und mußte hineinspritzen. Gerkos wandte sich um und sah, wie Hekate den Kranken hochhob und sah, wie dessen Schwanz tropfte. Es sah eher komisch aus, dachte Gerkos und bestieg seinen Gaul. 


Hekate war verwirrt. "Es ging um deinen Kopf, du gedankenloser Bengel! Und du hast nichts anderes im Kopf als mich zu ficken! Was hatte ich gesagt, wenn du größer bist, dann! Und was tust du? Du kannst es nicht erwarten und fickst mich in Gegenwart der Patrouille! Schäm dich, Dummkopf!" Sie war aufgebracht, ohne Frage. Dion ignorierte es völlig. "Ficken ist schön, Ficken ist wunderbar! Viel schöner als das Reiben!" Sie war den ganzen Tag beleidigt, aber sie machte keinen Mucks, als er nachts, nachdem sie masturbiert hatte, wie immer zu ihr kroch, sich wie immer auf sie legte. Sie war nach ihrem Orgasmus ganz entspannt und wollte es ihm mit der Faust machen wie immer, doch Dion schüttelte den Kopf und drang ein. Sie war viel zu müde und überrascht, um zu protestieren und so fickte Dion sie langsam und voller Genuß. Nachdem er hineingespritzt hatte, erwartete sie, daß er sich wieder hinlegte. Aber er fickte weiter. Sein Schwanz war noch halb weich, aber er versteifte sich zusehends. Hekate war noch heiß vom ersten Ficken und umarmte ihn, klammerte sich an ihn, denn ihr Orgasmus kam wie Delphine auf des Meeres Wellen näher. Die Delphine bäumten sich auf und sie bäumte sich unter Dion auf. Sie hatte schon lange keinen Orgasmus beim Ficken gehabt, nur beim Masturbieren. Sie entspannte sich nach dem überraschenden Orgasmus und hielt ihren Sohn umarmt, als er keuchend und stöhnend hineinspritzte. Sie lagen lange stumm nebeneinander. 


"Dein Vater hat dich Dionysos genannt, weil er diesen Gott mehr verehrte als die anderen." Sie wußte nicht genau, warum sie das gesagt hatte. Er umarmte sie und küßte sie auf die Lippen. "Wenn es dir wichtig ist, Mama," flüsterte er, "dann will ich diesen Gott besonders lieben und ehren." Hekate nickte, "Es ist gut, den Gott zu verehren, nach dem man benannt ist!" Sie überlegte einen Augenblick. "Wir können jede Nacht ficken, Dion," sagte sie leise, "nur nicht an meinen empfängnisbereiten Tagen. Ich habe nach deiner Geburt gelernt, die empfängnisbereiten Tage aufgrund der Beschaffenheit meines Schleims zu erkennen, an diesen Tagen lasse ich niemanden ficken." Dion nickte ergeben. "Ich tue nur, was du mir erlaubst, Mama!" Und so hielten sie es für die nächsten Jahre. Sie fickten jede Nacht, wenn sie es erlaubte. 


Als der Graf von einer Schlacht heimkehrte, hielt er sein Pferd an. Er hatte schon lange nicht mehr ein so bewegendes, ergreifendes Harfenspiel gehört, der Gesang ging einem sofort zu Herzen. Hekate warf einen Schleier um, trat hinaus und verneigte sich tief vor dem Grafen. "Ich dachte, ob du es bist, die so schön singt, Tochter der Straße." Natürlich wußte er, wie sie ihr Geld verdiente. Sie verbeugte sich von Neuem, "Nein, Euer Gnaden, es ist mein Sohn, Dionysos." Sie rief nach Dion, der die Harfe abstellte und herauskam. Er verneigte sich, so gut er konnte, vor dem hohen Herrn. Der Graf blieb sehr freundlich, obwohl die Verbeugung Dions eher linkisch wirkte. Er verwickelte Dion in ein kurzes Gespräch. Als er die Antworten erhielt, die er erwartete, fragte er Dion, ob er nicht ins Schloß kommen wollte und als Sänger am Hof leben wollte? Dion dankte, den Kopf neigend, Ja, das würde er sehr gerne. Aber er konnte seine Mutter Hekate nicht allein lassen, sie war auf ihn angewiesen. Eine Falte im Gesicht des Grafen zuckte, denn Hekate konnte ganz sicher noch länger von ihrem jungen, hübschen Körper leben. Aber seine Gnaden nickte, "So kommt beide!" So kam es, daß Dion und seine Mutter im Schloß lebten.


Hekate konnte nichts dafür. Die Männerherzen und die dazugehörenden Schwänze flogen ihr zu. Sie ließ sich erobern, wenn man ihr genug Geld bot. Dion saß jetzt jeden Abend neben dem großen Tisch in der Halle und sein Gesang und Harfenspiel begleiteten das Essen. Die junge Gräfin erblickte ihn und sie wußte, sie war ihm verfallen, schon bei der ersten Ballade. Sie ließ sich nichts anmerken, als Frau des Grafen war sie unberührbar, zumindest dem Anschein nach. Sie war eine Prinzessin, die es faustdick hinter den Ohren hatte. 


Tagsüber war der neue Sänger frei von jeder Pflicht. Er lief ziellos im Schloß und im Garten umher, um seine Mutter nicht bei der Arbeit zu stören. Nachts, spätnachts, wenn das Bankett zu Ende war, ging er in ihr gemeinsames Zimmer und legte sich zu ihr. Sie hatten keine Geheimnisse voreinander und erzählten sich die Ereignisse des Tages nach dem Ficken. 


Er spielte oft mit den Dienstmädchen Fangen. Die ließen sich meist an verschwiegenen Orten fangen und hoben ihre Röcke kichernd. Er blickte sich immer kurz um, und wenn sie allein waren, fickte er das blöde grinsende Mädchen geschwind, um hinter der nächsten hinterherzurennen. Er fickte jeden Tag ein Dutzend Mädchen und war abends nicht zu müde zum Singen. Das waren sehr schöne und befriedigende Momente. Es dauerte Wochen, bis er alle Mägde des Hofes durchgefickt hatte. Selbst für die Mädchen in der Küche nahm er sich Zeit, ihnen mußte er nicht nachlaufen, sein Ruf über seinen großen, prächtigen und ausdauernden Schwanz lief ihm voraus. 


Natürlich kam es der Gräfin zu Ohren. Sie war eine treue und unnahbare junge Frau, die ihre Affären unter der Decke hielt. Sie fickte nicht wild und wahllos herum wie andere Frauen bei Hofe. Sie ließ sich nur von Männern erobern und ficken, die Qualität und Verschwiegenheit mitbrachten. Sie ließ sich immer nur kurz, an einem verschwiegenen Ort, für einige Minuten ficken. Sie hatte eine gewisse Meisterschaft darin, das selbst vor ihren Zofen zu verbergen. Sie hielt die Affäre lange aufrecht, bis sie das Interesse verlor. Sie gab sich mit dem Masturbieren in der Nacht zufrieden, wenn sie keine Affäre hatte. 


Die Kunde vom großen, prächtigen und ausdauernden Schwanz des neuen Sängers entzündeten ihren Kitzler. Sie fragte ihre Zofen genau, wie dans Ficken mit dem Sänger war. Sie ließ eks sich bis ins kleinste Detail erzählen, bis sie fast selbst dabei war. Ihr Plan stand fest. Sie befahl den Sänger samt Harfe in ihr persönliches Gemach. Er kam, verwundert. Sie bat ihn, einigek Liebeslieder vorzutragen. Sie hörte ihm zu und betrachtete ihn ganz genau. Sie bestellte ihn, am nächsten Tag um die selbe Zeit zu kommen. Er gehorchte und kam am nächsten Tag. Die Gräfin hatte ein raffiniertes Kleid an, das sich bei jedem Schritt vorne öffnete und ihre Muschi entblößte. Sie wollte wieder Liebeslieder hören, doch nach dem ersten fragte sie, ob er auch obszöne, zotige Lieder kannte. Sie ging auf und ab und er betrachtete ihre Muschi bei jedem Schritt. Natürlich kannte er zotige Lieder, aber ob das für ihre Ohren bestimmt war? fragte er. Sie machte einen Schritt auf ihn zu, ihre Muschi blieb entblößt. Ja, sie wollte sie hören, nur keine falsche Scham, sagte sie, sie sei eine Frau wie jede andere und sei schon ziemlich heiß. Er nickte, gerne. So sang er Zoten, die er in Kaschemmen aufgeschnappt hatte. Sie stand die ganze Zeit über in der gleichen Stellung stehen, er mußte unablässig auf ihre Muschi sehen. Hie und da verirrte sich ein Finger auf oder in ihre Muschi, so daß der arme Sänger die Augen verdrehte. Erneut befahl sie, er müsse morgen wiederkommen. Er könnte vielleicht etwas freizügiges anziehen, meinte sie mit einem lüsternen Lächeln, sie wollte den Schwanz sehen, bevor sie ihn ficken ließ. Dion verschlug es die Sprache, die Gräfin!? Er verbeugte sich mit einem letzten Blick auf ihre Muschi. 


Hekate lief am nächten Tag von Händler zu Händler, bis sie etwas Passendes fand. Er ging leicht bekleidet zur Gräfin. Er setzte sich auf den Schemel, auf dem er beim Singen saß. Er schlug sein Kleid zurück und entblößte seinen Schwanz ungefragt. Er sang ein paar zotige Lieder und die Gräfin ging langsam um ihn herum. Ihr Kleid war das von gestern und entblößte ihre Muschi bei jedem Schritt. Sie hatte mehrere Lieder Zeit, sich seinen Schwanz anzusehen. Er beendete das Lied und blickte sie direkt an. "Nun, was denkt Ihr, hohe Frau?" fragte er leise. "Ich weiß nicht," sagte sie genau so leise, "er ist einfach zu groß, glaube ich. Ich befürchte, meine Muschi ist zu klein. Man müßte es probieren." Dion nickte und erhob sich. Er stellte sich vor sie und preßte seinen Schwanz auf ihr Muschiloch. Es dehnte sich und ließ ihn ein. Sie zog seinen Schwanz sofort wieder heraus. "Jetzt nicht, Dionysos, jetzt noch nicht!" 


Er kam am nächsten Tag wieder in seinem lächerlichen Aufzug. Er hatte inzwischen seine Spiele mit den Mägden so organisiert, daß er vor dem Singen bei der Gräfin und danach genug Zeit hatte, einige Mägde zu ficken. Er trat ein, die Gräfin legte einen hölzernen Riegel vor und legte sich rücklings auf ihr Bett. Sie schob ihren Rock auseinander und sagte, er solle beim Ficken seine Kleider anbehalten. Dion nickte, das war in Ordnung. Er legte sich neben die Gräfin, sie mußte erst mit einem Vorspiel angeheizt werden. Das kannte er von Hekate, auch sie liebte es, wenn er sie mit Zungenküssen und Kitzlerspiel heiß machte. Die Gräfin wurde heiß, so selten kümmerte sich ein Galan um sie und ließ ihr Zeit, heiß zu werden. Nach einer Weile sagte sie, sie sei bereit. Nun trat er vor sie und fickte sie im Stehen, während die Gräfin mit weit gespreizten Beinen auf ihrem Bett lag. Sie hatte einen Finger auf ihren Kitzler gedrückt und löste einen Orgasmus nach dem anderen aus. Wie selten hatte sie so viel Lust gehabt! Er fickte sie lange, bis sie von diesen ständigen Orgasmen ermüdete. Er spritzte in sie hinein, obwohl sie halbherzig den Kopf schüttelte und ihn anflehte, nicht in sie hineinzuspritzen, bitte nicht!  Darauf nahm er jedoch keine Rücksicht, gottverdammt nochmal! Nun bestellte sie ihn jeden Tag zu sich. Dion teilte seine Zeit gut ein, fickte den ganzen Vormittag lang die Mägde oder einige liederliche Hofdamen, ging am frühen Nachmittag zur Gräfin, fickte sie und spritzte die volle Ladung hinein, obwohl sie ihn täglich anflehte, nicht hineinzuspritzen. Er sang ihr einige schöne Stücke, dann ging er wieder zu einer liederlichen Hofdame und sang abends beim Bankett. Hekate empfing ihn nachts mit offenen Armen. Sie hatte vom Zeremonienmeister einen Wink bekommen, etwas unauffälliger ihrem Beruf nachzugehen. Sie kicherte, sie werde sich jetzt mehr darauf konzentrieren, ihre Nächte teuer zu verkaufen. Sie sparte jeden Silberling, für später, für schlechtere Zeiten. 


Die Gräfin war schwanger und zwang den Grafen in ihr Bett, um das Kind zu legitimieren. Das fröhliche Ficken litt während ihrer Schwangerschaft, da es ihr gesundheitlich nicht gut ging. Es war ein Knabe, den sie unter schrecklichen Schmerzen gebar. Der Graf war völlig aus dem Häuschen, der lang ersehnte Thronfolger! Die Gräfin war seine vierte Frau, die vorherigen stellten sich als unfruchtbar heraus. Der Graf ließ ein großzügiges Fest für die gesamte Bevölkerung geben, so sehr freute er sich über den Glückstreffer.


Die Gräfin nahm das Ficken mit Dion wieder auf. Manchmal klopfte eine Magd an die Tür, die Zofen ahnten, was sich da abspielte. Die Magd richtete der Gräfin dies und das aus, sie blickte hinter die Gräfin. Dion saß auf dem Schemel, die Harfe in der Hand. Er konnte seinen harten Schwanz nicht rechtzeitig verbergen. Die Magd ging wieder, und nun nahm das Getuschel der Zofen Fahrt auf. Es blieb der Gräfin nichts anderes übrig, als zwei ihrer treuesten Zofen einzuweihen, die fortan ihre Türe bewachten. Die Zofen hatten sich ja beide bereits öfters von Dion ficken lassen und gönnten der Herrin das Vergnügen. Die Gräfin wurde noch zweimal schwanger, es waren süße kleine Töchter. Vier Jahre waren vergangen, jetzt erst kam es dem Grafen zu Ohren, daß die Gräfin anscheinend eine Affäre hatte. Er sprach seine Frau unter vier Augen an, und sie gab zu, seit ein paar Wochen eine unbedeutende Beziehung zum Sänger zu haben, nichts Wichtiges, nichts aufregendes, und gefickt haben sie auch noch nicht richtig, es war nur zum Schmusen und Küssen gekommen. Sie wäre einverstanden, wenn er den Sänger vom Hof verbannte, bevor er sie tatsächlich erobern konnte. Ihre Zofe war schon unterwegs, um Dion über die Entwicklung zu unterrichten, dann kam schon ein Bote, der ihn zum Grafen brachte. 


Dion war sich schon sicher, daß er auf die Galeere geschickt würde. Doch der Graf war gut aufgelegt, keine Spur von der Galeere. Er sagte, er hätte Verständnis dafür, daß er seine hübsche, junge Frau begehrte, wahrscheinlich war er nicht der einzige bei Hof. Aber er durfte es nicht tolerieren, schon wegen der Höflinge mußte er Dion und seine liederliche Mutter vom Hof wegschicken. Natürlich bekam Dion eine Menge Silberlinge, damit er nicht mit nichts dastand. Dion konnte sein Glück gar nicht fassen und spielte dem Grafen ein letztes, unüberlegtes Theater vor. Er war am Boden zerstört, sagte er, er hätte die Gräfin jahrelang aus der Ferne angebetet und müsse nun gehen, ohne das Ziel erreicht zu haben. Tränen glitzerten in seinen verlogenen Augen und liefen seine verlogenen Wangen hinab. Solch eine Liebe, so ehrlich und rein, rührte den alten Grafen zu Tränen. Er stand auf und umarmte den verlogenen Bruder in Liebesnot. Er nahm Dion an der Hand und ging mit ihm zur Gräfin. Er sagte ihr, sie solle sich rasch entkleiden und entblößen und sich ins Bett legen. Sie gehorchte wortlos, weiß der Himmel oder Gottvater Zeus, was der Gemahl vorhatte. Er hielt einen Augenblick inne, er entschied sich. "Geh, lieber Bruder, geh und schreite ins Ziel! Die Gräfin gehört zum ersten und letzten Mal dir, sei sanft und lieb zu ihr, sie ist so zerbrechlich! Ich werde mich auf diesen Schemel setzen und darauf achten, daß du sie nicht demütigst oder entehrst!" So kam es, daß Dion die geliebte Gräfin zum letzten Mal ficken durfte, mit gräflichem Suspens. Er fickte die Gräfin eine halbe Stunde lang und sie löste immer wieder ihren Orgasmus mit dem Finger auf ihrem Kitzler aus. Sie war nach dieser halben Stunde völlig fertig, Dion zog seinen Schwanz heraus und spritzte über ihren Körper, was er bisher noch nie gemacht hatte. Er flüsterte, es sei wegen des Gatten. Sie lächelte todmüde. Dion ging, berichtete Hekate von alldem und sie gingen bei Sonnenuntergang. Er hatte der gräflichen Familie drei Kinder geschenkt, das bereute er niemals. 


Hekate wollte in der Stadt bleiben, doch er wollte weiter, woanders ihr Glück versuchen. Er lenkte ihre Schritte gezielt zum nächsten Königshof. Der alte König erinnerte sich an den Sänger und nahm ihn und Hekate bei Hof auf. Sie erhielten ein sehr großzügiges Zimmer. Der alte König war Witwer, aber er hatte bei seinen Besuchen beim Grafen von Hekates Ruf gehört. Er war zwar Witwer, aber ganz sicher ein kleines Ferkel und nahm ihre Dienste vorübergehend gerne an. Doch seine Diener streiften im ganzen Reich umher, um ihm eine Braut zuzuführen. Er warf einen Kennerblick auf Hekate. Nein, sagte er, er suchte eine junge Jungfrau, eine unberührte Jungfrau natürlich. Aber er würde sich freuen, wenn Hekate ihm vorübergehend das Bett wärmte. Er flüsterte mit Dion, die ganzen scheußlichen Weiber des Hofstaats hatte er schon bis zum Abwinken gefickt, und Hekate war neu und sicher erfahren. Dion nickte verständnisvoll, er sei derselben Meinung. Aber zwei Dinge waren zu beachten, Hekate machte es nicht umsonst und sie ließ sich nicht einsperren, was das Ficken angeht. Der König gab Hekate galant den Arm und geleitete die beiden zu ihrem Gemach.


Dion sang abends und Hekate lag beim König. Der war am nächsten Tag richtig aufgekratzt. Hekate zwinkerte Dion zu, der König war anscheinend impotent, was ihren Job nicht leichter machte. Dion stellte fest, daß es an diesem Hof noch freizügiger zuging als beim Grafen. Es bedurfte keines Fangenspieles, um eine hübsche Magd flachzulegen. Er machte sich ans Werk, am Königshof gab es Zofen, Mägde und deren Töchter zu Hauf. Das bedeutete viel Arbeit, das war ihm klar. Hekate schlich nachts zu ihm, wenn der alte Mann tief schlief und schlich sich später wieder zurück. 


Dion hatte eine Magd nach der anderen gefickt. Wenn es sich einrichten ließ, entjungferte er junge Mädchen, die sich nicht dafür genierten. Es vergingen mehrere Monate, bis die Männer des Königs mit einer unberührten, reinen Jungfrau, jung und fast noch ein Kind, zurückkehrten. Eine Zofe untersuchte die Kleine und bestätigte dem König, daß sie virgo intacta war. Der König leckte sich die Lippen, seine Männer hatten die richtige gefunden. Der König ordnete an, die Hochzeit sofort auszurichten. Zum ersten Mal, aber mit Sicherheit nicht zum letzten Mal, erhob die Jungfrau Lina, Angelina, ihre zarte Stimme. Die Hochzeit werde in 14 Tagen stattfinden, sagte sie bestimmt. So erfuhr sie, daß der alte Mann Wachs in ihren Händen war. Sie werde ihren Kopf, wann immer nötig, durchsetzen.


So lernte die reine Jungfrau Lina den Sänger Dion kennen. Die Höflinge und Edelleute wurden ihr vor dem ersten Bankett vorgestellt, als Dion sie dem Protokoll folgend umarmte und sie links und rechts auf die Wangen küßte, zuckte ihr Kitzler und signalisierte, daß Feuer am Dach war. Sie war Dion von dieser Sekunde an verfallen. Die Jungfrau war instinktiv viel erfahrener, als es die königlichen Scouts vermuteten. Seit frühester Jugend masturbierte sie Nacht für Nacht so lange, bis sie vor Erschöpfung einschlief. Das erfuhren die Scouts natürlich nicht, das zu fragen war nicht in ihrem Fokus. Sie war klug genug, um auf die unbändige Reaktion ihres Kitzlers zu hören. Dion war für sie der Eine, der Richtige. Sie saß jeden Abend beim Bankett in seiner Nähe und fing seine Blicke mit ihren schönen Beinen ein, die sie heimlich bis zu ihrer Muschi hinauf entblößte. 


Sie traf ihn rein zufällig im Garten, vielleicht auch nicht ganz zufällig. Er bot galant seinen Arm und sie gingen plaudernd auf und ab. Sie gestand ihm ihre Liebe im ersten Augenblick. Er erinnerte sich schmerzlich an die letzte Erfahrung in dieser Hinsicht. Aber sie war klug und hatte schon einen Plan. Sie würde beim König durchsetzen, daß er, der berühmte Sänger, sie zur Hochzeitsnacht begleitete und Hekate mit dem König die Eheschließung vollziehen sollte. Lina sagte, Hekate hatte bereits eingewilligt, dem König ein Schnippchen zu schenken. Dion  fiel aus allen Wolken, diese kleine, schöne Jungfrau war sehr klug und geschickt. Wem sie ihre Jungfräulichkeit schenken wolle, jetzt oder in der Hochzeitsnacht? Sie blickte ihn lächelnd an. "Ich will nur von Euch entjungfert werden, Herr Dionysos, nicht vom dann vermutlich betrunkenen alten Mann!" Er wandte ein, daß es Hochverrat war, doch sie winkte ab. "Wenn wir geköpft werden, dann wenigstens gemeinsam!" Er hielt den Atem an. "Mein Kopf steht Euch nicht zur Verfügung, edles Fräulein!" rief er entrüstet und preßte ihre Hand lächelnd auf seine Tunika, genau dort, wo sein Schwanz war. Sie lächelten sich an. "Dann sind wir uns ja einig," sagte sie, und das war keine Frage. 


Tag für Tag bereitete sie den König darauf vor, der Sänger sei der Einzige, dem sie voll und ganz vertraute. Sie hatte keine eigene Zofe, aber den Sänger. Der König nickte zustimmend, wenn sie es sagte, dann war es sicher so. Er war Wachs in ihren Händen, er behandelte Dion mit allem, um ihr zu gefallen. Sie wußte, wann sie ihn dafür lobte und ihm einen Kuß auf die Wange drückte. Bereits schon vor der Hochzeit gab er sein Einverständnis, daß der Sänger die Rolle der Anstandsdame übernahm, um den Vollzug der Eheschließung zu beeiden.


Es war eine fröhliche, prächtige Hochzeit, die gesamte Bevölkerung war eingeladen und der König gab Wein und Bier bis zum Abwinken. Alle sollten mitfeiern, und bald schon hatte der König vollgetankt. Er ließ sich von Dion die Treppen hinaufbegleiten, die junge Braut folgte ihnen. Die Musiker waren beauftragt worden, möglichst viel Krach zu machen, um die Schreie der Braut zu übertönen. Dion führte den betrunkenen König in die Schlafkammer und half ihm beim Entkleiden. Die Jungfrau entkleidete sich ebenfalls, König und Spielmann starrten die entblößte Schönheit gleichermaßen an. Dion schenkte zwei Kelche mit Wein ein und trank mit dem König auf die Ehe. Der schwere Rotwein aus Patras gab dem König den Rest. Er sank aufs Bett, in die Arme Hekates. Wie geschickt die Edelhure die Ehe mit ihm vollzog! Wie geschickt sie ihn zum Spritzen brachte! Wie sanft sie den alten Herrn einschlafen ließ! Hekate küßte Dion auf den Scheitel. "Sei sanft zu ihr!" dann verschwand sie lautlos. 


Dion legte seine Kleider ab. Er umarmte die Jungfrau Lina und sie legten sich nebeneinander. Sie flüsterten, wie er sie entjungfern wolle, wie sie sich entjungfern lassen wollte. Sie waren sich einig. Er küßte sie mit vielen Zungenküssen und seine Finger spielten mit ihrem Kitzler. "Ich bin schon heiß wie ein Lagerfeuer, Dion!" hauchte sie. Er legte sich zwischen ihre Schenkel und drang millimeterweise ein. "Das Jungfernhäutchen spannt sich, mein Liebster," hauchte sie. "Es spannt sich immer mehr, mein Liebling," hauchte sie, "Es wird gleich reißen!" Dion drückte millimeterweise weiter. Lina rief "Jetzt!" und Dion nickte und stieß blitzschnell zu. Sie machte keinen Mucks und gab ihm einen tiefen Zungenkuß. "Jetzt bin ich eine Frau, deine Frau, Dion!" hauchte sie. "Bitte fick mich, so gut du kannst! Ich will das Ficken mit dir gemeinsam genießen." Sie legte einen Finger auf ihren Kitzler. "Ich werde den Orgasmus auslösen, wann immer ich nur kann!" Ab da sprachen sie nicht mehr. Dion fickte sie, so gut er nur konnte. Sie mußte den ersten Orgasmus nicht mit dem Finger auslösen, das machte zu ihrem Erstaunen Dion, der Sänger. Er fickte sie noch eine Viertelstunde lang, nun löste sie Orgasmus nach Orgasmus mit dem Finger aus. Er spritzte hinein, er gab alles, nachdem sie geflüstert hatte, "Ja, mach mir ein Kind, schenken wir dem alten Herrn einen Thronfolger!" Er erstickte fast, da ihn die Erinnerungen zu ersticken drohten. Lina masturbierte, während er sich erholte. "In der Hofgesellschaft ist es verpönt, vor seinem Partner zu masturbieren, wiewohl ich genau weiß, daß alle Mädchen und Frauen in aller Heimlichkeit masturbieren" sagte er. Sie grinste frech. "Das wird sich bald schon ändern, wenn ich die Königin bin," lächelte sie und masturbierte frech weiter. Er erkannte, wie anders ihr Orgasmus war beim Masturbieren als beim Ficken. Sie fickten noch dreimal, dann waren sie beide erschöpft.


Ein Diener hatte eine Tür zuschlagen lassen, als der Sturm durch das Schloß fegte. Sie erwachten alle drei gleichzeitig. Lina reichte dem König ein großes Glas Wasser, das er begierig trank. Sie wußte, was er als erstes fragen würde. "Ihr habt mich trotz des vielen Weines energisch entjungfert und mich zu Eurer Frau gemacht. Seht, hier der kleine Blutfleck, die Zofe soll das Bett rasch frisch beziehen, ich muß mich ja schämen." Der König ließ sich einen innigen Kuß auf die Lippen geben. 


Nun erwachte auch Dion und richtete sich auf. "Hätte ich bei Eurem Alter nicht gedacht, Euer Majestät. Trotz der leichten Schlagseite habt ihr Euch wacker geschlagen, ich kann und werde es bezeugen." Nun war der König endgültig überzeugt. "Hast du sie auch gefickt, Dionysos?" Er nickte, Ja. "Auf Euren ausdrücklichen Wunsch hin, Majestät, ich hatte mich ja anfangs geweigert, aber ihr habt es nachdrücklich befohlen, bevor Ihr eingeschlafen seid, Majestät!" Der König suchte nach Erinnerungsfetzen. Ja, Lina hatte ihn nackt erwartet und umarmt. Ja, er hatte gefickt und gespritzt. 


Aber alles war nebulös, er hatte einen totalen Filmriß. Wie konnte er so etwas befehlen!? Dion ergänzte, "Nachdem Ihr die Jungfrau genommen habt, Majestät, hat die Königin meinen steifen Schwanz in die Hand genommen und gesagt, sie wolle mit meinem Schwanz ebenfalls ficken!" Verzweifelt versuchte der König sich zu erinnern, aber Nichts. "Eure Gemahlin hat immer wilder darauf bestanden und Ihr habt nachgegeben. Eure Gemahlin hat es Euch abgetrotzt, denn sie liebt mich sehr!" 


Lina kam Dion zu Hilfe. "Ich habe den prächtigen Schwanz von Dionysos gesehen und die sexuelle Gier ergriff mich. Ihr habt abgewunken, mein Herr und Gemahl, Ihr seiet müde und wolltet schlafen. Ihr wart nicht zur Sinnesänderung zu bewegen, Ihr habt Euer Alter ins Spiel gebracht. Ich wollte unbedingt noch einmal so gut gefickt werden wie zuvor. Ich habe den widerstrebenden Dionysos zwischen meine Schenkel genommen und Ihr wolltet seinen Widerstand nicht tolerieren. So habt Ihr es ihm ausdrücklich befohlen, zweimal sogar, bis Dionysos Eurem Befehl folgte."


"Ihr habt mich wie ein Adler gepackt, meine Unschuld genommen und mein Herz mit scharfen Krallen an Euch genommen. Dionysos hingegen nahm mich wie eine zahme Taube, und er gab sich gottverdammt Mühe, es Euch gleichzutun." Lina legte ihre Arme um die Schulter des Königs und küßte ihn auf die Lippen. "Es war so angenehm, nach Eurer stürmischen Eroberung in den Armen einer zahmen Taube zu liegen. Ihr liebt mich, mein königlicher Gemahl und Ihr werdet meine Bitte nicht abweisen. Ich will jede Nacht erst in euren starken Armen liegen und danach in Dionysos' Armen. Ein bißchen liebe ich ihn ja auch." Der König nickte zustimmend, so war sie, seine neue Frau, sie forderte und er mußte geben. Er fragte Dion aus, wie das Ficken mit seiner Frau war. Dion beschrieb es detailliert und schwärmte davon, wie gut, fein und durchaus geil seine Frau mit ihm gefickt hatte. Der König nickte, auch er konnte sich bruchstückhaft erinnern, wie gut sie, obwohl noch Jungfrau, bereits ficken konnte. Sie gingen zu dritt zum Morgenmahl. 


Königin Lina brachte Schwung in dieses kleine griechische Königreich. Jede Nacht gingen sie zu dritt ins Bett, sie bestand darauf, daß der Sänger sie nach dem König ebenfalls ficken mußte. Sie ließ sich vom alten Mann fallweise ficken, obwohl sie es im Innersten verabscheute. Sie hielt beim Ficken die Hand Dions und blickte ihm in die Augen. Ich zahle den Preis, Königin zu sein, das sagte ihr Blick. Sie spielte dem König einen Orgasmus vor, sobald der alte Mann ein paar Tropfen spritzte. Der König fiel zur Seite und war völlig fertig. Aber dann befahl sie dem armen Sänger, sie zu ficken. Er spielte den armen Sänger, wenn der König wach war und den beiden zuschaute. Er fühlte Mitleid mit dem armen Spielmann, dem die junge Königin ein ums andere Mal befahl, sie zu ficken. Es war eine billige Scharade, aber es mußte so sein. Der König mußte Zeuge sein, damit ihr Ficken legitimiert war. 


Dion teilte das Lager mit König und Königin, die sich schon sehr auf die Geburt ihres ersten Kindes freuten. Der König hatte keinerlei Zweifel an seiner Vaterschaft, denn wenn er den beiden beim Ficken zuschaute, zog Dion seinen Schwanz heraus und spritzte in langen Streifen über Linas Oberkörper. Sie wiederum wußte ganz genau, daß der König nicht der Vater war, denn er konnte höchstens ein paar Tropfen in der Woche hervorspritzen. 


Dion ließ sich von Lina nicht in Fesseln schlagen. Er fickte nach wie vor Zofen, Mägde und liederliche Hofdamen, die schamlos ihre Ehemänner betrogen. Aber, wie schon gesagt, an diesem Hof zu jener frühen Zeit, als Griechenland noch in hunderte Königreiche, Fürstentümer und Grafschaften aufgesplittert war und ein gewisser Homer seine Werke den Schreibern diktierte, zu dieser Zeit also herrschten sehr lockere Sitten, so auch in diesem kleinen Königreich. Königin Lina gebar ihre erste Tochter, ein herziges, süßes Kind. 


König und Dion gingen das nächste Werk an, vielleicht wurde es ja ein Knabe. Dem alten König fielen die Augen oft bereits vor dem Ficken zu, so übernahm Dion auch seinen Part. Lina wisperte, er solle ihr noch ein Kind machen, vielleicht wurde es ja ein Junge, der Thronfolger. Königin Lina gebar noch eine Tochter, aber das arme Wurm starb bereits am fünften Tag. Der König trauerte und beugte sich dem Alter. Es fiel ihm immer schwerer, die Königin zu ficken. Aber er war stolz wie ein Pfau, als Königin Lina wieder schwanger war. Sie brachte Zwillinge zur Welt, zwei prächtige Knaben. Der König gab ein Fest für die gesamte Bevölkerung und ließ sich nicht lumpen.


Dion und Hekate waren bereits 6 Jahre im Königreich. Es flammte immer wieder auf, die Gerüchte um die Vaterschaft des Königs, nun, da er zwei Kronprinzen hatte. Das Geschwätz hörte nicht auf, denn es war skandalös, daß der Sänger Nacht für Nacht beim Königspaar lag. Der König wischte das dumme Geschwätz vom Tisch. Es war Königin Lina, die energisch etwas unternahm. Die ärgsten Hintertreiber waren Leonidas, der Neffe des Königs, der selbst gerne auf dem Thron folgen wollte, aber die Zwillinge waren ihm im Weg. Es sei denn, sie wären illegitim. Der zweite gierige Kerl war Theodoros, der Heerführer. Auch er glaubte, daß er der einzige war, der dem König nachfolgen sollte. Die Zwillinge waren illegitim, Bastarde des Sängers. Lina war entschlossen, die beiden zu beseitigen. Nein, nicht mit Gift, wie es Hekate vorschlug. Sie war noch keine 30 und bildhübsch. Das waren ihre Waffen.


Königin Lina, die an Klugheit, List und Hinterlist kaum zu schlagen war, lockte Leonidas mit ihren Waffen, bis der naive Wicht lichterloh brannte. Eine Magd platzte wie befohlen in das Schlafzimmer der Königin, wo die Königin von Leonidas gerade seit Stunden vergnügt vergewaltigt wurde. Die Magd rief die Wachen, Leonidas wurde in den Kerker geworfen und sollte das Tageslicht nicht mehr sehen. Theodoros sollte eigentlich gewarnt sein, aber der alte Haudegen war völlig aus der Fassung, als Königin Lina ihm ihre Liebe gestand. Er verlor diese Schlacht, er, der Sieggewohnte. Er war vorsichtig und es dauerte Wochen, bis er den Köder schluckte. Er war nicht so ungeschickt wie Leonidas, er fickte die Königin und war schon über alle Berge, als die Magd hereinplatzte. Das gelang ihm vier Nachmittage lang, er fickte die Königin und verschwand. Am fünften Nachmittag verließ ihn das Glück, er kam in den Kerker wie sein Genosse.


Dem König platzte der Kragen, er ließ auf dem Hauptplatz Gericht halten. Das Volk sollte selbst sehen, wie es jenen erging, die sich am Eigentum und der Ehre des Königs vergriffen. Es war ein langes und spannendes Gerichtsverfahren. Das Gericht ließ zuerst jene sprechen, die für Leonidas und Theodoros sprachen, und sie gaben ihnen ein gutes Zeugnis. Dann, zum Schluß, wurde die Königin befragt. Leonidas hatte sich an sie herangemacht und sie einen ganzen Nachmittag lang vergewaltigt hatte, obwohl sie sich nicht demütigen und entehren lassen wollte. Weder die Frage, wef wem zuerst schöne Augen machte noch, wieso er in ihr Schlafzimmer gelangen konnte, wurden gefragt. Theodoros betreffend vergoß Krokodilstränen, einen ganzen Eimer voll. Theodoros hatte sie eine Woche lang gefickt, jeden Nachmittag. Der Richter befragte sie, ob er ein schlechter Ficker sei? Sie tat, als ob die Frage sie verwirrte. Nein, der Feldherr fickte ausgezeichnet, aber nicht besser als ihr Gemahl, der König. Wie er so oft nicht erwischt wurde, konnte auch sie nicht beantworten. Und sie fügte hinzu, daß man bei den positiven Zeugnissen hinzufügen sollte, daß er sehr gut ficken konnte und es eine Freude für jede ehrbare Griechin wäre, bei ihm zu liegen. 


Der Mareschall des Königs erhob sich, er sprach für den König. Sich in die Schatzkammer des Königs zu schleichen und etwas zu entwenden, war ein Verbrechen, das mit dem Tod bestraft wurde. Sich in die Schlafkammer der Königin zu schleichen und die arme Frau des Königs einen ganzen Nachmittag stundenlang zu ficken, das mußte ebenfalls mit dem Tod bestraft werden. Die arme, wehrlose Gattin des Königs eine Woche lang jeden Nachmittag zu ficken, das sollte ebenfalls mit dem Tode bestraft werden. Im Namen des Königs, schloß der Mareschall.


Die 5 Richter tuschelten und gestikulierten. Der oberste Richter erhob sich. Die Forderung des Königs nach der Todesstrafe war gerecht und rechtens. Das war das Recht des Gatten, dem hinter seinem Rücken die Unschuld und die Ehre seiner Gattin geraubt wurde. Demgegenüber standen die vielen Zeugen, die sich für Leonidas und Theodoros verbürgten. Er wollte die Meinung der Königin hören, denn sie war die Vergewaltigte, die Gedemütigte und die Entehrte. Tod oder Kerker? Die Königin sagte nach kurzer Pause, "Kerker!" So kam es, daß Leonidas und Theodoros für immer im Kerker verschwanden. 


Hekate konnte auch im 7. Jahr viele, viele Silberlinge in ihr Sparkistchen legen. Dion und Lina fickten Nacht für Nacht vor den müden Augen des Königs. Er konnte deutlich spüren, wie sehr sich die beiden liebten, und das geschah alles auf seinen Befehl hin. Er war meist nur zum Zuschauen verdammt, immer seltener konnte er Lina ficken. Es war für Dion wichtig, ein Gesprächspartner für den König zu sein. Er erfuhr so manches und wußte manchmal Rat oder Ideen. Nach dem Gerichtsverfahren war der König am Boden. Die Richter hatten die privatesten Dinge der Königin vor dem Volk ausgebreitet. Leonidas hatte die Königin einen ganzen Nachmittag lang gefickt, bis er in flagranti erwischt und verhaftet wurde. Theodoros hatte die Königin eine Woche lang am Nachmittag gefickt. Der König glaubte seiner Frau, daß sie all das nicht wollte. Vielleicht hatte seine Frau sexuelle Freude empfunden, von Leonidas und Theodoros gefickt zu werden, das stritt sie selbst vor Gericht nicht ab. Aber die beiden hatten ihn bestohlen, den König. Er faßte im Gespräch mit Dion zusammen, wer mit seiner treuen und keuschen Gattin fickte. Er selbst, Dionysos, Leonidas und Theodoros. Er schüttelte den Kopf in Verachtung und Verzweiflung. "Ich wollte immer nur eine keusche und treue Frau. Lina ist meine fünfte Frau, die anderen mußte ich zum Teufel jagen. Nicht, weil sie keinen Thronfolger auf die Welt brachten, sondern weil sie sich als schamlose Huren benahmen. Sie fickten ungeniert mit allen und jedem. Wird mir dasselbe mit Lina passieren?" Dion schüttelte den Kopf entschieden. "Nein, Majestät, nein und nochmals nein! Sie fickt mit Euch, weil Ihr ihr geliebter Gatte und der Vater ihrer Kinder seid! Sie fickt mich, weil Ihr es bereits in der ersten Nacht zweimal ausdrücklich befohlen habt und es seit damals kein Zurück mehr gibt. Sie muß mich zumindest ein bißchen lieben, sonst würde sie mich schon längst zum Teufel gejagt haben. Und daß ich sie so gut ficke,wie ich nur kann, seht Ihr Nacht für Nacht mit eigenen Augen. Ich sehe, wie sehr es Euch freut, wenn Eure Frau sexuelle Freude, Erregung und schiere Geilheit erlebt. Eure Liebe zu Eurer Gattin und Eure Großzügigkeit hinsichtlich der sexuellen Erfüllung Eurer Gattin, das alles ehrt Euch, Majestät!" Dion konnte erkennen, daß er eine gute Erklärung für den König gegeben hatte. Der König nickte zustimmend und sagte, "Ich war anfangs sehr eifersüchtig, als du täglich meine Lina gefickt hast. Je länger es gedauert hat, umso mehr mußte ich erkennen, daß das Ficken euch einander ganz nahe gebracht hat, und daß es für Lina sich gut anfühlt und sie rundum glücklich mit dir ist. Inzwischen bin ich keine Sekunde eifersüchtig, mein lieber Freund!"


Dion setzte fort. "Leonidas und Theodoros sind schlicht und einfach Verbrecher, zumindest sitzen sie nicht unschuldig im Kerker. Sie haben Euch und die Königin bestohlen. Aber was Euch wirklich plagt, ist der Gedanke, daß Königin Lina sexuelle Empfindungen bei jenen Verbrechern hatte. Ihr tut ihr Unrecht, Majestät! Sie ist eine gesunde junge Frau, sie ist sexuell sehr empfänglich und sexuell sehr empfindsam. Abgesehen von den Verbrechen selbst wundert es mich keineswegs, daß Eure Gemahlin beim Ficken große sexuelle Freude und sexuelle Erfüllung empfindet. Ich bin mir ganz sicher, daß Eure Gemahlin unter dem Verbrechen sehr gelitten hat, keine Frage. Aber daß sie das Geficktwerden sexuell aufregend und erregend empfunden hat, zeigt mir, daß sie eine gesunde junge Frau ist, die das Ficken sexuell genießt. Das ist meine Meinung, Majestät!" Der König nickte immer wieder. Er wußte, wie recht der Sänger hatte. 


Aber das Geschwätz und die Verschwörungstheorien verstummten nicht. Dion hatte sein Ohr überall, er hörte, was die Zofen, die Mägde und die liederlichen Hofdamen und Edelfrauen sagten. Wiewohl er seine Lieder jeden Abend sang, hörte er genau zu, was beim Bankett nach zwei, drei Bechern Wein so gesprochen wurde. Selbst, wenn es hinter vorgehaltener Hand getuschelt wurde. Er legte sich zu Hekate, die jedesmal froh und andächtig wurde, wenn ihr Sohn sich zu ihr legte. "Wir müssen gehen, Mama!" sagte er zu ihrem Erstaunen. "Das Geschwätz hört nicht auf, obwohl die dreckigsten Aufwiegler im Kerker sind. Es wird über den König, die Königin und mich getuschelt. Ich muß es brutal beenden, wir müssen gehen. Je früher wir gehen, umso besser. Nur so wird das Geschwätz enden."  Sie diskutierten die Angelegenheit noch lange, er schlug sogar vor, daß nur er ging und sie hier ihre Silberlinge weiter verdienen könne. Nein, sie wollte nicht ohne ihn hierbleiben. Nein. Es war ausgemacht, sie würden beide gehen. 


Königin Lina war vor den Kopf gestoßen. Sie liebte ihn, den Vater ihrer Kinder. Sie liebte das Ficken, das sie 7 Jahre lang Nacht  für Nacht genossen hatte, sie wollte darauf nicht verzichten. Sie  weinte und heulte und schluchzte. Sie war doch erst 25 Jahre alt, ihr Körper schrie jeden Tag nach dem Ficken, nach den Orgasmen. Es dauerte mehrere Tage, bis sie sein Argument wirklich verstanden hatte. Nach einiger Zeit hatte sie sich damit abgefunden, daß Dionysos gehen würde, ohne Zweifel. Er sagte es dem König, der zwar im ersten Moment zusammenzuckte, aber seiner Argumentation genau zuhörte. Er brauchte keinen Augenblick, um die Tragweite zu begreifen. "Ich verliere meinen Sänger, der die Bankette so schön begleitet hatte. Meine Gemahlin verliert einen guten Freund, einen guten Liebhaber, und das wird sie noch sehr lange kränken. Aber du hast recht, Freund Dionysos, die Verschwörungstheorien und das Geschwätz würden sofort verstummen. Ich spüre deine große Liebe zu mir und meiner Gemahlin, daß du unser Glück über dein eigenes stellst." 


Daß Dion die ewig gleichen Zofen, Mägde und die versauten Edelfrauen satt hatte, sagte er niemandem. Er war jetzt 29 oder 30 Jahre alt und konnte nicht mehr auf der Stelle treten. Hekate und er hatten ihre Bündel auf einen Esel gebunden und gingen los. Hekate vermutete, daß er schon ein Ziel vor Augen hatte. Ja, das stimmte. Im benachbarten Königreich gab es eine nicht ganz so alten König und eine Königin, deren Keuschheit, Treue und Reinheit über die Grenzen hinaus bekannt war. Allerdings hieß es auch, daß in diesem Königreich die Sitten noch mal lockerer waren als in dem, das sie gerade verließen. Zofen und Mägde dienten quasi nackt. Bei den Banketten übertrafen sich die Damen, sich obszön, frivol und so nackt wie möglich zu zeigen, ohne völlig nackt zu sein. Hekate lachte, als er mit ihr darüber sprach. "Ich bin vielleicht schon zu alt, mich öffentlich nackt zu zeigen," sagte sie grinsend. 


Dion steuerte den Königspalast direkt an und begehrte, zum König vorgelassen zu werden. Der Empfangschef blickte ihn und Hekate von oben bis unten an. "So so, du bist Sänger und Harfenspieler, das wird den König interessieren. Suche dir eine Unterkunft, nimm ein Bad und komme morgen um die 11te Stunde, gut angezogen, ich lasse dich oder euch beide vor den König treten." Dion tat, wie empfohlen. 


Er hatte wie Hekate ihr bestes Gewand angelegt und kam pünktlich zum Pal. Der Empfangschef führte sie zum König, "Der Sänger und Harfenspieler Dionysos und Hekate."  Der König hatte gut gefrühstückt und eine nicht allzu katastrophale Besprechung mit dem Hohen Rat. Er hieß die beiden zu sitzen. König Pantokrates war ungefähr 50 Jahre alt, ein stämmiger, kraftstrotzender Heerführer. "Seid gegrüßt, Dionysos und Hekate. Man hat von euch beiden schon seit Jahren gehört, dein Harfenspiel und deine Lieder bei den Banketten sind berühmt. Von dir, Hekate, habe ich nur wirre, widersprüchliche Berichte. Was hast du zu bieten?" 


Hekate überlegte nur kurz. "Ich bin eine Nobelhure und kann behaupten, die beste im vorigen Hof gewesen zu sein." Der König nickte, "Verstehe. Hier wirst du dir den ersten Platz hart erkämpfen müssen, wir haben schon einige Nobelhuren am Hof, eine besser wie die andere." Er winkte seinem Stabschef. "Dionysos und Hekate werden hier im Schloß untergebracht, er ist der neue Sänger, der uns abends unterhalten wird." Der Stabschef verbeugte sich und ging mit den beiden zu ihrem Gemach. Es war ein großer, geräumiger Raum, mit drei Schlafstätten. Man würde ihnen beim Einrichten helfen, sagte der Stabschef und schnippte mit den Fingern. Zwei nackte Mägde huschten ins Zimmer. Dion und Hekate sahen, daß es wahr war, die Mägde waren nackt, vollständig nackt. Sie warfen sich einen vielsagenden Blick zu.


Hekate kannte sich mit Kräutern aus. Das Fleisch, das morgens, nachmittags und abends serviert wurde, war mit stimulierenden Kräutern gewürzt. Das war ein Aphrodisiakum, das Männer wie Frauen sexuell erregte. Dion, der keine Ahnung von Kräutern hatte, nickte verständnisvoll. Das erklärt einiges, murmelte er. Sie richteten sich gemütlich ein und machten eine Siesta. Abends packte Dion seine Harfe und ging in die große Halle, wo etwa 40 Personen bei Tisch saßen. Der König stand auf und hob seinen Kelch. "Meine Freunde, dies ist Dionysos, ef wird unser Abendmahl mit Harfenspiel und Liedern begleiten. Sei willkommen, Dionysos!" Das war eine herzliche Begrüßung, Dion verbeugte sich und begann sein Spiel. 


Dions Augen musterten die Gesellschaft, während er sang und spielte. Die Männer trugen knielange Tuniken, deren Verzierungen wohl den Rang des Trägers anzeigten. Es schien gleichgültig zu sein, wenn der Schwanz und die Eier sichtbar waren. Die Damen waren durchwegs nicht mehr so jung. Sie trugen einen vorne offenen Bolero, der die Brüste nur wenig bedeckte. Die meisten Brüste hatten nichts an sich, was einem jungen Mann wie Dion besonders gefiel. Um die Hüften trugen die noblen Damen eine breite oder schmale Schärpe, die die Scham keineswegs bedeckte. Dion sang Lieder und Balladen und erfreute sich am Anblick der nackt servierenden Mägde. Sie waren ausgesucht hübsch und waren ganz nach dem Geschmack unseres Barden.


Hekate hatte ihre Schlafmatten zusammengeschoben und erwartete ihn. "Das ist Phoebe, unsere Magd," sagte sie lächelnd zu Dion und wies auf das Mädchen, das zwischen ihren Schenkeln kauerte und ihren Kitzler leckte. Phoebe war wohlgenährt und ein bißchen pummelig, aber sie leckte Hekates Kitzler von Orgasmus zu Orgasmus, bis Hekate müde war. Nun konnte er Phoebe von vorne betrachten. Die kleinen, spitzen Brüste machten sich gut, sie hatte ein kindliches, freundliches Gesicht und in ihren Augen blitzte sexuelle Erregung und Lust. Sie legte sich rücklings auf Dions Schlafmatte und nahm ihn zwischen ihre Schenkel. "Ich könnte ein bißchen Ficken gebrauchen, Herr, oder eine ganze Menge davon!" Dion nahm die Einladung an und Phoebe legte einen Finger auf ihren Kitzler, um von Zeit zu Zeit ihren Orgasmus auszulösen. Er fickte die Magd langsam, denn er war noch müde. Sie löste Orgasmus um Orgasmus aus und war dann müde. Sie umarmten sich, es war für beide ein schönes und befriedigendes Ficken gewesen.


Dion legte seinen Arm um die Magd und bat sie, ihm alles über die Königin zu erzählen. Königin Dina war eine Prinzessin aus dem Königreich Korinthium, sie war 26 Jahre alt und hatte dem König bereits 4 Söhne geschenkt. Im Land Korinthium herrschten nicht so lockere Sitten wie hier, sagte Phoebe mit Schaudern, das weibliche Masturbieren war strengstens verboten, alle waren bekleidet, selbst beim Ficken, Nacktheit galt als unzüchtig. Hier ist alles erlaubt und Nacktheit selbstverständlich, gottseidank! Die Königin war jedoch ein Kind ihrer Heimat, sie entblößte sich nie in der Öffentlichkeit außer beim Spielen im Garten. Sie war ihrem Gatten sexuell ergeben und körperlich treu, nie sah man sie mit einem anderen als ihrem Gatten ficken. Beim Ficken mit dem König entblößte sie sich, denn der König bestand darauf. Er war es auch, der sehr gerne halb in der Öffentlichkeit fickte. "Eine Schönheit wie dich werde ich nicht in einem dunklen Kämmerlein verstecken." Königin Dina hatte es im Lauf der Zeit akzeptiert, aber sie ließ sich niemals von jemand anderem als ihren Gemahl ficken, beendete Phoebe ihre Beschreibung. 


Was das für Spiele im Garten seien? fragte Dion. Phoebe sagte, Ballspiele, Fangen, und ähnliches. Nein, Königin Dina war die Einzige, die nicht nackt war. Sie trug meist ein dünnes, halbtransparentes Kleid, das alles erahnen ließ, aber nichts definitiv zeigte. Sie spielte jeden Nachmittag mit Leuten, die aber alle jünger waren als sie selbst. Dion war todmüde, er umarmte Phoebe von links und Hekate von rechts, dann fielen ihm die Augen zu. Er träumte von einem jungen Mädchen, das nackt am Meeresstrand tanzte.


Dion tat tagsüber, was er tagsüber zu tun gewohnt war. Es war ein leichtes, Zofen und Mägde in eine Kammer zu lotsen und zu ficken. Die Zofen und die Mägde waren nicht nur völlig nackt, sondern auch aufgeputscht vom gewürzten Fleisch und Fisch. Es war nicht verwunderlich, daß König und Königin nur die Hübschen in Dienst nahmen. Es dauerte mehrere Tage, bis er Königin Dina zum ersten Mal sah. Es verschlug ihm die Sprache. Sie trug ein bodenlanges Kleid, ein Umhang, der von den Schultern bis zum Boden reichte und ihre Sandalen bedeckte. Vorne bestand es aus einem durchsichtigen Schleier, das die Brüste und die Scham frech preisgab. Phoebe an seiner Seite flüsterte, es hatte den König Monate gutes Zureden gekostet, sie zum Tragen der unzüchtigen Kleidung zu bewegen. Dion konnte es nicht fassen, daß dieses junge, mädchenhafte Wesen bereits 4 Söhne geboren hatte. Er begrüßte sie mit einer Umarmung und einem Kuß auf die linke und rechte Wange, wie es der Brauch war. Königin Dina zitterte ganz leicht, sie war sich nicht klar, warum. "Seid herzlich willkommen, Sänger Dionysos," sagte sie freundlich, "leider kann ich Euren Gesang nur aus der Ferne hören, weil ich nicht an dem unkeuschen Abendmahl teilnehme. Die Frauen dort sind unzüchtig und schamlos, ich bin keines von beidem." Dion verbeugte sich. "Es wäre mir eine Ehre, nachmittags nur für Euch und Eure Mägde zu singen!" Sie sah ihn nur schweigend an und ließ ihn gehen.


Er saß tagelang, eine Woche lang wie auf glühenden Kohlen. Dann schickte die Königin eine Zofe. Er eilte mit der Harfe unter dem Arm hinter der Zofe in den für Männer verbotenen Trakt, dem Schlafbereich der Königin und der Favoritinnen des Königs. Er verbeugte sich tief vor Königin Dina. Sie trug nur das transparente Schleiergewand, den Umhang aus schwerem Stoff hatte sie abgelegt. Ein spöttisches Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie seine Blicke auf ihrem Körper spürte. Er begann sein Harfenspiel und sein Lied. Die Zofen der Königin waren nicht nackt, sie trugen mehr oder weniger züchtige Schleier wie die Herrin. Er sang die schönsten Balladen, die von vergeblicher Liebe und Trennungsschmerz handelten. Königin wie Zofen waren ergriffen, umarmten einander erschauernd und tupften ihre Tränen mit Seidentüchlein. 


Dion ging nach zwei Stunden und die Zofe, die ihn hinausbegleitete, flüsterte in sein Ohr, die Königin gewähre ihm eine Nacht mit einer ihrer Zofen, zum Dank. Er mußte keinen Augenblick nachdenken und nannte seine Wahl. Tatsächlich kam die Zofe nach dem Abendmahl in sein Zimmer. Hekate und Phoebe zogen sich zurück. Er löste ihren Gurt und ließ den Schleier zu Boden gleiten. Sie war eine große Schönheit, eine Königin, so schön war sie. Sie senkte ihren Blick, als sie fragte, wie er sie ficken wollte. "Erst reitest du mich, danach von vorne und zum Schluß von hinten, in der Hundestellung." Sie nickte und bestieg ihn. Sie war noch ein sehr junges Mädchen, erst 15 Jahre alt und sehr scheu. Aber sie ritt ihn, so gut sie konnte, sie tut es zum ersten Mal, sagte sie. Sie sei erst vor einem halben Jahr auf Wunsch der Königin entjungfert worden und hatte erst mit drei Männern gefickt, sagte sie, als er sie auf den Rücken legte und fickte. Sie kannte das Ficken nur in dieser Stellung, hauchte sie und lief auf ihren Orgasmus zu. Dion war entzückt von ihrer Bemühung, ihm beim Ficken Freude zu bereiten. Sie ging furchtsam auf alle Viere. "Aber bitte nicht ins Arschloch ficken, Herr!" bat sie mit tränenumflorten Augen. Er lachtel, "Nein, mein Kind, hab keine Angst!" Er fickte das Mädchen von hinten und hatte sein Vergnügen daran. Er küßte das Mädchen auf die Lippen und ließ sie gehen. Hekate und Phoebe legten sich zu ihm, das Ficken war noch lange nicht vorbei.


Er sah nun die Königin jeden Mittag im Garten inmitten der Jugend spielen. Man spielte nur kurz, dann kugelten die nackten Jugendlichen im Gras. Die Königin war die einzige, die mit ihrem transparenten Schleierkleid bedeckt war. Manche legten sich ihr gegenüber ins Gras, schauten unverwandt unter ihren Schleier und masturbierten. Das schien Königin Dina zu gefallen, wie Dion in seinem Beobachterposten feststellte. Die Königin machte Platz, wenn sich ein Mädchen lachend neben sie legte und sich von einem nach dem anderen ficken ließ. Auch das schien der Königin zu gefallen. 


Nachmittags wurde er von einer Zofe in das Schlafgemach der Königin geleitet. Sie trug wieder nur das transparente Unterkleid, und er sang einige lustige, teils zotige Liedchen. Die Königin warf beim Lachen ihre Beine hoch und Dion ergötzte sich beim Anblick ihrer Muschi. Es war eine schöne, sehr einladende Muschi. Er ging nun schon seit vier Monaten in ihr Schlafgemach und sang. Die Königin vertrug eine Menge zotiger Verse und warf ihre Beine in die Höhe. Natürlich wußte sie, daß Dion ihre Muschi anbetete, aber sie war unnahbar, uneinnehmbar. 


Dion hatte zu Ende gesungen, die Zofen hatten sich bereits entfernt und er stand unschlüssig vor der Königin, deren Gesicht noch glühte. Einer Eingebung folgend verbeugte er sich, küßte sie links und rechts auf die Wangen und ging schnell. Das wiederholte sich Tag für Tag. Er mußte sich eine Woche lang zurückhalten, dann küßte er sie kurz auf die Lippen, sie lächelte und ließ ihn gehen. Er küßte sie einen Monat lang auf die Lippen und spürte, wie sie ihren Körper an ihn preßte. Nach diesem Monat hielt er sie an den Hüften und gab ihr einen Zungenkuß. Sie zögerte sehr lange, bis sie den Kuß erwiderte. Sie zitterte und bebte, dann ging er wortlos. Aber ab dem nächsten Tag gab sie sich zitternd und bebend seinem Zungenkuß hin, sie küßten sich ewig lange. Sie warf ihre Beine nicht mehr hoch, sie war ernst und sehr nachdenklich. Dion wußte, wie sehr sie mit sich kämpfte, sie hatte beim Zungenkuß nach unten auf seinen harten Schwanz gegriffen. Er durfte nichts überstürzen, er gab ihr jeden Nachmittag einen oder mehrere Zungenküsse und sie umklammerte seinen Schwanz. 


Mit zitternden Händen legte sie den hölzernen Riegel vor, ihre Zofen hatten ihre Instruktionen. Sie trat bebend und zitternd zu ihm, ergriff seinen Schwanz und gab ihm einen tiefen Zungenkuß. Tränen liefen über ihre Wange. Dion wußte, heute war der Tag. Sie löste weinend den Knoten in ihrem Schleier, der zu Boden flatterte. Die Königin hatte von Geburt an schneeweiße, silbrig schimmernde Haare, selbst die Achselhaare wie auch ihre Schamhaare, unter dessen silbernen Glanz die Schamspalte nun sichtbar war. Sie war wunderschön und begehrenswert. Sie löste weinend seine Kleider, nun standen sie nackt gegenüber und umarmten sich. "Warum weint Ihr, Hohe Frau?" fragte er, sie sanft in den Armen haltend. "Ich habe noch nie mit einem anderen Mann gefickt als meinem Herrn und Gebieter. Noch nie, niemals!" Ihre Antwort war nur ein leises Hauchen. "Er ist alt und schwach geworden, ich bin doch erst 26 und will jede Nacht ficken, aber der König verschleudert seine Manneskraft lieber bei den blutjungen Favoritinnen. Ich habe mich verliebt, lieber Dionysos, ich will Euch zwischen meinen Schenkeln spüren!" 


Dion hob sie auf und legte sie auf ihre Schlafmatte. "Ihr seid begehrenswert, schöne Frau, Euer Körper bebt und zittert vor sexuellem Begehr!" Sie nickte und ihre Tränen versiegten. Sie erwiderte durstig seine Zungenküsse und öffnete ihre Schenkel, sodaß er ihren Kitzler stimulieren und reizen konnte. Nach einer Weile flüsterte sie, "ich bin bereit, Dionysos, kommt, fickt mich wie ein Mann!" So kam es, daß er die Königin Dina ordentlich durchfickte. "Ja, spritzt nur getrost hinein, macht mir ein Kind!" rief sie leise, als er sich zum Spritzen aufrichtete. Sie lagen still nebeneinander. 


Er sei verwundert, sagte er, daß ihre Muschi so eng war wie bei einer Jungfrau. Sie lächelte, "Mein Herr und Gebieter mag es so! Nach jeder Geburt ließ ich meine Muschi von der Weisen Frau mit Kräutern und Limettensaft einreiben. Sie ist die einzige Frau, die mich je masturbiert hat! Selbst meine Lieblingszofen dürfen das nicht. Wenn sie bei mir liegt, weil mein Gatte bei seiner minderjährigen Favoritin liegt, masturbieren wir zusammen, aber jede für sich." Das konnte sich Dion gut vorstellen. Die Zofen, bewachen sie uns? Dina nickte. "Sie haben ihre Befehle, über uns zu wachen. Natürlich kleben ihre neugierigen Ohren an der Tür, aber das ist mir egal." Dion hatte ihren Kitzler wieder steif gerieben und legte sich wortlos auf die Königin. Wie schon beim ersten Ficken kam sie bis zum Schluß nicht zum Orgasmus und löste ihn nach seinem Spritzen aus.


Die Königin hatte ihren König betrogen, ob nur einmal oder täglich, war doch egal. Sie entschied sich für täglich. Dion, der unermüdlich Zofen, Mägde und liederliche Hofdamen fickte, fickte die Königin jeden Nachmittag nach dem Singen. Er war nicht überrascht, daß die versauten, gierig geilen Mundpropaganda für sein Ficken machten. Es waren sehr viele, aber er wählte am liebsten jungfräuliche Edelfräulein aus oder Jungvermählte, er mochte ihre Scheuheit, ihre von Tränen begleitete keusche Zurückhaltung und ihre Beteuerungen, sie würden ihren Mann zum ersten Mal betrügen. Königin Dina hatte natürlich all das zugetragen bekommen, aber es glitt an ihr ab. Es verging eine ganze Weile, bis sie sich gezwungen sah, den König zu verführen. Die Königin war schwanger und gebar eine Tochter, Desdemona. Der König freute sich immens, endlich eine Tochter! Er gab ein großes Fest für die gesamte Bevölkerung. Dina war für eine ganze Woche unerreichbar, die Weise Frau war bei ihr.


Hekate und Dion waren schon über 5 Jahre bei Hof, sie hatten ein ruhiges, schönes Leben. Dion war 35 und Hekate bereits 50, sie hatte mühsam die Leiter der Nobelhuren erklommen und stand auf der höchsten Stufe. Doch wer ganz oben steht, stürzt am tiefsten. Es sollte wohl so kommen, Verrat, Mord und Totschlag lungerten um die Ecke.


Königin Dina fand nie heraus, wer sie verraten hatte. Sie lag bei Dion und sie fickten wie jeden Tag um dieselbe Zeit, als die Zofen hereinstürmten. Dion glitt sofort von Dina. "Der König, der König!"  riefen die Zofen, aber es war zu spät. Der König stand in der Tür. Seine Leibgarde folgte ihm auf den Fersen. Zu viele Augen sahen die Schande, den Betrug. Der König hätte es so gerne vermieden, er hätte es so gerne unter den Teppich gekehrt. Aber es war zu spät. Dion kam sofort in den Kerker, die Königin hatte Hausarrest. Der König schloß sich ein und brütete. Dann hatte er zweierlei beschlossen. Er wollte ein ordentliches Gerichtsverfahren und er wollte Dions Kopf. Das Gericht und der gesamte Hofstaat mußten am nächsten Vormittag zusammentreten.


Für den König stand das Urteil sowieso fest. Er wollte die Königin vor dem gesamten Hof demütigen, sie sollte weinend auf die Knie fallen und ihre Schmach erfahren. Die Richter spielten mit, der Hofstaat spielte ebenfalls mit, die keusche und reine Königin war weder keusch noch rein, sie war endlich die Ehebrecherin wie jede von ihnen. Aber zwei spielten nicht mit, die Königin und Dion, der Sänger. 


Dion wurde in Ketten vorgeführt. Er schwieg beharrlich, kein Ton kam über seine Lippen. Er hörte regungslos zu, wo Wahrheiten und Lügen vorgetragen wurden. Keine der versauten Hofdamen erhob sich, um ein gutes Zeugnis abzulegen für den Jüngling, der sie alle so herrlich gefickt hatte. Er blickte von einer zur anderen, aber sie senkten den Blick vor Scham, diese eigentlich Schamlosen. Die Richter ließen nun die Königin vortreten. Sie war die erste Königin, über die ein Gericht tagte. Man belehrte sie, daß sie die Wahrheit sagen mußte. Nur die Wahrheit. 


Seit wann sie den König betrog? fragte der oberste Richter. "Seit einigen Wochen," log die Königin. Sie müsse die Namen aller ihrer Liebhaber nennen, sagte der Richter streng. "Nur Dionysos, der Sänger und Harfenspieler Dionysos."  Der Richter trat von einem Fuß auf den anderen. "Kein Anderer?" fragte er nochmals streng, aber sie schüttelte den Kopf entschieden. Und warum ließ sie die Ungeheuerlichkeit überhaupt zu!? lautete die nächste strenge Frage und König Pantokrates krümmte sich, das zu fragen war ein großer Fehler. Er erhob sich, aber die Königin antwortete bereits. "Der König lag lieber bei seinen blutjungen Huren als in den Armen seiner Gattin. Das gab mir das Recht, mich in die Arme des Hofsängers zu legen. Wer will mir das verübeln!?" Die Königin sah frech in die Augen ihres Mannes und dann aufreizend in die des Richters. Der Richter machte einen weiteren Fehler. Sie sollte das ehebrecherische Ficken beschreiben, kurz und knapp. Die Königin betrachtete ihn mit Verachtung. Kurz und knapp!? Was erfrechte er sich!?


Stattdessen blickte sie dem gefesselten Dion mit strahlenden Augen in die Augen. Er nickte lächelnd. Sie beschrieb nun, wie sie den Sänger Stück für Stück verführte. Sie zeigte ihm Beine und Muschi, nicht schamloser als andere Frauen, bis der arme Sänger ihr verfallen war. Tag für Tag entblößte sie ihre Muschi, um ihm einzuheizen. Sie gab nicht auf, sie mußte ihn haben. Ein Raunen und Füßescharren ging durch die Reihen des Hofes. Wie sie ihm den ersten Kuß gab. Wie sie sich vor ihm entblößte und ihn ins Bett zwang. Das Raunen und Scharren setzte wieder ein. Der arme Kerl wußte gar nicht, wie ihm geschah, als sie den Widerstrebenden zwischen ihre Schenkel zog. Einige Hofdamen seufzten laut, der Ohnmacht nahe. Die Königin blickte hochmütig in die Runde. "Ich habe seinen prächtigen Schwanz mit der Hand in mein kleines, enges Muschiloch hineingestoßen und forderte den armen Kerl auf, mich richtig ordentlich durchzuficken, weil mein Mann, mein Herr und Gebieter, mein Gemahl, es schon seit einem Jahr verabsäumt hatte." Sie blickte in die Runde, hochmütig und berechnend. "Der Sänger fickte mich noch zweimal, bevor ich ihn gehen ließ. Das war genau dreimal mehr, als mein Herr und Gebieter jemals erbracht hat." Der König kochte vor Wut. Er schrie den Richter an, "Ich fordere seinen Kopf!" aber der Schaden war schon angerichtet. In den Augen des Hofes war er ein Schwächling, der weder seine Gattin im Griff hatte noch die sexuelle Leistung des Sängers erbringen konnte. Richter und Hofstaat waren nahe daran, den Sänger laufen zu lassen. Der König richtemte sich zu voller Höhe auf. "Ich fordere einen Zweikampf, auf Leben und Tod! Gleich morgen, bei Sonnenaufgang. Mit dem Schwert!"


 Er lächelte wild und wollte schon gehen, da sprach Dion zum ersten Mal. "Wenn Ihr gewinnt, mein König, bin ich tot, so wie Ihr es wünscht. Wenn ich gewinne, zerfleischen mich Eure Leute in kleine Stücke! Sagt, Majestät, wofür ich kämpfen soll!?" Der König saß in der Falle. "Ich befehle, dem Sänger kein Haar zu krümmen, wenn er gewinnt. Falls er gewinnt!" Ein kalter Schauer rann über seinen Rücken. War der Sänger vielleicht im Schwertkampf ausgebildet, erprobt!? Er schrak sichtlich zusammen, als Dion ihn frech ansah. Er schüttelte sich und ging.


Am nächsten Tag ging die Sonne auf, der König stand im Kreisrund, hielt sein Schwert fest umklammert und scharrte mit den Sandalen im Sand. Er blickte zur Königin. Sie trug zum ersten Mal überhaupt die Kleidung nach Art der Frauen des Hofstaats. Sie hatte mit einem golddurchwirkten Schal ihre entblößten Brüste hochgebunden und gab sie wie nie zuvor den Blicken preis. Ihr Kleid trennte sich über ihrem Bauchnabel und gab den Blick auf ihre wunderschöne Muschi und ihre silbrig glänzenden Schamhaare frei. Sie würde in Hinkunft genauso versaut und liederlich umherlaufen wie die anderen Hofdamen. Sie schäkerte und schwätzte mit irgendwelchen Hofschranzen, gackernd, kichernd und hurenmäßig wie die versautesten Hofdamen. Der König senkte den Kopf. Er hatte sie, er hatte ihre wunderbar zurückhaltende Art mit dem verfluchten Gerichtsverfahren aufs Spiel gesetzt und haushoch verloren. Wo blieb nur sein Gegner? Der Henker, zugleich Kerkermeister, kam im Laufschritt. Der Gefangene war fort. Er war geflohen. Jemand hatte ihn befreit. Er blickte zu Dina, seine Gattin, die er gestern demütigen und bloßstellen wollte. Sie sah den Kerkermeister mit dem König tuscheln, sie blickte ihm frech in die Augen und grinste dann. Pantokrates wußte instinktiv, daß Dina den Gefangenen befreit hatte. Sie ballte die Faust und spreizte Zeigefinger und kleinen Finger ab. Das Zeichen des Teufels. Das Zeichen des gehörnten Ehemannes. Sie wandte ihm den Rücken brüsk zu und schäkerte weiter. Der König hatte sie verloren, zumindest sah es jetzt so aus. Er würde seine ganze Aufmerksamkeit darauf richten, ihr Herz wieder zu erobern. Nicht ihre versaute, beschmutzte Muschi, sondern ihr reines Herz. Er schickte halbherzig Boten zur Grenze, aber sie würden mit leeren Händen zurückkehren. 


Hekate, Dion und der Esel, mit 4 Holzkisten voller Silberlinge beladen, ließen die Grenze kurz vor Sonnenaufgang hinter sich. Drei Tagesreisen voraus lag ihr nächstes Ziel. Der greise König Pausanias heiratete seine fünfte Frau, eine Jungfrau aus dem Königreich Sparta. Man sagte, sie wäre die schönste Prinzessin in ganz Griechenland, eine 14 Jahre alte Jungfrau, klug und gebildet, scheu und mit einem sagenhaften Schatz als Mitgift, wie Hekate gehört hatte. Dion war einsilbig und trottete vor sich hin. Er hatte Dina und sein Töchterchen zu einem Zeitpunkt verlassen müssen, wo er so glücklich mit ihr war. Er hatte mit hunderten Zofen, Mägden und versauten und schamlosen Edelfrauen gefickt und einige Edelfräulein entjungfert, aber mit keiner war das Ficken so ehrlich, rein und leidenschaftlich wie mit Königin Dina. Sie hatte den König vor Gericht und vor dem gesamten Hof besiegt, und das wiederum besänftigte Dion. Sie war ihrem Schicksal gewachsen, seine Königin.


Dion fragte Hekate, was sie über die Braut in Erfahrung gebracht hatte. Nicht viel, sagte seine Mutter, es gab völlig widersprüchliche Aussagen. Die meisten hielten sie für eine kluge und gebildete Heilige, die das echte Leben noch nicht kannte. Eine weitgereiste Hure hatte eine andere Sicht, sie hatte feuerrote Haare und war, kurz gesagt, ein Wildfang. Sie liegt während der Siesta im Schatten eines Zeltdaches auf dem Flachdach des spartanischen Palastes und masturbierte, wenn sie sich unbeobachtet wähnte. Sie hatte bereits einen Liebhaber, der bei ihr übernachten durfte, aber die gestrenge Frau Mutter untersuchte sie jeden Morgen, ob ihr Jungfernhäutchen nicht beschädigt sei. Dion sagte, "ich bin schon gespannt, welche Farbe ihre Schamhaare wohl haben?" Hekate, mürrisch und müde vom Wandern, sagte, "Rot natürlich, vielleicht aber auch blond!" Dion lächelte. "Das werden wir wohl noch herausfinden, Mama!" Sie schritten aus, der Weg war noch verdammt lang. 


"Rot oder blond, rot oder blond?" murmelte Dion, als sie weitergingen.


Am vierten Tag erreichten sie Königsstadt des Pausanias. Sie wurden gleich zum greisen König vorgelassen, der war bester Laune und engagierte Dion sofort, drei Silberlinge pro Abend, wenn er an der Reihe war. Dion fragte irritiert, "An der Reihe?" Der König lachte, als ob er einen guten Scherz gemacht hätte. Ja, es gab bereits zwei Sänger, er war der dritte. Der König fragte überhaupt nicht, was Hekate da sollte, sie war vermutlich seine Gattin oder Geliebte. Der Oberhofmeister gab ihnen ein sehr schönes, schattiges Zimmer, mit Aussicht auf ein Wäldchen und das Meer. 


Dion hörte bereits am ersten Tag, daß König Pausanias ein Onkel von König Pantokrates war, dem sie in letzter Minute entkommen waren. Dion sah keine Notwendigkeit, König Pausanias darüber augfzuklären. Er würde es von anderen, von Reisenden oder Händlern, erfahren, das war früh genug. Vielleicht war schon soviel Zeit vergangen, daß es keine Neuigkeit, keine Nachricht mehr war. Er erfuhr auch, daß Pausanias seine vier Frauen zum Teufel gejagt hatte, denn sie waren mit der Zeit die versautesten des ganzen Hofes. Die Sitten an Pausanias Hof waren noch lockerer und versauter als an Pantokrates' Hof, sagte man. Hekate grinste breit. Das konnte nur zu ihrem Vorteil sein. Dion ging los, um die beiden anderen Sänger kennenzulernen. 


Der eine kam aus der Gegend, die heute die Türkei war, aus einer kleinen verdreckten Hafenstadt, wo heute Izmir liegt. Er sprach nur ein wenig griechisch und fluchte in seiner Muttersprache. Sein Instrument war ein Brett, über dem die Saiten gespannt waren. Er sang in seiner Muttersprache und es klang fremdartig, aber nicht schlecht. Der andere war einer aus Thrakien, seine Harfe wesentlich größer als Dions, mit entsprechend vielen Saiten. Er spielte ausgezeichnet, sein Harfenspiel kompliziert und kunstvoll. Doch wenn er zu singen anhub, wollten die Zuhörer davonlaufen. "Nur die Raben krächzen lauter und melodischer als ein thrakischer Sänger!" zitierte Dion, der den Sinn dieses geflügelten Wortes zum ersten Mal verstand. Die drei Sänger verständigten sich über die Reihenfolge, wann wer von ihnen sang und einen Silberling einstreifte. Dion verschwieg, daß er drei Silberlinge einstreifen werde.  Er gab dem Thraker einen guten Rat und wich dessen Sandale aus, den der Thraker ihm lachend an den Kopf werfen wollte. 


Dion ging im Garten spazieren, es war ein sehr gepflegter Garten, der Kühle spendete. Die Götter lenkten seine Schritte zu einem Gebüsch. Er hörte leise Laute. Er ging hinter das Gebüsch und dort lag sie, mit breit gespreizten Beinen masturbierend. Er setzte sich ihr gegenüber ins Gras und blieb mucksmäuschenstill. Sie war schon im Finale und hatte einen schönen, leichten Orgasmus. Nun erst erblickte sie ihn und zog ihren Rock züchtig zurecht. "Wie lang seid Ihr schon da!?" fragte sie erschfocken und er lächelte. "Lange genug, um dich im Paradies zu sehen!" Er hielt sie für ein Kind und sprach sie dementsprechend achtlos an. Sie blickte ihn an. "Ich masturbierte bisher immer nur im Freien und glaubte, hier ungestört zu sein. Ich konnte meinen Zofen entkommen und glaubte mich hier sicher." Jetzt erst bemerkte Dion ihre schulterlangen, feuerroten Haare. "Bist du — seid Ihr die Braut aus Sparta, die den König heiraten wird!?" fragte er sprachlos und stellte sich vor, Dionysos, ein Hofsänger. Sie nickte, "Ja, ich bin Prinzessin Lea von Sparta und ich soll nächste Woche bei meinem Mann liegen, der älter ist als mein Großvater!" sagte sie bitter. "Ich hatte in Sparta einen braven Liebhaber, aber ich durfte ihm meine Jungfräulichkeit nicht schenken, da hat Mama scharf aufgepaßt." Dion fragte, was sie mit dem Liebhaber machen durfte. "Wir haben stundenlang geschmust, er küßte so innig, daß mein Kitzler lichterloh brannte. Wir haben uns aufeinander gelegt und ficken gespielt, aber er führte seinen Schwanz nie ein. Er fickte zwischen meinen Innenschenkeln und spritzte, mehr durften wir nicht, obwohl wir sehr oft einander masturbiert haben." Prinzessin Lea brach in Tränen aus. "Man hat meine Jungfräulichkeit aufbewahrt, damit ich sie einem alten Großvater schenke!" Sie weinte schluchzend und herzzerreißend. Er legte seinen Arm über ihre Schultern, streichelte erst ihre Wangen und dann ihre Schenkel. Seine Hand glitt höher und sie hörte auf zu weinen und zu schluchzen. "Ihr würdet es jetzt tun, Sänger Dionysos, Ihr würdet mich zart und sanft masturbieren!?" Er nickte, "Zart und sanft, ich habe einige Übung darin." Sie gab ihm ein Küßchen auf die Wange. "Nein, dafür ist keine Zeit mehr. Ich habe meine drei Zofen aus Sparta mitgebracht, sie wissen, was ich hier mache und sie lenken die hiesigen Zofen ab. Ich muß sofort gehen. Kommt Ihr morgen um die gleiche Zeit, Dionysos?" Er nickte zustimmend und die Prinzessin lief davon. Er ging in den Palast zurück und succhte Hekate, die die Gegebenheiten sondierte. "Blond," sagte er lächelnd und Hekate zog ihn beiseite. "Sie ist hellblond, ihre Schamhaare sind nicht rot wie ihre Haare, sondern sie hat einen hellen, blonden Flaum über ihrer Muschi." Nun mußte er Mama alles haarklein erzählen. Sie gingen zum Abendmahl, der Türke war an der Reihe. Er hatte wirklich eine schöne Stimme und seine Lieder waren sehr emotional.


"Wir haben hier keine feste Magd, soll ich eine suchen?" Er winkte ab, er wolle sie heute ficken, weil sie glücklich gelandet waren. Er fickte Hekate zweimal, das war ihnen beiden genug. Am Morgen aßen sie tüchtig, nach Hekates Meinung war das Fleisch noch heftiger gewürzt als an Pantokrates Hof. "Wir werden in Null Komma Nichts schärfer als jede Messerklinge sein, mein armer Liebling. Hoffentlich findest du bald eine zum Ficken!" Er küßte sie auf die Lippen. "Das Gleiche für dich, Mama!" Er ging im Garten umher und zur richtigen Zeit hinter die versteckten Büsche.


Er mußte nur kurz warten, dann kam Prinzessin Lea bereits. Er sagte, sie solle sich in seinen Arm legen wie ein Baby. Sie gehorchte wortlos. Seine Hand glitt von ihrem Knie höher und höher, bis sie unter ihrem Rock verschwand und die Muschi erreichten. "Kann ich den Rock hochschlagen, ich mag's am liebsten im Freien. Sie schloß die Augen und überließ sich seinem Kitzlerspiel. Schon nach kurzer Zeit erreichte sie die Erregung, die zum Orgasmus führte. Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und küßte ihn auf die Wange, dann kam ihr Orgasmus mit aller Macht und riß sie mit sich. Er streichelte ihren Kitzler unentwegt weiter, wieder schloß sie die Augen und überließ sich seinem Kitzlerspiel. Wie schon zuvor kam ihr Orgasmus mit aller Macht und sie verging beinahe vor sexueller Lust. Sie legte ihre Hand auf seine und schüttelte den Kopf, "es ist genug, Dionysos!" Er hielt sie immer noch in seinen Armen, sie hatte ihre Arme um seinen Hals gelegt und er erntete einen Kuß auf seine Lippen. "Willst du mein Freund sein, mein liebster und intimer Freund, der sich um meinen Kitzler kümmert?" hauchte sie, erschrocken über ihre eigenen Worte. Dion sagte, er wolle sehr gerne ihr Freund sein, selbst nachdem sie den König geheiratet hatte. Sie fing sofort an zu weinen und zu schluchzen. Sie sei untröstlich, den Großvaterzu heiraten. Es gab keinen Ausweg. Gab es keinen Ausweg? 


Dion sagte, zu allererst sollte sie, unterstützt von ihren eigenen Zofen, fordern, daß der König ihr nach der Hochzeit 10 oder 14 Tage zur Eingewöhnung zugestehe, das war nicht unüblich, wenn man sich noch nicht richtig kannte. Lea hörte mit dem dummen Weinen und schluchzen auf. "Die Hochzeit ist schon in 10 Tagen, also noch 10 Tage dazu, aber dann!" sagte sie niedergeschlagen. Sie war sehr klug und hörte ihm zu. Er war schließlich ihr Freund, ihr einziger Freund hier in der Fremde. "Vielleicht denkst du darüber nach, eine deiner vertrauten Zofen in die Hochzeitsnacht mitzunehmen, das war eigentlich eine Selbstverständlichkeit in unseren Kreisen. Sie wird dich unterstützen, mit dem König zu schmusen, um ihn auf Touren zu bringen, glaub mir, das wird in seinem Alter notwendig sein. Vielleicht fickt er ja auch deine  Zofe, sie müsse darauf gefaßt sein." 


Lea nickte, das hatte sie verstanden. "Fickt die Zofe gerne?" fragte Dion. Sie sagte, "Ja, beinahe jeden Tag, sie läßt mich beim Ficken in unserem Bett zuschauen und ich masturbiere die meiste Zeit." Dion war zufrieden. "Sprich mit ihr, sie muß darauf gefaßt sein, daß der König sie ebenfalls ficken wird. Vielleicht, wenn er die Zofe zuerst fickt, kann es sein, daß er müde wird und einschläft. Aber das ist nur aufgeschoben, du wirst mit dem alten Herrn ficken müssen, daran führt kein Weg vorbei." Er umarmte Lea ganz sanft und streichelte sie. Das war richtig, sie weinte jetzt nicht. "Ich werde mit ihm ficken, das verstehe ich. Aber ich werde deine Gedanken mit meiner Zofe unter vier Augen besprechen. Sie sprang auf, ihre Zeit war für heute abgelaufen. "Morgen?" fragte sie und er sagte, "Ja, natürlich, meine Prinzessin, meine Freundin!" 


Er fickte bis zum Abend einige der nackten Zofen, die versauten Hofdamen kamen zu spät. Es war sein Abend, die vielen Gäste zu unterhalten. Es waren ja viele Gäste von weither gekommen, selbst König Pantokrates, der ihn aber nicht ansah. Er sang ein Lied, das Königin Dina sehr liebte. Er sah sie, sie hatte sich dem hiesigen Brauch entsprechend beinahe völlig entblößt, aber sie wischte sich die Tränen aus den Augen. Es gab keine Möglichkeit, sie allein zu treffen, König Pantokrates klebte an ihr.


Diese Nacht brachte er eine Zofe in ihr Bett, die bisexuell war. So hatte auch Hekate eine Gespielin, er wußte ja, wie gerne sie lesbische Liebe machte. Er fickte abwechselnd mit Hekate die Magd, die beim Orgasmus laut jubelte und jauchzte. Er fickte yo oft, bis er seinen Saft völlig entleert hatte. Am nächsten Tag setzte er die Jagd auf hübsche Zofen und Mägde fort, deren völlige Nacktheit erleichterte die Auswahl. Mittags ging er in den Garten, direkt zum Gebüsch. Er mußte nicht lange warten, Prinzessin Lea kam und setzte sich gleich auf seinen Schoß. Sie tauschten nur einen Blick, sie schlug ihren Rock hoch und schloß die Augen, öffnete ihre Schenkel und überließ sich seinem Kitzlerspiel. Sie genoß es sehr, daß er sie ohne Pause weitermasturbierte. Sie hauchte, wie fein und gut er es ihr machte. Sie legte ihre Arme um seinen Hals und küßte ihn auf die Lippen. Sie erwiderte seinen Zungenkuß mit großer Übung. Sie küßten und küßten und seine Fingerspitzen spürten ihren Kitzler wieder verhärten. Sie schüttelte den Kopf abweisend, "Laß uns reden, Dionysos!" Er hielt sie zart umarmt in seinen Armen. "Ich habe mit meiner Zofe gesprochen, sie versteht deine Gedanken und fragte mich, ob ich meine Jungfräulichkeit wirklich dem alten König schenken wolle? Im ersten Augenblick verstand ich es gar nicht. Sie meinte, wenn ich meine Jungfräulichkeit lieber einem anderen schenken wolle, sie kannte genug Tricks, den alten Herrn zu überlisten. Da war ich sprachlos. Natürlich würde ich meine Jungfernschaft lieber einem jungen Mann schenken und nicht dem alten König. Wir haben lange diskutiert, sie wird den König jede Nacht ficken, in den 14 Tagen nach der Hochzeit, denen er zugestimmt hatte." Prinzessin Lea umarmte ihn ganz fest. "Ich soll mir einen jungen Mann aussuchen, sagte die Zofe, einen, der das Geschenk würdigte." Tränen perlten langsam über ihre Wange. Er blickte in ihre Augen, sie war nie schöner als jetzt. Er wußte ganz genau, was sie jetzt fragen würde. 


"Ich will mich von einem guten Freund entjungfern und ficken lassen. Du bist mein einziger guter Freund hier. Was meinst du, Freund Dionysos!?" Er tat, als ob er überrascht wäre. "Oh, Prinzessin, das kann ich nicht annehmen! Eure Jungfräulichkeit!Die Entjungferung, das Ficken. Wollt Ihr nicht einen jüngeren, einen Gleichaltrigen, Euren Liebhaber aus Sparta?" Er schämte sich, so ein verlogenes Theater zu spielen. Aber sie sollte ihn bitten, betteln und direkt auffordern. 


Prinzessin Lea bat ihn, bettelte und forderte. Er war ihr bester Freund, er mußte es tun! Er gab nach und stimmte zu. "Haben wir noch Zeit?" fragte er und sie schüttelte den Kopf. "Ich werde meiner Zofe sagen, daß es morgen Nachmittag passieren wird und sie mir ein bißchen mehr Zeit verschafft. Das wird sie, ganz bestimmt. Morgen also, mein lieber Dionysos!" Sie sprang auf und lief ein Liedchen summend, davon. Hekate war beeindruckt. "Wir sind erst 5 Tage hier und du wirst morgen die Braut des Königs entjungfern und ficken. Das ist sehr beeindruckend, mein Sohn!" Sie fiel ihm um den Hals. Er hielt sie auf Abstand, sie waren in der Öffentlichkeit, wo sie jeder sehen konnte. Er brachte diese Nacht keine Magd mit, diese Nacht gehörte er Hekate allein. 


Am nächsten Tag schlief er sehr lange. Er jagte nicht nach Zofen und Mägden, er wollte seine ganze Ladung für Prinzessin Lea bereit halten. Er war schon lange im Garten, bis die Prinzessin früher als sonst kam. Sie umarmten sich hinter dem Gebüsch, sie heizten einander mit Zungenküssen an und sie zogen sich beide aus. "Ich werde dir ein bißchen wehtun müssen, das ist die Entjungferung." Sie nickte, sie war bestens informiert. Er legte sich zwischen ihre Schenkel, sie führte seinen Schwanz zum Eingang ihrer Muschi. Sie wisperte, "Mach es schnell, Dionysos!" Mit einem schnellen Ruck entjungferte er sie und drang ein. Ihr Muschiloch war klein und sehr eng. Sie lächelte, "fick mich, Dionysos, fick mich ordentlich!" Er wußte, daß sie nur wenig Zeit hatten. Er fickte die 14jährige hart und schnell. Ihr Finger lag auf dem Kitzler, bereit, den Orgasmus jederzeit auszulösen. Es war aber nicht nötig, sie bekam einen ganz starken Orgasmus und klammerte sich an ihn. Er spritzte sofort, er spritzte und spritzte endlos seine ganze Ladung hinein. Er war erschöpft, aber er mußte sie schnell zurückschicken. Sie küßten sich mit tiefen Zungenküssen, dann gab er ihr einen freundlichen Klaps auf den Po. "Du mußt dich sputen, liebe Lea, die Zeit läuft uns davon!" Sie zog sich blitzschnell an. "Ich bin deine Frau, Dionysos, deine Frau für immer!" Sie lief schnell davon. Er ging zum Palast zurück und einem Boten in die Arme. Zum König, zum König! Er zuckte zusammen. Der König konnte von seinem Betrug doch noch nichts wissen! Er trat vor den König und verbeugte sich. Der König ließ zwei Kelche Rotwein einschenken und scheuchte alle hinaus. Dion war äußerst gespannt und überlegte einen Fluchtweg. Der König trank den halben Kelch in einem Zug aus. "Mein Neffe, König Pantokrates und seine süße Frau haben mich gerade besucht." Der König wartete, wie der Hofsänger reagierte. Dion fiel ein Stein vom Herzen. 


"Mein Neffe hat mir das Geschwätz von der Straße bestätigt. Er wird dir nichts tun, darauf gab er mir sein Ehrenwort. Dies ist mein Königreich und nicht seines, aber wenn ich dir einen Rat geben darf, gehe nie wieder in sein Königreich, jetzt nicht, morgen nicht, überhaupt nie mehr. Er vergibt dir niemals! Und nun, berichte mir, wie du seine Frau gefickt hast!" Dion berichtete beinahe wörtlich, was die Königin vor dem Gericht ausgesagt hatte. Aber er fügte ein bißchen Salz und Pfeffer hinzu, wußte er doch, daß der König drei Frauen zum Teufel gejagt hatte. "Die Königin hielt mich zurück, als die Mägde gegangen waren. Sie sagte, man hätte ihr geradezu Wunderdinge über meinen Schwanz erzählt. Sie wollte es nun genau wissen. Wir standen bekleidet voreinander, sie natürlich in der unzüchtigen Kleidung des Hofes. Sie fischte meinen Schwanz heraus, sie spreizte ihre Schamlippen und steckte meinen Schwanz hinein, bevor ich auch nur Piep sagen konnte. Ich war so aufgeregt, daß ich sofort meine ganze Ladung hineinspritzte, Majestät!  Aber das war noch nicht alles. Tag für Tag spielte sie  dieses frivole Theater mit meinem Schwanz, vielleicht eine Woche lang, und es endete damit, daß sie mich zum Ficken zwang. Ich bin  natürlich auch mitschuldig, denn welcher normale Mann würde nicht liebend gerne ficken, Majestät!? Wir wurden nach ein paar Wochen verraten und es gab ein lächerliches  Gerichtsverfahren, das Urteil stand ja schon fest. Euer Neffe wollte meinen Kopf, nichts weniger. Er fällte das Urteil über den Kopf der Richter hinweg. Ein Schwertkampf, auf Leben und Tod, Majestät, am nächsten Morgen! Bedenkt, Majestät, ein kampferprobter  Krieger wie Euer Neffe und ein Harfenspieler, der noch nie ein Schwert geführt hatte!? Sollte er fallen, hatten seine Leute die Order, mich in Stücke zu hacken! Ich weinte in meiner Zelle, da öffnete sich die Tür. Eine Frauenhand packte mich und ich folgte der anonymen verschleierten Frau. Ich roch ihr Parfüm und saugte den Duft meiner geliebten Königin ein, obwohl sie den Kopf verneinend schüttelte. So gelangte ich in die Freiheit und direkt zu Euch, weil man sagt, wie gütig und gerecht Ihr seid, Majestät! Aber ich breche sofort auf, wenn Ihr mich von Euch stößt! 


Der König trank den Kelch aus und wischte seine Lippen mit dem Handrücken ab. Dion sah, wie die kleinen, schlauen Augen des Königs hin und her blickten. Was ging in dem schlauen Hirn des Königs vor? "Ich habe dies und das über den Vorfall gehört, Spielmann," sagte der König. "Deine Darstellung erscheint mir sehr glaubwürdig. Sag, war es die Königin wert, für sie durch Himmel und Hölle zu gehen!?" Dion senkte den Kopf, "Eure Majestät, die Königin verdient es allemal! Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen, als zwischen ihren Schenkeln zu liegen! Sie verdient etwas Besseres als die lahmen Lenden Eures Neffen, mit Verlaub, Majestät!" Der König schlug sich lachend auf die Schenkel. "Wohl gesprochen, wackerer Spielmann! Das habe ich von meinen Mädchen auch schon gehört. Aber laß uns die Königin erfreuen! Komm zu Mittag in die große Halle, mein Bote oder eine Magd wird dich geleiten, ich werde meinen Neffen eine Stunde lang beschäftigen! Wohlan, möge das gute Werk gelingen!" Dion ging mit sich überschlagenden Gedanken und Vermutungen.


"Wo bleibst du, lieber Dionysos?" empfing ihn die Prinzessin hinter dem Gebüsch. "War beim König, deinem Bräutigam. Ich hatte befürchtet, er wisse bereits alles, aber er wollte nur über alte Zeiten plaudern." Lea legte sich einladend aufs Gras. "Komm, mach mich glücklich, Dionysos, mein Mann!" Obwohl er mit den Gedanken nicht ganz bei der Sache war, fickte er sie ordentlich durch und ihr Finger auf ihrem Kitzler löste einen Orgasmus nach dem anderen aus. Sie hatten nur 20 Minuten Zeit und er beeilte sich. "Meine Zofe wird den König jede Nacht in den 14 Tagen bis zum Vollzug ficken, sie versprach, ihn richtig kaputtzuficken, bevor er mich besteigt." Dion nickte, das sei klug, aber es ließ sich nicht umgehen, daß der König sie irgendwann ficken werde. Sie müsse sich damit abfinden, das war das Schicksal, das die Götter für sie bestimmt haben. Sie küßten sich lange, dann lief sie beschwingt davon. 


Mittags wartete er in der großen Halle. Hekate saß ihm gegenüber und rieb den Schwanz eines Jünglings, der in die Gesichter der Vorübereilenden und Gaffenden blickte. Der Jüngling mußte ein Exhibitionist sein, dachte Dion. Ein kleines Mädchen zupfte ihn am Ärmel. "Ehrenwerter Dionysos," sagte das Kind und nahm ihn an die Hand. Jetzt erst sah er, daß sie eine Liliputanerin war. Er betrachtete ihren seltsam verformten Körper, und sie sagte, "Schade, daß ich Euch zu einem Stelldichein führen muß, ich hätte selbst große Lust, Euch meine Schenkel zu öffnen, ehrenwerter Dionysos!" Er lachte leise. "Vielleicht danach!?" Sie nickte, "Unbedingt, verlaßt Euch darauf!" Sie erreichten eine Tür, die kleine Frau klopfte und trat ein. Dion konnte es nicht glauben! Königin Dina! Sie saß in dem ortsüblichen frivolen Kleid auf der Bettkante und sprang überrascht auf. "Dionysos!" "Dina!" Sie lagen sich in den Armen. 


"Das ist also die Überraschung, die König Pausanias mir versprochen hat!" rief Dion aus. Im Nu wälzten sie sich nackt auf dem Bett, die Liliputanerin saß auf einem Stuhl neben der Tür und beobachtete die beiden. Dion fickte die Königin zweimal ohne Pause, dann lagen sie ausgepumpt nebeneinander. Er dankte ihr für die Rettung aus dem Kerker, sie legte einen Finger auf seine Lippen. "Es gibt Dinge, die eine Königin nicht tun darf." Sie berichtete, wie es den Kindern ging und wie sehr sich Pantokrates bemühte, ihr Herz wiederzugewinnen. Seit dem famosen Gerichtsverfahren lag er jede Nacht bei ihr und gab sein Bestes. "Ich muß meine kleinen Affären am Nachmittag absolvieren," kicherte sie, "das lasse ich mir nicht mehr nehmen, selbst wenn er gelb vor Eifersucht ist!" Sie mußten sich trennen, die Stunde war um. "Bis morgen, mein Liebling," sagte die Königin. 


Die Liliputanerin führte ihn hinaus und ging neben ihm. "Ihr scheint gut ficken zu können, ehrenwerter Dionysos," sagte sie, "Eure Liebhaberin hatte beide Male einen Orgasmus, alle Achtung!" Sie öffnete eine Tür und ging hinein. "Nun bin ich an der Reihe, einen Orgasmus zu bekommen!" Er gab sich in sein Schicksal. Erst die Prinzessin, dann die Königin und nun die Kaiserin der Kleinwüchsigen. Sie lächelte, "Nur zu, er ist keineswegs zu groß, getraut Euch nur!" Er fickte zum ersten Mal eine Liliputanerin, es war ein seltsames Gefühl, jemanden klein wie ein Kind zu ficken. Auch diese löste am Ende ihren Orgasmus mit dem Finger aus. Dion war definitiv geschafft und legte sich auf seine Schlafmatte. 


Er hatte keine Schwierigkeiten, Lea wie auch Königin Dina zu ficken, beide unter Zeitdruck. Das Hochzeitsfest war prächtig und König Pausanias hatte die ganze Bevölkerung eingeladen. Das Ficken im Gebüsch war allerdings ab sofort vorbei. Die Liliputanerin kam jeden Mittag und führte Dion zur Königin Dina und wurde danach von Dion reich belohnt. Die dreitägige Hochzeit ging prächtig zu Ende, Dion mußte nun auch auf das Ficken mit Dina verzichten. Er fickte nun wieder fleißig die Zofen und Mägde, es gab noch so viele, die er noch nicht gefickt hatte. 


Als Dion in der Halle saß, kam völlig unerwartet Lea vorbei und setzte sich zu ihm. Sie mußten Abstand wahren, doch sie konnten eine Umarmung und zwei Küßchen auf beide Wangen dem Brauch entsprechend austauschen. Lea berichtete im Telegrammstil, wie es lief. Sie wies mit dem Kinn auf die jüngere ihrer beiden freundlichen Zofen. "Sie laugt den König jede Nacht aus, sie fickt wie keine andere! Ich sitze am Fußende des Bettes und bin mucksmäuschenstill. Es ist gut so,  wir werden morgen Nacht die Ehe vollziehen. Aber für mich bleibst du mein Mann, Dionysos!" Er flüsterte, wenn nicht so viele zuschauten, würde er sie küssen. So bleibt ihm nur, es gut und ohne Schaden zu überstehen, das war nun mal ihr Schicksal. Er ging rasch die Treppen hinunter zum Innenhof.


Am Fuß der Treppe erwartete ihn Pantokrates mit gezogenem Schwert. Seine blutunterlaufenen Augen starrten ihn wutentbrannt an. "Elender! Selbst hier, im Haus meines Oheims, stellst du meiner Frau nach!" Dion stellte sich neben eine der beiden Wachen und umklammerte seinen Arm. Er versteckte sich hinter dem Soldaten, der augenblicklich seinen Speer senkte und Pantocrates' Brust berührte. König oder Bauer, er würde keinen kaltblütigen Mord zulassen! Aus der Tür der Halle trat Königin Dina mit ihren drei Mägden. Mit einem Blick erfaßte sie die Situation. Mit flammendem Zorn in den Augen brüllte sie den König an. "Halt! Euer Majestät, wie wagt Ihr es, den Hochzeitsfrieden im Haus König Pausanias' zu brechen? Ich muß mich wohl geirrt haben, als ich Euch für einen Ehrenmann mit festem Charakter gehalten habe! Schämt Euch, mein Herr und Gebieter, so werdet Ihr meine Achtung nicht wiedererlangen!" Sie schritt brüsk an ihm vorbei. König Pantokrates steckte das schwert in die Scheide und folgte ihr. Sein Blick durchbohrte Dion. 


König Pantokrates und Königin Dina waren abgereist. Dion dachte an Prinzessin Lea, die vorgestern Nacht den König hatte ficken lassen müssen. Er begegnete der Zofe der Prinzessin auf der Treppe. Er fragte, wie die Hochzeitsnacht gelaufen sei. Sie kicherte, "Ich habe den  König zwischen meine Schenkel gezogen, so daß meine Herrin erst als zweite drankam. Sie machte den kleinen Schrei, als er sie entjungferte und ich goß ein paar Tropfen Schweineblut auf das Laken. Unser Theaterstück hat wunderbar geklappt, der König ließ das Laken am Morgen abziehen und präsentierte es voller Stolz den Höflingen. Meine Herrin liebt nur Euch, edler Dionysos, sie verzehrt sich nach Euch. Wir werden erst das Terrain sondieren und etwas ausbaldowern, wie Ihr Euch sehen und treffen könnt!" 


Dions Hände glitten über den Schleier der Magd. "Die Götter haben dir einen wunderschönen Körper geschenkt, den selbst ein alter König nicht übersehen kann, ebensowenig ich. Ich will dich entlohnen, schöne Maid! Drehe dich zum Marmorgeländer und empfange meinen Schwanz von hinten!" Sie protestierte, daß sie gesehen werden können, aber er drehte sie mit Bestimmtheit um. Sie stützte sich auf das Marmorgeländer und er schob ihren dünnen Schleier beiseite. Sie seufzte, als er eindrang und ließ sich mit gesenktem Kopf von hinten ficken. Einige Leute gingen an ihnen vorüber, manche gafften für einen Augenblick. Nach einer Viertelstunde spritzte er hinein, er war zufrieden mit ihr. Er drehte sie um und küßte sie auf die Lippen. "Mach es möglich, und ich werde dir das Paradies zeigen!" Sie lächelte und senkte den Blick. "Ganz, wie Ihr es wünscht, edler Dionysos!" Sie blickte ihm in die Augen. "Dionysos, sie ist noch ein Kind! Bitte schwängert sie nicht, sie ist noch viel zu jung, ein Kind zu bekommen!" Er erwiderte ihren festen Blick. "Das entscheiden allein die Götter, die über ihr Schicksal schon längst entschieden haben!" Dion dankte und sandte liebevolle Grüße. 


Er war wirklich und ernsthaft entschlossen, Königin Lea zu schwängern.
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Der Sohn der Drachenfrau
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Zur Zeit des ersten Kaisers von China, also vor beinahe zweieinhalb Tausend Jahren, gab es in seinem Reich eine ganze Reihe von Hexen, Hexenmeistern und richtige Drachen zu Hauf, und diese beiden Gruppen lebten schon sehr lange in Harmonie nebeneinander. Nicht nur, weil sie miteinander sprechen konnten, sondern weil sie beide von der dritten Spezies, den Menschen, erbarmungslos gejagt wurden. 


Die Drachenjäger und die Hexenjäger waren im Reich höchst angesehen. Sie wurden nie alt, meist wurden sie von den Hexen in handtellergroße Steine verwandelt, die auf allen Wegen und Pfaden umherlagen. Oder sie wurden von den feuerspeienden Drachen zu Asche verglüht. Dennoch entschlossen sich Tausende Menschen für diesen Beruf, da man nur ein geschickter Geschichtenerzähler sein mußte, um zu Ruhm und Reichtum zu kommen. Hexen und Hexenmeister lauschten als Menschen verkleidet den Münchhausiaden und lachten sich schief und krumm. Die Drachen waren benachteiligt, denn sie konnten keine Menschengestalt annehmen, sie lauschten als kleine Schoßhündchen oder Kätzchen zu und lachten erst später, denn Hunde und Katzen lachen einfach nicht. 


Die Hexe Wiga hatte eine richtig sexuelle Schwäche für Drachen. Sie verwandelte sich in eine Drachenfrau, um ihrem Schwarm  nachzustellen. Sie meinte lange Zeit, daß Drachen die besten Ficker im Reich waren. Wie es so ist, wurde sie vom letzten Drachen, von dem sie sich ficken ließ, schwanger. Sie verwandelte sich zwar gleich wieder in eine Hexe, aber der Schaden war angerichtet. Da Menschen und Hexen bis auf Kleinigkeiten gleich aussahen, brachte sie einen kleinen Jungen zur Welt. Er hatte ein Drachengesicht und gefährliche Krallen an den Händen, und wenn die Babys von Menschen hungrig schrien, spie ihr Söhnchen Zick kleine Feuerwölkchen. Gemeinsam mit ihren drei besten Freundinnen  vollzog sie ein recht kompliziertes Ritual, um ihren kleinen Zick in ein normales Baby zu verwandeln. 


Zick wuchs wie ein ganz gewöhnlicher Junge auf, oder vielleicht doch nicht ganz gewöhnlich. Erstens wurde er neben dem Wissen der Menschen auch in der Hexerei ausgebildet, er würde ja als Hexenmeister leben. 


Und zweitens begleitete er Wiga, seine Mutter, zu dem jährlichen Treffen aller Hexen und Drachen auf dem unauffindbaren Berg Quie Lung, das jedes Jahr zur Sommersonnenwende stattfand. Es wurde drei Tage gefressen und gesoffen, drei Nächte hindurch gefickt, jeder mit jedem. Zick war erst sehr neugierig, wie Hexen und Hexenmeister miteinander fickten. In späteren Jahren beobachtete er, wie Drachen und Drachenfrauen fickten. Ebenso, wie ihn das Ficken der Hexen früher interessiert hatte, schaute er mit angehaltenem Atem dem Ficken der Drachen zu. Er wurde das Gefühl nicht los, irgendwie zu Hexen und Drachen gleichermaßen zu gehören. 


Leider überlebten nur ganz wenige Drachen die Jahrtausende, so daß unsere wissenschaftlich orientierte Gesellschaft keine belegbaren Fakten über das brutale, aufreizende und feuerspeiende Ficken der Drachen herausfinden konnte. Die Berichte unserer populärwissenschaftlichen Quacksalber wollen wir hier nicht wiedergeben, es sind keine Fakten, sondern pure Phantasie, die man den Hausmeistern und Friseuren als Buch andrehen konnte. Aber zurück zu Zick. 


Zick schlief bei Wiga, er hatte sie jedes Jahr beobachtet, wie sie sich drei Nächte lang von sehr vielen Hexenmeistern durchficken ließ. Er hatte sie noch nie so entfesselt gesehen. Nun saß er neben ihr, wie immer, aber er schaute ihrem Masturbieren zum ersten Mal mit wissenden Augen zu. Bisher hatte er es schon tausendmal gesehen, aber er hatte sich nichts dabei gedacht. Wiga, immer noch eine sehr hübsche junge Frau, masturbierte jeden Morgen vor dem Aufstehen und jede Nacht vor dem Einschlafen. 


Einmal jede Woche übernachtete ein Hexer oder ein Hexenmeister bei ihr, da mußte er in der Abstellkammer übernachten, das war eigentlich als Kinderzimmer geplant. Zick war ein sehr geschickter Bastler, er hatte ein gut verstecktes System von einem Dutzend Kameras gebaut. Nun konnte er das Ficken Wigas mit dem Hexer prima beobachten. Er konnte mit den Kameras so hineinzoomen, daß er jedes Schamhaar des Hexers sehen konnte. Insofern interessant, da weder er noch Wiga Schamhaare hatten. 


Er konnte sich am Ficken gar nicht sattsehen und kuschelte sich am Morgen danach an Wigas jungen,  makellosen Körper. Solange sie ihn masturbierte, ließ sie ihn, wenn er zu spritzen begann, in ihr Muschiloch eindringen und hineinspritzen. Sie hielt ihn an seinen Pobacken, damit er sie nicht ficken konnte. Er wurde größer und masturbierte selbst, vor ihrem offenen Muschiloch kniend. Er spürte selbst ganz genau, wenn das Spritzen hochkam und steckte seinen Schwanz hinein,  er spritzte seine volle Ladung hinein und sie hielt ihn an seinen Pobacken, damit er nicht auf die Idee kam, sie regelrecht zu ficken, das ging die ganze Zeit sehr gut.


Sein steifer Schwanz war noch sehr klein, und wenn er Wiga bat und bettelte, er wollte sie auch ficken, umarmte sie ihn ganz liebevoll und sagte, sein Schwanz wäre noch viel zu klein zum Ficken. Er wäre gerade groß genug, um sie in ihr kleines, enges Arschloch zu ficken. Er war zwar recht sauer, aber klug genug, um den Spatz in der Hand anstatt der Taube auf dem Dach zu nehmen. Wiga legte sich auf den Bauch und zeigte ihm, wie das Arschficken geht. Er lernte es rasch und durfte sie jedesmal nach ihrem Orgasmus in den Arsch ficken. Einmal morgens, ein zweites Mal in der Nacht. Besser als gar nichts war es allemal. 


Aber die Göttinnen liebten unseren Zick sehr und sorgten für sein Glück, sein unfaßbares Glück. Sie lenkten beispielsweise seine Schritte beim alljährlichen Fest zur Sommersonnenwende zu einem alten, weisen Drachen, mit dem er sich rasch anfreundete. Der alte Herr beschnupperte ihn beim ersten Zusammentreffen. "Du hast Drachenblut, kleiner Zick!" rief er aus und nahm den kleinen Hexenjungen unter seine Fittiche.


Der Drache Lung Mai war ein sehr gebildeter Drache. Er kam nicht, um möglichst viele Drachenfrauen zu begatten, eine oder zwei in einer Nacht genügten ihm. Er war zum Fest gekommen, weil er an einem 12bändigen Werk arbeitete. Es trug den ellenlangen Titel "Über das Ficken unserer Drachen mit Drachenfrauen und Drachenfräulein, die noch nie gefickt wurden im Gegensatz zu anderen Drachenfrauen, die schon seit Jahrzehnten, ja Jahrhunderten bereits gefickt wurden und dem heimlichen, schamvoll verborgenen Sexualleben greiser Drachenfrauen, die von der Allgemeinheit für als zu alt zum Geficktwerden gehalten wurden." Lung Mai war jetzt schon wahnsinnig stolz auf sein Werk, denn er war gerade dabei, den ersten Band fertigzustellen. 


Zick war geistesgegenwärtig genug, den Titel sofort in seinem Notizblock zu notieren. Der Meister Lung Mai war aber einverstanden, in ihrer Konversation "Über das Ficken" als Abkürzung zu akzeptieren. Er las Zick den ganzen Band vor und mit ihm von fickendem Drachenpaar zu fickendem Drachenpaar zu gehen und zeigte dem Jungen jeweils, worauf er achten mußte. Er schnappte sich sogar eine Drachenfrau und führte Zick ganz genau vor, was er meinte, als er es vorlas. 


Zick mußte sich mehr als einmal gebückt unter die Muschi der Drachenfrau legen, um den speziellen Vorgang, den der Meister extra für ihn aufführte, aUs der Nähe zu betrachten. Meister Lung Mai fickte diese Drachenfrauen nur kurz, um es dem Jungen vorzuführen, die Drachenfrau selbst interessierte ihn höchst selten. Zick nahm den schrulligen Alten ernst, denn so erfuhr er wirklich vieles über das Ficken der Drachen.


Lung Mai nahm Zick immer wieder zu fickenden Drachenpaaren mit, so konnte der Junge das spannende Ficken der Drachen von Anfang bis Ende verfolgen. Das Pärchen ließ sich von nichts mehr ablenken. Selbst wenn Zick auf Weisung seines Meisters den enormen Schwanz und die enorme Muschi anfaßte und abtastete. 


Die Drachenfrau legte ihren Krokodilschwanz zur Seite und entblößte ihre vor Erregung zitternde Muschi dem Drachen. Er stieg mit den Vordertatzen auf ihren Rücken, nun erst erigierte sein Schwanz zu voller Größe. Er war sicher einen Meter lang und fast so dick wie Zicks Oberschenkel. Mit seinen krallenbewehrten Vordertatzen hielt er die Dame nieder. Die Muschi hatte einen Hauptkitzler und vier Nebenkitzler, die sich wie Tentakel rundum den Schwanz umfaßten, festhielten und ihn wie ihren Hauptkitzler ohne Unterlaß masturbierten. Er fickte im eigentlichen Sinne gar nicht, das Masturbieren seines Schwanzes und ihres Hauptkitzlers war das eigentliche Ficken und eine reine Frauensache.


Der Hauptkitzler preßte sich erst vor ihrem Orgasmus oder seinem Spritzen auf den Schwanz. Es war am Zittern und Zucken des Hauptkitzlers genau zu sehen, wann das Weibchen den Orgasmus hatte. Das Weibchen stieß im Orgasmus einen gut zwei Meter langen Feuerstoß aus, der Drachenmann nur einen viel kürzeren, um seine Dame nicht zu versengen. Zick mußte den Schwanz mit den Fingern unten anfassen, um das befremdliche Spritzen des Drachen zu spüren. Er spritzte 10 bis 15 Minuten lang seinen Saft hinein, in dünnen, festen Strahlen, die nur von ihren Tentakeln mit energischem Reißen ausgelöst wurden, so daß sie bei jedem Strahl mit der Muschi zusammenzuckte.


Lung Mai war mit seinen 982 Jahren schon ein alter Herr, das Jahrtausend würde offiziell sein Alter einläuten, es blieben ihm dann noch gut 200 Jahre, um sein Werk zu vollenden. Der zweite Band war schon auch kurz vor der Vollendung. Er beschäftigte sich mit den Phantasien der Drachen beiderlei Geschlechts vor, beim und kurz nach dem Ficken. Lung Mai verriet noch nicht, wie die Drachen eigentlich masturbieren, er las Zick nur einige wirklich abstruse Masturbationsphantasien einiger jungen Drachenfräulein  vor, die noch nie gefickt worden waren. Sie bogen sich beide vor Lachen. 


Zick fand selbst heraus, wie die Drachenfrauen masturbierten, als er sich vor die uralten Drachenfrauen kniete, die niemand mehr ficken wollte. Sie legten sich auf die Seite und erregten ihren Hauptkitzler mit den Tentakeln. Sie zogen den Hauptkitzler mit den Tentakeln in die Länge und rieben ihn mit den Tentakeln, wie Menschenjungen ihren Schwanz mit der Faust masturbierten. Das war die ungeheure Lust, die sich die alten Damen ungeniert in aller Öffentlichkeit verschafften. Meist legten sich ganz junge Drachenmädchen zu ihnen und preßten ihr Muschiloch auf die der Alten. Die wiederum packten mit ihren Tentakeln den Hauptkitzler der Mädchen, zogen ihn lang und masturbierten ihn, bis das Mädchen kleine Feuerwölkchen spie, und machten nahtlos weiter. Zick vergrößerte seinen Knabenschwanz in einen Hengstschwanz und entjungferte die Mädchen jauchzend und jubilierend. Er fickte die Mädchen, die von der Alten immer noch masturbiert wurden, mit seinem Hengstschwanz und spritzte wohlig in ihre Muschi hinein. Er probierte es bei jeder, sie mit dem schweren Drachenkörper nach Hexenart zu ficken, die Sexpartnerin wurde geschüttelt und gerüttelt. Es gelang nicht jedesmal. Die alten Damen lachten und grinsten, denn das kleine Menschenkind machte es wirklich sehr lustig.


Lung Mai war sehr verwundert, daß Zick nicht fliegen konnte. Das durfte doch nicht wahr sein! Er kramte in seiner riesigen Holzkiste, aber er fand, was er suchte. Alte, nicht mehr in Gebrauch stehende Zaubersprüche. Zwei mußte Zick lernen. Wie eine Hexe oder Hexer in einen Drachen verwandeln und zurückverwandeln konnte, wenn zumindest ein wenig Drachenblut in seinen Adern floß. Zick notierte die Sprüche und dann übten sie, wann immer ein bißchen Zeit blieb. Sie flogen gemeinsam auf den Gipfel des Berges Quie Lung, was "Versteck der Drachen" bedeutete. Vom Gipfel aus konnte man hunderte Meilen weit rundum in die chinesischen Reiche blicken. Aus irgendeinem Impuls heraus sagte Zick seiner Mutter vorerst  nichts davon.


Wieder daheim nahm er seine Notizen zur Hand und schrieb alles nieder, was ihm Meister Lung Mai beigebracht hatte und was er selbst erfahren hatte. Seine Mutter Wiga las es natürlich durch, er war sehr fleißig. Sie fragte, warum? Zick schnaubte durch die Nase, als ob er Feuer speien könnte. "Mein Meister Lung Mai lehrt mich alles über das Ficken der Drachen, Mama! Du hast mir bisher nur das Arschficken gezeigt, das geht in Ordnung. Aber das Ficken des Hexenvolkes ist für mich sehr rätselhaft, du sprichst nie darüber, läßt mich nie zuschauen und ich darf dich nicht ficken! So schaut's aus, ich beklage mich nicht, ich beantworte nur deine Frage." Wiga blieb stumm, aber sie las seine Berichte mit großem Interesse nochmals und nochmals.


Die Göttinnen gaben seinem Glück einen neuerlichen Schubs in die vorgesehene Richtung. Wiga lud ihre drei besten Freundinnen zu einem kleinen Fest ein. Sie waren alle 4 schon recht beschwipst, immerhin hatten sie 4 Fäßchen Schnaps gesoffen und das fünfte aufgemacht. Zick stieß erst jetzt zu ihnen, er hatte sein tägliches Pensum erst fertiggeschrieben. Die 4 Damen waren alle völlig nackt, so zog er sich ebenfalls aus, bevor er sich zu ihnen setzte. Er blickte neugierig auf die Damen, er sah sie zum ersten Mal nackt aus der Nähe, sonst hatte er sie nur beim allgemeinen Ficken auf dem Drachenberg aus einiger Entfernung gesehen. Sie waren alle noch sehr jung wie seine Mutter, höchstens 150 oder 200 Jahre alt, was für Hexen so viel bedeutete wie 21 oder 22 Jahre, und sie hatten alle sehr schöne Körper und sahen wie 21 oder 22 Jahre alte Menschenmädchen aus. Sie waren alle 4 wunderschön anzusehen, fand Zick. Ihnen liefen die Tropfen Schnaps über das Kinn, direkt auf die schönen, vollen Brüste. Fast hätte er die Frage überhört, die eine der Schnapsdrosseln direkt an ihn gerichtet hatte. "Nein, mein Schwanz ist noch viel zu klein zum Ficken, sagt Mama." Er war überrascht, daß die 3 Gäste lauthals lachten. Zick verstand es nicht, er bemerkte nur, daß Wiga nicht mitlachte.


"Nun, junger Mann, stell dich auf den Schemel, wir wollen deinen kleinen Schwanz sehen!" Zick hatte damit kein Problem. Drei Augenpaare richteten sich auf seinen kleinen Schwanz, der steif aufgerichtet war. Die Hexen lachten und begrapschten den Knabenschwanz. Eine der beschwingten Hexen sagte einen Zauberspruch, sein Schwanz bäumte sich auf und war plötzlich länger, größer. Die Hexen grinsten und wiederholten den Zauberspruch. Der Schwanz war nun so lange wie der eines Hengstes. Zick wurde ganz schwindlig, die Mutter schritt energisch ein. "Hört bloß auf, sein Kopf bekommt zu wenig Blut und das Herz pumpt alles in den lächerlichen Pferdeschwanz!" Die Hexen sagten einen anderen Spruch und der Schwanz war wieder der Knabenschwanz. 


Die Hexen spielten mit den Fingern ein Spiel, das wie unser Stein, Schere und Papier war. Die älteste gewann und legte sich rücklings den Tisch. "Komm, kleiner Zick, jetzt wird gefickt!" und sie wiederholte den Zauberspruch. Sein Schwanz wurde recht groß, aber nicht hengstmäßig. "Er ist doch noch viel zu jung!" rief Mutter Wiga protestierend, doch Zick bestieg bereits das Mädchen. Er fickte zum ersten Mal richtig, er fickte sie fast eine halbe Stunde lang und spritzte mit wohligem Stöhnen hinein. Die Hexe erhob sich und sagte den anderen Zauberspruch, damit sein Schwanz wieder ein Knabenschwanz wurde. Wiga sah Zick tadelnd an. "Denk nicht mal daran," zischte sie zornig. Er durfte nach wie vor nur in ihrem Arschloch ficken, er aber notierte sich die beiden Zaubersprüche und lernte sie auswendig. 


Zick konnte Wiga nicht zum Ficken überreden und brodelte vor Wut. Er ging hinaus in die Nacht und verwandelte sich in den Drachen, der er tief im Herzen war. Er breitete seine Schwingen aus und flog ziellos umher. Erst nach einer Weile entdeckte er einen Bauernhof. Er flog dorthin. Mit den Drachenaugen konnte er durch die Wände sehen. Der Bauer lag auf der Seite und schlief tief. Ein 7 oder 8 Jahre altes Mädchen masturbierte im Kinderzimmer, die Mutter masturbierte im Ehebett. Er verwandelte sich in Zick und betrat lautlos das Kinderzimmer. Ein Zauberspruch ließ das Mädchen in tiefen Schlaf fallen. Er betastete ihre Muschi, die vom Masturbieren noch schweißnass war, wie ihr Gesicht. Er betastete ihre Muschi und den frechen kleinen Kitzler ausgiebig, bis das schlafende Kind zu einem heftigen Orgasmus kam. Aber sie war noch ein Kind, und Kinder reizten ihn nicht. 


Zick ging ins Schlafzimmer und verhielt in aller Ruhe, bis die Frau im Finale war, da legte er sich neben sie. Sie starrte ihn im Orgasmus an und verbarg ihr Gesicht. Zick machte seinen Schwanz größer und bestieg sie. Sie blickte zu ihrem Mann, aber der schlief tief. Ohne Worte fickten sie und nach 10 oder 15 Minuten spritzte er hinein. Dann unterhielten sie sich leise flüsternd. Sie wünschte sich so sehr ein zweites Kind. Sie senkte ihre Augen schamerfüllt. "Mein Mann ist eigentlich mein Halbbruder, das haben wir erst Jahre nach der Hochzeit erfahren. Mein Vater war mein erster, er kommt immer noch mindestens einmal im Monat und liegt bei mir. Ich glaube, meine Tochter ist auch sein Kind. Mein Mann sitzt, wenn Vater mich die ganze Nacht fickt, in dem Stuhl da drüben und brütet vor sich hin. Er fickt mich nur noch selten, die schwere Arbeit macht ihn müde und so bin ich aufs Masturbieren angewiesen, Zick. Dabei will ich noch ein Kind." Er versprach, sie jede Nacht zu ficken, bis sie schwanger sei.


Er kam erst nach Mitternacht heim und fickte Wiga ins Arschloch wie immer. Sie wollte wissen, wo er sich herumtrieb und er sagte, er fliege nachts zu den verhaßten Menschen und fickte eine Menschenfrau, die unbedingt ein Kind wollte. Wiga lachte, als ob er einen guten Scherz gemacht hätte. "Du weißt aber schon, daß dein Kind von dir unerklärliche Kräfte erben wird!?" Er nickte, denn es war kein Scherz. Er flog jede Nacht zu Hue Jin, der jungen Frau und sie fickten so oft, bis er seinen gesamten Saft völlig entleert hatte. Zwei Monate lang, jede Nacht. 


Am Ende des zweiten Monats sah er Hue Jin nach dem Ficken sehr ernst an. "Du bist schwanger, Hue Jin. Er ist ein Junge, und er wird sehr bedrängt und belästigt werden, weil er einen Tag in die Zukunft blicken kann." Hue Jin sah ihn ungläubig an. Zick setzte fort. "Ich weiß das, weil ich halb ein Drache und halb ein Hexer bin." Hue Jin konnte es nicht fassen. Zu viel Neues stürzte auf sie ein. 


Zick sagte, sie solle ihren Sohn von Anbeginn an nackt bei sich schlafen lassen, den Kleinen jede Nacht masturbieren und wenn er spritzen konnte, ihn so rasch es ging ins Ficken einführen. Hue Jin lachte ehrlich und angewidert auf. "Ich soll mich von meinem eigenen Sohn ficken lassen? Das kannst du nicht ernst meinen, Drachenmann!?" Zick nickte zur Bestätigung. "Es ist in anderen Regionen der Königreiche sehr verbreitet, glaube mir! Es wird nicht nur seiner Männlichkeit gut tun, sondern auch seine Fähigkeit, einen Tag in die Zukunft zu sehen, verstärken!" Hue nickte, sie werde sich umhören und sich danach entscheiden. Zick sagte Lebewohl, er käme nicht mehr wieder. Hue Jin brach in Tränen aus, und als sie wieder aufblickte, war Zick fort. Sie würde ihr Baby vom ersten Monat an masturbieren und sich von ihm ficken lassen, als er spritzen konnte. 


Wiga fragte ihn wieder aus, als er spätnachts heimkam. Er sagte ihr wieder nur die Wahrheit, wie immer. Daß Hue Jin mit einem Sohn von ihm schwanger war. Wiga lief ein Schauer über den Rücken. Zum ersten Mal nahm sie seine Lügenmärchen ernst. Sie fragte, wo er das Fliegen gelernt hätte. Er sagte, Meister Lung Mai hätte ihn gelehrt, sich in einen Drachen zu verwandeln, so konnte er fliegen. Wiga nickte, das war plausibel. Er erzählte, daß er anfangs nur durch die Wände geschaut und die Menschen beim Ficken beobachtet hatte. Er war sehr erstaunt, wie versaut und liederlich die Menschen waren. Alle Frauen betrogen ihre Ehemänner, die Männer gingen wahllos mit jeder zum Ficken. Inzest, so weit das Auge blickte. Er war angewidert, doch dann traf er Hue Jin. Sie war nicht versaut wie die anderen, sie sehnte sich einfach nach einem Kind. Sie verabscheute inzwischen ihren Vater, der sie mindestens einmal, meist aber viel öfter im Monat besuchte und die ganze Nacht durchfickte. Das mochte sie zwar in sexueller Hinsicht sehr, aber moralisch war er ein versauter Mann, kein Held. Sie war sich fast ganz sicher, daß er der biologische Vater ihrer Tochter war, denn in der fraglichen Zeit war der Vater der einzige, von dem sie damals jede Nacht gefickt wurde. 


Wiga hatte schweigend zugehört. "Du hast dir die Zaubersprüche gemerkt, wie du deinen Schwanz vergrößern kannst, um Hue Jin herumzukriegen!" Er schüttelte den Kopf. "Nein, den Schwanz hat sie geliebt, ich hatte ihn so groß gemacht, daß sie ihn nur unter Schmerzen sich einführen konnte. Ich brauchte sie nicht herumzukriegen, sie sehnte sich nach dem Ficken und einem Kind. Sie hat mich jedesmal gebeten, fest und tief hineinzuspritzen und ihr ein Kind zu machen. So ist es auch gekommen." Wiga nickte vor sich hin, ihr Sohn log sie nicht an. "Und du hast es genossen, die Menschenfrau zu ficken, nicht wahr?" Zick nickte, Ja. 


Wie schon bei den letzten beiden Festen zur Sommersonnenwende verwandelte sich Zick in einen Drachen und fickte jede Nacht mehrere  Drachenfrauen. Er hatte das Ficken der Drachen gemeinsam mit Meister Lung Mai sehr genau studiert, nun fickte er echte Drachenfrauen, jüngere und ältere, in seiner Gestalt als Drache. Er hatte einen wunderbaren, großen Drachenschwanz und fickte die Drachenfrauen, vor allem die ganz jungen, die bisher noch nie gefickt hatten. Auch die Drachenmädchen hatten ein Jungfernhäutchen, die er mit besonderem Genuß zerriß. Es war einfach wunderbar, er empfand die sexuellen Empfindungen als Drache und als Hexer zugleich. 


Wiga weckte ihn sanft mit einem Kuß. Zick schlug die Augen auf und Wiga gratulierte zu seinem Geburtstag. "Du bist heute 18 geworden, mein Sohn. Das bedeutet eine große Veränderung für uns. Das Arschficken hat gestern geendet. Wenn du magst, können wir miteinander ficken, mein lieber Sohn!" So kam es, daß Zick Wiga zum ersten Mal fickte, ficken durfte. Wiga fand, daß er inzwischen ausgezeichnet ficken gelernt hatte. Er hatte ja jede Nacht in den Dörfern der Menschen zugebracht und nach Jungfrauen Ausschau gehalten, die er mit besonderem Genuß entjungferte und dann die ganze Nacht hindurch fickte. Nun fickte er Wiga jede Nacht. Und es fiel beiden leicht, sexuelle Erfüllung zu bekommen.


Aber Zick gab seine Ausflüge zu den Menschenfrauen nicht auf. Er war sehr umsichtig und wählte die Mädchen und Frauen sehr vorsichtig aus. Er mußte sicher sein, daß sie keinen Alarm schlug. Er verwendete gute Zaubersprüche, um sich der Frau unsichtbar zu nähern, sie wie ein Liebhaber zu umarmen und heiß zu machen. Sobald er ihr erschien, war sie überzeugt, er sei ein Dschinn, ein Geist. Er mußte sie nur überzeugen, daß er ein guter Geist war. Geister waren allüberall und nichts Unbekanntes. Das nutzten viele Schürzenjäger aus, weichten damit den Widerstand der Frau auf, die voller heiligem Erschauern ihre Schenkel willig und weit öffneten, und sich neben ihrem schlafenden Ehemann vom vermeintlichen Geist nach Strich und Faden durchficken ließ.


Es war leicht, die Frauen zu überzeugen, daß sie eine Auserwählte war, er wollte nichts Böses, er wollte sie nur ficken. Nur ficken, nichts Böses. Und daß sie eine Auserwählte war, machte sie stolz und willig. Er hatte gewonnen, sie ließ sich wie eine lüstern gewordene Heilige ficken, selbst wenn sie gerade ihre empfängnisbereiten Tage hatte und sich nicht ficken lassen wollte. Zick war es völlig gleichgültig, daß er diese Mädchen und Frauen schwängerte. Er blickte nie zurück, immer nur nach vorn. 


Seine Flüge gingen immer weiter und weiter in die Königreiche. So kam er in die Königsstadt Guang'an  von König Hua Din, der später die 7 Königreiche besiegte und einte. Er wurde als Qin Shihuangdi der erste chinesische Kaiser. Er verstieß seine untreue, versaute Ehefrau aus genau diesem Grund, als seine älteste Tochter Wu Zhou Jin ins Alter der Entjungferung kam. Er entjungferte seine Tochter Wu Zhou Jin ganz zeremoniell vor dem versammelten Hofstaat und nahm sie zur Frau, nachdem er seine untreue, versaute Frau verstoßen hatte. Sie blieb sein Leben lang seine Hauptfrau. Mit 21 hatte sie ihrem Vater und Kaiser bereits 5 Kinder geboren, als Zick sie zum ersten Mal sah. Er war ihr sofort verfallen, mit Haut und Haar. Es war völlig undenkbar, daß ein gewöhnlicher Sterblicher ihr nahe kam. Zick war aber kein gewöhnlicher Sterblicher. Er konnte sich der Kaiserin unsichtbar nähern, eine ganz leichte Übung für den geübten Hexer, der sich den Mädchen und Frauen bisher immer unsichtbar genähert hatte.


Kaiserin Wu hatte ihre 5 kleinen Kinder zu Bett bringen lassen, neben jedem Kind, egal ob Mädchen oder Bub, lag die nackte Kindsfrau, um die Sexualität der Kinder früh zu wecken. Die Kaiserin belohnte die Kindsfrau reich, wenn sie sich von ihrem Sohn ficken ließ, lange bevor er spritzen konnte. Die Kaiserin ließ sich entkleiden und legte sich nackt ins Bett, die Mägde ließen die Kaiserin allein. Sie entnahm einem Tiegel eine Creme und trug sie sanft auf ihrer Haut auf. So erwachte manchmal ihr Feuer in dem Kitzler, da gab es nur eine Abhilfe, das Masturbieren. Ihr Vater und Ehemann ließ sie auch diese Nacht allein, er lag jede Nacht bei einer anderen blutjungen Konkubine. Er zeugte eine ganze Menge Bastarde, legitim waren aber nur die Kinder Wu Zhou Jins. Zick hatte sich zu der Kaiserin unsichtbar eingeschlichen und sah, daß ihr Kitzler Feuer fing. 


Er näherten sich leise flüsternd, sie möge keine Angst haben, er sei ein freundlicher, wohlmeinender Geist, der sie sehr liebte und respektierte. Die Kaiserin war dennoch erschrocken und zog sich die Decke bis zum Hals hinauf. Der Unsichtbare zog die Decke langsam wieder hinunter und entblößte sie. "Ich bin ein gutmütiger, wohlmeinender Geist," flüsterte der unsichtbare Zick leise in ihr Ohr. "Erinnert Euch, schönes Mädchen, wie leicht die 5 Geburten verlaufen waren. Es war Euer Kitzler, Eure Orgasmen, die die Geburten erleichterten. Ihr habt Euch gewundert, weil keine der Hebammen Euren Kitzler berührte. Das war ich, liebes Mädchen, ich war das." Wu Zhou beruhigte sich allmählich, denn das stimmte, keinem Menschen gegenüber hatte sie es erwähnt.


Sie fragte leise, was er wollte. "Ich will Euch ficken, schönes Mädchen, denn Euer Gemahl liegt bei einer kaiserlichen Hure und Euer Kitzler hat Feuer gefangen. Laßt mich dieses Feuer löschen, nicht Euren Finger. Laßt mich Euch ficken, Majestät!" Wu Zhou dachte minutenlang nach. Dann öffnete sie ihre Schenkel ein bißchen. "Kommt und löscht das Feuer!" Zick hatte es sich schon früher gut überlegt. Er mußte zumindest anfangs unsichtbar bleiben, aber er ließ seinen Schwanz ordentlich wachsen. Er liebkoste ihre Innenschenkel, bis sie sich ganz öffnete. Er liebkoste ihren Kitzler ein paar Minuten lang, bis sie vor Geilheit beinahe explodierte. Er drang mit seinem Schwanz ganz tief ein. Sie seufzte vor Lust und Begehren. Zick fickte sie eine halbe Stunde lang und keuchte, er müsse jetzt Abspritzen. Sie nickte halbherzig, weil sie von ihren vielen Orgasmen sehr müde war. "Spritzt nicht alles hinein, lieber Geist, nicht alles, denn ich will nicht wieder schwanger werden." "Ja," hauchte Zick, der bisher noch nie darauf Rücksicht genommen hatte, und spritzte den unsichtbaren Saft erst in festen Strahlen hinein, dann über ihre wunderschönen Brüste. Sie zuckte, denn sie konnte den Saft auf ihre Brüste spritzen spüren. Sie begann zu weinen, weil er saftig alles hineingespritzt hatte und lächelte dann, weil das Ficken wirklich ausgezeichnet war.


Er kniete sich neben sie. "Und, habe ich dich enttäuscht, schönes Kind?" Niemand hatte Wu Zhou Kind genannt. Sie ignorierte die Ungehörigkeit und antwortete, "Nein, lieber Geist, ich wurde seit meiner Entjungferung nicht mehr so gut und ausdauernd gefickt!" Zick beließ es dabei. Wu Zhou zog ihre Decke etwas höher, bis zu ihrem Bauchnabel. Sie fragte, wie er heiße. Zick dachte nach. "Zick," sagte er leise, "ich bin der Geist Zick!" Sie fragte, ob er wisse, daß sie die Kaiserin sei? Zick nickte und bemerkte sofort, daß sie sein Nicken nicht sehen konnte. Er bestätigte es laut, "aber Euer Körper ist der einer wunderschönen  jungen Frau!" Sie nickte, "ich bin erst 21, Geist Zick, und ich habe bereits 5 Kinder geboren." Sie dachte einen Augenblick nach. "Kann ich dein wahres Aussehen einmal sehen, Geist!?" Zick war auf diese Frage gefaßt. Er werde sich in menschlicher Gestalt zeigen, er werde sich einen passenden Körper leihen. Er müsse für heute gehen, sollte er anderntags wiederkommen?  Wu Zhou nickte, Ja! 


Zick kam eine Woche lang jeden Abend, um Wu Zhou zu ficken, und sie genoß es sehr. Sie erzählte ihm von der Vergangenheit. Wie sie nackt im Schoß ihres Vaters saß und sie beide in den Raum daneben blickten. Nebenan ließ sich die Mutter von 5 Männern gleich hintereinander ficken, ohne Pause. Sie bekam erst beim vierten ihren Orgasmus und ließ sich noch weiterficken, dann erhob sie sich und setzte sich zu ihnen. Dem Vater kamen die Tränen, als sie so spät erst zum Orgasmus kam, er hielt mit seinem Kitzlerspiel inne, die kleine Wu Zhou mußte ein paar Augenblicke warten, bis Papa das Kitzlerspiel wieder aufnahm. Der Vater hatte ihr erklärt, daß das Ficken der Mama eine richtige Sauerei waren und er werde ihr eines Tages den Kopf dafür abschlagen. Wu Zhou hatte das Kopfabschlagen schon ein paarmal gesehen und weinte, bis Papa sagte, er werde sie eines Tages nur fortschicken und nicht köpfen. Sie umarmte ihn dankbar und versprach, dann seine Frau zu werden. Vor ihrem Orgasmus öffnete das Kind die Schenkel weit und ließ ihren Vater den Orgasmus auslösen. Sie werde seine Frau werden, wisperte das Kind im Orgasmus. So kam es dann.


Nach einer Woche hatte er beschlossen, sich der Kaiserin in seiner Gestalt zu zeigen. Er war schon 26, 5 Jahre älter als Wu Zhou. Er sagte, sie solle sich die Augen mit den Händen verdecken. Er erschien vor ihr und ließ seine Kleider zu Boden flattern. Er nahm ihre Hände weg. Sie schaute ihn von oben bis unten an, sie verfiel dem Geist augenblicklich. "Du hast einen außerordentlich großen Schwanz, Zick!" rief sie aus. Er nickte und heuchelte Verlegenheit. Sie nahm ihn bei der Hand und zog ihn aufs Bett, zwischen ihre Schenkel. Ab da fickten sie jeden Abend bis Mitternacht, dann verschwand er vor ihren Augen. Sie bat ihn zwar immer wieder, nich hineinzuspritzen und er befolgte ihren Wusch. Trotzdem wurde sie schwanger und gebar 6 Kinder, eines nach dem anderen. Wenn der Kaiser alle paar Wochen bei Wu Zhou lag, flog er heim zu Mama. Er brauchte nichts zu erzählen, sie verfolgte seine Schritte aus der Ferne. Sie lachte laut, ihr Söhnchen fickte die Kaiserin vom ganzen großen chinesischen Reich. Jede Nacht! Sie lachte und weinte zugleich, denn er fickte mit ihr nur bei diesen Besuchen.


Der Kaiser hatte 11 Kinder, nun verlor er den Verstand allmählich. Quacksalber redeten ihm ein, mit ein paar Tropfen Quecksilber könnte er sein Leben verlängern, vielleicht sogar ewig leben. Er lag nun nur noch bei Mädchen unter 15 Jahren, er besuchte Wu Zhou überhaupt nicht mehr. Wu Zhou erinnerte sich schmerzlich an das fröhliche Ficken ihrer Mutter, das ihren Vater zu Tränen gebracht hatte. Nun, da sie fast  40 Jahre alt war, verstieß sie ihn, verbannte ihn aus ihrem Herzen. Ihr ältester Sohn, Huayin, war gebildet, klug und darauf vorbereitet, selbst Kaiser zu werden. Er war neben seiner Kindfrau aufgewachsen, auf Weisung Wu Zhous hatte ihn die Kindfrau seit frühester Kindheit das Ficken beigebracht. Wu Zhou konnte das Wüten ihres verrückten Vaters und Ehemanns nicht mehr ertragen. Er war eine Gefahr für sich und seine Umgebung geworden. Sie fragte Zick, der ihr Vertrautester war nach fast zwanzig Jahren, ob er als guter Geist ihr nicht helfen konnte. Er überlegte tagelang. Er hatte noch nie getötet, nun sollte er den Herrn des Reiches unter den Himmeln ermorden. Ermorden oder das Reich von einem verrückt gewordenen Herrscher befreien? Der Nachfolger war schon bestimmt. Er hatte sich entschlossen. 


Er folgte dem Kaiser unsichtbar auf Schritt und Tritt. Er provozierte den Kaiser und brachte ihn oft dazu, sein Schwert zu ziehen und gegen unsichtbare Feinde zu fechten, die ihn auslachten. Zick wußte recht bald, daß er den Kaiser zwar nicht so töten lassen konnte, denn der Kaiser war unantastbar, so verrückt er auch sein konnte. Die Leibgarde wich seinem Gefuchtel mit dem Schwert einfach aus. Aber was er erreichte, war die zunehmende Paranoia, die den Kaiser weiter tief in den Wahnsinn trieb. Er lockte den Kaiser auf einen Gipfel, den er fechtend erklomm. Der Kaiser verlor die Balance und stürzte in den Tod.


Zick hatte Wu Zhou seit Tagen nicht mehr gesehen, so betrat er ihr Schlafzimmer unsichtbar. Wu Zhou und ihr ältester Sohn, der Thronfolger Huayin, fickten wie die Verrückten. Er wartete geduldig, bis sie fertig waren und Huayin ging. Nun machte er sich sichtbar. Wu Zhou erschrak, was hatte der gute Geist gesehen? Er sagte schlicht und einfach "Alles." Wu Zhou wollte es ihm erklären, aber er winkte ab. "Ich bin nicht zimperlich, liebe Wu, es ist in vielen Regionen üblich, daß die Mütter sich von ihren Söhnen ficken lassen, so lange, bis sie heiraten. Jetzt, wo dein Vater und Gemahl tot ist, wird er der neue Kaiser, obwohl er erst 16 oder 17 ist. Also alles gut, erhitze dich nicht. Ich bin sehr tolerant." Wu Zhou richtete sich auf und sprang nackt aus dem Bett. "Er ist tot, mein Vater, der Kaiser, ist tot!? Bist du sicher!?" Er nickte. "Ich war dabei, als er über die Klippen in den Tod sprang." 


Nur Augenblicke später stürmte eine Zofe herein und Zick verschwand. Die Zofe rief, der Kaiser sei tot, seine Leibgarde würde seinen Leichnam in Kürze in die Stadt, in den Palast bringen. Wu Zhou erstarrte und begann zu weinen. Das würde sie noch tagelang tun, denn sie hatte den Vater und Ehemann sehr aufrichtig geliebt, bevor er seinen Verstand verlor. Er tröstete sie, weil er wußte,  daß sie seinen Tod nicht leicht und nicht leichtfertig beauftragt hatte. Sie sprachen nur kurz darüber, wie er es ausgeführt hatte. Er war ein guter Geist, er konnte nicht direkt morden, das verstand sie sofort. 


Sie hatten abgemacht, daß er sie am frühen Abend fickte und ihr Sohn Huayin sich nachts zu ihr legte und bei ihr schlief. Sie verstand nichts vom Regieren, sie hatte nur einen klugen Hausverstand und Zicks Ratschläge. Huayin war gut ausgebildet, war klug und vom Charakter her gerecht. Er wurde ein sehr guter Regent und war beliebt. Er lag jede Nacht bei Wu Zhou und sie erzählte Zick, wie gut ihr Sohn ficken konnte. Die Kindsfrau hatte ihn bis zu ihrem Tod gefickt und ihn sehr gut trainiert. Wu Zhou ordnete eine würdevolle Beerdigung an und nahm Huayin noch am selben Tag in ihr Bett. Zick war sehr zufrieden mit dem Arrangement.


Zick näherte sich nun den Mägden, die ihm gefielen und fickte sie als ein Unsichtbarer. Er umarmte die Schöne von hinten und fickte sie von hinten. Die Mär machte die Runde und dann fürchtete sich keine mehr, vom Unsichtbaren von hinten gefickt zu werden. Zick fickte die schönsten Mädchen in jeder Situation, in aller Öffentlichkeit. Das führte manchmal zu lustigen oder peinlichen Situationen für das Mädchen, nicht für ihn.


Besonders ein Mädchen suchte er sich oft aus. Sie war eigentlich als Zureiterin in den Stallungen angestellt und ritt die prächtigen Pferde des Kaisers aus. Zick sprang als der Unsichtbare hinter ihr aufs Pferd, das sie ohne Sattel ritt. Sie spürte seine Hände, die ihren kurzen Rock leicht anhoben und ihre Arschbacken spreizten. Sie beugte sich vor, über den Hals des Pferdes und klammerte sich an die Mähne. Der Unsichtbare fickte sie von hinten im Gleichtakt mit den Bewegungen des Pferdes. Sie lachte nach dem Ficken und forderte ihn auf, sich nach dem Pfedewechsel wieder hinter ihr aufs Roß zu schwingen. So geschah es für viele Monate. 


Was Zick ebenfalls sehr gerne machte, war, eine hübsche oder schöne Magd inmitten ihrer Kolleginnen überraschend zu ficken. Diese merkten nur, daß das Mädchen von unsichtbarer Hand vornüber auf einen Tisch gepreßt wurde und ihr Rock ebenfalls von der unsichtbaren Hand hochgeschlagen wurde. Sie starrten auf die Arschbacken des Mädchens, die weit auseinander gezogen wurden und den Blick auf ihre von Schamhaaren umrahmte Muschi freigab. Daß sie dann gefickt wurde, erkannte man daran, wie sich ihr Muschiloch weitete und wieder beinahe schloß. Das Mädchen ließ ihren Kopf auf die Tischplatte sinken, wenn ihr Muschiloch im Orgasmus bebte und zitterte. Das Spritzen konnte man von außen nicht erkennen. Der Unsichtbare ließ sie an Ort und Stelle liegen und entfernte sich lautlos. 


Oder er faßte eine weitere Schönheit an der Hand und führte sie ebenfalls zum Tisch und legte sie neben die erste, um sie auf die gleiche Art und Weise zu ficken. Er flog im Schutze der Nacht zu seiner Mutter, um sie zur Sommersonnenwende auf den verborgenen Berg zu begleiten. Er hatte natürlich schon alle ihre Freundinnen gefickt und als Drache einige junge Drachenfrauen gefickt, weil ihm das wirklich sehr gut gefiel. Die Mutter war zu seinen Lebzeiten keinen Tag gealtert, obwohl sie bereits über 400 Jahre alt war. Mit ein bißchen Glück konnte sie Tausend Jahre alt werden und bis zum letzten Tag ihren schönen Körper einer 24 Jahre alten jungen Frau behalten. Da war er schon längst verstorben, er würde kaum 90 Jahre alt werden, vielleicht sogar ein bißchen älter, aber nicht viel mehr. 


Nach drei Jahren im Bett von Wu Zhou heiratete Kaiser Huayin und verließ ihr Bett voller Dankbarkeit. Seine Frau war eine sehr lebhafte Jungfrau und sowohl Zick als auch Wu Zhou waren sich einig in ihrer Meinung, daß ihr  lebhaftes Temperament und ihre Liebe zu Affären sie auf das Schafott oder in die Verbannung führen würde. Zick betrachtete sie oft als der Unsichtbare in ihrem zügellosen Ficken mit ihren Liebhabern und Affären, aber er hatte Wu Zhou hoch und heilig versprochen, die geile und wunderschöne Gattin des Kaisers nicht zu ficken.


Er blieb der Liebhaber der Kaiserin Wu Zhou Jin bis zu ihrem Lebensende.



● ● ●






Anne und ihre Kinder


von Jack Faber © 2024




Anne lebte sehr ärmlich. Ihr Mann hatte sie vor über 10 Jahren verlassen für eine Jüngere. Die war noch nicht mal 16 und bereits schwanger. Die Gericht sprach ihm ihre Kinder, Robert und Victoria, zu, weil sie arbeitslos war und er eine intakte Familie und Arbeit hatte. Anne sah ihre Kinder höchstens zweimal im Jahr, sie konnte die Fahrtkosten nicht mehr aufbringen. Die neue Frau hatte ihren Mann mitsamt ihre Kindern verlassen, er war zu Gefängnis verurteilt worden. Er war nun ein vorbestrafter Sexualstraftäter und mußte für lange Jahre ins Gefängnis. Dieses Gericht sprach nun Bob und Vic wieder Anne zu, die nun soviel staatliche Unterstützung bekam, daß sie sich nicht mehr verkaufen mußte. 


Ja, sie mußte ihren Körper verkaufen, um über die Runden zu kommen. Sie ging jeden Abend in eine der umliegenden Bars und Clubs, um sich einen zahlenden Kunden zum Ficken zu suchen. Sie war sauber und ordentlich, aber sie war viel zu dick, um als Straßenhure zu arbeiten. Sie war nicht hübsch genug, daß ein Zuhälter sie unter seine Fittiche genommen hätte. Der einzige, der nicht zahlen mußte, war ihr Geschiedener. Er kam meistens aus seiner kleinen Stadt hierher, in die Hauptstadt. Er profitierte davon, eine sichere Übernachtung gratis samt fickbereiter Ex-Gattin zu bekommen. Er war ein verkommenes Subjekt, da hatte Anne keine Zweifel. Aber sie ließ sich gerne von ihm ficken, denn das konnte er besser als ihre Zufallsbekanntschaften. Vor ein paar Monaten hatte er sich für Tage bei Anne versteckt, bis er in ihrer Wohnung verhaftet wurde. So standen die Dinge, als Anne ihre Kinder wieder bekam. 


Eigentlich hätte sie eine größere Wohnung gebraucht, aber das war finanziell nicht machbar, zumal sie ja keine Herrenbesuche mehr empfangen konnte. Das war, ehrlich gesagt, etwas Gutes. Bob und Vic tauschten einen langen Blick aus. Vic sagte, "Mama, ich nehme das Kinderzimmer." Bob ergänzte, er werde bei ihr im Doppelbett schlafen. Anne hätte ihn zwar lieber im Kinderzimmer gehabt und Vic im Ehebett, aber die Kinder hatten ihre Entscheidung bereits getroffen. Also war die Sache erledigt. 


Bob war ein Jahr älter als Vic. Er war mitten in der Pubertät und spritzte jede Nacht. Er spritzte über Annes Arschbacken, die ihm den Rücken zugewandt hatte. Sie atmete auf, dann mußte sie nicht aufs Masturbieren vor dem Einschlafen verzichten, obwohl sie es nicht gewohnt war, in der Seitenlage zu masturbieren. Bob weitete ihre Arschbacken, um ihren masturbierenden Finger auf ihrem Kitzler sehen zu können, und Anne hielt ihn nicht auf und ließ es einfach geschehen. Er kniete direkt hinter ihr, preßte seine Schwanzspitze auf ihr Muschiloch und  masturbierte weiter und weiter und spritzte zweimal von hinten direkt  auf ihr Muschiloch. Sie zuckte beide Male kurz  zusammen, aber sie masturbierte ununterbrochen weiter. Als sie seufzte und keuchend flüsterte, daß es ihr jetzt käme, preßte er die Schwanzspitze auf ihr Muschiloch und ließ ihn bei ihrem orgastischen Zittern, Beben und Zucken ganz hineingleiten. Er ließ die volle Ladung hineinspritzen. Sie zog seinen Schwanz sofort stöhnend heraus. Bob wartete, bis ihr Orgasmus abklang und drehte sie herum. Er küßte sie auf die Lippen. "Mußt kein Geheimnis daraus machen, Mama, Vic und ich sind schon groß genug, um es zu verstehen!" Sie küßte ihn nochmals. "Das ist fein, lieber Bob! Aber bitte nicht hineinspritzen!" Bob nickte, wenig überzeugend. 


Vic beklagte beim Frühstück, wie schlecht sie auf dem kaputten provisorischen Bett geschlafen hatte und daß es im Kinderzimmer, das zur Abstellkammer geworden war, ziemlich stank. Sie wechselte einen Blick mit Bob. Der sagte sofort, "Du kannst doch bei uns schlafen, es ist Platz genug!" Anne war erstaunt und beeindruckt, wie gut ihre Kinder harmonierten. Sie nickte zustimmend, damit war die Sache erledigt. Die Kinder gingen gemeinsam in die Schule, sie waren gute Schüler und lernten den ganzen Nachmittag. 


Als sie sich zu Bett gelegt hatten, war es Vic, die mit Masturbieren anfing. Bob kniete zwischen ihren Schenkeln, beide masturbierten gleichzeitig. Er spritzte auf ihre Innenschenkel und ihre Muschi. Er hockte sich auf seine Fersen und beobachtete sie, bis sie fertig war. Er umarmte sie und sie küßten sich mit einem langen Zungenkuß. Die Mutter hatte ihren Kitzler leicht gestreichelt, nun lag sie auf dem Rücken und masturbierte ebenfalls. Bob legte sich quer vor ihre Muschi und führte seine Schwanzspitze in ihr Muschiloch ein. Er masturbierte sehr schnell und spritzte hinein. Anne kam zum Finale, während Bob unentwegt weitermasturbierte. Sie keuchte gepreßt, "es kommt, oh mein Gott, es kommt gleich!"  und ihr Orgasmus überschwemmte sie. Bob spritzte seine volle Ladung in ihren Orgasmus hinein, doch Anne riß seinen Schwanz sofort stöhnend und seufzend heraus. Die Kinder schauten zu und als sie fertig war, umarmten sie sie beide nacheinander. Anne war noch etwas unsicher gewesen, doch dann war sie erleichtert, das war eine sehr liebevolle Situation. Sie gingen alle drei ins Badezimmer und duschten mit fröhlichem Gespritze. Vic sagte, "Mama, deinen Busch mußt du rasieren, das ist sehr unhygienisch!" Sie holte ihr Rasierzeug und Bob ging in die Küche, um das Frühstück zu richten. 


Abends erzählte Vic, daß der Vater sie gegen ihren Willen entjungfert und gefickt hatte. Sie entdeckten, daß Papa immer wieder ganz junge Mädchen heimbrachte, nachdem die schreckliche Stiefmutter, die ihn täglich mit anderen Männern betrog, ihn mit den beiden Babys verlassen hatte. Er hatte die Vorliebe, junge Mädchen zu entjungfern und zu ficken, was ihn schließlich vor den Richter brachte. Die Mädchen schliefen nachher bei ihnen beiden, und wenn sie nicht verschreckt und zusehr betrübt waren, durfte Bob mit ihnen bis Mitternacht ficken. Anne blickte auf. "Bob durfte sie richtig ficken!?" Vic nickte, "Ja, und seit Papa mich entjungfert hatte, fickt er mich ja auch." Anne war ziemlich überrascht. "Bruder fickt Schwester!?" Vic und Bob lächelten. "Natürlich nicht an den empfängnisbereiten Tagen, dann ficke ich sie ins Arschloch." ergänzten Bob.


Abends preßte Bob seinen Schwanz begehrlich an Anne. Sie packte den Schwanz und machte es ihm mit der Faust. Doch während sie selbst masturbierte, steckte er die Schwanzspitze hinein und spritzte hinein. Wenn sie zum Finale kam, preßte er seinen Schwanz ganz tief hinein und spritzte die  volle Ladung hinein. Sie riß jedesmal den bösen, bösen Schwanz heraus, nachdem sie den Orgasmus gehabt hatte, aber sie schimpfte nicht mehr. Das lief so für viele Wochen, bis das Arschficken begann. 


Sie hatte am Nachmittag gemeinsam mit Bob 2 Laptops auf Raten gekauft und nahm ihren verstaubten aus dem Schrank. Bob war sehr geschickt und installierte die drei Laptops. Anne hatte sich in den letzten Jahren weitergebildet, eigentlich wollte sie Geschichte studieren und hätte eine Diplomarbeit über die Französische Revolution geschrieben. Sie war ziemlich geschickt gewesen, sie hatte mit verschiedenen Übersetzungsprogrammen gearbeitet, da sie weder Französisch noch Schwedisch konnte. Sie hatte die beiden Pamphlete der Gräfin de La Motte, die die Diebin in London veröffentlicht hatte wie auch das Tagebuch von Marie Antoinettes einzigem Liebhaber, Axel Hans von Fersen, einem schwedischen Diplomaten und Spion, gelesen. Anne las durch, was sie vor gut 10 Jahren verfaßt hatte. 




Marie Antoinette




Marie Antoinette hatte als Jungfrau den französischen König geheiratet. Er litt an einer Phimose, einer verwachsenen Vorhaut und konnte sie nicht entjungfern und ficken, 7 Jahre lang. Sie hatte natürlich reichlich Erfahrung im Schwanzreiben und rieb des Königs Schwanz, preßte den Samen geduldig aus dem seitlichen Löchlein in der  Vorhaut heraus. Maria Theresia, ihre Mutter und die Kaiserin in Wien, schrieb ihr in vielen Briefen über das Problem. Im 7. Jahr entsandte die Kaiserin ihren Sohn Joseph II., um seine Schwester zu entjungfern, zu ficken und zu schwängern. Die Schwester wurde wegen des intensiven, nächtelangen Fickens mit Joseph schwanger, es waren nicht zufällig  ihre 10  empfängnisbereiten Tage. Marie Antoinette schrie vor Freude, als ihr Bruder sie entjungferte und sie schrie die halbe Nacht, wenn er sie bis zum Orgasmus fickte. Ihre Lieblingszofe berichtet dies in ihren Memoiren 40 Jahre später. Joseph trank den französischen König Louis unter den Tisch, sein Leibarzt Dr. Eisenberg beschnitt die Vorhaut des Königs. Der König war erst böse, aber nun konnte er Marie Antoinette endlich entjungfern (!), ficken und schwängern. Sie bekam 4 Kinder, Marie Charlotte und Louis, die beiden anderen starben zu früh. Marie Charlotte war vermutlich das Kind, das Marie Antoinette beim allerersten 10-tägigen Ficken mit ihrem Bruder Joseph empfangen hatte. 


Marie Antoinette und Axel von Fersen liebten sich über 10 Jahre lang. Zuletzt auf einer Wendeltreppe in den Tuillerien, wo das Königspaar und ihre 2 Kinder von den Revolutionären eingesperrt waren. Das war das einzige Mal, wo in Axel von Fersen's Tagebuch die körperliche Liebe mit Marie Antoinette erwähnt wurde, aber es war klar, daß sie  seit vielen Jahren miteinander fickten. Die Schmähschriften der Gräfin de La Motte, im englischen Exil in London von der Diebin des teuren Halsbandes verfaßt, wurden Dutzende andere Liebhaber der Königin aufgezählt, aber wohl keiner außer Axel von Fersen hatte die Königin tatsächlich gefickt. In der Bastille wurde die entthronte Königin von den Wachen regelmäßig vergewaltigt und gefickt, wie ihre Tochter Marie Charlotte später als Augenzeugin schrieb. 


Ihr Sohn Louis wurde einem königstreuen Paar anvertraut, der deren Ergebenheit schamlos mißbrauchte. Der 10jährige war der rechtmäßige Nachfolger des Königs, der als Bürger Louis Capet auf der Guillotine starb. Der Thronprinz zwang die arme Schustersgattin, sich im Angesicht des Gatten von dem versauten Kronprinzen ficken zu lassen. Sie weinte und schluchzte vergeblich, der herzlose Knabe fickte sie mehrmals am Tag und in der Nacht. Dem versauten Kronprinzen war es völlig egal, daß das Paar nur sehr selten fickte, zur Verhütung. Dem schlimmen Buben war es völlig egal, daß die arme Schustersgattin bereits sehr bald schwanger wurde. Er fickte die Schwangere täglich wohl ein Dutzend Mal, bis das Ehepaar verhaftet wurde. Das Paar kam ebenfalls unter die Guillotine und der Prinz erneut in die Bastille, wo er nur Wochen später an Lungenentzündung starb. Einzig Marie Charlotte überlebte, sie wuchs behütet bei der Halbschwester des Königs auf. Ihr Lehrer war der seltsame Lord of Butterill, der sie entjungferte und zwei Jahre lang täglich fickte, sie aber ausgezeichnet unterrichtete. Sie wurde dem Grafen d'Angoulème vermählt, angeblich weil sie von ihrem Lehrer schwanger war, so die Gerüchte.





So weit war Anne mit ihrer Diplomarbeit gekommen. Sie recherchierte und schrieb weiter, Robespierres und Dantons Terror und ihre Hinrichtung. Marats Ermordung durch die Corday, die ihn erst ficken ließ und ihn dann erdolchte, General Bonaparte, der Paris von 5 Seiten nahm und den Spuk beendete.


Den Haushalt erledigte Anne mit links, sie nahm ihre Diplomarbeit wieder in Angriff. Sie hatte Bob Nacht für Nacht mit der Faust masturbiert, nun fragte Vic, warum sie sich nicht von Bob ficken ließ? Anne schlug die Hände über dem Kopf zusammen. "Mutter und Sohn! Das wäre doch Inzest! Das ist verboten, verpönt und eine schwere Sünde!" rief sie aus, obwohl sie nicht gläubig war. Vic lächelte undefinierbar. "Ihn beim Masturbieren hineinspritzen zu lassen, ist das nicht auch schon ein bißchen Inzest, Mama!?" Anne versuchte zu entkommen. "Ich bin entrückt und wehrlos, wenn ich masturbiere, er nützt es aus, der kleine Schuft!" Vic gab nicht auf. "In den Arsch zu ficken ist aber nicht verboten!" meinte sie und quälte Anne jede Nacht damit, bis Anne gequält zustimmte. Sie war in ihrer Hurenzeit oft in den Arsch gefickt worden, es war nichts Neues für sie. Sie legte sich auf den Bauch und spreizte ihre Arschbacken mit beiden Händen. Bob fickte sie Nacht für Nacht in den Arsch. Wenn er sich in ihr Muschiloch verirrte, grunzte und stöhnte sie mißbilligend, manchmal konnte sie ihn zurechtweisen, manchmal auch nicht. Sie schimpfte ihn, das sei eine Schande! 


Vic wußte Rat. Wenn sie nicht auf dem Bauch liege, sondern auf dem Rücken und ihre Beine über den Kopf hob, hatte sie ihre Muschi im Blick und konnte es verhindern. "Beine über den Kopf!?" fragte Anne ungläubig. Vic nickte. Bob sagte, "Als Vic noch klein war, konnte sie die Beine so weit hinter den Kopf bringen, daß sie sich den Kitzler selbst zum Orgasmus lecken konnte!" Vic bestätigte, "Aber ich bin nicht mehr so flexibel, ich komme mit der Zunge nicht mehr bis zum Kitzler. Seit Papa mich meinen Kitzler lecken gesehen und zum Orgasmus kommen gesehen hatte, versuchte er jeden Tag, mich zu entjungfern und zu ficken." Bob grinste frech. "Du hast es ihm jedesmal mit der Faust gemacht und er hatte keine Chance, der Kinderschänder!" 


Vic sagte mit traurigem Gesichtsausdruck, daß er nach ihrer Entjungferung ein oder zweimal jede Woche ins Kinderzimmer kam, um sie vor Bobs Augen zu ficken. Sie hatte noch keine Periode und fürchtete nicht, schwanger zu werden. Seit damals fickte sie mit Bob jeden Tag, denn Bob fickte sie sehr liebevoll und nicht so brutal wie Papa. 


Sie hatten es bisher vermieden, über Papas Verbrechen zu reden. Anne sagte, wenn er in die Stadt kam, ein oder zweimal im Monat, "hatte er immer hier übernachtet und mich eigentlich ganz toll gefickt, das konnte euer Vater wirklich sehr gut, besser als die anderen!" Bob und Vic schwiegen, da konnten sie nichts dagegen sagen. Sie rätselten, wer die die anderen waren, denn Anne hatte ihnen bisher nicht gesagt, daß sie die letzten 10 Jahre als Hure gearbeitet hatte. 


Vic hob die Beine Annes hoch, sie war zu dick und zu unbeweglich, die Beine hinter den Kopf zu bringen. Anne starrte ihrem Körper entlang. "Ich habe meinen Kitzler noch nie so deutlich gesehen." Vic bog Annes Beine so weit auseinander wie es nur ging. Bob befeuchtete seinen Schwanz und drang in ihr Arschloch ein und fickte sie. Anne lachte, "mein Kitzler nickt und nickt, bei jedem Stoß!" Aber sie bekam beim Arschficken keinen Orgasmus, Vic preßte einen Finger auf den Kitzler und löste den Orgasmus aus. Sie machten das Arschficken nun jede Nacht, fast ein halbes Jahr. Bob, der freche Bob, drang manchmal in ihr Muschiloch ein und fickte sie. Vic hielt ihre Beine fest, und er hörte nicht auf ihr Protestieren. Er fickte sie sehr gut und brachte sie immer öfter zum Orgasmus. 


Sie riß ihn an den Ohren, als er sie fertiggefickt hatte. "Mutter und Sohn! Was habe ich gesagt!?" Bob war verstockt und  schwieg. Er fickte sie, so oft er wollte und kümmerte sich nicht um ihr Schimpfen. Anstatt sie in den Arsch zu ficken, robbte er lieber zu Vic und die ließ sich ficken. Er sagte, er sei zu alt zum Masturbieren und zum Arschficken. Er sei jetzt ein junger Mann und wollte richtig ficken. 


Was sich allmählich änderte, war das Arschficken. Vic hielt die Beine Annes hoch, so daß sich ihr Muschiloch und das Arschloch prominent herausstreckten. Offenbar gab es eine geheime Übeinkunft zwischen Bob und Vic, die Anne ganz energisch niederhielt, während Bob in ihr Muschiloch eindrang. Sie machten kein Geheimnis mehr daraus, daß Bob Anne in dieser Position unbedingt in ihr Muschiloch ficken wollte. Anfangs hatte Anne lautstark protestiert, doch niemand hörte ihr zu. Es war nun an der Tagesordnung, daß Bob sie regelrecht fickte, während Vic sie eisern im Griff hatte. Wenn Anne keinen Orgasmus bekommen hatte, griff Vic auf ihren Kitzler und löste ihren Orgasmus aus, dann erst löste sie ihren Griff und gab Anne frei.


Ein weiteres halbes Jahr legte er sich auf Anne und drang ein. Sie schüttelte den Kopf entschieden, also zog er seinen Schwanz heraus und fickte Vic. Um diese Zeit etwa bekam Vic ihre Periode und das änderte alles. Anne hatte seit der letzten Geburt keine Periode mehr, was für die Arbeit als Hure vorteilhaft war. Nun übernahm Anne ihre Verantwortung. Wenn Vic ihre empfängnisbereiten Tage hatte, ließ sie Bobs Schwanz in sich stecken und umarmte ihn. "Komm, Bob, du darfst mich ficken, für Vic wäre es zu riskant!" So begann ein neues Kapitel für die drei.


Bob und Vic  bereiteten sich aufs Abitur vor, so lud Vic jeden Nachmittag Mitschülerinnen zum gemeinsamen Lernen ein. Anne schaute kurz hinein und schloß die Tür gleich wieder. Beim Abendessen sprach sie es an. "Ihr bringt die Mädchen hierher, um sie zu ficken!?" Bob nickte, "Ja, alle!" Anne schüttelte den Kopf mißbilligend. "Und lernt ihr auch?" Vic nickte, "Vorher und nachher." Anne war etwas beruhigt. "Das Abitur hat Vorrang, klar!?" Die beiden nickten, "Ja, Mama, wir wollen ja auf die Universität gehen!" Anne nickte. "Das geht klar, meine Lieben, ihr müßt ja ein besseres Leben haben als ich." Sie führte es nicht weiter aus, sie würde wieder ihren Körper verkaufen, damit sie studieren konnten. Sie kehrte zum Thema zurück. 


"Die Mädchen sind durchwegs jünger als ihr. Entjungferst du sie, Bob!?" Er nickte mit Stolz. "Die meisten, ja." Vic griff ein. "Viele sind aber schon entjungfert, Mama. Väter, Brüder und Onkel sind die gleichen Schweine wie Papa!" Sie waren wieder bei einem heiklen Punkt angelangt. "Gibt es schon eine fixe Verurteilung, Mama?" Anne überlegte nur kurz. "Ich habe vorgestern zuletzt mit seinem Anwalt gesprochen. Er will mir keine Panik machen, aber er denkt, wenn nicht noch mehr Mädchen ihn belasten, wird er vermutlich weniger als 10 Jahre kriegen. Die Richterin ist zweifellos neutral, aber sie hat vor kurzem gesagt, daß sie ihm das Höchstmaß geben würde. Das sind 10 Jahre. Es kommt darauf an, ob sich noch mehr Opfer finden." Anne schwieg. 


Vic fragte leise, "Du liebst ihn immer noch!?" Anne nickte. "Wir haben uns kennen und lieben gelernt, kurz nachdem mich mein Cousin beim Baden im seichten Wasser entjungfert und gefickt hatte, an drei Tagen. Papa war sich unsicher, ob er mich entjungfert hatte, das war ihm damals schon wichtiger als alles andere. Ich habe ihn angelogen, ja, er hätte mich entjungfert. So begann unsere Beziehung mit einer Lüge meinerseits." Anne senkte den Blick. "Vielleicht habe ich ihm deswegen nicht auf die Finger geklopft und ihm alles durchgehen lassen." 


Vic und Bob tauschten einen langen Blick, aber keiner machte eine Bemerkung dazu. Bob seufzte. "Papa wird unser Abitur verpassen, vielleicht auch unseren Universitätsabschluß." Vic sah Bob durchdringend an. "Nein, ich werde ihn im Gefängnis nicht besuchen, vergiß es! Mein letztes Wort!" Die Luft war zum Schneiden. "Ich werde ihn alle paar Monate besuchen, notfalls auch allein! Mein letztes Wort!" Anne war erstaunt, daß die beiden unterschiedlich reagierten, sonst waren sie einer Meinung wie eineiige Zwillinge. 


Sie drückte ihre Schultern durch. "Ich werde ihn besuchen, ein Freßpaket, Zigaretten und ein bißchen Kleingeld bringe ich ihm mit. Aber ficken werde ich mich nicht mehr lassen, ich bin seine Geschiedene und rein formell gar nicht berechtigt. Nein, kein Ficken, mein lieber Mann!" Ihr Blick war wild und sexuell begehrlich zugleich. "Seine Frau war kein einziges Mal im Gerichtssaal, ich bin gespannt, ob sie ihn im Gefängnis besuchen und ficken wird, sie wäre die einzige Berechtigte. Aber ich denke, sie wird sich im selben Augenblick, wo er ins Gefängnis geht, scheiden lassen, das ist ein legitimer  Scheidungsgrund."


Anne war jetzt 36 und genauso hübsch wie zuvor, bis auf ein Dutzend Kilos weniger. Sie kochte nur Gesundes wegen der Kinder und nahm in diesem Jahr über 12 Kilo ab. Sie ging zu jeder Gerichtssitzung. Er bekam 10 Jahre wie becürchtet, er konnte frühestens in 8 Jahren um Entlassung ansuchen. Sie umarmte ihn weinend und küßte ihn auf die Lippen, als er abgeführt wurde. Vic und Bob bestanden das Abitur, und sie wollten ohne Papa gar nicht feiern. Anne hatte einen Kredit aufgenommen und sie inskribierten beide auf der Uni, sie wollten Recht studieren. Sie würde den Kredit im Handumdrehen abzahlen.


Vic hatte nachgedacht, sie dachte nicht so sehr wie Bob an sich selbst. Beim Abendessen fragte sie, wie Anne das alles finanziell stemmen würde. "Ich habe einen Kredit aufgenommen, Vic!" antwortete sie, bei meiner Bank, nicht privat bei einem Kredithai, also mach dir keine Sorgen!" Sie wollte das Thema fallen lassen, aber Vic war unerbittlich und hakte nach, wieder und wieder. Sie war eingekreist, sah keinen Ausweg, zu entkommen. 


Anne mußte es den Kindern erzählen. Bob war aufmerksam geworden, als Vic die Mutter richtiggehend verhörte. Da war etwas im Busch, das spürte er wie auch Vic. "Um in den letzten 10 Jahren durchzukommen, weil Papa keinen Unterhalt zahlte, habe ich meinen Körper verkaufen müssen und muß es wieder tun." Es klang so einfach und war leichter gegangen als sie es die vergangenen zwei Jahre befürchtet hatte. Vic und Bob tauschten einen langen Blick aus. Vic wollte es jetzt ganz genau wissen. 


Anne mußte alles erzählen, wie sie nach den Männern in Bars und Clubs fischte. Das ging relativ leicht, obwohl sie damals ein ziemliches Übergewicht hatte, jetzt aber nicht mehr. Nein, sie hatte und brauchte keinen Zuhälter. Ja, sie hatte die Kunden hierher in die Wohnung gebracht, jetzt hatte sie ein Zimmer bei einer Bekannten gemietet, es war nicht teuer. Und die beiden konnten sich ja das Abendessen wärmen, kochen oder kalt essen. Vic wollte auf diese Art und Weise nicht studieren. Sie könnte ja kellnern gehen und Bob auch. Doch Anne wollte nichts davon hören. Sie werde es machen, sagte sie wild entschlossen. Wenn sie kellnern wollten, dann bitteschön. Aber sie ließ sich nicht mehr umstimmen.


Die Stimmung am nächsten Tag war im Keller. Anne packte ein Freßpaket und besuchte Papa im Gefängnis. Abends kam sie spät nach Hause, kochte aber ein warmes Essen. Die Stimmung war immer noch unerträglich. Sie brachte Grüße von Papa und begann zu lachen. Vic und Bob tauschten nur einen Blick aus, dann fragte Bob, was denn so lustig sei. "Daß die Wächter mich fast drei Stunden lang mit Papa allein gelassen haben! Wir haben natürlich gefickt, als ob wir für immer Abschied nähmen!"


Bob stutzte. "Soviel also zum Thema 'aber ficken lasse ich mich nicht!' Hast du deinen ganzen Stolz verloren!?" Anne wurde ernst. "Ich bin eine Hure, ich war immer schon eine Hure!" Sie ergänzte, "vielleicht die einzige Hure in der ganzen verdammten Stadt, die Geschichte studiert!" Vic und Bob sagten nichts mehr dazu. Aber als sie sich abends ins Bett gelegt hatten, umarmte Vic ihre Mutter und küßte sie auf die Lippen. "Ich bin trotz allem stolz auf meine Hurenmutter!" Anne weinte ein bißchen, aber vor Glück. Bob konnte es sich nicht verkneifen, zu scherzen. "Mama, ich muß bei dir anschreiben lassen, weil ich völlig pleite bin!" Anne lachte wieder und gab ihm einen leichten Klaps. Die schlechte Stimmung war verflogen, Bob fickte Anne auf Pump. Sie grinsten alle drei.


Schon am nächsten Tag telefonierte Anne mit ihren früheren Kunden und ging, um Geld zu verdienen. Vic blickte zwar unzufrieden, aber sie sagte nichts. Die beiden studierten sehr fleißig und kamen ganz gut voran. Wenn sie eine Pause machten, schauten sie fern. Bob, der geschickte Bastler, hatte ihren Fernsehempfänger manipuliert und gehackt, so daß sie mehrere Pornokanäle schauen konnten. Vic kuschelte sich an ihn und döste, weil sie von den Pornos nicht allzuviel hielt. Er rief bei dem Sender an, weil er einen groben Schnitzer in einer beliebten Sendung entdeckt hatte. Die Kontakte gingen soweit, daß man ihn einlud, in einer beliebten Sendung mitzuspielen. Es war einer der wenigen Tage, wo er die Uni schwänzte.


Er war erdrückt von den vielen Eindrücken, er hatte noch nie gesehen, wie eine Fernsehproduktion abgedreht wurde. Er hatte seine Texte auswendig gelernt, sie wurden zusätzlich zur Sicherheit über den Teleprompter angezeigt. Es war aufregend, nackt im Studio zu sitzen. Die Diva war ebenfalls nackt bis auf einen sogenannten Cache-Sexe, der auf ihre Muschi geklebt war. Warum auch immer, der Cache-Sexe löste sich, als die Diva sich auf seine Oberschenkel setzte. Jemand platzierte ein Tuch, so daß ihre Geschlechtsteile verdeckt waren. Niemand hatte ihm gesagt, daß die Akteure nicht wirklich eindringen durften. Die Diva zuckte kurz mit den Augenbrauen, als Bob in ihre Muschi eindrang. "Meinetwegen," sagte die Diva schulterzuckend, "aber nicht abspritzen, verstehst du, nicht abspritzen!" Bob nickte, dann lief die Kamera. Es dauerte fast drei Stunden, bis der Drei-Minuten-Clip abgedreht war. Die Diva verdrehte ihre Augen, als er hineinspritzte. Aber sie war nicht unschuldig daran, sie zappelte hin und her, wenn der Regisseur die Aufnahme stoppte und seine Anweisungen gab. Sie mußten tausendmal Zungenküsse für die Kameras wiederholen, Bob mußte die schönen Silikon-Brüste der Diva streicheln und ihre Zitzen lecken, wieder und wieder. Er mußte insgesamt viermal abspritzen, die Diva verdrehte ihre Augen kurz und mußte gute Miene zum bösen Spiel machen. Er fragte sie später in der Garderobe, ob er sie richtig ficken dürfe. Sie blickte umher, aber es waren nur einige Mädchen da. Sie nickte halbherzig und ließ sich wortlos von ihm ficken, zweimal hintereinander, mit einer Zigarettenpause. Das gestattete sie ihm nach der ersten Filmsession, es war ihr völlig gleichgültig, daß er seine volle Ladung hineinspritzte und sie löste ihren Orgasmus nur mit dem Finger aus.


Drei weitere Sender sprangen nach der Erstausstrahlung auf. Sie wollten humoristisch die Sendung widerholen, ein beliebter Komiker und zwei sexy Moderatorinnen führten durch den kurzen Clip. Die selbe Diva und Bob machten die drei weiteren Aufnahmen. Diese Sender waren für ein erwachsenes Publikum gedacht, man ließ das Tuch weg und auch den Cache-Sexe. Man machte Nahaufnahmen, als Bob in die  Muschi der Diva eindrang, jede Einstellung wurde drei oder viermal wiederholt, die Diva mußte ihr schönstes Lächeln präsentieren, wenn Bob drei oder viermal langsam eindrang. Die Diva mußte sich ein bißchen mehr bewegen und Bob spritzte drei und viermal hinein. Der Komiker und die Moderatorinnen wurden erst nachträglich dazu geschnitten. Bob brachte in Erfahrung, daß die Diva üblicherweise nur mit professionellen Hengsten filmte und nicht sehr begeistert war, mit einem Unerfahrenen wie ihn vor der Kamera zu posieren, wo er sich nicht beherrschen konnte und frech in ihre Muschi hineinspritzte, ohne sie regelrecht zu ficken. Er mußte zur Kenntnis nehmen, daß die eingebildete, hochmütige Diva ihn weder grüßte noch ein Gespräch mit ihm führte. Er strich die hohe Gage ein und war sich sicher, daß das kein Beruf für ihn war.


Es ärgerte Bob, daß die Diva dermaßen unnahbar war. Gleich nach dem ersten Ficken in der Garderobe fragte er, ob er sie heimbegleiten dürfe. Zu seiner größten Überraschung sagte sie ja. Er schaute ihr beim Anziehen zu. Sie steckte sich einen silbern glänzenden Ass-plug in den Arsch und einen kleinen pinkfarbenen Vibrator in die Muschi, dann das Höschen. "Das gibt mir einen schönen, schwungvollen Gang," lächelte sie.  Sie hängte sich lächelnd in seinen Arm und ließ sich in ihr Luxusapartement in der Innenstadt begleiten. Sie bat ihn, einzutreten. "Michelle," stellte sich vor und gab ihm die Hand. "Robert," sagte er, "Bob!" Sie lächelte. "Michelle ist ein Künstlername," lächelte sie zurück, "auf meiner Geburtsurkunde steht Theresia." Sie schenkte zwei Whiskys ein, er nippte nur und sagte, er trinke keinen Alkohol. Sie lächelte, das ist klug. Er fügte hinzu, er sei 22 Jahre alt und studiere Recht. "Ich bin eine sehr teure Edelhure, Fotomodell und drehe manchmal Pornos. Aber du brauchst nichts zu bezahlen, oder sagen wir, einen Fünfer, denn ich mache es nie umsonst. Du fickst recht ordentlich, das habe ich heute gesehen. Besser, als mancher Hengst mit einem ellenlangen Schwanz. Größe allein reicht nicht." Er legte einen Fünfer auf den Tisch und ging mit Michelle zum Bett. Sie fickten nochmals voller Leidenschaft. Sie sagte, sie bekomme beim Ficken nie einen Orgasmus. Wenn das Ficken gut war und es sie erregte, löste sie den Orgasmus mit dem Finger aus. Er durfte sie sechs Wochen lang jeden Tag um die selbe Zeit für einen Fünfer ficken. Als die Filmsessions beendet waren, war sie für zwei Monate verreist. Doch danach kam er immer wieder zu Michelle. Vic lachte. "Letztendlich bezahlst du die Hure mit Hurengeld, das Mama verdient!" 


Auch Vic machte ihre Erfahrung mit der Pornoindustrie. Ein weiblicher Scout warb sie an, die Neugier auf die Erfahrung und die hohe Gage waren verlockend. Sie beriet sich mit Bob ziemlich lange, dann sagte sie zu. Sie war wie Bob sehr tief beeindruckt vom Studio. Es fiel ihr schwer, nach Anweisungen des Regisseurs zu ficken. Sie hatte sich nur darauf eingelassen, sich von vorne oder in der Hundestellung ficken zu lassen, alles andere nicht. Sie wollte kein Arschficken, Masturbieren oder gleichzeitig mit zwei Männern ficken. Da blieb sie eisern stur. Sie wurde an diesem Tag zuerst von zwei Weißen und danach von vier Schwarzen gefickt, alle 6 einzeln. Sie hatte keinen Orgasmus bei den Weißen, sehr wohl aber bei den Schwarzen. Als sie abends erschöpft und todmüde vom vielen Orgasmen heimkam, war sie sich sehr sicher, das Experiment nicht mehr zu wiederholen. Anne, die erst am Abend davon erfuhr, nahm sie zart in die Arme. "Zur Hure muß man geboren sein, mein armes Kind! Ich war schon eine Hure, lange bevor ich Papa getroffen habe!" sagte sie kryptisch. 


Anne hurte von Mittag bis Abend und war schon nach einigen Wochen schuldenfrei. Sie sparte jeden Pfennig und lebte sehr bescheiden, denn sie war sich klar darüber, daß sie nie eine Luxushure sein würde. Sie hatte einen recht großen Kundenstock und war damit zufrieden. Dann betrat Dirk ihr Einzimmerbordell.


Dirk, ein Junge von 22 Jahren, bezahlte sie, aber er getraute sich zunächst nicht zu ficken. Anne wußte von der ersten Sekunde an, daß er etwas Besonderes war.  Er war der einzige Sohn eines Unternehmers und würde in spätestens einem Jahr die Geschäfte vom Vater übernehmen, der sich schon auf den Ruhestand freute. Die Mutter war erst 10 Jahre jünger als er, aber sie war knapp über 60. Sie unterhielten sich eine Stunde lang ohne zu ficken und er fragte beim Gehen, ob er morgen um dieselbe Zeit kommen dürfe.


Dirk brauchte lange, bis er gestand, daß er bisher nur mit einer einzigen, älteren Frau gefickt hatte. Noch länger brauchte er, um Anne zu gestehen, daß es seine Mutter war, die er seit 10 Jahren täglich ficken mußte. Es war nicht seine Idee, sie wollte mit ihm ficken, ob er nun wollte oder nicht. Sie hatte ihn mit 12 bei sich schlafen lassen und ihm das Ficken ab dem ersten Tag beigebracht. Natürlich hatte er immenses sexuelles Vergnügen beim Ficken und Hineinspritzen, das gab er freimütig zu. Anne nickte, welcher junge Bursch würde sich weigern, jeden Tag zu ficken? Wenn die Freundinnen seiner Mutter fallweise kamen, um mit seiner Mutter lesbischen Sex zu machen, weigerte er sich, die Freundinnen zu ficken. Allein vom Zuschauen und betasten ihrer Muschi und ihres Kitzlers wurde sein Schwanz berstend hart und tropfte, sie  stimmten zu, dass er ihre Arschbacken und ihr Muschiloch spreizte und aus nächster Nähe hineinspritzte oder zum Spritzen eindrang.


Anne wußte von der ersten Sekunde an, daß er ihr Richtiger war, ihr Mann fürs Leben. 


Sie ließ ihm lange Zeit, bis sie miteinander fickten. Er war ein ganz normaler, guter Ficker, sein Schwanz normal und gar nichts Außergewöhnliches. Aber sie wollte gar nicht mehr, ihre Beziehung kam vom Herzen, von der gegenseitigen Wertschätzung und dem Respekt voreinander. Dirk nahm keinen Anstoß daran, daß sie eine Hure war. Er bezahlte jedesmal, obwohl er der Einzige war, der sie jeden Tag besuchte, sie fickte und sich lange mit ihr über alles unterhielt. Er hatte inzwischen das Geschäft übernommen, aber er kam täglich zu Anne, egal ob sein Geschäft gut ohne diese zwei Stunden von selbst lief oder nicht. Dirk ließ sich von Anne begleiten und beraten, als er eine Vierzimmerwohnung in der Innenstadt kaufte. "Wir sind ja zu viert, wir und deine beiden Kinder," sagte er leichthin und wollte es gar nicht diskutieren. Er kam jeden Sonntag Mittag zum Essen und kam mit Bob und Vic prima aus, er war ja nur ein paar Jahre älter als sie. 


Nach zwei Jahren machte Dirk ihr einen Antrag. Anne ließ ihr Einzimmerbordellgeschäft langsam auslaufen. Sie bezogen die große Wohnung in der Innenstadt, die Anne und Vic gemeinsam eingerichtet hatten. Anne besuchte ihren Ex nicht mehr im Gefängnis, sie schickte ihm alle zwei Monate ein Freßpaket und eine Stange Zigaretten mit einem Botendienst. Das war ein Schlußstrich für ihr bisheriges Leben. Sie fickte nie wieder mit ihrem Ex, sie gab ihr Hurengeschäft ganz auf.


Dann heirateten Dirk und Anne, die gut 15 Jahre älter als er war.



● ● ●






Adeline, die Schwarze Sängerin


von Jack Faber © 2024




Nein, Rob wollte nicht mit nach Amerika fahren. Sein Vater war ein Diplomat und mußte fahren. Mama wollte auch zwei Wochen Tapetenwechsel, Rob wollte lieber hier bleiben. Die Mutter bestand darauf, daß er die zwei Wochen bei  Adeline verbrachte, mit der sie vom Opernchor befreundet war. Rob, der sich schon in den Fängen einer steinalten prüden Betschwester wähnte, bereute bereits seine sture Weigerung. Er sollte sich ordentlich getäuscht haben. Mama chauffierte ihn zu einem im Wald verborgenen Baggersee, zu einem kleinen, gepflegten Häuschen. 


Mama lachte hellauf, als Rob Adeline zum ersten Mal erblickte. Sie war jung, gewaltig groß und pechschwarz. Eine Afrikanerin. Mama hatte ihm nie etwas davon erzählt. Adeline war hier, in unserer Stadt geboren und aufgewachsen. Er trat furchtsam näher und gab ihr die Hand. "Robert," sagte er, "aber alle nennen mich Rob." Adeline zog ihn an ihr Gebirge von Fleisch und umarmte ihn einladend. "Mich nennen alle Adi, aber nicht von Adolf, sondern von Adeline. Ich bin Opernsängerin und im Chor wie deine Mutter." Sie lockerte ihren Griff, er machte sich frei und die beiden Frauen redeten ein paar Minuten über Hochzeit und Schwangerschaft. Erst allmählich dämmerte es Rob, daß Adi schwanger war und demnächst heiraten wird. 


Rob blickte sich um. Der kleine See, von Wald und Lichtungen umgeben, vier oder fünf weitere Häuschen, die derzeit in der brütenden Augusthitze verlassen schienen. Beim letzten Häuschen machte ein Mann einen Kopfsprung in den See, vielleicht ein Bewohner des letzten Häuschens. Vor Adis Häuschen, das das gepflegteste von allen war, eine kleine hölzerne Badeplattform mit Leiter. Eine übergroße Satellitenschüssel war unauffällig angebracht. Adi schien Fernsehen, vielleicht auch Internet zu haben. Er atmete auf. Keine alte Betschwester, Gottseidank! Und prüde schien sie auch nicht zu sein, sie trug einen Pareo und nichts darunter, urteilte Rob. Mama ging auf ihr Auto zu und er lief zu ihr. "Danke, daß sie keine alte prüde Betschwester ist, Mama!" rief er ihr nach, als sie wendete und winkte. Er war mit Adi allein.


"Wo siehst du hier eine alte, prüde Betschwester, Rob!?" rief sie fröhlich aus. "Ich bin nämlich den ganzen Sommer hier und laufe den ganzen Tag nackt herum. Und ich fürchte mich sehr vor alten, prüden Betschwestern!" Da mußte der ernste Rob zum ersten Mal herzlich lachen. "Mama hat nichts über dich erzählt, Adi," sagte er, "die alte Betschwester entsprang meiner Phantasie. Bei Adeline denke ich nicht an eine junge, hübsche Frau." Adi lächelte. "Was sich meine Eltern dabei gedacht haben, als sie mir den Namen gegeben haben, weiß ich nicht. Aber komm herein, packen wir die Sachen aus!"


Seine Sachen waren im Nu verstaut, obendrauf legte er seine Badehose. "Den wirst du hier nicht brauchen," kicherte Adi, "wir sind allein am See und ich bade immer nackt!" Sie lächelte ihn freundlich an. "Du wirst hier keine alte, prüde Betschwester vorfinden, ich zumindest bin keine!" Rob lächelte zurück. Er schwieg, aber sein Lächeln sagte alles. "Ich möchte ein bißchen im Schatten lesen, dort am Fuß der  alten Weide. Rob als Stadtkind hatte keinen Schimmer, was eine Weide war, egal ob jung oder alt. Er nahm sein Spielgerät in die Hand und wartete ab. Adi ließ ihren Pareo unter einem Baumstamm fallen und setzte sich nackt darauf. Sie begann zu lesen. Wollen wir in Rob einen finsteren, hinterhältigen Loki sehen oder einen klugen, listig-geschickten Odysseus sehen? Er setzte sich frontal zu Adi ins Gras und begann mit seinem Handheld zu spielen. Wenn er aufblickte, und das tat er bei jedem gewonnenen Punkt, konnte er alles sehen, alles. Adi war eine hochgewachsene junge Frau, sie war einerseits grazil und zugleich gewaltig groß. Sie hatte einen mächtigen Brustkorb und sehr große Brüste, ihre Taille war schlank, ihre Pobacken aber gewaltig und groß. Ihre Haare waren glatt und schwarz wie ihre Haut. Nur die Schamspalte und ihre Brustnippel waren rosa. Rob hatte noch nie eine nackte Schwarze gesehen und war fasziniert. Adi bemerkte seinen Blick und ließ ihre Schenkel ein wenig auseinanderfallen, so daß er ihr rosa Muschiloch und ihren kleinen, rosa Kitzler sehen konnte. Sie war ein bißchen amüsiert. "Du kannst dich neben mich in den Schatten setzen, raus aus der prallen Sonne!" Er stand auf und segzte sich neben sie. "Bei dieser Hitze solltest du auch deine Klamotten ausziehen, ich weiß schon, wie ein nackter Mann aussieht." Sie schüttelte sich vor Lachen, da stand er auf, legte seine Kleider schön gefaltet auf einen Stuhl und setzte sich neben Adi. Er war ein wenig beschämt, weil sein Schwanz hart und fest war und Adi bereits einen langen Blick darauf geworfen hatte. Sie legte ihr Buch beiseite und legte einen Arm um seine Schultern. Sie wollte mit ihm reden, das war ihm recht und er schaltete das Spielzeug ab. 


Es war ein schönes, gutes Gespräch. Sie erzählte von ihrer Arbeit in der Oper, er von der Schule und daß es jetzt schulfrei war. Sie erzählte, daß sie in zwei Monaten heiraten werde, da sähe man ihren Bauch nicht, oder nicht allzusehr. Rob fragte, ob sie deswegen heiraten "müsse"? Adi lachte auf und zog ihn zu sich, ihn an sich drückend. "Nein, es ist genau umgekehrt! Jerome, mein Zukünftiger, hat mir zuerst einen Antrag gemacht und dann erst unser Kind gemacht, das haben wir uns so  abgemacht. So war das!" Adis Hand rutschte auf seine Innenschenkel und streichelte ihn. "Ich sehe, was für einen prächtigen, steifen Schwanz hast, Rob! Wie ist's bei dir, hast du schon viele Mädchen?" Rob zuckte mit den Schultern. "In meinem Alter hat jeder mal die und dann eine andere als Freundin. Zum richtig ficken sind wir allesamt noch zu jung, wir schmusen, küssen und knuddeln, aber kaum mehr." Adis Unterarm berührte seinen Schwanz, immer wieder, da sie seine Innenschenkel sanft streichelte. "Und, faßt ihr euch nicht an?" fragte sie. Rob nickte. "Manche ja, andere nicht. Ein paar haben meinen Schwanz bereits gerieben und mich spritzen lassen und ich durfte es auch mit ihrem Kitzler machen. Aber fast alle Mädchen sind noch echte Jungfrauen, das schreibt ihnen die Gesellschaft so vor. Auf die, die sich bereits ficken lassen, blicken wir, meine Mitschüler und ich, herunter. Ich denke, daß es ungerecht ist, denn sie sind noch keine Huren. Ich bin eine zeitlang mit einer gegangen, und sie ist von ihrem Vater schon vor Jahren entjungfert worden und der alte Sack fickt seine eigene Tochter täglich. Aber das war nicht der Grund, warum wir Schluß gemacht haben, wir haben eine völlig andere Weltsicht gehabt, das war es." Adi hatte inzwischen seinen Schwanz ganz sanft umfaßt und schob seine Vorhaut auf und ab. "Du kannst meine Muschi oder meinen Kitzler berühren, wenn du magst, ich beiße nicht."


Rob zögerte. Was ist mit ihrem Zukünftigen? Adi lächelte. "Er kennt meine Lebensgeschichte, er weiß, daß ich schon mit hunderten gefickt habe und damit auch noch weitermachen werde. Ich bin zumindest sexuell sehr aktiv, wenn nicht gar vom Charakter her eine kleine Nutte. Das bringt das Aussehen und die Karriere mit sich. Also, mach dir keine Gedanken!" Rob streckte, noch zögernd, seine Hand aus und betastete neugierig ihre Muschi. Wie weit konnte er gehen, wie weit würde sie gehen? Zumindest eine Frage wurde bald geklärt. 


"Ich muß gleich abspritzen, Adi," sagte er in klagendem Ton. Sie lächelte, "Null problemo, es gibt viel Gras um dich, da kannst du überallhin spritzen, mein Lieber." Wie leicht sie es sagte! Ohne Gemütswallung, ohne Tra-ra! Er legte seinen Kopf auf eine Brust und berührte die rosa Zitze. Sie wurde bei seinen Berührungen ganz fest und spitz. "Drück nicht zu fest, das schmerzt." sagte sie ganz ruhig. Er konnte nicht antworten, denn jetzt begann sein Schwanz zu spritzen. Adi rieb seinen Schwanz sofort energisch weiter und ließ ihn in hohem Bogen ins Gras spritzen. Es war nach Sekunden vorbei, sie wischte ihre Hand im Gras ab. Er hatte immer noch eine Hand auf ihrer Muschi und beugte sich über die Muschi. Sie ließ ihn ein paar Minuten lang reiben, aber dann griff ihr eigener Finger ein. Er ließ ihren Kitzler sofort los und beugte sich noch weiter vor. Er zog mit den Fingern ihre Schamlippen auseinander und dann das Muschiloch selbst, so weit es ging. Man konnte nun ganz tief hineinblicken, es war ein sehr tiefes Loch. Die Vaginalmuskeln arbeiteten im Gleichtakt mit ihrem Finger. Er sah sofort, was er falsch gemacht hatte. Sie masturbierte den Kitzler schnell und fest daraufdrückend. Er hatte es ganz sanft und leicht gemacht wie bei jener Einzigen, die sich von ihm regelmäßig masturbieren ließ, doch er war noch nicht soweit, es Adi zu erzählen. Adis Orgasmus kam schnell und war gleich wieder vorbei. Ihre Schenkel zuckten kurz und heftig, das war's.


Adi lachte auf und schloß die Schenkel. "Sorry, daß ich deinen Finger beiseite geschoben habe, aber ich brauchte es ein bißchen anders." Rob nickte und legte seinerseits einen Arm um ihre Schultern. Sie waren beide schweißnass und Rob spürte, daß sein Schwanz noch halb stand und noch lange nicht fertig war. Adi stand unvermittelt auf. "Ich brauche ein Bad, ein Vollbad," sagte sie, "aber spring vorsichtig hinein, das Wasser ist nur hüfttief!" meinte sie und sprang mit den Beinen voraus ins Wasser. Er sprang ebenso hinein, und es stimmte. Der Grund war kein schlammiger Boden, wie er es in anderen Seen erlebt hatte, sondern es war nur Kies. Sie schwammen ein paar Längen nebeneinander, dann stiegen sie die Leiter hinauf. Sie setzten sich wieder unter den Baum und unterhielten sich. Adi erzählte von ihrer Jugend, den aufregenden Doktorspielen, dem ersten Masturbieren mit einer Cousine und dem ersten Ficken. Rob hörte aufmerksam zu und er konnte seine Hände nicht von ihr lassen. Ein Bote hielt draußen an der Straße sein Moped an, nahm das Päckchen mit dem gebrauchten Geschirr und legte ein neues Päckchen nieder. Adi ließ ihn davonfahren und holte dann das Päckchen. "Ein warmes Mittag- und Abendessen, so ein bißchen Luxus darf sein. Nur das Frühstück kaufe ich einmal in der Woche ein." 


Adi breitete ein Tuch im Gras aus und brachte zwei Holzbretter. Sie aßen in aller Ruhe, sie redeten über Robs sexuellen Erlebnissen in der Schulzeit. Er hielt mit dem größten Teil zurück, er kannte Adi erst seit einem Tag. Die Sonne war schon längst untergegangen, sie schauten noch eine Stunde die Nachrichten auf unterschiedlichen Sendern. Es war Schlafenszeit, Adi fragte halbherzig, er könne auf einer Luftmatratze auf dem Boden schlafen oder bei ihr im Doppelbett. Rob sagte sofort, "oder!" Sie guckte ihn an, er wiederholte, "oder im Doppelbett. Wir sind uns ja nicht mehr so fremd wie zu Anfang." Es war eine heiße Tropennacht, die Temperatur nahe 30° und kaum ein Lüftchen. Adi ließ die Tür offen und legte ein etwa 60cm hohes Brett, um Frösche und Schlangen abzuhalten. Ein kleines Fenster auf der gegenüber liegenden Wand war ebenfalls sperrangelweit offen, sodaß ein leichter Lufthauch über das Doppelbett strich. Sie langen lange wortlos nebeneinander in der Dunkelheit. Adis Hand tastete nach ihm, fand seinen steifen Schwanz und hielt ihn einfach. Nach einiger Zeit sagte sie, "Du mußt nochmal spritzen, nicht wahr!?" Er antwortete er nach einiger Zeit. "Ja!" Sie zog ihn auf sich, zwischen ihre Schenkel. 


Rob getraute sich immer noch nicht, einzudringen und sie zu ficken, obwohl er schon tausendmal gefickt hatte. "Ich muß an deinen Freund denken, den du heiratest." Es war gut, daß er seinen drückenden Gedanken aussprach. Adi umarmte ihn und strich beruhigend über seinen Rücken bis zu den Pobacken. "Ich habe dir schon gesagt, daß er alles über meine viele Fickerei seit der Jugend Bescheid weiß. Und daß ich es für ihn, oder wegen ihm nicht aufgeben werde. Schon wegen meiner Karriere muß ich mit guten und schlechten Leuten ficken, und weder die Heirat noch das Baby halten mich von der Karriere ab. Es ist allein deine Entscheidung, ob du mich ficken willst. Jerome und ich kommen damit klar." Rob spürte, daß sie ihn rein körperlich Richtung Ficken zog und schob. Ja, er wollte sie ficken, gottverdammt nochmal! 


Er hauchte, "Ja, ich möchte dich ficken!" und sein Schwanz war schon in der Nähe. Adi seufzte tief, vielleicht vor Erwartung und sie griff im Dunkeln nach seinem Schwanz. Sie führte ihn energisch in ihr Muschiloch ein und flüsterte, "ich mags eher kräftig und nicht zu zart. Ich bin kein Zuckerpüppchen!" Rob drückte sein Gesicht auf ihre Brüste und hielt sich an ihren breiten Schultern fest, dann begann er, Adi zu ficken. Er war keineswegs sanft, eher fest und kräftig. Schon nach kurzer Zeit veränderte sich Adis Atmen, sie kam in Fahrt, richtig in Fahrt. Rob wußte nicht, ob sie ihren Kitzler rieb oder nicht. Aber er war auf dem richtigen Weg, egal ob ihr Finger den Kitzler rieb oder nicht. Er erkannte die Anzeichen, daß sie im Finale war und legte einen Zahn zu, fickte sie noch kräftiger und kräftiger. Ihr riesiger Leib zitterte immer mehr, bis sie sich im Orgasmus an ihn klammerte, um in den Fluten nicht zu ertrinken. Er blieb dabei, sie ganz kräftig zu ficken, obwohl ihr Orgasmus sehr rasch ausklang. Er hörte ihr leises, zufrieden klingendes Gelächter. Er konnte es nicht mehr aufhalten, er richtete sich ein wenig auf, hielt sich an ihren schmalen Hüften fest und spritzte hinein. Er merkte sofort, daß es nicht die volle Ladung war. Er sank nach Atem ringend an Adis Seite. Sie umarmte ihn und gab ihm einen Kuß auf die Lippen. "Ich muß mich korrigieren, Rob. Ich habe dich irrtümlich für einen ungeschickten Schüler gehalten, aber ich hatte Unrecht. Du fickst sehr gut, wie ein richtiger Mann!" Rob hielt den Mund, er hätte beinahe sein großes Geheimnis verraten vor lauter Stolz. Er brauchte lange, bis er wieder normal atmete. "Darf ich dich immer fragen, wenn ich ficken möchte, Adi?" Sie antwortete sofort, "aber natürlich, ich bin immer bereit!" Sie sprachen noch eine Weile über die Details beim Ficken, dann waren sie beide müde und schliefen ein.


Rob erwachte als erster und betrachtete die Schlafende. Verdammt gut sieht sie aus, verdammt gut! dachte er und betrachtete sie, bis sie erwachte. Sie sprang auf und zuerst in den Teich. Sie badete nur eine Minute, dann legte sie sich ein Badehandtuch um die Schultern und machte Frühstück. Rob ging ebenfalls in den Teich, für eine Minute. Zu spät fiel ihm ein, daß er bisher noch keinen Kaffee trank. Er trank ihn mit viel Milch und Zucker. Selbst beim Frühstück redete Adi vom Ficken. Sie blickte auf seinen Schwanz, der schon während des Gespräches beim Frühstück steif aufgerichtet war. Sie lächelte und zog ihn an der Hand ins Bett. So ging es in den folgenden Tagen. Sobald sie seine Erektion sah, nahm sie ihn an der Hand, wohl 10 Mal am Tag und dann wieder in der Nacht. Rob war sehr zufrieden und einverstanden damit. Obwohl er die Pubertät schon längst hinter sich gebracht hatte, flammte sein Begehren nach der schönen, geilen Frau auf.


Bereits nach ein paar Tagen mußte er Adi die ganze Wahrheit sagen, nachdem er sich verplappert hatte. Sie saßen unter der alten Weide und er mußte alles beichten. Die Eltern hatten sich irgendwie zerstritten. Mama forderte, daß er mit Papa Platz tauschte. Papa schlief im Kinderzimmer und er bei Mama im großen Ehebett. Papa kam anfangs jeden Abend nackt ins Schlafzimmer und fickte Mama, dann ging er wieder. "Sein Recht, meine Pflicht!" murmelte Mama, die nach dem Geficktwerden immer noch richtig heiß war. Er sah zum ersten Mal beide Eltern völlig nackt. Rob war irritiert, weil Vaters Schwanz eher klein und unbedeutend aussah. Mama zog den Schwanz vor ihre Muschi und steckte ihn hinein. Papa fickte sehr wild und nicht sehr lange. Er hielt inne und spritzte hinein. Mama machte ein bemüht gleichgültiges Gesicht, aber Rob erkannte, wie heiß sie in  Wirklichkeit war. Papa ging traurig und wütend zugleich, es war ihm völlig egal, daß Rob beim Ficken zugeschaut hatte.


Die ersten Nächte masturbierte Rob nur ganz heimlich, genauso wie Mama, die sich gleich auf die Seite legte und ihm den Rücken zukehrte. Sie war noch heiß und geil vom Ficken und es war ihr gleichgültig, daß Rob ihre Arschbacken angriff. Sie mußte einfach gleich und sofort masturbieren, gleichgültig ob Rob etwas davon bemerkte.  Rob spreizte vorsichtig ihre Arschbacken, denn so konnte er von hinten ihre Muschi und den reibenden rotlackierten Finger, der den Kitzler rotierend rieb, gut sehen konnte. Er kniete hinter ihr, starrte auf ihre Muschi und masturbierte. Sie lächelte ohne sich umzudrehen und spreizte ihre Muschi mit den Fingern frivol und mit einem schweinischen Grinsen, weil sie schon fertig war und er noch ein drittes Mal spritzen wollte.


Er getraute sich erst nach ein paar Tagen, sie zu streicheln und ihren nackten Körper mit den Fingern zu erforschen. Sie umarmte ihn und flüsterte in sein Ohr, wenn er auf ihrem Arschbacken masturbieren oder draufspritzen wolle, ihr sei's recht. Sie drehte sich auf den Bauch und er kniete zwischen ihren Schenkeln und masturbierte. "Du kannst jetzt anfangen, zu spritzen" flüsterte sie, "spritz nur, mein Kleiner!" sagte sie jeden Abend, wenn sie merkte, daß er schneller wurde. Sie masturbierte nur sehr langsam, denn er masturbierte immer weiter und spritzte von neuem, zwei oder dreimal. Er spritzte ein paar Tage lang tief zwischen ihre Arschbacken, nachdem er beim Masturbieren auf ihre Schamlippen und ihr Muschiloch gestarrt hatte, zwei oder dreimal in der Nacht, während sie auch masturbierte.  Mama nickte, "aber nicht hineinspritzen!" ermahnte sie ihn. Er spritzte nun jede Nacht in ihre Muschispalte und wenn das Muschiloch sich bei ihrem Masturbieren leicht öffnete, auch hinein. "So ist's brav," sagte sie, "spritz nur brav von außen drauf, aber nicht hinein. Muß ich es dir immer wieder sagen, du kleiner Schelm?" Er masturbierte weiter, denn sie war nach ihrem Orgasmus eingeschlafen. Später blieb er in der Hocke sitzen und richtete sich auf, um seinen Schwanz zum Spritzen von hinten vorsichtig in ihr Muschiloch hineingleiten zu lassen. "Darf ich bitte bitte beim Spritzen eindringen, Mama?" fragte der brave Junge. Sie verzog das Gesicht, "Muß das sein!?" Er nickte brav, Ja, das mußte sein! "Es ist so fein, hineinzuspritzen, wenn es mir kommt!" Sie fragte ihn nicht, woher er das wußte. "Na ja, wenn's sein muß! Aber ficke mich  nicht, du verschlagener, hinterhältiger Bursche, versprich mir das!" Mit gequältem Gesichtsausdruck sagte sie, "ja, geht in Ordnung!"  Jetzt drang er wochenlang beim Spritzen tief in ihr Muschiloch ein und sie stöhnte vor Abscheu und sexuellem Verlangen. Es vergingen mehrere Wochen, dann fragte der Junge brav, "Mama, darf ich schon früher eindringen und ein bißchen ficken?" Mama spielte das Theater weiter. "Wo denkst du hin!? Kein anderer hat mich bisher gefickt, als Papa! Ja, und natürlich mein Vater, der Großvater!" Sein Interesse war geweckt. "Großvater!?" Sie nickte ziemlich geknickt, ein Gustostück der Schauspielerei. "Ja, er hat mich entjungfert und jahrelang gefickt, selbst als ich geheiratet  und dich geboren habe! Ich besuche ihn doch jeden Sonntag Morgen und muß mich vom alten Mann ficken lassen, verstehst du!?" Sie vergoß noch ein paar Tränen und nickte dann zaghaft. "Meinetwegen, ich bin ja sowieso nur Freiwild für euch Männer! Erst der Großvater, dann der Vater und nun auch mein fickgeiler Sohn!" Erst Tage später fickte er sie zum ersten Mal von hinten. Sie war halb dösend erwacht, aber sie schmunzelte und ließ sich von hinten ficken, und meist masturbierte sie das zweite oder dritte Mal, wenn er sie fickte. Mama seufzte nur tief, wenn er hineinspritzte, aber sie schien es zu akzeptieren. Sie seufzte und stöhnte wohlig, wenn er sie fickte, zwei oder dreimal hintereinander. "Du fickst genau gleich wie dein Großvater, mein Papa!" Meist weinte sie nach seinem Spritzen, aber sie beteuerte, nur vor Glück. So kam es, daß er Mama regelmäßig fickte, manchmal noch von hinten, meist aber von vorn. Sie umarmte ihn liebevoll und genoß das Ficken, den Finger wartend auf dem Kitzler. "Das geht seit beinahe drei Jahren so," sagte Rob. Alle paar Monate kam eine ihrer Freundinnen und übernachtete bei ihnen. Mama hatte weder einen Liebhaber noch war sie lesbisch. Aber sie ließ sich meistens passiv auf das lesbische Liebesspiel der Freundin ein. Rob schaute von Anfang bis Ende der Frau zu und sein Schwanz barst beinahe. Er betastete die Muschi und den Kitzler der unbekannten Frau und wenn sie nicht protestierte, fickte er sie von hinten, während sie kniend Mamas Kitzler leckte. Nur wenige ließen es nicht zu, dann masturbierte er und spritzte auf ihre Arschbacken und ihre Mösenspalte. "Das," sagte Rob,  "das aber ist alles ein Geheimnis! Es wäre Mama sicher sehr peinlich, wenn sie wüßte, daß ich es dir erzählt habe!" Adi nickte, sie werde schweigen wie ein Grab. 


Mama rief ihn jeden Tag um Punkt 6 am Abend an. Sie berichtete, wie hart Papa täglich in den Konferenzen daran arbeitete, die Ausbreitung des Krieges zu verhindern. Putin, der russische Diktator, hatte die NATO offen angegriffen, seine Mordsmaschine hatte die baltischen Staaten und den Osten Polens niedergewalzt. Der Wahnsinnige setzte atomar bestückte Artilleriemunition ein, die NATO hatte nichts vergleichbares. Die Russen durchquerten ungehindert Ungarn und standen an Österreichs Grenzen. Mama sagte, er solle so lange bei Adi bleiben, bis sie ihn abholten. Adi war natürlich einverstanden. 


Er war schon den 5. Tag hier, als Jerome zu Besuch kam. Er fuhr ein gelbes, amerikanisches Cabriolet. Rob konnte den Afrikaner vom ersten Moment an gut leiden. Er war, soweit Rob herausfinden konnte, Kameramann für eine Filmfirma. Adi fragte ihn, ob er sich unter die Weide setzen könne, sie wollte mit Jerome ein bißchen allein sein. Rob nickte verständnisvoll und setzte sich unter die Weide. Er konnte ja durch die offene Tür sehen, was die beiden machten. 


Jerome hatte einen ellenlangen Schwanz, Rob hatte bisher noch nichts Vergleichbares gesehen. Aber er war nicht wirklich steif. Er hörte Adis leisen Wehlaut, als sie den dicken, halb weichen Schlauch in ihre Muschi mit der Hand einführte. Aber Jeromes Schwanz wurde beim Ficken steif und Adi jubilierte ab und zu, wenn sie beim Ficken einen kleinen Orgasmus bekam. Sie fickten über eine Stunde, dann kamen sie Händchenhaltend heraus und sprangen in den Teich. Jerome kletterte über die Leiter heraus, Adi hielt sich an einer Sprosse fest und masturbierte unter Wasser. 


Jerome setzte sich neben ihn und sie schauten beide Adi zu, bis sie ihren heftigen Orgasmus bekam. Jerome murmelte, daß sie beim Ficken nur kleine Orgasmen bekam und danach immer zum heftigen, finalen Orgasmus masturbierte. Rob nickte stumm. Er war froh, daß Jerome es mit keinem Wort ansprach, obwohl er sicher wußte, daß Rob und Adi fickten. Jerome war ebenso wie Mama sehr besorgt, was den Krieg betraf. Er würde mit Adi ganz sicher nach Westen in die Schweiz fahren, alles zurücklassen, falls nötig. Rob schaute zwar jeden Abend die Nachrichten, aber dort wurde die Gefahr kleingeredet.


Jerome und Adi fickten nochmals in der Nacht. Rob masturbierte diese Nacht nicht, er lag stumm neben den beiden Fickenden. Adi hatte ihre Schenkel weit gespreizt und einer lag auf Robs Hüfte. Er streichelte Adis Innenschenkel ganz zart und liebevoll, seine Hand glitt höher und berührte ihre Muschi. Das war so geil, daß sein Schwanz von selbst spritzte. Sie schliefen unruhig bis zum Morgen, Jerome mußte noch vor Sonnenaufgang los. Rob blieb im Bett, bis die beiden gefrühstückt hatten und gab Jerome die Hand, dann brauste er mit dem knallgelben Plymouth los.


Adi lächelte, als sie ihm das Frühstück zubereitete. "Du hast es selbst sehen können, wie gut Jerome und ich harmonieren. In zwei Monaten ist die Hochzeit, nichts Großes, wir haben nur 150 Leute eingeladen." Rob nickte. "Nur was Kleines, nur 150 Gäste!" kicherte er. "Will gar nicht wissen, wie ein Großes aussehen würde!" Adi bemerkte seinen Scherz zuerst nicht. "Na ja, Schönbrunner Park, Opernchor, Fernsehen dabei, gut 1.500 Gäste...." Adi verstummte. "Und ich blöde Gans gehe auf deinen Blödsinn ein!" Sie lachten beide. "Und ich bin schon gespannt, wie du im weißen Tütü aussiehst, denn du wirst mit den Brautjungfern meine meterlange Schleppe tragen!" Sie lachten lauthals und trieben den Unsinn weiter und weiter. Nach dem Baden saßen sie unter der Weide. "Es war sehr schön, wie du heute Nacht meine Innenschenkel gestreichelt hast, das war eine schöne Ergänzung zu Jeromes Ficken. Und du hast immer wieder auf mein Knie gespritzt, es hat dir also auch gefallen!" Rob nickte. "Deine Muschi beim Ficken zu berühren hat mich fast verrückt gemacht!"


Der Krieg lauerte an der ungarischen Grenze. Man sei in Sicherheit, wiederholten die Nachrichtensprecher eindringlich, wiedersprochen nur von ein paar verwirrten Experten. Mama sagte am Telefon, er solle bei Adi bleiben, auch wenn sie vielleicht fliehen müßten. Er versprach es. Adi hatte mit Jerome telefoniert, er werde vielleicht in den nächsten Tagen zu Besuch kommen. Dann, mitten in der Augusthitze, begann das Bombardement. Fernsehen, Radio und das Telefonnetz verstummten gleichzeitig. Jeromes letzte Nachricht hieß, "wir kommen sofort, in einer Stunde." Rob saß wie angenagelt im Gras und lauschte. Die Hauptstadt Wien war etwa 25km entfernt, das Bombardement ging unerbittlich weiter und hie und da sah man  Kampfflugzeuge eine Kurve drehen. Adi saß neben ihm, sie hatte sich an ihn gedrückt und hie und da tropfte ihre Träne auf seinem Arm. Endlich, endlich das unverkennbare Motorgeräusch. Der gelbe Amerikaner hielt auf der Straße. Adi sprang auf und rannte zum Cabriolet. Rob erkannte einen Mann mittleren Alters auf dem Beifahrersitz und ein junges Mädchen auf dem Rücksitz. Adi beugte sich zu Jerome und küßte ihn, der stellte den Motor ab und zog den Zündschlüssel heraus. Das war das letzte, was Rob sah. In dem Augenblick explodierte die Autobombe unter dem Fahrersitz.


Robs Ohren dröhnten, aber er sprang sofort auf und rannte los. Vor dem Wagen blieb er wie angewurzelt stehen. Am schlimmsten war Adi anzusehen. Die Reste ihres Rumpfes und ihres Kopfes lagen im Staub der Straße. Jerome und der blondgraue Mann auf dem Beifahrersitz saßen verrenkt auf der Sitzbank. Sie waren noch im Ganzen, aber unzweifelhaft tot. Der Vorderteil des Cabriolets war weg, der Rest zerknüllt wie Papier.


Ein leises Winseln weckte ihn aus der Erstarrung. Er mußte ganz genau hinschauen, auf dem Rücksitz räkelte sich ein großer Hund und schüttelte den Kopf, um das Summen in den Ohren loszuwerden. Rob hatte gehört, daß Jerome mit seinem Gastgeber Franz und dessen Tochter Claudia käme. Er trat an den Wagen heran. Claudia war vermutlich ebenfalls tot. Er tastete nach ihrem Hals. Puls! Puls!!! Er hob das ohnmächtige Kind heraus, sie war schlank und federleicht. Der Hund trottete schweigend hinter ihm ins Haus und als er Claudia aufs Bett legte, legte sich der große Hund vors Bett, seine Herrin zu bewachen. Rob holte einen Eimer Wasser aus dem Teich, um Claudia zu waschen, ihr Gesicht war schwarz gefleckt vom Dreck oder der Bombe. Ihr Kleid, was er erst jetzt entdeckte, war in kleine Stücke zerfetzt. Er zog sie aus, sie trug keinen BH, aber ein verschmutztes Höschen, das er ihr ebenfalls auszog. Sie hatte nur einen zarten, blonden Flaum über der Schamspalte. Er wusch sie mit dem Badeschwamm und flüssiger Seife von oben bis unten,  vorn und hinten. Sie hatte kleine, runde Brüste und schulterlanges blondes Haar. Sie war in tiefster Ohnmacht, sie öffnete ihre Lippen keinen Millimeter, als er ein Glas Wasser an die Lippen führte. Er saß gut eine halbe Stunde neben dem nackten Mädchen und sah eigentlich durch sie hindurch. Er riß sich zusammen und griff nach dem Telefon. Es gab kein Netz. Er schrieb Mama dennoch eine Message, die dann verschickt werden würde, sobald es wieder ein Netz, ene Verbindung gab. In der ersten Zeile schrieb er Datum und Uhrzeit, weiß der Himmel, wann die Nachricht ankam. Er sei am Leben, unverletzt und allein in Adis Badehütte. Adi, Jerome und sein Vermieter waren tot, Autobombe. Die Tochter des Vermieters, Claudia, hatte überlebt, war aber in tiefer Ohnmacht. Ihr Hund hatte auch überlebt. 


Rob wußte nicht, warum er die drei Toten begrub. Er brach den Geräteschuppen eines Nachbarn auf und stahl die Schaufel. Er grub eine gute Stunde lang drei Gräber auf Adis Grundstück aus. Er durchsuchte die toten Männer und nahm alles an sich. Ausweise, Geldbeutel und Ringe. Er suchte im Gebüsch neben der Straße nach Adis Überresten und fand beide Arme und das fehlende Bein. Er legte die Toten in die Gräber und schaufelte sie zu. Rob war kein gläubiger Mensch, aber er blieb bei den Gräbern stehen, als ob er nochmals mit Adi sprechen könnte. Leb wohl, liebe Freundin, liebe Adi! Ich hätte dir noch ein langes, schönes Leben mit Jerome und eurem Baby gegönnt! Tränen liefen über seine Wangen. Wie schön es war, mit dir zu ficken, zu baden und uns zu unterhalten! Noch mehr Tränen flossen über seine Wangen. Leb wohl, sagte Rob halb leise und dachte kurz an Jerome und den anderen Mann, lebt alle wohl! Er ging wieder ins Haus und setzte sich aufs Bett neben die nackte Claudia. Er mußte lächeln. Er allein war es, der wohl leben sollte, Adi, Jerome und der Unbekannte nicht. Lebewohl zu sagen hatte etwas Verlogenes an sich. 


Er wusch Claudia nochmals und nochmals. Der Hund winselte und Rob kraulte den Kopf des Tieres. "Sie wird schon wieder wach werden, Hund!" sagte er. Er hörte wieder richtig, das Dröhnen in seinen Ohren verstummte und verstummte nicht. Er begriff, das Dröhnen kam aus der Richtung der Hauptstadt. Wenn er über den Wald starrte, vermeinte er das Aufblitzen der Explosionen zu erkennen. Es wurde Abend, und nun glühte der Himmel über der Stadt Wien. Rob konnte nur das Glühen in der Luft erkennen, es war ja 20km in der Luftlinie weit entfernt. Er aß ein Butterbrot und legte sich schlafen. Der Hund sprang aufs Bett und rollte sich zu Füßen Claudias ein.


Er war sofort hellwach, als er aufwachte. Der Hund lag zwischen Claudias Schenkeln und hatte seine Schnauze auf ihrer Muschi. Sie war ebenfalls hellwach und starrte unverwandt auf Robs Morgenlatte. Sie sah ihm in die Augen, sie war offenbar völlig verwirrt. War es die unbekannte Umgebung, war es die Explosion oder die Tatsache, daß sie beide nackt waren? "Ich bin die Gräfin Wolkoff, und wer seid Ihr, mein Herr!?" Claudia hatte eine schöne, frauliche Stimme. "Nein, du bist Claudia," sagte Rob nüchtern, "die Gräfin Wolkoff kommt in einem russischen Theaterstück vor, Turgenjew oder Puschkin, keine Ahnung." Claudia erschauerte kurz. "Stimmt, das war ein Theaterstück, das wir in der Schule proben. Aber wer bist du, wie komme ich hierher und vor allem, warum sind wir beide nackt!? Hast du mich etwa gefickt!?" Rob schüttelte den Kopf. "Ich bin Robert, Rob und das da ist der kleine Robert, den du anstarrst, als wüßtest du, was du alles mit ihm machen kannst!" Er grinste frech und sie errötete tief. "Klar weiß ich das, Rob!" sagte sie gepreßt. Er wurde wieder ernst. "Kannst du dich an die Explosion erinnern?" fragte er, aber sie schüttelte den Kopf. Er sagte es ihr und die Tränen schossen aus ihren Augen. Er umarmte sie und ließ sie eine halbe Stunde lang weinen. "Wie heißt dein Hund?" versuchte er sie abzulenken. "Bembo," sagte sie und der Hund hob den Kopf. "Major Bembo", ergänzte sie und sprach das Major englisch wie Metschor aus, "er hat mich als Kind einmal vor dem Ertrinken gerettet und Papa hat ihn vom Captain zum Major befördert. Er ist mein treuer Begleiter!" 


"Aha," sagte Rob, der nicht über die Explosion und den Tod reden wollte, "und was glaubst du würdest du mit meinem kleinen Robert machen!?" Er grinste frech und sie hob den Blick von seiner Morgenlatte und lächelte ein bißchen. "Nun, ich habe zwar noch nicht gefickt, zumindest nicht richtig, als das dann eher nicht. Aber ich weiß, wie ich ihn zum Spritzen bringen kann, ich mache es ja jeden Tag bei Papa, seit Mama vor über einem Jahr mit ihrem doofen Spanier abgehauen ist. Ich habe es in der Schule gesehen, wie es die Mädchen ihren Freunden machen und so mache ich es bei Papa, jeden Tag. Und natürlich spioniere ich, so oft es geht, wenn Jerome ins Badezimmer geht und masturbiert. So einen riesigen Schwanz habe ich noch nie gesehen, ich schaue ihm zu, bis er ins Waschbecken spritzt." Rob lenkte sie weiter ab. "Du hast gesagt, noch nicht ganz richtig gefickt, Claudia?" Sie sah ihn offen an. Er war schon ein dreister Bursche, aber nicht unangenehm. "Mein Papa ist vor einigen Wochen ziemlich besoffen heimgekommen und hat versucht, mich zu vergewaltigen. Das hat er zuvor noch nie gemacht. Er hat mein Jungfernhäutchen nur ein bißchen eingerissen, aber er hatte doch ein paarmal hineingestoßen und dann hineingespritzt. Er hat sich am nächsten Tag entschuldigt und ich habe ihm gesagt, mein Jungfernhäutchen sei noch intakt, nur seitlich eingerissen. Ich habe es mit dem Taschenspiegel kontrolliert. Magst du nachsehen?"  Rob war zwar von ihrer Frage überrascht, aber er nickte. Wie kindlich naiv sie doch war!  Er beugte sich hinunter und sie spreizte die Schenkel. Er teilte ihre Schamlippen mit den Fingern und ja, tatsächlich, das Jungfernhäutchen war noch da, seitlich eingerissen. Sie umfing seinen Schwanz mit der ganzen Hand, mit wissendem Griff. Er ließ ihre Muschi los. "Bist du schon alt genug, um zu ficken!?" fragte er mit ernstem Gesicht. Sie nickte, zu seinem Erstaunen. "Papa hat versprochen, mich im Herbst, wenn die Schule wieder öffnet, zu entjungfern und danach zu ficken, mich, seine kleine Frau. Ich habe ja noch keine Periode und muß noch nicht über das Verhüten nachdenken. Wir haben sehr oft über das Ficken gesprochen, wenn ich ihn bis zum Spritzen gerieben habe." 


Rob nickte freundlich. "Du hattest ein gutes Verhältnis mit deinem Vater, nicht wahr?" Zugleich erkannte er seinen Fehler, aber sie überging seine Bemerkung. "Soll ich es dir mit der Hand machen oder magst du mich lieber Ficken, da mein Papa nicht mehr ist!?" fragte Claudia. Er antwortete nicht sofort und sie sagte traurig und mit Resignation, "Verstehe, du magst mich ficken. Ist meinerseits okay, ich hätte ja sowieso bald mit meinem Papa gefickt." Rob war sprachlos, wie klar und vorbestimmt sie es sah! Seine Morgenlatte zuckte verdächtig und war ebenfalls einverstanden. 


Er legte sie auf ihren Rücken sie stellte die Beine auf. Er legte sich zwischen ihre Schenkel. "Ich mag nicht lügen und behaupten, ich liebte dich. Dazu kennen wir uns noch nicht gut genug." Sie nickte ernst. "Das stimmt, Rob. Aber ich kenne dich gut genug, um zu wissen, daß du ein lieber Mensch undü kein Monster bist. Mir genügt das." Er drang ganz langsam ein, er spürte das endgültige Reißen ihres Jungfernhäutchens. Sie lächelte. "Es hat überhaupt nicht weh getan." Er fickte sie erst langsam, dann immer schneller und merkte an ihrem Atem, wie ihre Erregung stieg. Er biß die Zähne zusammen und hielt das Spritzen zurück. Sie starrte mit ungläubigen Augen in seine jnd umklammerte ihn. Der Orgasmus packte sie mit aller Macht und sie packte ihn. Er ließ los und spritzte in ihren ausklingenden Orgasmus hinein. Es schoß durch seinen Kopf, daß sie noch keine Periode hatte. Er ließ sich neben sie sinken. Major Bembo fickte ihren Unterschenkel. "Das macht er immer, wenn er mich masturbieren sieht," lachte sie verlegen. "Masturbierst du oft?" fragte Rob und sie schüttelte den Kopf. "Früher ja, aber Papa mochte es nicht, er meinte, daß das nur alte Weiber machen, die zu alt zum Ficken sind. Ich habe es seitdem immer nur heimlich gemacht, weil ich mich sehr schämte, vielleicht ein oder zweimal im Monat." Rob nickte und schüttelte seinen Kopf. "Heutzutage meinen Psychologen und Mediziner, es sei im Gegenteil gesund und wichtig für die sexuelle Entwicklung. Dein Papa sollte es besser recherchieren!" Sie sah ihn von der Seite an, "du bist also nicht dagegen?" Rob bestätigte, er glaube eher Psychologen und Medizinern als  vorgestrigen Märchen. Claudia lächelte und wischte den Saft von ihrem Unterschenkel, den Major Bembo hinterlassen hatte. Sie fragte ihn tausend Dinge über das Ficken, das Masturbieren und über die Sexualität. Er sagte ihr alles, was er wußte und er wich keiner Frage aus. Auch nicht, als es um das Ficken mit seiner Mutter und ihren Freundinnen ging. Sie hatte zwar schon mit einer Anzahl Freundinnen geküßt und geschmust und sich von einigen masturbieren lassen, aber sie hörte mit offenem Mund zu, wenn er über das Lesbische berichtete, was er ja direkt beobachtet hatte. 


Sie fickten täglich wohl ein Dutzend Mal, die Nacht nicht mitgerechnet. Claudia liebte das Ficken genauso wie das Masturbieren. Sie hatten ja weder Fernsehen noch Radio oder Internet. Die paar Bücher Adis waren bald gelesen, so beschäftigten sie sich mit ihrem Körper und dem des anderen.


Täglich schrieb Rob zwei Messages an seine Mutter und schaute immer wieder nach, ob es schon ein Netz gab. Abends saßen sie im Gras und schauten auf das rötliche Leuchten der zerstörten Stadt. Erst nach Tagen schienen die Feuer gelöscht zu sein. Ihre Lebensmittel, die er jeden Tag inspizierte, gingen zur Neige. Er mußte eine Entscheidung treffen, obwohl sie seit beinahe drei Wochen nichts mehr von der Außenwelt wußten. In die zerstörte Stadt zu gehen schien sinnlos zu sein. Nach Westen, das schien ihm richtiger. Sie mußten zwar den Wiener Wald durchqueren, aber es gab überall Siedlungen und einzeln stehende Häuser. Sie hatten jetzt drei Wochen ausgeharrt, sie mußten gehen. Claudia war ein wenig enttäuscht, denn die Hütte und der Teich erschienen ihr sicher genug zu sein und sie liebte es, Tag und Nacht zu ficken oder zu masturbieren. Nun ging es wieder in die Zivilisation, man konnte weder nackt umhertollen oder ganz einfach ins Wasser springen, wenn die höllische Hitze einem zu viel wurde. Rob ließ sie einige Kleider von Adi anprobieren und gottseidank hatte Adi auch einen festen Mantel vorrätig. Die Kleider waren Claudia zu groß, aber sie konnte mit den Gürteln das etwas kaschieren. Claudia legte ein paar Blumen auf die drei Gräber und blieb ein paar Minuten stumm stehen. Sie packten alle Lebensmittel ein und gingen los, zuerst nach Osten, wo das Gasthaus sein mußte, das sie bis vor einigen Wochen verpflegt hatte. Es war natürlich geschlossen, kein Mensch da.


Nun kehrten sie um und folgten Major Bembo nach Westen. 



● ● ●






cover.jpeg





